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i)  Abgebildete  Pflanzen. 


a)  Rbodoieniroi  j  e  ■  k  i  ■  s  i  i  Nitt 

(Siebe  Taf.  277.) 


E  r  I  c  a  (  f  a  e, 


Eine  der  von  Th.  Booth  aus  den  Al- 
pen Bootans  in  einer  Höhe  von  6  — 
7000  Fuss  überm  Meere  gesammelten 
Alpenrosen.  Bildet  einen  niedrigen 
Strauch,  der  schon  als  kleine  Pflanze 
auf  den  Spitten  aller  seiner  Aeste  seine 
herrlichen  Blumen  tragt  und  in  seinem 
Vaterlande  bis  6  Fuss  hoch  werden  ko!1. 
Die  Blätter  «erst reut,  gestielt,  länglich- 
oval,  spitz,  wellig,  oberhalb  kahl  und 
gläniend,  hellgrün,  unterhalb  blaugrün 
und  mit  kleinen  bräunlichen  Schüppchen 
gleichwie  die  Blattstiele  und  die  jünge- 
ren Aestchen  besetzt;  Blattstiel  1  Zoll 
lang,  Blattfläche  5  —  5 Vi  Zoll  lang  und 
l1/)  bis  fast  2  Zoll  breit  Die  prächti- 
gen grossen  weissen  Blumen  erscheinen 
in  4 — 6blumigen  Dolden  auf  den  Spitzen 
der  Zweige,  sie  sind  kurz  gestielt  und 
wie  Kelch  und  Blüthenstiele  mit  kleinen 
weisslichen  Drüsen  besetzt  Den  Bltt- 
thenstand  umgeben  vor  dem  Aufblühen 
grosse  breit  rhomboidisch-ovale ,  an  der 

I  •  1 860« 


Spitze  zweilappige  ,  ziegeldachförmig 
übereinander  liegende  Schuppen,  welche 
mit  dem  Offnen  der  Blumen  abiallen. 
Zwischen  den  Blumen  stehen  später  noch 
lineare  durchsichtige,  kurzhaarig  gewim- 
perte,  ungfähr  P/4  Zoll  lange  und  kaum 
1  Linie  breite  Bracteolen,  die  stumpflich 
und  etwas  länger  als  die  Bltithenstiele. 
Kelch  klein,  Slappig,  mit  ovalen,  stumpf- 
lichen, ungleichlangen  oder  auch  gleich- 
langen Uppen.  Blumenkrone  sohr  gross, 
trichter- glockenförmig,  mit  nach  oben 
allmälig  verbreiterter  fast  trompetenför- 
miger  Röhre  und  5theiligem  Saume. 
Saumlappen  oval,  übergebogen  abstehend, 
mit  stumpf  abgerundeter  und  mehr  oder 
weniger  ausgerandeter  8pitze.  Staubfä- 
den 20  —  22,  etwas  länger  als  die 
Blumenröhre,  Antheren  länglich,  aufrecht, 
auf  der  Mitte  des  Rückens  befestigt,  an 
der  Spitze  mit  2  Poren  sich  öffnend- 
Fruchtknoten  Offtchrig,  mit  weissllchcn 
Schuppen  bekleidet,   in  einen  langen» 
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die  Staubfäden  überragenden  Griffel 
aas  gehend  und  auf  der  Spitze  eine  grosse 
schildkopfförmige  Narbe  tragend.  — 

Es  Ist  das  eine  sehr  ausgezeichnete 
Art,  die  namentlich  durch  die  zahlrei- 
chen Staubfaden  sich  von  allen  andern 
Alpenrosen  unterscheidet.  Blüthensticle 
ungefähr  »/»  Zoll  lang.  Kelch  3—4  Li- 
nien lang,  Bluraenkrone  weiss,  sehr  wohl- 
riechend, im  Schlünde  gelblich,  vom 
Grunde  bis  zur  Spitze  ungefähr  4  Zoll 
lang.  Die  Blumenröhre  hält  am  Grunde 
'/a  Zoll,  oben  l*/4  Zoll  und  der  ausge- 
breitete Saum  4«/»  —  5  Zoll  im  Durch- 
messer. 

Scheint  zu  den  sehr  dankbar  blühen- 
den Arten  zu  gehören,  indem  unsere  2 
Fuss  hohe  Pflanze  auf  der  Spitze  jedes 
ihrer  3  Aeste  eine  Blumendolde  trägt. 
Der  Geruch  der  Blumen  ist  fein  und 
stark  und  ähnelt  dem  der  Orangen. 


Wird  im  Kais.  Botanisehen  Garten 
zu  St.  Petersburg  im  niedrigen  Kalthause 
in  einer  Mischung  auf  Torf  -  oder  Hei- 
deerde mit  Lehm  cultivirt.  Stecklinge 
wuchsen  im  kalten  Vermehrungshanse 
bei  einer  Temperatur  von  6  —  8#  R. 
in  Sand  oder  fein  geriebenes  Torfmoos 
gesteckt ,  in  kurzer  Zelt.  Übertrifft 
alle  die  Alpenrosen  des  Himalaya ,  wel- 
che wir  bis  jetzt  blähen  sahen,  an  Schön- 
heit und  wird  sich  daher  bald  in  unsern 
Kalthäusern  verbreiten. 

(E.  R.) 


Die  Tafel  277  ist  nach  einem  Exemplare, 
das  im  Botanischen  Garten  zu  Peterebarg 
blühte,  angefertigt.    Auf  derselben  ist 

a.  Kelch,  Fruchtknoten  und  Griffel  in  na- 
türlicher Grösse. 

b.  Ein  vergrößerter  Durchschnitt  durch  den 
Offtchrigen  Fruchtknoten. 


b)  Berberls  in  I  garls  L.  Var. 

(Siehe  Taf.  278.  Fig.  1). 


Unsere  gewöhnliche  Berberitze  ist 
ein  Strauch  von  Jsehr  weiter  Verbrei- 
tung, denn  sie  kommt  im  grössten  Theil 
von  Europa,  im  mittleren  Asien  und 
auch  in  Nordamerika  wild  vor.  Wie  die 
meisten  unter  sehr  verschiedenartigen 
Verhältnissen  lebenden  Pflanzen  hat 
auch  sie  zahlreiche  Formen  gebildet, 
die  sich  durch  Form  und  Farbe  der 
Beeren,  sowie  Färbung  des  Laubes  und 
Bildung  der  Stacheln .  unterscheiden. 
Die  unbedingt  ausgezeichnetste  Abart  ist 
die  mit  blutrotben  Blättern.  Als  im 
Klima  von  Petersburg  noch  vollständig 
hart,  ist  dieser  Strauch  für  die  Gärten 
rauherer  Klimata  von  hoher  Wichtigkeit, 


da  sie,  so  viel  uns  bekannt,  die  einzige 
ausdauernde  Holzpflanze  igt,  die  diese 
tiefrothe  Färbung  der  Blätter  zeigt  und 
noch  in  so  rauhem  Klima  vollständig 
gut  gedeihet.  Die  Blumen  stehen  wie 
bei  der  gewöhnlichen  Form  in  hängen- 
den Trauben ,  besitzen  aber  eine  tiefere 
goldgelbe  Farbe ,  in  der  nach  aussen 
roth  auftritt  und  stehen  in  schönem  Con- 
trast  mit  dem  Laube. 

Einzeln  auf  Rasenplätze  gepflanzt, 
wird  diese  Berberls  in  jedem  Garten  ei- 
nen vorzüglichen  Effect  hervorbringen. 
Wir  sahen  ein  sehr  schönes  Exemplar 
derselben  im  Anfange  Juni  letzten  Jah- 
res in  den  Kais.  Baumschulen  zu  Zar«- 
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köe  -  8elo  blühen.  Herr  Obergürtner 
Freundlich  t  he  Ute  uns  mit,  dass  es  ihm 
gelungen  sei,  auf  die  folgende  Weise 
diesen  schönen  Strauch  sicher  zu  ver- 
mehren. Es  wird  schon  im  Frühling, 
bevor  der  Trieb  beginnt,  ein  Exemplar 
aus  dem  freien  Lande  in  den  Topf  ge- 
pflanzt und  hier  den  Sommer  hindurch 
gepflegt  Nachdem  im  Spätherbste  das 
Laub  gefallen,  bringt  man  das  Exemplar  j 
an  einen  frostfreien  Standort  und  stellt 
es  darauf  im  December  oder  Januar  sum 
Antreiben  in's  Warmhaus.  Die  bald  er- 
scheinenden jungen  Triebe  werden  ge- 
schnitten und  im  Vermehrnngshause  bei 
10  —  12°  R.  in  Sand  gesteckt,  wo  sie 
bald  Wurzeln  bilden.  Nachdem  sie  sich 
gut  bewurzelt,  werden  sie  einzeln  in 
kleine  Töpfe  gepflanzt,  im  Frühling  all- 
malig  abgehärtet  und  dann  im  Juni  auf 
ein  wohl  vorbereitetes  Beet  im  freien 


Lande  gepflanzt,  wo  sie  ohne  jede  Deckung 
stehen  bleiben  ,  bis  sie  genügend  stark 
sind,  um  sie  in  den  Garten  zu  verpflan- 
zen. Es  ist  diese  Art  der  Vermehrung 
sicherer  und  leichter  als  die  durch  Ver- 
edlung. Stecklinge  von  Pflanzen  des 
freien  Landes  genommen ,  oder  die  von 
erst  im  Herbst  eingepflanzten  und  ange- 
triebenen Exemplaren  geschnitten  wer- 
I  den,  wachsen  schwer  oder  unsicher.  Der 
letztere  Punkt  muss  überhaupt  bei  der  Win- 
ter-Vermehrung guter  Sträucher  mittelst 
Stecklingen  von  angetriebenen  Pflanzen 
stets  berücksichtigt  werden,  wenn  man 
gute  Erfolge  erlangen  will.  Erst  im  Herbste 
eingepflanzte  Exemplare  machen  auch 
angetrieben  noch  zu  mastige  Triebe, 
welche  nicht  so  leicht  wachsen,  als  sol- 
che von  länger  im  Topfe  stehenden  und 
weniger  saftig  treibenden  Pflanzen. 

(E.  R.) 


c)  PoteoMllt  glabra  Lodd 

(Siehe  Tat.  278.  Fig.  2.) 
Dryadeae. 


P.  glabra  Lodd.  Bot.  Cab.  tab.  914. 
D.  C.  Prodr.  II.  pag.  584.  Ledb.  fl. 
ross.  II.  pag.  62.  P.  davurica  Nestl. 
Potent  pag.  32,  t.  1.  P.  frnücosa  L.  ß. 
davurica  Lehm.  Monogr.  Pot  pag.  32 
et  D.  C.  Prodr.  II.  pag.  579. 

Ein  kleiner  Strauch,  der  bei  Nert- 
schinsk  im  östlichen  Sibirien  wild  wächst 
und  auch  in  Cultur  nur  1  —  I1/»  Fuss 
hoch  wird.  Von  der  Potenlilla  fruticosa, 
mit  der  diese  Pflanze  öfters  verwechselt 
wird ,  unterscheidet  sie  sich  durch  die 
unteren  Aeste,  die  wagerecht  oder  her- 
abgebogen abstehen  ,  ferner  beiderseits 
kahle  Blätter  und  weiase  Blumen. 


Bildet  einen  dichten  stark  verästelten 
Busch.  Blätter  entweder  unpaarig  ge- 
fiedert mit  2  Blättchen  oder  nur  3zählig, 
mit  länglichen  oder  elliptischen,  spitzen, 
beiderseits  kahlen  und  spitzen  Blättchen. 
Kelch  nur  am  Grunde  schwach  behaart, 
mitovalen,  zugespitzten  Lappen.  Blumen- 
blätter rundlich-oval,  länger  als  der  Kelch, 
Früchtchen  am  Grunde  und  auf  dem 
Rücken  behaart.  — 

Gehört  zu  den  in  unsern  Gärten  noch 
wenig  verbreiteten  Sträuchern,  der  auch 
in  unserm  Klima  noch  durchaus  hart 
ist  Man  weise  ihm  einen  von  Grund- 
wasser freien  Standort  an  und  gebe  ihm 
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eine  lehmige  lockere  Erde.  Vormehrung 
gleich  dem  vorhergehenden,  sowie  auch 
aua  Samen  f  der  jedoch  bis  jetzt  nur 
höchst  selten  aus  Sibirien  eingesendet 
ward  und  in  Cuitur,  soviel  uns  bekannt* 
noch  nicht  reifte.  Eignet  sich  beson" 
zers  zur  Bepflanzung  halb  sonniger  Stein- 
parthien  auf  erhöhten  Standorten,  wo  sie 


neben  der  gelben  Alpenrose  Sibirien« 
(Rhododendron  chrysanthum  Pall.) ,  der 
Spiraea  Pallasii  Rgl.  und  andern  niedri- 
gen Sträuchern  und  schönblühonden 
Stauden  Sibiriens  als  schöne  und  cha- 
rakteristische Pflanzen  jenes  Landes  ei- 
nen guten  Effect  hervorbringen  wird.  — 

(E.  R.) 


4)  Potentilla  fruticosa  L  Var.  tcitiifolla  Lehm 

pag.  3i. 

(Siehe  Taf.  278.  Fig.  3.) 
Dryade*  e. 


Monogf.  Pot. 


Wir  haben  auf  der  beistehenden  Ta- 
fel unter  Fig.  3  die  kleine  schmalblättrige 
Abart  der  P.  fruticosa  L.  neben  der  P. 
glabraLodd.  abgebildet,  weil  sie  mit  die- 
ser häufig  verwechselt  und  in  unsern 
Gärten  gemeiniglich  als  P.  glabra  ange- 
troffen wird.  Die  Potentilla  fruticosa  L. 
wächst  sowohl  in  Estland,  Liefiand,  im 
Caucasus,  wie  in  ganz  Sibirien  wild  und 
gehört  zu  deu  Sträuchern,  welche  unter 
den  nördlichen  Brcitegradrn  das  ihnen 
gflnzlich  zusagende  Klima  finden.  Es 
ist  daher  die  P.  fruticca  in  den  Gürten 
Petersburgs  viel  schöner  als  in  Deutsch- 
land ,  sie  blüht  reichlicher  und  gehört 
zu  den  empfehlenswenhesten  niedrigen 
8träuchern  für  unsere  Anlagen.  Sie  bil- 
det breite,  1  —  3  Fuss  hohe  Büsche, 
mit  aufrechten  Aesten  und  3zähligen  oder 
gefiederten  Blättern,  welche  beiderseits 


behaart  sind.  Im  Juni  und  Juli  ent- 
wickelt sie  ihre  glänzend  gelben  Blumen 
massenhaft.  Vier  verschiedene  Formen 
dieses  schönen  Strauches  befinden  sich 
in  den  hiesigen  Gärten.  Die  auffallendste 
davon  ist  die  hierbei  abgebildete,  indem 
sie  viel  niedriger  bleibt,  kaum  I  —  Vj% 
Fuss  hoch  wird,  kleine  linien -lanzettliche 
Fiederblättchen  und  kleinere  Blumen 
als  die  gemeine  Art  trägt.  Wenn  mau 
von  Potentilla  fruticosa  und  deren  Ab- 
arten erst  starke  Pflanzen  besitzt ,  so 
kann  man  solche  auch  im  Herbste  durch 
ThcÜung  vermehren  oder  eine  ähnliche 
Art  der  Vermehrung  anwenden,  wie  wir 
solche  bei  Berberis  empfahlen.  Die  Po- 
tentilla fruticosa  ist  zu  Gruppirungen 
auf  dem  Rasen  oder  auch  als  Verpflan- 
zung für  Bosquete  zu  empfehlen. 

(E.  Regel.) 
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e)  lonsteri  Leioci  C  Koch. 

(8iehe  Taf.  279.) 
A  r  o  i  d  e  a  e. 


Es  ist  die  beistehend  abgebildete 
Pflanze  unbedingt  eine  der  stolzesten 
Blattpflanzen,  die  seit  langer  Zeit  in  den 
Gärten  Europa's  eingeführt  ward.  Das 
Verdienst  ihrer  Einführung  gehört  un- 
serm  lieben  Freunde  J.  v.  Warsee- 
wiez,  dem  Manne,  der  mit  seltenem 
Genie  und  Ausdauer  oft  ganz  von  Mit- 
teln entblö«8t,  von  Guatemala  aus  bis 
Peru  die  Gebirgsländer  Amerika's  durch- 
zog und  von  dort  eine  Masse  von  selte- 
nen und  schönen  Pflanzen  in  die  Garten 
Europa's  eiuführte  nnd  noch  weit  mehr 
eingeführt  haben  würde,  wenn  dies  ihm 
die  nur  kärglich  zu  Gebote  stehenden 
Mittel  erlaubt  haben  würden.  Warsee- 
wiez  bat  im  Verhältniss  zu  den  Mitteln, 
über  die  er  zu  verfügen  hatte ,  in  der 
Neuzeit  mehr  geleistet,  als  irgend  ein 
anderer  Reisender.  Oft  allein  oder  von 
einem  einsigen  Indianer  begleitet,  von 
dem  lebend,  was  ihm  die  Natur  bot, 
durchwanderte  er  weite  Strecken,  die 
vor  und  nach  ihm  kein  Europäer  betre- 
ten und  mit  Hunger  und  Widerwärtig- 
keiten aller  Art  kämpfend,  gelang  es  ihm 
stets  nur  einen  kleinen  Theil  der  von 
ihm  gesammelten  Pflanzen-Schatze  bis 
zu  einem  Hafen  zu  bringen,  um  hier 
die  gebliebenen  Reste  nach  Europa  zu 
versenden.  Und  von  diesen  Kesten  ka- 
men dann  erst  wenige  lebend  in  Europa 
an  oder  wurden  auch  wohl,  bevor  sie 
den  Ort  ihrer  Bestimmung  erreichten, 
aus  den  Kisten  die  besten  noch  gestoh- 
len. So  verlor  der  Reisende  die  Frucht 
seiner  jahrelangen  rastlosen  Bemühun- 
gen und  Entbehrungen  und  als  er  endlich 
selbst  sich  anschickte,  nach  Europa  zu- 


rückzukehren ,  als  seine  werthvollen 
Sammlungen  in  England  zu  bessern 
Preisen  verkauft  wurden  und  ihm  rei- 
chere Mittel  gegeben  hatten,  verwendete 
er  diese,  um  noch  einmal  reichere  Samm- 
lungen zu  machen  und  selbst  nach  Eu- 
ropa zu  begleiten.  Beim  Transport  auf 
den  Flüssen  musste  er  aber  selbst  den 
grössten  Theil  seiner  Sammlungen  ver- 
sinken sehen.  —  Waisccwicz  hat  sich 
jetzt  als  Inspector  des  Botanischen  Gar- 
tens in  Krakau  einen  dauernden  Wohn- 
sitz gewählt  und  kann  mit  Stolz  auf  seine 
vergangenen  Mühen  und  Beschwerden 
zurückblicken,  die  er,  der  glühende  Freund 
des  Gartenbaues  und  der  Pflanzenwelt 
überhaupt,  der  Wissenschaft  auf  den  Al- 
tar gelegt  hat,  ohne  irgend  einen  ma- 
teriellen Vortheil  hierdurch  zu  erlangen. 
Der  Monumente  hat  er  sich  aber  so  zahl- 
reiche gesetzt,  dass  sein  Name  mit  un- 
auslöschlicher Tinte  unter  der  Liste  de- 
rer eingeschrieben  bleibt,  denen  gleich 
einem  Drummond,  Lobb,  Fortune  der 
Gartenbau  so  unendlich  Vieles  dankt. 

Eines  dieser  Monumente  das  wird 
die  Monttera  Lennea  bleiben ,  eine 
Pflanze,  die  still  und  ohne  Gepränge 
in  die  Gärten  eingeführt  ward,  dafür 
aber  auch  kaum  je  aus  denselben  wie- 
der verschwinden  wird,  entgegen  so,  man- 
cher andern  vielgerühmten  und  auspo- 
saunten Neuheit,  die  nur  als  ganz  ephe- 
mere Erscheinung  in  unsern Gärten  auf- 
tritt. Waracewicz  fand  diese  herrliche 
Pflanze  im  dichten  Urwald  Guatemala'*. 
Ein  Stück  vom  Stengel  derselben  kam 
noch  lebend  -mit  einer  Sendung  an  den 
Hofgärtner  Sello  in  Sanssouci  zu  Potu- 
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dam  an.  Durch  8ello  ward  dieses  Stück 
in  Vegetation  gebracht  und  später  die 
Pflanze  vertheilt.  Im  Jahre  1848  blühte 
sie  cum  ersten  Male  und  ward  von  K  u  n  t  h 
Philodendron  pertusum  genannt.  Später 
untersuchte  C.  Koch  einen  frischen 
Blüthenstand  und  erkannte,  dass  es  kein 
Philodendron,  sondern  eine  Monstera 
sei.  Da  inzwischen  de  Vriese  dem  Dra- 
contium  pertusum  bereits  mit  vollem 
Rechte  den  Namen  Monstera  pertusa  ge- 
geben, so  nannte  C.  Koch  nach  dem 
genialen  Meister  der  Landschafts- Gärt- 
nerei, Herrn  General-Gartendirector  Len- 
ne, die  in  Rede  stehende  Prachtpflanze 
Monstera  Lennea.  —  Director  Schott 
zieht  diese  Art  zu  Monstera  deliciosa 
Liebm.j  aber  C.  Koch  hält  beide  für 
verschieden. 

Die  Monstera  Lennea  ist  eine  jener 
kletternden  Aroideen ,  deren  Stengel  an 
den  Bäumen  des  Urwaldes  emporsteigen 
und  mit  langen  Luftwurzeln,  die  sie  al- 
lenthalben aus  demselben  entsenden, 
sich  an  diesen  festsaugen.  Es  ist  also 
eine  unsermEpheu  ähnliche  riesige  Klet- 
terpflanze. Die  mächtigen,  bei  guter 
Cultur  einige  Fuss  im  Durchmesser  hal- 
tenden Blätter  sind  herzförmig,  fiederför- 
mig  eingeschnitten  und  zeigen  ausser- 
dem zwischen  den  Blattrippen ,  den  Ein- 


schnitten des  Blattes  entsprechend,  jene 
eigenthümlichen  Löcher  in  der  Blattflä- 
che. Die  erste«  Blätter  eines  Astes 
sind  stets  ungetheilt  und  ohne  Löcher, 
erst  die  vollkommen  ausgebildeten  erhal- 
ten die  angegebene  Gestalt.  Aus  den 
Winkeln  der  Blätter  treten  die  kurzge- 
stielten Blüthenkolben  hervor,  die  bis  1 
Fuss  lang  werden  und  fast  2  Zoll  im 
Durchmesser  halten ,  umhüllt  von  einer 
schmutzig  gelben  Scheide.  Nach  der 
Befruchtung  fällt  die  letztere  ab. 

Eine  genaue  Beschreibung  und  Ab- 
bildung der  Blüthentheile  gibt  C.  Koch 
im  Jahrg.  1857  der  Allg,  Gartenseitang 
pag.  221  und  222.  — 

Die  Monstera  Lennea  gedeihet  eben- 
so gut  im  Warmhause  wie  auch  im  Zim- 
mer in  einer  lockern  Laub-  oder  Heide- 
erde. Im  Warmhause  sendet  diese 
Pflanze  ihre  dicken  Luftwurzeln  gleich 
dicken  Stricken  herab  und  wird  als 
eigenthümliche  und  imposante  Decora- 
tionspflanze kaum  von  einer  andern 
übertroffen. 

(E.  R.) 

Taf.  279  Blfithenaeheide  and  Spadix  in 
LebensgrösM. 

Eine  Pflanze  verkleinert. 


In  den  Verhandlungen  der  Pariser 
Akklimatisationflgeseilschaft  bespricht  Dr. 
Sace  eine  aus  Japan  in  Cultur  ge- 
brachte Pflanze  des  Küchengartens.  Die- 
selbe liefert  eine  bei  den  Japanesen 
sehr  beliebte  Wurzel ,  die  ähnlich  wie 
die  derScorzonere  zubereitet  wird,  etwas 
fester  als  diese  ist,  ohne  jedoch  hart  zu 
werden.   Dieselbe  besitzt  einen  der  Ar- 


tischocke ähnlichen  Grschmack  und  soll 
ein  sehr  gesundes  Nahrungsmittel  abge- 
ben. Es  ist  das  die  Lappa  edulis  Sieb.', 
die  von  der  bei  uns  helmischen  Bardane 
durch  den  viel  höhern  Wuchs,  die  zarte- 
ren Blätter  von  lebhaftem  Grün  und 
durch  noch  einmal  so  grosse  lebhaft 
purpurrothe  ßlumenköpfe  abweicht.  Die- 
selbe ist  zweijährig  und  trägt  im  Juli 
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Tausende  von  grauen  Samen  (Frücht- 
chen), die  fast  so  gross  als  die  einer 
Toarnesol. 

Man  sammelt  solche  sofort  and  säet 
sie,  sobald  als  sie  abgetrocknet,  in  '/io 
Fuss  von  einander  entfernte  Reihen  ans. 
Sie  keimen  sehr  schnell,  so  dass  die  jun- 
gen Pflanzen  im  Ortober  schon  Blätter 
von  der  Breite  einer  Hand  besitzen. 
Exemplare,  die  jetzt  schon  in  Blüthe 
schiessen  wollen ,  werden  ausgezogen 
und  ebenso  solche,  die  zu  dicht  stehen, 
da  die  einzelnen  Pflanzen  nach  allen 
Seiten  »/„'  von  einander  entfernt  stehen 
müssen.  Nach  den  ersten  Frösten  im 
November  beginnt  die  Ernte  und  kann 
entweder  den  ganzen  Winter  hindurch 
nach  Bedarf  fortgesetzt  werden,  oder  die 
Wurzeln  werden  ähnlich  denen  anderer 
Pflanzen  bis  zum  Gebrauch  aufbewahrt. 
Die  Pflanze  selbst  soll  dem  Frost  durch- 
aas gut  widerstehen  und  tragt  im  näch- 
ster. Juli  Samen,  denen  aber  ein  Käfer, 
der  in  die  Blüthenköpf*  die  Eier  ablegt, 
sehr  nachstellt.  Die  Wurzeln  steigen  ge- 
rade fai  den  Boden  hinab ,  werden  am  Hals 
bis  t  Finger  dick  nnd  bis  3  Fuss  lang, 
weshalb  sie  um  so  mehr,  als  sie  sehr 
brüchig  sind,  nur  schwer  zu  ernten 
sind.  — 

Wir  geben  diese  Beschreibung,  wie 
wir  solche  finden.  Ziehen  wir  das  Lob 
ab,  das  jeder  neuen  Pflanze  als  Neuig- 
keit gespendet  wird,  dann  scheint  nns 
dieselbe  wenig  Aussicht  zu  haben, 
auch  bei  uns  eine  beliebte  Pflanze  des 
Küchengartens  an  werden.  Die  Schwie- 
rigkeit der  Ernte,  die  geringere  Zartheit 
als  die  Wurzel  der  Scorxonere  sind 
schon  2  grosse  Missstände.  Dagegen 
sind  Versuche  auch  bei  uns  immerhin 
wünschbar,  nur  muss  dann  die  Cultur, 
welche  hier  für  das  milde  Klima  Frank- 
reichs gegeben  ist,  auch  den  speciellen 
Verhältnissen  angepaßt  werden.  Aus- 


saat Mitte  Juni  scheint  für  das  Klima 
Norddeutschlands,  und  Aussaat  im  Früh- 
ling scheint  für  das  Klima  von  Peters- 
burg am  geeignetsten  zu  sein.  Samen 
wird  wahrscheinlich  bei  Vilmorin  An- 
drieux  et  Comp,  in  Paris  und  bei  den 
bedeutenderen  Samenhandlungen  Deutsch- 
land!} zu  erhalten  sein. 

Die  Hoffnungen ,  welche  die  Franzo- 
sen an  manche  Pflanzen  knüpfen,  er- 
scheinen uns  zuweilen  gespannt  So 
wird  z.  B.  die  Hoffnung  in  französischen 
Gartenschriften  ausgesprochen,  von  Chae- 
rophyllum  bulbotum,  der  Körbelrfibe, 
mit  der  Zeit  Abarten  mit  Wurzeln  von 
der  Grösse  mittelmassiger  Möhren  zu  er- 
halten, oder  das  ßunium  Bulbocattanum 
zu  einer  einträglichen  Knollenpflanze  um- 
zubilden! ! 

Wir  erlauben  uns  in  dieser  Beziehung 
daran  zu  erinnern,  dass  die  Körbelrfibe 
keine  neue  Cultnrpflanze  ist,  sondern 
dass  sie  zu  unsern  ältesten  Culturpflanzen 
gehört  und  dennoch  noch  keine  grössern 
Wurzeln,  als  von  der  Grösse  einer  Wall- 
nuss  von  derselben  erzielt  wurden,  wäh- 
rend die  wilde  Möhre  unter  Einflues  der 
Cultur  in  wenigen  Jahren  grosse  Wur- 
zeln bildet.  Erst  in  neuerer  Zeit  ward 
aus  den  Provinzen  des  Cau casus  das 
Chaerophyllum  Prescottii  eingeführt,  das 
etwas  grössere  Knollen  besitzt  und  viel- 
leicht nur  eine  Abart  von  Ch.  bnlbosum 
ist.  Von  diesem  ward  vom  K.  Bot  Gar- 
ten durch  Vermittlung  des  französischen 
Consuls  im  letzten  Jahre  der  Pariser 
Akkliinatisationsgesellschaft  etwas  Samen 
abgegeben.  Wir  sind  begierig,  ob  damit 
gute  Resultate  erreicht  wurden. 

Die  Schwierigkeit,  die  die  kurze  Dauer 
der  Keimkraft  der  Samen  der  Körbel- 
rübe der  Ausbreitung  deren  Cultur  ent- 
gegensetzt, igt  ausserdem  eine  bekannte 
Thatsache.  Der  Samen  derselben  muss 
noch  im  Jahre   der    Reife  im  Herbste 
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der  Erde  übergeben  werden,  wenn  daa 
Resultat  ein  gutes  sein  soll.  Ausserdem 
wird  die  Körbebrübe  kaum  je  eine  Pflanze 
für  den  Anbau  im  grössern  Maaasatabe 
werden,  da  deren  Ertrag  vcrhältnissmäs- 
aig  gering  und  die  Ernte  wegen  der 
Kleinheit  der  Knollen  eine  schwierige 
und  zeitraubende  ist.  — 

Das  Bunium  Bulbocattanum  wächst 
schon  in  den  Feldern  der  Rheingegen- 
den wild  und  hat  kaum  mehr  Aus- 
sicht anf  Anbau  im  grössern  Maass- 
stabe. Wir  erinnern  in  dieser  ßesiehung 
an  die  in  neuerer  Zeit  massenhaft  em- 
pfohlenen Wurzelgewächse,  welche  trotz 
ihrer  warmen  Empfehlungen,  trotz  der 
Hoffnungen,  die  man  an  solche  knüpfte, 
doch  alle  kaum  auftauchten ,  um  bald 
wieder  der  Vergessenheit  anheim  gege- 
ben zu  werden.  So  Psoralea  esculenta, 
Fritillaria  imperialis ,  Apios  tuberosa 
(Sagaban) ,  Ullucus  tuberosus  (UUuco) 
u.  a.  m.  Aehnlich  ist  auch  das  Bunium 
ßulbocastanum  schon  öfters  zu  gleichem 
Zwecke  anempfohlen,  aber  immer  bald 
wieder  verlassen  worden.  Es  gehört 
diese  Pflanze  zu  denjenigen,  die  wohl 
zu  Zeiten  im  wilden  Zustande  gesam- 
melt, nie  aber  zur  eigentlichen  Cultur- 
pflanze  werden  können.  Als  solche  nen- 
nen wir  ferner  unsern  Lathyrus  tubero- 
sus und  das  Lilium  Martagon,  das  in 
Sibirien  unter  dem  Namen  Sarann, 
ähnlich  den  Zwiebeln  anderer  Lilien 
(L.  tenulfollum,  Fritillaria  kamtacha- 
ttca  etc.)  in  Sibirien  vielfach  geges- 
sen wird.  Zur  eigentlichen  Cultur  eig- 
nen sich  aber  nur  wirklich  ergiebige 
Pflanzen  neben  andern,  die  für  den  ver- 
wöhnten Gaumen  als  Leckerbissen  an- 
gebaut werden. 

Von  allen  zum  Ersatz  der  Kartoffel 
anempfohlenen  Pflanzen  scheint  im  mil- 
dern Klima  Deutschlands  immer  noch 
die  Dioscorea  Batatas  die  wichtigste  zu 


sein  ,  aber  auch  über  diese  fehlen  uns 
noch  sichere  Angaben  über  deren  Werth 
zum  Anbau  im  Grossen.  Die  Kartoffel 
wird  sie  jedenfalls  nicht  ersetzen  kön- 
nen ,  da  sie  nach  allen  vorurtheilsfreien 
Berichterstattern  im  Geschmack  der  Kar- 
toffel bedeutend  nachsteht  und  lange 
nicht  die  vielseitige  Anwendung  wie 
diese  zulässt.  Kommt  es  darauf  an,  selbst 
auf  verhältnissmässig  nicht  reichem  Bo- 
den möglichst  viel  Nahrungsstoff  zur 
Fütterung  zu  erzielen ,  da  ist  die  Topi- 
nambuor  (Hclianthus  tuberosus)  von  allen 
Knollengewächsen  wohl  das  erträglich- 
ste, aber  freilich  wegen  der  wässerigen 
Knollen  kaum  zur  Speise  für  den  Men- 
schen geeignet 

Die  WiUerungsverhäUnisse ,  welche 
letztes  Jvhr  in  Europa  herrsehten,  wer- 
den sehr  verschiedene  Ernte -Resultate 
bedingen.  So  ist  in  den  Provinzen  süd- 
lich von  Mockau  im  Russischen  Reiche 
eine  eigentliche  Missernte  in  Folge  der 
anhaltenden  Trockenheit,  des  Sommers 
eingetreten.  Nördlich  von  Moskau  ist  da- 
gegen die  Ernte  von  Körnerfrüchten 
und  Heu  eine  gute  zu  nennen.  Dage- 
gen ist  wenigstens  in  der  Umgegend  von 
Petersburg  in  Folge  der  häufigen  Re- 
gengüsse im  Juli  und  August  gepaart 
mit  durchschnittlich  warmer  Witterung 
die  Kartoffelkrankheit  wieder  in  verhee- 
render Ausdehnung  aufgetreten.  Die 
Frühkartoffeln  haben  weniger  davon  ge- 
litten, aber  die  Spätkartoffeln  waren  stel- 
lenweise mehr  als  zu  */j  krank.  Die 
ersten  Spuren  der  Krankheit  zeigten 
sich  am  Kraute  bald  nach  den  ersten 
warmen  Gewitterregentagen ,  und  zwar 
bei  sehr  hohen  Temperaturgraden ,  da 
ganz  ausnahmsweise  im  letzten  Jahre 
nach  den  beispielslose  häufigen  und  hef- 
tigen Gewittern  fast  gar  keine  Erniedri- 
gung der  Temperatnrgrade  stattfand. 
Auch  war  das  Kraut  lange  vor  den 
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Knollen  krank,  so  dass  dieses  Jahr  einen 
neuen  Beleg  für  die  Pilztheoric  abgab, 
oder  mit  andern  Worten  dafür,  dass  der 
Pilz  der  Verbreiter  der  Krankheit  ist. 

W&hrend  dagegen  im  vorletzten  Jahre 
eins  der  wichtigsten  Gemüse  für  hiesige 
Verhältnisse,  der  Kopfkohl,  sehr  schlecht 
gerathen  war,  gerieth  derselbe  in  diesem 
Jahre  nebst  allen  andern  Gemüsen  und 
Wurzelgewächsen  ganz  vorzüglich  gut. 
Kopfkohl  ist  hier  eigentliche  Volksnah- 
rung und  wird  frisch  und  sauer,  nament- 
lich aber  als  Tschi-Suppe  (Kohl-Suppe) 
vom  Volke  fast  täglich  genossen.  We- 
niger gut  oder  sogar  fast  missrathen 
sind  die  im  freien  Lande  angebauten 
Gurken.  — 

Herr  8katsclikoff,  Russischer 
Consnl  in  China,  hatte  dem  H.  Ministe- 
rium der  Domainen  eine  reiche  Samm- 
lung von  ungefähr  500  verschiedenen 
Arten  Chinesischer  Gemüse  eingesendet. 
Von  diesem  aas  waren  diese  Gemüse  in 
grösseren  Sammlungen  vertheilt  worden, 
so  an  die  Gartenbau  -  Gesellschaft ,  an 
den  Botanischen  Garten  u.  s.  f.  Es  sind 
daher  diese  Samen  schon  dieses  Jahr  in 
sehr  viele  Hände  gekommen  und  an  sehr 
vielen  Orten  versuchsweise  angebaut 
worden.  Die  Pariser  Akklimatisations- 
gesellschaft  hat  Herrn  SkatschkofT  dafür 
einen  der  ersten  Preise  ertheilt,  und  dio 
Petersburger  Gartenbau-Gesellschaft  nahm 
ihn  zu  ihrem  Mitgliede  auf.  Da  derselbe 
wieder  nach  China  zurückgekehrt,  so  ist 
von  dem  Eifer,  mit  dem  dieser  Mann 
alles,  was  den  Gartenbau  betrifft ,  sam- 
melt, noch  viel  zu  erwarten.  — 

Die  von  demselben  eingeführte  Samm- 
lung enthielt  nahe  an  500  Varietäten, 
jedoch  grösstenteils  die  für  das  Klima 
von  Petersburg  ungeeigneten  Arten  und 
Abarten  der  Gattung  Dolichos .  deren 
Kerne  dort  wie  unsere  Bohnen  gegessen 
werden.    Es  ist  bekannt,  dass  diese  Do- 


lichos-Arten  selbst  in  den  milderen  La- 
gen Deutschlands  nicht  mehr  gedei- 
hen. 

Ausserdem  enthielt  diese  Sammlung 
auch  manche  interessante  Art ,  welche 
teilweise  erst  in  den  folgenden  Jahren 
nach  ihrem  Werth  für  unsere  Culturen 
richtig  gewürdiget  werden  können.  Als 
.solche  nennen  wir  den  Chinesischen 
K  o  h  1  r  e  p  s. 

Uranien  Rapa  L.  ß.  glabra  RgL 
Die  Brassica  Rapa  unterscheidet  sich 
nach  Koch  vornehmlich  durch  dio  ober- 
sten Blumen,  die  länger  als  der  oberhalb 
derselben  befindliche  ,  noch  in  der  Ent- 
wicklung begriffene  Theil  der  Blüthen- 
traube  von  B.  Napus.  Die  Feld-  oder 
Herbstrübe  gehört  ebenfalls  als  Form 
zu  dieser  Art,  während  andere  Abarten  als 
Ölfrucht  angebaut  werden. 

Die  uns  vorliegende  Abart  ist  sehr 
eigentümlich  und  zeichnet  sich  durch 
ungeteilte  Blätter ,  welche  durchaus 
kahl  sind ,  von  den  andern  bekannten 
Abarten  aus.  Herr  Skatschkoff  schickte 
solche  als  Kohlgewächs  ein  und  in  der 
That  scheint  dieselbe  ähnlich  unsern 
Kopfkohlen  in  China  angebaut  zu  wer- 
den. Die  Wurzel  derselben  ist  kurz,  un- 
gefähr */a  %oll  im  Durchmesser  und 
spindelförmig.  Die  Wurzelblätter  hell- 
grün, verkehrt  Iftnglich-oval,  bisl'/a  Fuss 
lang  und  »/4  Fuss  breit,  äusserst  sart, 
von  einem  sehr  breiten,  weisslichen,  wei- 
chen Mittelnerv  durchzogen,  der  in  den 
breiten  rinnenförnügen  Blattstiel  über- 
geht, an  dem  der  Blattrand  fast  bis  zum 
Grunde  herabl&uft.  Der  Hlattrand  nach 
oben  wellig  gezähnt ,  nach  dem  Grunde 
zu  schrotsägeförmig  gezähnt.  Diese  un- 
tern Blätter  bilden  einen  losen  Kopf, 
aus  dessen  Herzen  jedoch  bald  der  BlQ- 
thenstengel  hervorschiesst.  Dieser  trägt 
mit  herzförmigem  verbreitertem  Grunde 
sitzende,  längliche,  ganzrandige  oder 


Digitized  by  Google 


Gartenflora  DeoUchlanda  ,  Ragsland»  ond  der  Schweiz. 


10 

schwach  gezähnte  Blätter,  die  wie  der 
8tengel  blaugrfin  angelaufen  erscheinen. 

Die  zarten  Wurzel-  und  Sk'ngelbl&t- 
ter  sind  es,  die  ähnlich  wie  Wirsing 
oder  Spinat  zubereitet,  ein  sehr  schmack- 
haftes Gemüse  geben,  das  einen  von 
allen  andern  Kohlartcn  verschiedenen 
Geschmack  besitzt  Da  die  aus  Samen 
erzogenen  jungen  Pflanzen  sehr  rasch 
wachsen  ,  so  dürfte  diese  Pflanze  als 
neuer  Zuwachs  zu  unsern  Frühgemüsen 
sehr  zu  empfehlen  sein  und  fast  gleich- 
zeitig mit  Spinat  im  Frühbeete  oder 
freiem  Lande  erzogen  werden  können. 
Die  Pflanzen  müssen  auf  kräftigem  Hoden 
in  gegenseitige  Enfernung  von  ungefähr 
P/,  Fuss  verstopft  und  bevor  sie  in  Blu- 
men schiessen,  benutzt  werden.  Genauere 
Erfahrungen  über  den  Anbau  fehlen  jetzt 
noch,  wenn  gleich  die  gleiche  Kohlart 
auch  vom  Herrn  Buck  und  in  einigen 
andern  Gärten  Petersburgs  erzogen  ward. 
Als  unvorteilhafte  Eigenschaft  dieses 
neuen  Gemüses  müssen  wir  schliesslich 
noch  die  nennen,  dass  die  zwar  sehr  zar- 
ten Blätter  dennoch  etwas  faserig  sind 
und  daher  die  Bereitung  ähnlich  wie 
Spinat  wohl  die  vorteilhafteste  sein 
dürfte. 

Die  Samenzucht  scheint  sehr  leicht 
zu  sein ,  sofern  man  den  Chinesischen 
Kohlreps  als  einjährige  Freilandpflanze 
behandelt.  Vielleicht  dürfte  es  aber, 
wie  bei  ähnlichen  andern  Gemüsen  vor- 
teilhaft sein,  zur  Samenzucbt  Pflanzen 
zu  durchwintern  und  erst  von  diesen  im 
folgenden  Jahre  Samen  zu  erziehen,  um 
auf  diese  Wetee  darauf  hinzuwirken,  dass 
die  Pflanzen  weniger  leicht  in  Samen 
schiessen  und  bessere  festere  Köpfe  bil- 
den. — 


Alseine  andere,  durch  Herrn  Skatsch- 
koff  aus  China  eingeführte  Neuigkeit 
nennen  wir  mehrere  vorzügliche  Chine- 
sische Halbrettigc.  Dieselben  sind 
länglich-oval  oder  walzenförmig,  werden 
3  —  4  Zoll  lang,  sind  eben  so  frühzei- 
tig als  unsere  Radies  und  sind  von  weis- 
ser, rosenrother,  violetter  oder  graulicher 
Farbe.  Ihr  Fleisch  ist  zart;  sie  besitzen 
die  Tugend,  im  Innern  nicht  hohl  oder 
saftlos  zu  werden,  was  die  andern  gros- 
sen Radies  leicht  thun.  sind  aber  im 
Geschmack  fast  zu  wenig  pikant.  — 

Unter  den  Gurken  befand  sich  eine 
lange,  dicke,  weisse  Sorte,  von  der  Herr 
Bettzick  in  der  Monatssitzung  im  Au- 
gust des  Petersburger  Gartenbau- Vereins 
einige  schöne  Exemplare  aasstellte.  Die- 
selbe ähnelt  der  grossen  Englischen 
weissen  Gurke.  Auch  von  der  landwirt- 
schaftlichen Schule  ward  eine  andere  ans 
der  gleichen  Samensammlung  hervorge- 
gangene Gurke  ausgestellt,  von  ähnlicher 
Form,  aber  grüner. 

Unter  den  8alaten  befindet  sich  im 
Botanischen  Garten  ein  schöner  Bind- 
salat ,  dessen  Güte  aber  bis  jetzt  noch 
nicht  erprobt  werden  konnte.  — 

Die  von  uns  im  vorletzten  Jahre  be- 
sprochene Mandschurische.  Gerste,  welche 
au 8  Samen  erzogen  ward,  den  Maximo- 
wiez  vom  Amur  einsendete ,  hat  sich 
auch  in  diesem  Jahre  an  verschiedenen 
Orten  als  sehr  frühzeitige  und  reichtra- 
gende Gerste  bewährt.  Namentlich  hat 
Herr  Jühlke  im  letzten  Jahre  Versuche 
mit  derselben  angestellt  und  wird  deren 
Resultat  in  diesen  Blättern  mittheilen. 

(E.  Regel.) 
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Im  Allgemeinen  sind  in  allen  Thei- 
len  des  Obstbaues  in  neuester  Zeit  viel 
Verbesserungen  eingeführt  worden ,  nur 
nicht  in  Betreff  der  Cultur  der  Feigen, 
obgleich  der  Feigenbaum  zu  den  schmack- 
haftesten und  stets  reichlich  tragenden 
Fruchtgatlungen  gehört. 

Wenn  man  die  Feige  mit  Vortheil 
zur  Treiberei  benutzen  will ,  so  müssen 
die  Pflanzen  mindestens  einmal  tfinnen 
2  Jahren  verpflanzt  und  in  den  Wur- 
zeln beschnitten  werden,  worauf  man  sie 
in  2  —  3  Zoll  weitere  Töpfe  verpflanzt 
Zur  Erde  wählt  man  eine  milde  lehmige 
nahrhafte  Garten-  oder  Wlesenerde,  zu 
der  noch  gut  verweste  Dungerde  zuge- 
setzt wird.  Man  nehme  diese  Operation 
im  Laufe  des  Herbstes  vor  und  stelle 
die  Pflanzen  hierauf  an  einen  vor  Frost 
gesicherten  Ort,  ohne  sie  zu  begiessen 
Sollen  die  Früchte  im  Juni  reifen,  dann 
stelle  man  die  Pflanze  in  der  dritten 
Woche  des  Januar  in  das  Gewachshaus, 
wo  sie  anfänglich  Naehts  4«  und  Tags 
8  —  10»  R.  Wärme  erhalten  und  zwei- 
mal täglich  fiberspritzt  werden.  Jetzt 
werden  auch  die  Wurzeln  zu  wachsen 
beginnen  und  müssen  daher  mit  Wasser 
versehen  werden,  man  hüte  sich  aber 
sehr ,  früher  Wasser  zu  geben ,  als  es 
nothwendig  ist,  sonst  wird  der  Boden 
sauer.  Dabei  gebe  man  so  oft  Luft,  als 
dies  mit  Sicherheit  geschehen  kann, 
echliesse  aber  das  Haus  um  1  Uhr  wie- 
derum. Sobald  die  Knospen  zu  schwel- 
len beginnen,  vennehre  man  die  Tem- 
peratur um  2°  R.  des  Nachts  und  um 
41/»*  R.  des  Tags  unter  Einfluss  der 
Sonne,  bis  sich  die  Früchte  zu  zeigen 
beginnen.  Man  halte  auch  das  Haus 
dunstig,  gebe  freigebig  Wasser  einmal 
am  Tage ,  lüfte  so  oft  es  die  Umstände 


erlauben,  vermeide  aber  sorgfältig  kalten 
Zog.  Sowie  die  Früchte  grösser  wer- 
den, erhöhe  man  die  Temperatur  noch, 
jedoch  soviel  als  möglich  unter  Einfluss 
der  Sonnenwärme,  und  überschreite  bei 
Nacht  nicht  12»/»*  R.  Sobald  die  Früchte 
zu  zeitigen  beginnen,  so  höre  allmältg 
mit  dem  Spritzen  auf  und  erhalte  nur 
die  Luft  durch  Bespritzen  der  Heizung 
und  Gänge  feucht.  Jetzt  kann  man 
auch  mehr  Luft  zulassen  und  zwar 
durchaus  ungehindert,  sobald  die  erste 
Ernte  gewonnen  ist.  Nun  gibt  man  den 
Pflanzen  einen  Dungguss ,  um  sie  fähig 
zu  machen  eine  zweite  Ernte  zu  tra- 
gen. Feuchte  Luft  Ist  eine  Hauptbedin- 
gung bei  der  Treiberei  der  Feigen.  — 

Diese  Vorschriften  ertheilt  ein  Cor- 
respondent  des  Gardeners-Chronicle  zur 
Treiberei  der  Feigen  im  Klima  Englands. 
In  Nord-Italien,  dem  südlichen  und  mitt- 
leren Frankreich,  im  Süden  der  Schweiz 
etc.  gehört  die  Feige  bekanntlich  schon 
zu  den  durchaus  harten  Obstsorten,  wel- 
che ausserordentlich  reich  tragen.  In 
der  nördlichen  Schweiz,  in  Zürich, 
Schaffhausen  etc.  werden  ebenfalls  noch 
viele  Feigen  im  freien  Lande  gezogen. 
Man  erzieht  dort  die  Feige  in  grossen 
Büschen  auf  warmer  geschützter  Lage. 
Im  Spätherbst  untergräbt  man  den  Wur- 
zelballen auf  einer  Seite  und  macht  zu- 
gleich auf  der  gleichen  Seite  eine  Grube, 
so  gross  als  der  Feigen  Strauch  ist,  in 
welche  derselbe  niedergelegt  und  darauf 
mit  Erde  und  Laub  bedeckt  wird.  Im 
April  wird  dann  der  8trauch  wieder 
ausgegraben ,  aufgerichtet  und  angebun- 
den. Sträucher,  die  einmal  an  diese 
Cultur  gewöhnt  sind,  tragen  dort  jähr- 
lich ihre  süssen  Früchte  in  Ueberfluss 
und  erreichen  ziemlich  bedeutende  Gröu- 
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Gartenflora  Deutschland» ,  Rnsslanda  und  der  Schweix. 


senverhältnisse.  Im  Klima  des  grösse- 
ren Theils  Deutschlands  wird  die  Feige 
oft  als  Kübelbtum  erzogen ,  an  einem 
frostfreien,  nicht  zu  feuchten,  wenngleich 
nicht  bellen  Orte  durchwintert,  und  dann 
im  Sommer  in  eine  recht  warme  Lage 
im  Freien  aufgestellt.  Zur  Zeit  des  Trie- 
bes reichlich  mit  flüssigem  KnhdUnger 
versehen,  pflegt  sie  auch  ziemlich  gut 
zu  tragen,  wenn  gleich  die  Keifezeit  auf 


den  AuBgang  des  Sommers  fallt  und 
darum  viele  der  Früchte  nicht  mehr  reif 
weiden  oder  wenigstens  nicht  den  ihnen 
eigentümlichen  Wohlgeschmack  mehr 
erhalten  •),  (EL  Regel.) 


•)  Weitere  Beiträge  zurCullur,  der  von  den 
verschiedenen  Gartenjournalen  in  den  letzten 
Jahren  kaum  berücksichtigten  Feige  ,  werden 
wir  dankbar  entgegennehmen. — 


4)  Ztmmereultnr  In  8t  Peterihurg 


In  den  Ländern  mit  milderem  Klima, 
da  glaubt  man  gemeiniglich,  dass  Zlm- 
tnercultur  im  hoben  Norden  unterm  Ein- 
fluss  des  vielen  Heizens  und  der  kurzen 
Tage  während  des  Winters  noch  viel 
weniger  möglich  sei  als  in  Deutschland, 
Frankreich  etc.  —  Dem  ist  nun  aber 
wirklich  nicht  so,  denn  es  gedeihen  hier 
sehr  viele  Pflanzen  gerade  im  Zimmer 
ausserordentlich  gut,  ja  manche  dersel. 
ben  im  Zimmer  fast  besser  als  im  Ge- 
wächsbause.  Es  scheint,  dass  die  Art 
der  Erwärmung  der  Wohnhäuser  wäh- 
rend des  langen  Winters  solche  Cultu- 
ren  gerade  begünstigt.  Sobald  die  küh- 
lere Jahreszeit  eintritt,  werden  die  Dop- 
pelfenster eingesetzt  und  alle  Ritzen 
zwischen  Wand  und  Rahmen  ausserdem 
sorgfältig  verstopft  und  mit  Kitt  verstri- 
chen. Da  ferner  nicht  blos  die  einzel- 
nen Zimmer ,  sondern  die  ganzen  Häu- 
ser gleichmassig  geheizt  werden,  Stellt 
sich  im  Innern  der  Häuser  eine  viel 
gleichmütige! c  Temperatur  her,  und 
man  kennt  weder  den  verderblichen 
Zug,  noch  die  strahlende  Wärme  der 
Oefen. 

Als  Pflanzen,  die  sich  in  den  Zim- 
mern hier  ziemlich  allgemein  eingebür- 
gert haben,  und  in  denselben  nicht  et- 


wa nur  für  kurze  Zeit  gedeihen,  um 
dann  wieder  durch  andere  Pflanzen  er- 
setzt zu  werden,  nennen  wir: 

I)  Den  Epheu  (Hedera  Helix  L.) 
und  die  Antarktische  Reite  (Ciseun  an- 
taretica).  Diese  beiden  Pflanzen  wer- 
den hier  fast  in  jeder  Wohnung  gezo- 
gen. Man  benutzt  sie  um  Spaliere 
zu  bekleiden,  welche  zuweilen  durch 
das  Zimmer,  dieses  theüend,  gehen, 
oder  zur  Bildung  von  Lauben  und  Bo- 
gen, unter7  denen  man  sich  Sitze  im 
Grünen  am  Fenster  bildet  Der  Epheu 
ist  allgemein  als  die  beste  Schlingpflanze 
zu  solchen  Zwecken  bekannt  nnd  wer- 
|  den  die  grossblättrigen  Abarten  in  dieser 
Beziehung  besonders  geschätzt.  Der 
Cissus  antarettea  aber,  eine  Schlingpflanze 
mit  immergrünem  Blatte ,  das  aus  abge- 
rundetem oder  herzförmigem  Grunde  in 
eine  ovale  Form  übergeht  und  einen 
schön  gezähnten  Rand  zeigt,  schliesst 
sich  der  Zimmere ultur  vollkommen  eben- 
so gut  an,  wie  der  Epheu.  Diese  Pflanze, 
die  in  Neu-Süd- Wales  zu  Hause  ist,  ist 
schon  lange  in  Cultur,  nirgends  dürfte 
sie  sich  aber  so  in  den  Wohnungen  hel- 
misch gemacht  haben,  wie  in  Petersburg, 
wo  sie  sogar  von  Vielen  dem  Epheu 
noch  vorgezogen  wird. 
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Wo  sehöne  Lauben  von  diesen  Pflan- 
■en  gesogen  werden  sollen,  pflanzt  man 
dieselben  gemeiniglich  in  längliche  Kisten, 
welche  den  Fuss  des  Gestelles  bilden, 
in  eine  lockere  lehmige  Erde  nnd  ach- 
tet besonders  darauf,  dass  die  Feinde 
dieser  Pflanzen,  die  weissen  und  brau- 
nen Schildläuse  sich  nicht  einfinden. 
Bei  Öfters  wiederholtem  Abreiben  der 
Blätter  mit  einem  weichen  trockenen 
Tuche  oder  auch  durch  Abwaschen  der- 
selben so  wohl  von  der  obern  als  untern 
Seite,  wird  dieses  hässliche  Ungeziefer, 
welches  die  Pflanzen  entstellt  und  zu- 
letzt sogar  deren  Siechthum  bedingt,  am 
besten  fern  gehalten.  Ueberbaupt  kann 
jede  Stubencultur  nur  bei  häufigem  Rei- 
nigen der  Blätter  von  dem  unvermeid- 
lichen Staube  gedeihen  und  selbst  Pflan- 
xen  die  so  leicht  im  Zimmer  gedeihen, 
wie  die  in  Hede  stehenden,  machen 
keine  Ausnahme  davon.  Wo  das  Unge- 
ziefer sich  einmal  stark  eingenistet, 
tauche  man  die  Pflanzen  in  eine  Lauge 
aus  Asche  und  schwarzer  Seife  oder 
bespritze  sie  überall  sorgfaltig  mit  die- 
ser, und  lasse  dann  ein  soi gültiges  Ab- 
waschen folgen.  Ein  Absud  oder  Tinc- 
tur  von  Insectcnpulver  mit  Wasser  ver- 
dünnt, tbut  die  gleichen  Dienste. 

I)  Olea  fragran»  Thbrg.  Der  wohl- 
riechende Oelbaum  China's  und  Japans, 
dessen  Blülhen  dem  Thee  beigemischt 
werden,  um  ihm  den  angenehmen  Ge- 
ruch zu  geben,  gehört  zu  der  kleinen 
Zahl  derjenigen  Pflanzen,  die  im  Zim- 
mer noch  besser  gedeihen  und  daselbst 
ihre  Blumen  viel  dankbarer  entwickeln 
als  im  Gewächshause.  Der  Referent 
nahm  wiederholt  aus  dem  Gewftchshause 
Exemplaredle  daselbst  noch  kaum  geblüht 
hauen,  in  das  Zimmer,  und  siehe,  sie 
zeigten  hier  nicht  nur  bald  ein  kräfti- 
geres Wachsthum,  sondern  entwickel- 
ten auch  fast  unausgesetzt  das  ganze 
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Jahr  hindurch,  ihre  kleinen  gelben  Blu- 
men ,  die  in  einem  doldenförmigen  Blü- 
thenstand  auf  den  Spitzen  der  Zweige 
stehen ,  und  das  Zimmer  mit  einem  fei- 
nen lieblichen  Wohlgeroch  erfüllen,  der 
niemals  unangenehm  ist  Warum  diese 
herrliche  Pflanze  in  andern  Ländern 
noch  nicht  gleich  häufig  wie  hier 
als  Zimmerpflanze  cultivirt  wird,  ist  mir 
unerklärlich,  da  sie  einen  hübschen 
buschigen  Strauch  mit  immergrünen 
Blättern  von  dunkelgrüner  Färbung  und 
eiförmiger,  länglicher  Gestalt  und  fast 
dorniger  Zahnung  am  Rande  bildet  und 
ihre  herrlich  duftenden,  wenngleich  un- 
scheinbaren Blumen  im  Zimmer  das 
ganze  Jahr  hindurch  entwickelt  Bei 
einem  Standorte  im  Fenster  des  Zim- 
mers gedeihet  die  Pflanze  ausserdem 
sehr  leicht  Man  gibt  ihr  eine  lehmige 
mit  Lauberde  gemischte  Erde  und  be- 
darf sie  keiner  grossen  Gefässe.  Das 
Begiessen  richtet  sich  ganz  nach  Be- 
dürfnis* aber  wenn  man  begiesst  giesse 
man  durch  und  durch  und  schadet  es 
gar  nichts  wenn  im  Untersatz  etwas 
Wasser  stehen  bleibt,  was  die  Pflanze 
dann  noch  an  sich  ziehen  kann.  Wir 
glauben,  dass  Untersätze  im  Zimmer 
bei  vorsichtigem  Begiessen  durchaus  »ei- 
nen Nachtheil  for  die  Pflanzen  bringen, 
sondern  gegentheils  nach  unsern  Erfah- 
rungen noch  Vortheil  bringen,  well  nur 
sie  es  möglich  .machen,  einen  stark  aus- 
getrockneten Ballen  wieder  ganz  durch 
und  durch  anzufeuchten. 

Feind  ist  wieder  die  weisse  Schild- 
laus, welche  sich  an  dieser  Pflanze  mas- 
senhaft einfindet  und  sie  ganz  entstellt, 
wenn  man  sie  nicht  reinlich  hält.  Durch- 
scheinende gelbe  Flecken  zeigen  bald 
an ,  dass  auf  der  untern  Blattseite  sich 
deren  eingefunden.  Vorsichtiges  Abrei- 
ben mit  einem  trockenen  Tuche  entfernt 
sie  am  sichersten,  was  jedoch  einige 


Digitized  by  Google 


Gartenflora  DeatichUodf ,  Rauhnd«  and  der  8ehweiz. 


14 

Tage  darauf  wiederholt  werden  muss, 
um  die  jungen  Thierchen,  die  beim  Säu- 
bern herabfielen  und  bald  wieder  an  der 
Pflanze  emporkriechen,  noch  au  tödten. 
Unter  jedem  der  grossem  Schilde  sitzen 
nämlich  eine  Menge  derselben  beisam- 
men, die  alle  zu  tödten  bei  der  ersten 
Reinigung  selten  gelingt,  sofern  man 
nicht  zu  schwarzer  Seife  und  Insectcn- 
pulver  seine  Zuflucht  nimmt 

Die  Pflanze  verdient  allgemeinste 
Verbreitung,  denn  sie  ist  bis  jetzt  an 
vielen  Orten  kaum  dem  Namen  nach 
bekannt,  oder  man  cultivirt  auch  wohl 
falsche  Pflanzen  au  deren  Stelle,  wes- 
halb sie  nicht  nach  Verdienst  gewürdigt 
werden  honnte.  Es  gibt  nämlich  eine 
Abart,  welche  als  Olea  rubra  oder  Olea 
fragrans  rubra  cultivirt  wird ,  die ,  wie 
es  scheint,  sehr  schwierig  blüht  und 
von  der  ich  noch  keine  Blumen  sali. 
Ebenso  kommt  zuweilen  ein  Dez  unter 
dem  Namen  von  0.  fragrens  in  den  Gär- 
ten vor.  Lourciro  hat  eine  besondere 
Gattung  aus  dieser  Pflanze  gebildet  und 
nennt  sie  Osmanthus  fragrans. 

3)  Der  Katfecbaum.  (Coffea  ara- 
bica  L.)  Gleichfalls  eine  der  Pflanzen, 
die  bei  anhaltender  Cultur  im  Zimmer 
ganz  vortreflllch  gedeihen.  Referent  hat 
In  diesen  Blättern  schon  einigemal  mlt- 
getheUt,  dass  er  hier  an  verschiedenen 
Orten,  ganz  vortreffliche  im  Zimmer  dil- 
ti virte  Pflanzen  sah,  die  Blumen  und 
Früchte  in  reichlicher  Menge  trugen, 
während  derselbe  im  Gewächshause  nur 
höchst  selten  Blüthen  und  Frucht  trägt. 
Seitdem  nahm  ich  eine  kleine  Pflanze 
in  mein  eigenes  Zimmer  und  kultivire 
sie  hier  nun  seit  2  Jahren.  Die  Pflanze 
ward  damals  in  einem  verhältnissmäasig 
grossen  Topf  verpflanzt  und  stand  2 
Jahre  in  diesem  ohne  weiter  umgepflanzt 
worden  zu  sein.  Als  Erde  ward  eine 
lehmige  Rasenerde  ohne  jeden  Zusatz 


gegeben.    Die  Pflanze  zeigte  bald  einen 

ausserordentlich  üppigen  Wuchs  und 
musste  aus  dem  Fenster  herausgenom- 
men und  in  ein  kleines  Tischchen  vor 
das  Fenster  gestellt  werden,  in  welchem 
sie  von  Zeit  zu  Zeit  gedreht  wird,  um 
daa  einseitige  Wachsen  zu  verhindern. 
Die  Blätter  dieser  Pflanze,  die  im  Zim- 
mer gebildet  sind,  haben  eine  schwarz- 
grüne  glänzende  Parbe  und  sind  faat 
noch  einmal  *o  gross  als  von  im  Ge- 
wächshause cnltivirten  Pflanzen.  Da 
der  Kaffeebaum  bei  üppigem  Wuchs 
schnell  in  die  Höhe  geht,  so  wurden  im 
Laufe  des  letzten  Jahres  alle  obcrn 
Triebe  und  namentlich  die  Spitzentriebe 
wiederholt  auf  ein  ßlattpaar  ausgebro- 
chen um  den  Spitzentrieb  zu  massigen 
und  mehr  Seitentriebe  zu  erzeugen.  Da 
der  Topf  ziemlich  gross  und  die  Erde 
nicht  leicht,  erhält  die  Pflanze  trotz  der 
trockenen  Stubenluft  oft  in  4 — 6  Tagen 
oder  noch  längerer  Zeit  nur  einmal  or- 
dentlich Wasser.  Der  Kaffeebaum  em- 
pfiehlt sich  gleich  sehr  als  allgemein 
interessante  Pflanze,  wie  als  Strauch 
mit  'schönem  immergrünem  Laube  zur 
Cultur  im  Zimmer,  und  wird  jedem,  der 
ihn  mit  Liebe  pflegen  will  viel  Freude 
machen.  Man  wähle  aber  zur  Stuben- 
cultur  junge,  niedrige  Exemplare,  indem 
grössere  im  Gewächshaus  erzogene 
Pflanzen  gemeiniglich  unten  schon  kahl 
sind  und  es  sehr  schwer  hält,  die  feh- 
lende untere  Bclaubung  später  wieder 
zu  ersetzen.  Das  Ein  kneipen  der  Spitzen 
hat  zwar  allerdings  zuletzt  diesen  Er- 
folg, wenn  es  häufig  wiederholt  wird, 
führt  aber  nur  langsam  zum  Ziele.  Die 
Samen,  welche  die  Kaffeebäumchen  im 
Zimmer  später  sehr  dankbar  in  den  röth- 
lichbraunen  Früchten  tragen,  keimen 
sehr  leicht  und  geben  die  schönsten 
Pflanzen.  Von  Ungeziefer  leidet  der 
Kaffeebaum  im  Zimmer  fast  gar  nicht, 
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während  er  demselben  im  Gewächshaus 
so  ausgesetzt  ist,  dass  die  von  der 
weissen  Wolle  umgebene  Laus,  nach 
ihm  den  Namen  Kaffee  laus  erhalten 
bat  — 

4)  Ficiu.  Alle  Firns« Arten  mit  im- 
mergrünem Blatte  eignen  sich  vortreff- 
lich sur  Cultur  im  Zimmer.  Allgemein 
verbreitet  ist  in  dieser  Bexiehung  der 
Flcos  elastica  oder  Gummi-Raum  als 
eine  der  mit  Recht  beliebtesten  Zim- 
merpflanzen ,  80  dass  wir  diesen  hier 
nur  su  erwähnen  brauchen.  Es  ge- 
deihen aber  auch  alle  andern  Ficus-Ar- 
ten  mit  immergrünem  Blatte  fast  gleich 
gut  im  Zimmer.  Miquel  rechnet  diesel- 
ben grossenthells  su  seiner  Gattung 
Dro8tigma.  — 

5)  Dracaena  und  Cordytine.  Mit 
Ausnahme  der  roth-  und  buntblätterigen 
Artcu  gedeihen  alle  gut  im  Zimmer. 
Als  Art,  die  im  Zimmer  schöner  als  im 
Gewächshause  wird,  verdient  die  Dra- 
caena  fragrans  (Aletris)  hervorgehoben 
su  werden. 

6)  Theebaum.  (Thea  viridis  L.  und 
T.  Bohea  L.)  Eine  Pflanze,  die  wie  der 
Kaffee  ein  gans  allgemeines  Interesse 
besitzt  und  sich  ebenfalls  der  Zimmer- 
cultur  sehr  leicht  anschlicsst.  Die  Blät- 
ter, die  derselbe  im  Zimmer  bildet,  wer- 
den zwar  nicht  so  gross,  als  die  unterm 
Einfluss  einer  feuchtwarmen  Luft  im 
Gewächshause  gebildeten,  dagegen  setzt 
er  im  Zimmer  viel  reichlicher  Blumen 
an  und  blüht  vom  Herbste  an  fast  den 
ganzen  Winter  hindurch.  Eine  Mischung 
von  2  Theilen  einer  schweren  lehmigen 
Erde  mit  1  Theil  Moorerde  und  kalk- 
freies  Wasser,  sind  Bedingungen  seiner 
Cultur  im  Zimmer. 

7)  CamelUen.  Es  Ist  die  gewohnte 
Klage,  dass  Camellien  keine  Zimmer- 
pflanzen seien,  weil  sie  hier  ihre  Knos- 
pen abwerfen,  bevor  sie  zur  Blüthe  ge- 


langen.   Wer  Ausdauer    mit  Sorgfalt 
vereiniget,  der  wird  auch  in  dieser  Be- 
ziehung bessere  Resultate  erhalten.  Die 
Camellie  wirft  nämlich ,  wenn  eie  das 
erste  Jahr  ins  Zimmer  gebracht  wird, 
ihre  Blumen  allerdings  gemeiniglich  ab. 
Mit  Sorgfalt  weiter  cultivlrt,  passt  sie 
sich  aber  dem  Zimmer  in  ihrer  Vege- 
tation an,  oder  wenn  man  so  sagen  darf, 
sie  aeclimatisirt  sich  im  Zimmer.  Die 
Triebe,  die  sie  hier  bildet  werden  kürzer 
und  gedrungener,  entwickeln  etwas  klei- 
nere  Blätter   und  setzen  zahlreichere 
Blumen  an.    Von  diesen  schneidi*  man 
zur  Zeit  der  Entwicklung  alle  Doppel- 
knospen ab  und  ebenso  überwache  man 
im  Herbst  und  Wintersanfang,  bevor  sie 
zu  blühen   beginnen,  sorgfältig  deren 
Trieb  und  breche  alle  Blatttriebe,  wenn 
sich  solche  vor  der  Blüthe  entwickeln 
wollen,  sofort  aus,  da  ein  neuer  Blatt- 
trieb zu  dieser  Zeit  unfehlbar  das  Wer- 
fen der  Knospen  bedingen  würde.  Im 
Uerbst,   Winter  und   ersten  Frühling 
gebe  man  ihnen  einen  Platz  an  einem 
der  Einwirkung  der  ßonne  ausgesetzten 
Fenster,  Im  Sommer  dagegen  bewahre 
man  sie  vor  der  Einwirkung  der  Son- 
nenstrahlen ,  sei  es  durch  Beschattung 
oder  andern  Standort.  Reinhaltung,  sorg- 
fältiges Begiessen  und  rechtzeitiges  Ver- 
pflanzen  sind  ausserdem    im  Zimmer 
Uauptbedingungen  einer  glücklichen  Cul- 
tur.  Wenn  im  Herbste  die  Pflanze  mit 
Knospen  beladen  ist   und  das  Heizen 
der  Zimmer  beginnt,  dann  ist  es  Zeit 
reichlicher  zu  giessen.  Aber  auch  dann 
soll  man  es  nicht  übertreiben ,  nur  die 
Pflanze  nicht  so  stark  austrocknen  las- 
sen, als  dies  zu  andern  Jahreszeiten  an- 
zurathen  ist.    Während  des  Triebes 
nach  dem  Abblühen  bis  zur  vollkomme- 
nen Ausbildung  des  Triebes  und  An- 
setzen der  Knospen  muss  am  vorsich- 
tigsten gegossen  werden.   Der  Unerfah- 
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rene  soll  sich  zu  dieser  Zeit  zuweilen 
durch  vorsichtiges  Aussttirzen  der  Pflan- 
zen aus  dein  Gcfässe  überzeugen,  wie 
sich  das  Feuchtigkeitsverh&ltniss  am  un- 
tern Theil  des  Ballens,  zu  dem  obern 
anscheinend  trocknen  gestaltet,  da  in 
Folge  der  Untersätze  der  unterste  Theil 
des  Ballens  gemeiniglich  feuchter  ist. 
Dieses  einigemal  vorgenommen,  wird 
man  bald  durch  Beobachtung  lernen, 
wenn  es  Zeit  ist,  die  betreffende  Pflanze 
durch  und  durch  zu  giessen.  Zum  Ver- 
pflanzen ist  der  Zeitpunkt  unmittelbar 
nach  der  Blüthe  die  geeignetste.  Dann 
kann  man  auch  die  Pflanze  ohne  Scha- 
den im  Ballen  etwas  angreifen  und  mit- 
telst eines  Holzes  die  äusserste  Erd- 
schicht und  die  den  Ballen  umgebenden 
Wurzeln  lösen.  Der  andere  Zeltpunkt 
ist  der  Sommer  nach  dem  Ausreifen  des 
Holzes,  dann  aber  schone  man  den  Bal- 
len möglichst,  indem  eine  stärkere  Ver- 
letzung des  Ballens  zu  dieser  Zeit,  im 
Herbst  das  Abwerfen  der  Knospen  oft 
bedingt.  Die  beste  Erde  für  die  Camel- 
He  ist  eine  milde,  lehmige,  kalkfreie  Ra- 
senerde, der,  wenn  sie  bindiger  Natur 
ist,  etwas  Heide-  oder  Moorerde  und 
wenig  Sand  beigemischt  werden  kann. 
Wo  solche  Erde  nicht  zu  haben  ist,  wird 
sie  durch  Schälen  vom  Rasen  und  Auf- 
schichten desselhen  auf  Haufen  künstlich 
hergestellt  oder  auch  wohl  durch  Erde 
aus  gefaulten  Eiche nblättern,  denen  man 
etwas  Lehm  zumischt,  ersetzt  Wo 
leichtere  Laub-  oder  Heideerde  zur 
Camelliencultur  verwendet  werden,  da 
muss  auch  verhältnissmässig  viel  mehr 
gegossen  werden.  Ausser  der  Erde  ist 
kalkfreies  Wasser  eine  der  Hauptbe- 
dingungen zur  glücklichen  Cultur  der 
Camellien,  und  hat  man  daher  in  kalk- 
reichen Gegenden,  Regenwasser  zu  die- 
sem Zwecke  zu  wählen. 

Häufiges,  trockenes  Abreiben  der 


Blätter,  damit  der  Staub  entfernt  werde, 
ist  ausserdem  bei  der  Zimraercultur 
dringend  zu  empfehlen.  Im  Herbste 
und  Wintersanfang  vor  dem  Oeffnen  der 
Blumen,  kann  nach  dem  Reinigen  der 
Pflanze  auch  leicht  benetzt  werden. 

Bei  solcher  Cultur  werden  die  Ca- 
mellien allmälig  sich  ans  Zimmer  ge- 
wöhnen, hier  so  reichlich  wie  im  Ge- 
wächshause blühen,  ihre  Bitithezeit  wird 
aber  vornehmlich  auf  Wintersanfang 
fallen,  — 

8)  Der  Zimmergarten  de»  Herrn 
von  Luchmanoff.  Fast  alle  Palmen  und 
den  Palmen  ähnliche  Pflanzen  eignen 
sich  zur  Zimmercultur.  Manche  dersel- 
ben, wie  die  Dattelpalme  (Phoenix  dac- 
tylifera  L.),  die  Zwergpalme  Südeuropa's 
(Chamaerops  humills  L.),  einzelne1  Cha- 
maedorea- Arten  und  andere  gewöhn- 
lichere Palmen,  haben  sich  schon  seit 
längerer  Zeit  in  den  Zimmern  eingebür- 
gert. Aber  es  sind  auch  fast  ohne  Aus- 
nahme die  grosse  Zahl  der  in  neuerer 
Zeit  in  unsern  Gärten  eingewanderten 
Palmen  zur  Zimmercultur  zu  empfehlen. 
Wir  wollen  damit  zu  einem  Zimmergar- 
ten im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
übergehen,  den  wir  kürzlich  in  Peters- 
burg besichtigten  und  der  uns  zeigte, 
was  für  eine  grosse  Menge  von  Pflan- 
zen im  Zimmer  rasch  gut  gedeihen. 

Wir  wollen  nämlich  von  den  Zim- 
merculturen  des  Hrn.  v.  Lucbmanoff 
sprechen,  welche  in  Bezug  auf  die  Menge 
von  seltenen  Pflanzen  und  das  kräftige 
Gedeihen  vieler  gar  nicht  leicht  zu  cul- 
tivirender  Pflanzen  kaum  übertroffen  wer- 
den dürften.  Drei  grosse  Zimmer  sind 
mit  durchaus  im  Zimmer  coltifirten 
Pflanzen  gefüllt.  Die  kleineren  Pflanzen 
stehen  In  den  Fenstern  und  auf  beson- 
deren Stellagen  vor  denselben.  Die 
grösseren  Exemplare  stehen  frei  im  Zim- 
mer und  haben  theils  eine  ganz  auaser- 
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ordentliche  Ueppigkeit  erreicht.  Da  sieht 
man  mächtige  Exemplare  der  Ravenala 
madagasearienais  Sonner,  welche  fast 
bia  aar  Decke  des  hohen  Zimmers  rei- 
chen, eine  Pflanze  die  in  der  Tracht 
und  Blattbildung  der  kürzlich  besproche- 
nen  Strelitzia  Nicolai  ähnelt  und  aus 
Madagaacar  stammt.    Die  Coccoloba  ex- 
coriatu  L.,  eine  Polygonee  Westindiens 
mit  grossem,  ovalem,  immergrünem  Blatt, 
bildet   einen    8  Fuss   hohen  Üppigen 
Strauch,  wie  wir  ihn  schöner  noch  in 
keinem  Gewächshause  sahen,  Coccoloba 
rugoia  Des  f.  (C.  macrophylla  üook)  aus 
dem  tropischen  Amerika,  Coccoloba  pu- 
btteens  L.  mit  dem  mächtigen ,  sitzen- 
den, runden,  runzeligen,  behaarten  Blät- 
tern ,  die  in  guten  Exemplaren  immer 
noch  zu  den  Seltenheiten  gehört,  obgleich 
sie  schon  sehr  lange  in  Cultur  ist  und 
C.  avifera  L.  von  den  Antillen  und  die 
schöne  rankende  C.  nymphaeifolia  sind 
gleichfalls  in  schönen  Exemplaren  [ver- 
treten.   Die  Sammlung  der  Palmen  ist 
ausserordentlich  reich  nnd  mag  an  40 
bis  50  seltenere  Arten  zählen  und  da- 
runter sogar  die  in  Cultur  schwierige- 
ren Calamus- Arten,  die  Elfenbeinpalme 
(Phytelephas),  die  Stelzenpalmen  (Iriar- 
tea),   Arecen ,   Livistonen,  Seaiorthia, 
Thrinax,   Orania,  Caryutcn  etc.  Die 
Monstern  Lennea  C.  Koch,  diese  präch- 
tige Aroidee  mit  den  grossen,  herzförmi- 
gen, durchlöcherten  Blättern,  steht  in 
gleicher   Ueppigkeit  wie  im  feuchten 
Warmhause ,  die  kürzlich  von  uns  be- 
schriebene Hcritiera  Fitcheri  (H.  macro- 
phylla Hort.)  bildet  einen  10  Fuss  hohen 
Strauch  mit  fuaslangen  üppigen  Blät- 
tern, die  Poinsdtia  pulcherrima  Graham, 
jene  Euphorbiacee  Mexico's  deren  kleine 
Blumen  grosse  carmoisinrothe  Bracteen 
stützen,  entwickelt  jährlich  zu  Anfang 
des  Winters  ihre  Blumen.    Es  bildet 
diese  Pflanze  bekanntlich  eine  der  schön- 
L  1860. 


sten  Zierden  der  Gärten  im  tropischen 
und  subtropischen  Klima,  die  in  gleicher 
Schönheit  wie  in  ihrem  Vaterlande  su 
erziehen  der  Cultur  noch  nicht  gelin- 
gen wollte,  da  sie  in  unsern  Gewächs- 
häusern gemeiniglich  die  Blätter  wirft, 
bevor  sie  die  Blumen  entwickelt 

Als  die  ausgezeichneteste  Leistung 
der  Zimmercultur  des  Hrn.  Luchmanoff 
müssen  wir  seiner  McdiniUa  magnißca 
Lindl,  erwähnen,  jener  schönen  Melasto- 
macee  Ostindiens,  die  bei  guter  Cultur 
einen  breiten  üppigen  Busch  mit  gros- 
sen saftigen  Blättern  bildet,  der  aui  den 
Spitzen  seiner  Zweige  die  hängenden 
Bluthenrispen  rosenrother  Blumen  her- 
vortreibt.  Beim  Hrn.  Luchmanoff  steht 
diese  Pflanze  nicht  nur  in  grösster  Uep- 
pigkeit, sondern  sie  hat  hier  auch  be- 
reits seit  mehreren  Jahren  jährlich  in 
einer  Schönheit  geblühet,  wie  dies  noch 
in  keinem  ,  Gewächshause  Petersburgs 
erzielt  werden  konnte.  Einer  schönen 
Pflanze  in  voller  Blüthe  desselben  ward 
auf  der  letzten  Fruhlingeausstellung  ein* 
stimmig  die  goldene  Medaille  für  Zim- 
mercultur zuerkannt.  Auch  Mcdinilla 
nprciosa  Bt.  wächst  hier  im  Zimmer  in 
gleicher  Ueppigkeit. 

Von  ausgezeichneten  Decorations- 
pflanzen  des  Warmhauses,  die  groasen- 
theils  erst  im  Zimmer  ihre  jetzige  Schön- 
heit erlangt  haben,  wollen  wir  noch  nen- 
nen, die  jetzt  so  beliebten  Arten  der 
Gattung  Rhopala,  darunter  R.  magni- 
ßca, Jonghii  etc.,  ein  prächtiges  Exem- 
plar der  Aralia  (Paratropia)  farinosa 
und  Sieboldii,  die  ausgezeichnete  Psy- 
chotria  leueoeephala  A.  Brongn.  aus  Bra- 
silien, die  in  den  Gärten  auch  als  Ps. 
Blumei  und  Ps.  leucantha  verbreitet  ist, 
ferner  mehrere  der  decorativen  jetzt  so 
gesuchten  Bignoniaceen  mit  grossen  fie- 
derschnittigen Blättern,  so  Colea  flori- 
bunda  Bojer  aus  Madagaskar,  0.  Com- 
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mersoni,  Spathodea  speciosa  A.  Brongn. 
und  8.  campanulata  P.  Beauv.  beide 
aus  dem  tropischen  Afrika,  die  zur  Fa- 
milie der  Orangen  gehörige  Murraya 
exotica  L.  aus  Ostindien,  die  Pachira 
macrocarpa  Hook.,  eines  Baumes  mit  ge- 
fingerten Blättern  ans  der  Familie  der 
Bombaceen,  der  in  Mexico  heimisch  ist. 
Ein  kaum  3  Fuss  hohes  verästelte« 
Exemplar  hat  hier  im  Zimmer  seine 
weisse  Blume  entwickelt  aus  der  die 
Masse  der  fast  fusslangen  Staubfäden 
hervorragt.  Chamisso  und  Schlechten- 
dahl beschrieben  diese  Pflanze  als  Ca- 
rolinea  macrocarpa  und  die  Carolinea 
fastuosa  der  Gärten  scheint  kaum 
verschieden  zu  sein,  nur  haben  die 
grossen  Exemplare,  die  wir  selbst  davon 
besitzen ,  noch  nicht  geblüht.  Von  der 
allgemeiner  verbreiteten  Pachira  alba 
Lodd.  (Carolinea),  die  ebenfalls  im  Zim- 
mergarten des  Hrn.  Luchmanoff  vertreten, 
unterscheidet  sie  sich  vortheilhaft  durch 
die  Eigenschaft,  dass  sie  im  Winter  das 
Laub  nicht  fallen  lässt  Von  den  eigen- 
tümlichen Clwia-Arten  des  tropischen 
Amerika  cultivirt  Hr.  Luchmanoif  3 
Arten,  die  alle  so  kräftig  wachsen,  dass 
z.  B.  die  0.  rosea  L.  sogar  zahlreiche 
Luftwurzeln  im  Zimmer  gebildet  hat. 
Die  Clusia-Arten  gehören  zu  jenen  ei- 
gentümlichen Würger-Pflanzen  des  tro- 
pischen Amerika,  welche  sich  später 
mit  den  Stämmen  anderer  (Bäume  ver- 
einigen und  diese  oft  mit  ihrem  Holze 
so  innig  ganz  oder  teilweise  umscblies- 
sen,  dass  die  Pflanzen,  auf  die  sie  sich 
stützen  und  aus  denen  sie  die  Nahrung 
an  sich  ziehen,  später  von  ihnen  gleich- 
sam erdrosselt  werden.  Das  schöne 
Heterocenti  on  roseum  Krüh,  et  Bouch6, 
eine  Melastomacee  der  Gebirge  des  tro- 
pischen Amerika  mit  rosenrothen  Blu-  | 
men,  hat  hier  auch  im  Zimmer  seine 
gute  Eigenschaft  dankbar  zu  blühen  bei- 


behalten. Die  beliebten  Anthurien  ge- 
deihen sämmtlich  vortrefflich,  die  Cin- 
namomum- Arten  Ostindiens  bewahren 
sich  als  vortreffliche  Zimmerpflanzen  etc. 

Von  Kalthauspflanzen  hat  Hr.  Luch- 
manoff ebenfalls  zahlreiche  Arten  der 
Zimmcrcultur  unterworfen.  Unter  den 
Coniferen  eignet  sich  besonders  Arau- 
caria  brasiliensis  Iximb.  vortrefflich  zur 
Zimmcrcultur,  indem  der  Referent  diese 
Pflanze  nicht  blos  hier,  sondern  auch 
bei  andern  Blumenfreunden  mit  dem 
besten  Erfolge  im  Zimmer  cultivirt  sah. 
Auch  die  A.  Bidwilli  Hook,  aus  Neuhol- 
land, Dammara  Orientalin  Lamb.,  der 
Dammar-Baum  Ostindiens  und  andere 
haben  die  Zimmerluft  vortrefflich  ertra- 
gen. Stenocarpus  Cunninghami  Hook. 
aus  Neuholland,  ist  von  uns  wiederholt 
besprochen  worden  und  gedeiht  schon 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  vortrefflich, 
ebenso  Panax  crasaifolium  Dne.  aus 
Neuseeland  und  die  damit  verwandten 
Arten,  die  als  Aralia  trifoliata,  crassi- 
foiia,  pentaphylla  etc.  sieh  in  den  Gär- 
ten verbreitet  haben.  — 

Et«  möge  dieser  kurze  Abriss  genti- 
gen, um  zu  zeigen,  welche  Menge  von 
Pflanzen  bei  aufmerksamer  Pflege,  ohne 
jedes  Gewächshaus  im  Zimmer  nicht 
blos  erzogen  werden  hönnen,  sondern 
da  wirklich  an  Schönheit  den  im  Gewächs- 
hause erzogenen  gar  nicht  nachstehen. 

Auch  Orchideen  sind  in  grösserer 
Zahl  unter  den  Culturen  des  Hrn.  Luch- 
manoff ^aufgenommen.  Mehrere  dersel- 
ben haben  auch  gut  geblüht,  aber  den- 
noch sieht  man ,  dass  diese  für  das  ge- 
wöhnliche Zimmer  sich  nicht  eignen, 
wenn  ihnen  nicht  besondere  Localitäten 
hergerichtet  werden. 

Von  besonderem  Werthe  ist  es,  dass 
Hr.  Luchmanoff  seine  Versuche  sorg- 
fällig controllirt  hat  und  später  wohl 
einmal  das  Resultat  derselben  aelbst 
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mitthellen  wird ,  wodurch  allen  denen,  | 
die  über  kein  besonderes  Gewächshaas 
su  gebieten  haben,  oder  die  es  vor- 
gehen   unter   ihren  Pfleglingen  ihre 


Wohnnng  aufzuschlagen,  ein  sehr  we- 
sentlicher Dienst  geleistet  werden  wird. 

(E.  Regel.) 


D.  Nene  Zierpflanzen. 


1)  Arutoloehia  Sinarum  Lindl.,  Arinta- 
lochieae.  —  Stengel  sehr  ästig.  Blätter  herz- 
förmig, fast  dreiseitig  dunkelgrün,  kahl,  an  der 
Spitze  and  den  Ecken  abgerundet.  Blumen 
einzeln  mit  keulenförmiger  Röhre  und  ovalem 
zugespitztem,  aufrechtem  Saume,  der  innerhalb 
rauhhaarig.  —  Eine  neue  Art  die  Fortune 
aus  China  an  den  Hrn.  Glcndinning  gesendet 
Es  ist  eine  harte  perennirende  Pflanze  mit  hoch 
rankenden  Stengeln  und  dankelgrünlichen 
Blumen  von  fast  2  Zoll  Länge  und  grossen 
purpur  Flecken  an  der  Mündung  der  Röhre. 
Ob  die  Pflanze  auch  im  Klima  von  Deutsch- 
land hart,  muss  die  Zukunft  lehren. 

(Gardn.  Chron.  1859.  pag.  708.) 

2)  Odontogloatum  Urotkinntri  Lindl. 
Ein  neues  Odontoglossum  das  Veiten  aus  Gua- 
temala vom  Hrn  Skinner  erhielt.  Lindley 
hall  diese  Pflanze  für  einen  Bastard  zwischen 
0.  bictoniensc  und  Cervantes»  oder  Rossii. 

Den  Habitus  theilt  es  mit  dem  erstcren, 
die  Blumen  sind  aber  grösser,  Sepalcn  und 
Petalen  abgerundet  länglich,  tippe  fast  kreis- 
rund und  tief  herzförmig,  deutlich  gezähnt 
und  auf  hellerem  Grunde  zart  dunkelrosa  ge- 
tupft. 

Nachdem  Lindley  die  obige  kurze  Be- 
schreibung im  Gardeners  Chronicle  veröffent- 
licht, gibt  Hr.  Skinner  in  der  folgenden  Num- 
mer des  gleichen  Blattes  einige  Details  über 
Entdeckung  dieser  Pflanze.  Er  fand  sie  auf 
Felsen  in  der  Nähe  des  Dorfes  Catarina  im 
District  von  Solola  28  Lcguas  von  Guatemala. 
Schon  im  Jahre  1854  sendete  er  Hrn.  Veitch 
eine  Parthie  Knollen  von  dieser  lieblichen 
Pflanze  ein ,  die  er  jedoch  für  keine  Hybride 
sondern  für  eine  gute  Art  hält,  weil  er  sie 
wild  gefunden  habe. 

Herr  Professor  Lindley  hält  dagegen  an 
seiner  früheren  Ansicht  fest  and  erklärt  zu- 


gleich, data  es  ihm  sehr  wahrscheinlich,  dass 
Oberhaupt  viele,  bis  jetzt  als  Arten  betrach- 
tete Orchideen,  nur  Bastarde  sein  möchten. 

Es  freut  uns  ,  dass  der  Hann ,  der  nun 
schon  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  die 
Orchideen  speciell  studirt  hat  zu  einer  Ansicht 
kommt,  die  auch  wir  schon  wiederholt  aus- 
gesprochen, und  die  immer  wahrscheinlicher 
wird,  je  mehr  vaterländische  Knollen  von  Or- 
chideen jährlich  in  unsern  Gärten  einwandern. 
Möchte  auch  unser  tüchtigster,  bewandertster 
Kenner  der  Orchideen  in  Deutschland,  Herr 
G.  Reichenbach,  diesen  Gesichtspunkt  einer 
unparteiischen  gründlichen  Würdigung  unter- 
werfen. —  (E.  R.) 

3)  Pyrefnrum  earneum  Jf.  B.  Var.  B. 
Galtolti,  N.  Funek,  V.  Ltmoint,  Rouillard, 
E.  Boiuier.  F&af  neue  Formen  der  Insec- 
(enpul verpflanze  mit  grossen  anemonenartig 
gelullten  Blumen ,  die  von  der  blassfleisch» 
rothen  Färbung  bis  zur  dunkelrosenrolhen 
Farbe  übergehen  Dieselben  sind  vom  Herrn 
Bedinghaus,  Gärtner  zu  Nimy  bei  Möns  ge- 
züchtet, dem  gleichen  Gärtner  der  auch  früher 
schon  die  älteren  schönen  Abarten  ergogen 
halle.  Wir  haben  schon  mehrfach  mitge» 
theilt,  dass  Pyrethrum  carneum  und  roseum 
noch  vollkommen  hart  im  Klima  von  Peters- 
burg sind.  Dagegen  haben  wir  die  Erfahrung 
gemacht,  dass  die  Formen  desselben  wenig- 
stens in  ihrer  Färbung  nicht  conslanl  sind,  in- 
sofern einzelne  Abarten  mit  schön  rothen  Blu- 
men allmälig  zu  fleischfarben  gefärbten  Blu- 
men umänderten.  Die  oben  angeführten  neuen 
Abarten  sind  lab.  15  (Septemberheft  1859)  des 
Journal  d'kort  pratique  abgebildet     (E.  R.) 

4)  Saponoria  atocioidet  Boin».;  Silmtac 
Eine  von  E.  Boissier,  dem  durch  seine 
Entdeckungen  in  allen  Tbeilen  des  Oriente* 
berühmten  Reisenden,  in  Syrien  entdeckte 
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die  kürzlich  in  den  Garten  des  Mu- 
ta  Paris  eingeführt  ward.  Dieselbe  bil- 
det einen  niedrigen  Halbstrauch  mit  nur  am 
Grunde  verholzten,  der  Erde  nach  liegenden 
Aasten,  ans  denen  sieh  aufsteigende  Aeste 
erheben,  die  die  gabclig  gelheilten  sehr  reich- 
blumigen  Scheindolden  der  niedlichen  rothen 
Blumen  tragen.  Blatter  länglicb-spathelförmig. 
Kelche  klebrig  behaart. 

5)  Pothoa  ar gyrata  Lindl.  Von  Thomas 
Lobb  aus  Borneo  eingeführt  Wuchs  gedrun- 
gen. Blätter  schief-oval,  reich  grOn  und  sil- 
berweiss  gefleckt  und  mit  einem  silberfarbe- 
nem Band  längs  der  Mitlelrippe.  Cullur  in 
einem  schattigen  feuchtwarmen  Hause. 

(Veilch  In  Gard.  Chron.) 

6)  Spraguea  umbellata  Torrey;  Portmla- 
eeae.  Wächst  in  der  Sierra  Nevada  des  nörd- 
lichen Cal i formen  am  Nozah-Fluss.  Stengel 
kurz  und  dick,  ans  seiner  Spitze  5 — 6  schaft- 
artige  Blülhenstengel  entwickelnd,  welche  3 
Zoll  bis  eine  Spanne  hoch  sind.  Die  Blatter 
sitzen  fast  alle  an  dem  kurzen  Stengel,  hier 
eine  dichte  Rosette  bildend,  verkehrt-oval 
spathelförmig ,  fleischig ,  2  Zoll  lang.  Am 
Biathenstengel  sitzen  nur  einzelne  lanzetüicbe 
Blatter  mit  hautigem  Rande.  Blülbenähren 
6 — 12  in  einer  apilzenständigen  ausgespreizten 
Dolde,  vor  der  Entwicklung  spiralig  einge- 
rollt Blötbenstielcben  »/•  Zoll  lang,  am 
Grunde  höllenartig  von  ovalen  Bracteen  ge- 
stQtzt.  Der  Kelch  besteht  aus  zwei  fast  kreis- 
förmigen, an  der  Spitze  ausgerandeten ,  mit 
Ausnahme  der  grünlichen  Hittelrippe  blassrosa 
gefärbten  Blattchen.  Blumenblätter  4,  verkehrt- 
oval,  rosenrotb,  kürzer  als  der  Kelch.  Staub- 
fäden 3,  dreien  von  den  Blumenblättern  ge- 
genübergestellt, mit  Tragern,  die  länger  als  die 
Blumenblätter  und  ovalen  in  der  Milte  be- 
festigten Antheren,  welche  sweifächerig  und 
mit   Längsrissen    aufspringen.  Fruchtknoten 


oval-kugelig,  einfäc! 


8—10 


»ig,  auf  der 


Spitze  den  schlanken  ungetheilten  Griffel  tra- 
gend mit  kleiner  dreilappiger  Narbe.  Capsel 
häutig,  zusammengedrückt,  zweiklappig.  Sa- 
men linsenförmig,  schwarz.  —  Eine  einjäh- 
rige Pflanze  von  der  junge  Pflanzen  den  Win- 
ter im  freien  Lande  in  England  überdauerten. 

(Gard.  Chron.) 
7)  Chamaebatia  foiiolota  Batik 


ceae.  Ein  harter  Strauch  aus  der  Sierra  Ne- 
vada in  Calilornien,  der  2  -  3  Fuss  hoch 
wird  und  einen  angenehmen  balsamischen  Ge- 
ruch besitzt  Blätter  im  Umfange  breit-oval, 
immergrün,  ungefähr  2  Zoll  lang,  dreifach  ge- 
fiedert, die  letzten  Tbeilnngen  oval,  stumpf, 
kaum  '/t  Uoien  lang,  kurz  steifhaarig.  Ne- 
benblältchen  klein,  dem  Blattstiel  angewach- 
sen. Trugdolden  4— öblumig,  auf  der  Spitze 
der  jungen  Aeste  stehend,  am  Grunde  der  ein- 
zelnen Blülheostiekben  steht  eine  gezähnte 
oder  flcderscbnitlige  Bractee.  Blumen  hallen  rast 
1  Zoll  im  Durchmesser.  Kelch  ausserhalb  mit 
kurzen,  drüsigen  Haaren  besetzt,  innerhalb 
dicht  wolüg.  Blumenblätter  weiss,  verkehrt- 
oval, ausgerandet,  mit  kurzem  Nagel.  Staub- 
fäden 50  und  mehr,  in  mehreren  Reihen  auf 
dem  Kelch  eingefügt.  Fruchtknoten  eiförmig 
«infachrig,  zweieiig.  Griffel  so  lang  als  die  Staub- 
fäden, auf  der  Innenseite  mit  einer  Narben- 
Ungsspalte.  Die  Achäne  länglich  zusammen- 
gedrückt, vom  Kelch  umschlossen,  mit  ans 
der  Basis  des  Griffels  bestehender  aufgesetz- 
ter Spitze,  einsamig.  Ein  in  der  Tracht  von 
andern  Rosaceen  so  verschiedener  Strauch, 
dass  man  ihn  anfangs  für  eine  Mimosa  oder 
Acactc  hielt.  Im  Klima  von  Deutschland  wohl 
als  Kallhauspflanze  zu  bebaudeln.  Durch 
Veitcb  in  Cultor  gebracht.      (Gard.  Chron.) 

8)  Pteri»  argyraea  TA.  Moore.  Wedel 
fussförmig  dreifach  gefiedert;  Fiederblätter 
abermals  gefiedert  und  Fiederblättehen  fieder- 
schniuig.  Lappen  stumpf  linear-sichelförmig, 
IV«  Zoll  lang,  oberhalb  auf  der  Mitlelrippe 
stachelig,  die  Spilzenlappen  schwansförmig 
vorgezogen.  Längs  der  Mittelrippe  silberfax- 
|  bene  Streifen  auf  allen  Fiederblättchen  zeich* 
neu  diese  schöne  Art  ans.  Wird  als  eine  sehr 
schöne  Art  empfohlen,  die  als  das  erste  scharf 
panaebirte  Farnkraut  besonderes  Interesse  hat 
und  darum  auch  auf  mehreren  Ausstel- 
lungen in  England  Preise  erhielt,  Die  Wedel 
werden  bis  5  Fuss  lang  und  ähneln  in  Ferna 
denen  der  Pt  nemoralis  und  quadriaurita  nnr 
sind  sie  in  allen  Theilen  grösser  und  durch 
scharf  silberweissc  Bänder  auf  der  Mittel- 
rippe aller  Fiederblätter  und  Fiederblättchen 
ausgezeichnet  Im  Umfang  sind  die  Wedel 
oval  und  vom  Grunde  bis  snr  Spitze  ohne 
den  Wedelatiet  2%  Fuss  lang.  Di«  beiden 
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russförmig  getheil- 
loeh  einen  be- 
sonders ,  nach  um<B  abzweigenden ,  fle- 
dersehnittigen  Ast  8Ummt  ans  Central  -  In- 
dien nnd  ward  durch  Veiteh  and  80 bn  in 
Coltar  eingeführt  (Gard.Chron.) 

0)  Lggodimm  palyitackhtm  WalUck.  Ein 
Farn  not  Moni  mein.  Wedel  rankend.  Die 
Verästelung en  erster  Ordnang  der  Wedel  bil- 


den gegenstandige  (Fiederblätter ,    die  ovat 


der  sterilen  Wedel  länglich  und  stumpf;  die 
der  fruchtbaren  Wedel  pyramidal-versch  malert, 
mit  rückenstindigen  Fruchthiufchen ,  welche 


gleichsam  eine  fast 
bilden. 


Aehrs 

(E.  R.) 


10.  Notizen. 


1)  Fortsehritt  der  Landwirtschaft 
in  Californien.  Im  lnssersten  Westen 
Nordamerika'«  zeigt  sieb  jettt  ein  sociales  Phä- 
nomen ,  wohl  geeignet  AnfmerkaamkeH  tu  er- 
regen ;  es  ist  die'  aussergewöholicb  raeche.  so 
tu  sagen  orplötsliche  Entwicklung  der  califor- 
nischen  Coiooieo  durch  europaieehe  Einwande- 
rer. Zu  keiner  Zeit  bat  man  so  rasch  ein 
Volk  sieh  bilden,  ein  ganzes  Land  aus  Wild- 


stituiren  and  eonsolidiren  sehen. 

Wer  balle  sich  noch  vor  kann  mehr  als 
10  Jahren  eingebildet ,  dats  die  Entdeckung 
»ob  Goldminen  am  8aeramento  der  amerika- 
•o  bald  einen  neuen  Staat  su- 
wenn  man  bedachte,  dasa  die 
Gewinnung  edler  Metalle  für  Peru  und  Mexi- 
co ,  diese  früher  glücklichen  nnd  blühenden 
die  Ursache  der  Entvölkerung  nnd 
eworden  ist?  Und  dennoch 
war  dies  daa  anerwartete  Resultat  des  Öold- 
darstes ,  der  so  viele  Abenteurer  an  jene  ent- 
legene Küsten  des  stillen  Weltmeeres  führte. 

sieht  Califomien  schon  auf  gleicher 


Welt  und  Alles  deutet  noch  aof  eine  brillantere 
Zukunft  Wir  urlheilen  nach  einem  Bericht, 
den  ein  Californier  in  der  Jahressiizung  der 
eaüforniscben  Ackerbau  -  Gesellschaft  im  vori- 
gen Jahre  erstattete  und  der  sowohl  die  Land- 
wirthe,  wie  die  Gärtner  interessiren  wird. 

„Im  Jahre  1769  n  1770"  sagt  der  Berichterstat- 
ter, «.gründeten  Mexicaner  die  ersten  Niederlae- 
in  San  Diego  and  Monterey  in  Ober-Ca- 


Herreo  des  Landes,  bis  es  an  die 
Staaten  abgetreten  wurde.  Wlbreod  dar  Zeil 
ihrer  Herrachart  waren  die  Fortschritte  der  In- 
dustrie langsam  and  die  Zunahme  der  Bevöl- 
kerung ganz  unbedeutend.  Ackerbau  lag  ganz 
darnieder,  kein  Handel,  keine  Fabrication  ir- 
gend welcher  Art;  der  einzige  Reicbtbum  des 
Landes  bestand  in  ungeheuren  umherslreifen- 
den  Heerdcn  ,  von  denen  nach  aar  der  Talg 
und  die  Haute  Werth  hatten.  So  war  es  bis 
tum  denkwürdigen  Jahre  1849,  wo  die  An- 
kunft der  Amerikaner  das  Signal  zum  Erwa- 
chen eines  neuen  Lebens  gab.  Kaum  sind  10 
Jahre  ,  aWo  kaum  1  Tag  im  Leben  der  Völ- 
ker, seitdem  verflossen,  and  schon  zahlt  das 
Land  einen  Zowacbs  der  Bevölkerung ,  um 
mehr  als  400,000  Seelen,  and  bat  dem  Welt- 
handel öber  500  Hillionen  Dollar  angeführt, 
die  aus  dem  Sande  seiner  Flüsse  und  aus  den 


Es  ist  das  unstreitig  ein  wunderbar  grosser 
Erfolg  für  so  karte  Zeit,  aber  wir  haben  noch 
Grösseres  geleistet,  denn  in  diesen  zehn  Jah- 
ren haben  wir  Städte  gebaut ,  unermeßliche 
Landstrecken  in  Cullur  gebracht,  Wege  ge- 
bahnt ,  Brucken  gebaut  and  Kanäle  gegraben, 
wir  haben  mit  einem  Worte  Verbindungswege 
geschaffen,  so  viele,  dass  sie  aneinander  ge- 
setzt, in  gerader  Linie  hinreichen  würden,  den 
ungeheuren  Raum  vnn  San  Francisco  bis  Bo- 
ston an  durchschneiden. 

In  den  ersten  3  oder  4  Jahren  wandle 
man  dem  Ackerbau  wenig  Aufmerksamkeit 
zu;  die  ganze  Thatigkeit  der  Einwanderer 
richtete  sich  auf  die  Minen ,  Jeder  wollte  am 
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Gartenflora  Deutschlands  ,  Russlands  and  der  Schweix, 


hier  möglichst  schnell  reich  werden,  um  dann 
in  seine  Heimath  zurückzukehren.  Wir  waren 
dem  Auslände  tributär  für  alle  Lebensbedürf- 
nisse, am  to  mehr  noch  fär  alle  Luxusartikel, 
and  mit  einer  verschwenderischen  Freigebig- 
keit, die  nie  ihresgleichen  hatte,  warden  Mil- 
lionen über  Millionen  hinausgegeben,  um  sie 
ans  zu  verschaffen.  Aber  dieser  erste  Rausch  der 
Thorheit  ging  vorüber,  und  die  Vernunft  sagte 
ans,  das«  wir  andere  Minen  auszubeuten  bat 
ten,  das»  der  Boden  ausserordentlich  cullur- 
fähig  und  fruchtbar  sei.  Tausende  von  Man- 
nern waren  bald  an's  Werk  gegangen  und 
was  ist  die  Folge  davon?  —  Dass  Califor- 
nien  heute  schon  an  landwirtschaftlichem 
Reichthum  viele  der  alten  Staaten  der  Union 
übertrifft  ,  und  selbst  mit  dem  Staate  Kew- 
York  eine  Vergleichung  nicht  au  fürchten 
braucht  I  — 

Wir  gewinnen  schon  jetzt  an  Getreide,  so- 
viel wir  selber  bedürfen  und  sogar  etwas  mehr 
nnd  unser  Viehstand  ist  ebenfalls  in  rascher 
Zunahme  begriffen.  Vor  1649  war  kaum  eine 
einzige  Getreidemühle  in  Californien ,  heule 
haben  wir  deren  Uber  500;  dazu  kommen  17 
Gerbereien,  15  Eisengiessereien  ,  eine  Papier- 
fabrik, die  6  Tonnen  Papier  wöchentlich  lie- 
fern kann  ,  eine  Raffinerie ,  die  monatlich  400 
Tonnen  Zucker  und  20,000  Gallonen  Syrup 
liefert,  eine  Seilerwaarenfabrik,  und  endlich  133 
Mühlen  zum  Zermalmen  der  goldhaltigen  Erze 
und  die  getrieben  sind  durch  Wasser  oder 
Dampft  raft  - 

Niemand  zweifelt  mehr  daran ,  dass  wir 
alle  die  gleichen  Getreide ,  Früchte  und  Ge- 
müse bauen  können  ,  wie  in  den  atlantischen 
Staaten  der  Union  *,  der  Ertrag  des  Weizens 
ist  bei  uns  grösser,  als  in  irgend  einem  älteren 
Staate,  und  in  dem  Ertrage  der  Gerste  stehen 
wir  nur  gegen  den  Staat  New- York  zurück. 
Unsere  Lander  sind  die  besten  für  Hafer,  Kar- 
toffeln und  Gemüse,  und  da  unser  Klima  we- 
sentlich verschieden  ist  ?on  demjenigen  der 
anderen  Vereinsstaaten,  dürfen  wir  uns  auch 
nicht  blos  beschranken  auf  den  Anbau  der 
Producte  dieser  Staaten.  Wir  leben  in  dem 
Jahrhundert  des  Fortschrittes,  und  bald,  seien 
wir  dessen  überzeugt,  wird  der  californische 
Landwirth  eine  Menge  neuer  Producta  auf  den 


her  an  Europa  zahlen  mussten. 

In  Italien  und  allen  Millelmeerländern  ,  wo 
das  Klima  fast  das  gleiche  ist  wie  in  Califor- 
nien, leben  Millionen  von  Menschen  ausschlies- 
lieh  vom  Ertrage  des  Weinbaues,  von  der 
Cultur  der  Oliven,  Feigen,  Mandeln  und  eini- 
ger anderer  Blume.  Hunderte  von  Schiffen 
genügen  kaum ,  am  die  Erzeugmsse  dieser 
Länder  in  alle  Theile  der  Welt  zu  bringen, 
und  Californien ,  wo  diese  Producte  der  Le- 
vante ebenfalls  leicht  erzeugt  werden  könn- 
ten, musa  sie  noch  alljährlich  vom  Auslande 
kaufen ,  aber  dieses  muss  bald  anders  wer- 
den. 

In  den  meisten  alten  Rlostergirten  trifft 
man  Oliven-  und  Feigenbäume  in  der  gross - 
ten  Ueppigkeit,  noeb  von  den  früheren  Be- 
wohnern angepflanzt  Hier  und  dort  trifft  man 
auf  alte  Pflanzungen  von  Orangen- ,  CHronen- 
und  Granatbaumen,  deren  Früchte  vollkom- 
men reifen.  Die  Feigen,  Oliven  und  Mandeln 
können  in  Californien  im  Grossen  mit  bestem 
Erfolge  angebaut  werden  and  wir  können  mit 
der  Zeit  nicht  nur  den  eigenen  Bedarf  decken, 
sondern  die  ganzen  Vereinigten  Staaten  damit 
hinreichend  versorgen.  —  Es  ist  dies  ein 
Punkt,  den  der  Landwirth  hier  so  Lande  nicht 
ausser  Acht  lassen  darf,  and  er  sowohl  wie 
der  eigentliche  Gärtner  werdeu  später  dadurch 
ihre  Einnahmen  bedeutend  vermehren.  Es 
liegt  ein  tiefer  Sinn  in  dem  Rath,  den  der 
alte  geizige  Schotte  in  einem  der  Romane  von 
Walter  Scott  seinem  Sohne  gab :  „wenn  Da 
nichts  zu  thun  hast ,  pflanxe  einen  Baum ;  er 
wird  heranwachsen  während  wir  schlafen."  — 

Gebildete  und  intelligente  Einwanderer, 
Franzosen  .  Deutsche ,  Italiener  and  Spanier 
stimmen  darin  überein  ,  dass  es  kein  Land 
gäbe,  weder  am  Mittelländischen  Meere,  noch 
im  Innern  von  Europa,  welches  besser  geeig- 
net scheine  als  unser  Californien  für  den  Reb- 
bau ,  für  die  Produetion  von  Wein  und  Spiri- 
tuosen. Wir  können,  wenn  wir  nur  wollen, 
in  Californien  Weine  prodociren ,  «o  gut  wie 
die  von  Frankreich,  von  Madeira  oder  vom 
Rheine,  denn  unser  Klima  ist  ganz  ebenso  da- 
für geeignet  und  unser  Boden  noch  weit 
fruchtbarer,  wie  in  diesen  Ländern. 

Unser  Und  ist  auch  vorzüglich  geeignet 
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fflr  die  Schaafzueht;  ja  vielen  Verhältnissen 
kann  «ich  Californien  mit  Spanien,  der  Heimatb 
der  Merinoschafe,  messen,  und  es  ist  ganz  un- 
zweifelbafl,  dast  sieh  hier  eben  so  feine  Qua- 
litäten von  Wolle  erzeugen  lassen ,  wie  in 
Spanien  and  andrerorts.  Die  Erfahrung  hat 
überdies  bewiesen,  das»  die  Schafe  hier  zu 
Lande  fruchtbarer  und  weniger  Krankheiten 
unterworfen  sind.  Es  wäre  leicht  nachzuwei- 
sen, dass  in  Californien  jährlich  100  Millionen 
Pfund  Wolle  prodneirt  werden  könnten,  wobei 
noch  10  Millionen  Morgen  Landes  dem  Acker- 
bau verblieben.  Zur  Zeit  der  allen  Missionen 
in  Californien  besass  die  von  San  Gabriel 
allein  100,000  Schafe  ,  alle  der  Hut  indischer 
Hirten  anvertraut " 

Wir  wollen  nicht  weiter  diesen  Lobprei- 
sungen de»  Goldlandes  folgen ;  vielleicht  hat 
der  amerikanische  Berichterstatter  auch  etwas 
zu  günstig  berichtet;  es  bleibt  darum  nicht 
minder  wahr ,  dass  dieses  Land  in  sehr  kur- 
zer Zeit  emporgeblühl  ist  und  zu  immer  grös- 
serer Blülbe  gelangen  wird  ,  wenn  die  wah- 
ren Goldgruben,  die  der  Landwirtschaft  nach 
allen  Richtungen  hin ,  die  Klima  nnd  Ruden- 
beschaffenheit  gestatten,  mehr  und  mehr  aus- 
gebeutet werden. 

(Nach  Flore  des  Serres   -  E  0.) 

2)  D  i  a  n  t  h  u  s  sinensis  H  e  d  d  e  - 
wigii  und  gi gante  us.  Diese  neuen  zu- 
erst durch  die  Gartenflora  bekannt  gemachten 
Chinesemelken  blühten  in  schönster  Pracht 
im  hiesigen  Botanischen  Garten  nnd  es  ge- 
reicht mir  zu  besonderer  Freude,  mittheilen  zu 
können ,  dass  sie  den  hochgespannten  Erwar- 
tungen vollkommen  entsprechen.  Das  Urtheil 
Aller,  die  sie  sahen,  lautet  einstimmig  dahin, 
dass  Dr.  Regel  kein  Wort  zuviel  gesagt  hat 
in  seiner  Empfehlung  und  dass  die  Abbildun- 
gen dieser  Nelken  in  der  Gartenflora,  so  ge- 
lungen sie  sind  ,  dennoch  durchaas  nicht  die 
Natur  erreichen,  geschweige  denn  übertreffen. 
Meine  Aussaat  ,  zu  verschiedenen  Malen  Ende 
Marz  und  Ende  April ,  in  Töpfen  und  in  ein 
warmes  Fenslerbeel  gemacht,  ergab  ein  ziem- 
lich gleiches  Resultat,  etwa  30°/0  keimten,  eine 
schon  früher  im  Februar  gemachte  Aussaat 
in  Töpfen  ,  im  Vermehrungshause  bei  Boden- 
wärme durch  Kanalheizung  ,  gab  jedoch  ein 
sehr  schlechtes  Resultat ,  indem  von  25  Korn  I 


nicht  ein  einziges  keimte.  Ich  glaube,  man 
wird  diese  neuen  Cbinesernelken  wie  die  ge- 
wöhnlichen älteren,  sogleich  in 's  freie  Land 
säen  können,  entweder  im  Herbst  oder  im 
Frühjahr  und  sich  besser  dabei  befinden,  denn 
künstliche  Bodenwärme  scheint  ihnen  durch- 
aus nicht  zuzusagen.  Die  Sämlinge,  im  Mai 
auf  eine  Rabatte  verpflanzt,  fingen  schon  im 
Juli  an  zu  blühen  und  sind  jetzt  (Mitte  Au- 
gust) noch  im  vollen  Flor,  obgleich  die  ersten 
Blumen  schon  reifen  Samen  geliefert  haben. 
Es  zeigten  sich  darunter  alle  die  auf  Taf.  216 
und  240  abgebildeten  Farbennüanr^en  und  noch 
mehrere  neue,  und  ohne  Zweifel  werden  wir 
bald  die  gleiche  Manniehfaltigkeit  im  Farben- 
spiel und  bunter  Zeichnung  erlangen  ,  die  wir 
bereits  an  den  älteren,  kleinblumigen  Sorten 
bewundern;  ebenso  wird  auch  die  Füllung 
der  Blume  kaum  auf  sich  warten  lassen.  — 
Die  Sämlinge  von  D.  sinensis  gigan- 
leus,  vorausgesetzt,  dass  die  Samen  ficht 
waren«  sind  von  D.  sinensis  Heddewi- 
gii  nicht  zu  unterscheiden,  die  von  Dr.  Re- 
gel angegebenen  Unterscheidungszeichen  Hes- 
sen sich  nicht  auffinden,  nnd  es  dürften  daher 
wohl  beide  zu  einer  Abart  vereint  werden,  die 
wohl  dem  Züchter  zu  Ehren  seinen  Namen 
behalten  sollte  und  ausserdem  auch  mit  der 
von  Dr.  Regel  für  D.  sin.  Heddewlgii 
gegebenen  Diagnose  durchaus  übereinstimmt. — 
Dies  ist  natürlich  nur  meine  individuelle  An- 
sicht, es  ist  auch  möglich,  dass  ich  durch  Irr- 
thum  Samen  von  Heddewegii  fflr  gi- 
g  ante  us  erhielt,  und  dass  sich  an  andern 
Orten  auch  die  Abart  giganteus  als  con- 
slant  erwiesen  hat. 

Unterschiede  zeigten  sich  unter  meinen 
Pflanzen  nur  in  der  Höhe,  während  die  Mehr- 
zahl ganz  niedrig,  kaum  6  Zoll  hoch  sind,  er- 
reichten einige  eine  Höhe  von  9  bis  12  Zoll,  ich 
lege  darauf  aber  keioen  grossen  Werth ,  da 
der  Unterschied  zu  unbedeutend  und  sehr 
wahrscheinlich  auch  nicht  constant  ist  — 

(E.  0.) 

Nachschrift. 

Die  Diagnose  ist  vom  Herrn  Dr.  Körnicke 
gegeben  worden.  Auch  ich  habe  schon  diese 
beiden  Formen  in  dem  letzten  October-Hefle 
zusammengezogen.  (E.  R.) 
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1)  Oberdieck  and  Lucas,  Monats* 
schrill  für  Pomologie  und  prakti- 
schen Obstbau.  Stuttgart  bei  Ebner  und 
Seubert  1859.— 

Diese  vortreffliche  Zeitschrift  geht  ihren, 
von  Anfang  an  betretenen  Weg  mit  jener 
Rohe  und  Einsicht  weiter,  die  derselben  schon 
einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Bestrebun- 
gen im  Gebiete  des  Obstbaues  gesichert  ha- 
ben. Jeden  Monat  erscheint  ein  2  Bogen  star- 
kes Heft.  Dem  Texte  sind,  wo  es  nötbig, 
Holzschnitte  zur  Erläuterung  beigegeben.  Wir 
haben  in  diesen  Blättern  schon  öfters  Auszöge 
au«  derselben  mitgetheilt  und  auf  die  vielen 
vortrefflichen  Abhandlungen,  die  sie  enthält, 
hingewiesen.  Wo  1  Männer  an  der  Spitze  ei- 
ner solchen  Zeitschrift  stehen ,  die  beide  als 
Autoritäten  in  allen  Sachen,  die  auf  den  Obst- 
bau Bezug  haben,  sich  einen  Namen  erwor- 
ben haben,  kann  auch  für  die  Folge  diese 
Zeitschrift  nur  Gediegenes  leisten  und  ist  in 
den  weitesten  Kreisen  ,  namentlich  auch  un- 
sern  Lesern  in  Russland  als  belehrende  und 
manche  unnütze  oder  fehlerhafte  Arbeit  er- 
sparende Leetüre  zu  empfehlen. 

(K.  R.) 

2)  Bulletin  de  la  soci^td  imperiale 
des  Naturalist  es  de  Moscou.  1859. 
1  Bd. 

Dieser  Band  enthält  15  verschiedene  Ab- 
handlungen naturhistorischen  Inhalts.  Darun- 
ter sind  zwei,  die  für  uns  besonderes  Interesse 
haben,  nämlich  eine  von  Tb.  Basin  er 
Aber  die  Watte  aus  Asclepias  sy- 
riaca  und  einer  andern  Aber  Keimungs- 
versuche  von  Andre  Beketoff. 

Die  erstere  Abhandlung ,  welche  von  der 
Asclepias  syriaca  spricht,  weist  zunächst  dar- 
auf hin,  dass  der  deutsche  Name  Seide  n- 
pfanse  von  dem  langen  seidenglänzenden 
Haarsehopfe  ihrer  Samen  genommen  sei ,  den 
man  zuweilen  zur  Beimischung  zur  Seide« 
Wolle  und  Baumwolle  gebraucht  habe ,  ob- 
gleich er  sich  alt  unbrauchbarer  Faserstoff  er- 
wic»en  habe. 


Dass  auch  die  Stengel  dieser  Pflanze  ei- 
nen starken  Faserstoff  enthielten ,  sei  zwar 
schon  seit  längerer  Zeit  bekannt  gewesen,  aber 
erst  vor  3  Jahren  hätten  die  Herren  Pirosch- 
koff  und  Hartmann  in  Kiew  ein  Verfahren 
entdeckt,  mittelst  dessen  sie  aus  der  Bastfaser 
der  Stengel  der  Asclepias  eine  Watte  herstel- 
len, die  der  Watte  aus  der  Baumwollcnpflanze 
vollkommen  gleiche.  In  der  Absicht,  die  As- 
clepias im  Grossen  anzubauen ,  sei  von  diesen 
Herren  auf  jene  Erfindung  ein  Privilegium  ge- 
nommen worden.  Herr  Basincr  bat  nun  die 
Bastfaser  jener  Watte,  sowie  Bastfasern,  die  er 
unmittelbar  aus  den  Stengeln  'des  Asclepias 
genommen,  einer  microscopischen  Untersu- 
chung unterworfen  und  gefunden  ,  dass  sie  da 
den  Baumwollenfasern  so  ähnlich  sind,  dais 
er  kein  Unterscheidungszeichen  finden  konnte. 
Beides  sind  derbe  ,  dickwandige  bandförmig 
zusammengedruckte  Zellen.  Dagegen  sind  die 
Haare  vom  Samenschopf  der  Asclepias  viel 
zarter  und  bestehen  aus  dünnwandigen,  wal- 
zenförmigen, gestreckten  Zellen ,  von  viel  we- 
niger fester  Textur,  so  dsss  sie  zu  Faserstoffen 
sich  untauglich  zeigen  dürften.  — 

Wir  fügen  diesen  Nachrichten  hinzu,  dass 
sich  in  Petersburg  zum  Anbau  im  Grossen 
von  der  Asclepias  syriaca  eine  Gesellschaft 
gebildet  hat.  Ob  sie  reussiren  wird,  das  muss 
von  der  Masse  des  Faserstoffes,  den  ein  Sten- 
gel liefert  und  der  Leichtigkeit,  denselben  dar- 
zustellen ,  abhängen.  Dem  Anbau  im  Grossen 
wird  ferner  die  Schwierigkeit  entgegenstehen, 
sich  anfangs  die  gehörige  Menge  von  Pflanzen 
zu  verschaffen  ,  da  weder  Wurzeln  noch  Sa- 
men dieser  Pflauze  gegenwärtig  in  grössere 
Quantitäten  zu  erhalten  sein  dürften  und  aas 
Samen  im  ersten  Jahre  nur  schwache  Pflan- 
zen erwachsen.  Die  Pflanze  ist  bekanntlich 
perennirend  und  besitzt  einen  kriechenden 
Wurzelstock,  so  dass  sie  im  nächsten  Jahre 
immer  auf  einer  andern  Stelle ,  wie  im  Jahre 
vorher  erscheint.  Ausserdem  scheint  sie  jedoch 
in  fast  jedem  Boden  fortzukommen,  obgleich 
sie  auf  einem  nahrhaften  Boden  viel  üppiger 
wächst  und  fast  noch  einmal  so  hoch  als  auf 
magerem  leichten  Boden  wird.—   Wir  halten 
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dafür,  dass  erst  noch  Erfahrungen  zu  sammeln 
sind. 

Herr  Andre*  Beketoff  hat  eine  Reibe 
von  Versuchen  über  da« Keimen  mit  Lepidiam 
sativum  gemaefet.  Diese  Versuche  worden  in 
derartig  eonstruirten  Befassen  gemacht,  dass 
das  Lieht  von  unten  nnd  nicht  von  oben  ein- 
wirkte. Es  zeigten  diese  Versuche,  dass  es 
nicht  die  Anziehungskraft  des  Bodens  oder  mit 
andern  Worten  das  Gesetz  der  Schwerkraft 
ist,  welches  die  Wurzel  veranlasst  ihre  Rich- 
tung gegen  den  Mittelpunkt  der  Erde  su  neh- 
men, —  sondern  dass  die  Ursaehe,  weshalb 
sie  hl  den  Boden  eindringt ,  einfach  die  ist, 
dass  sie  sieh  im  dunkeln  Schoos»  derselben, 
dem  Einfluas  des  Lichtes  beraubt,  besser  ent- 
wickeln kann.  (E.  R.) 

3)  J.  Hanstein,  die  Gesneraeeen  des  König- 
liehen Herbariums  und  der  Garten  tu  Ber- 
lin. II.  Abschnitt.  Die  Gattungen  und  Ar- 
ten der  Brachylomaten. 

Herr  Dr.  Hanstein  veröffentlicht  hiermit  die 
Fortsetzung  seiner  Arbeit  Aber  die  Gesnera- 
ceen  aus  der  Gruppe  Braebyloma ,  zu  der  die 
Gattung  Naegelia  mit  5  Arten.  Heppiella  mit 
9  Arten ,  Sciadocalyx  mit  1  Art ,  Calycostem- 
ma  mit  1  Art,  Kohleria  mit  11  Arten,  Brach y- 
lotua  mit  15  Arten,  Cryptoloma  mit  10  Arten, 
Seeroannia  mit  1  Art  geboren.  Wie  früher, 
ist  auch  diese  Fortsetzung  in  der  Linnea  ver- 
öffentlicht Hoffen  wir,  data  es  Hr.  Dr.  Han- 
stein bald  gelingen  möge,  aueh  den  Rest  dieser 
interessanten  Familie  zu  veröffentlichen.    (E.  R.) 

4)  Wredow's  Garte^f rund.  Neunte  Auf- 
lege. Herausgegeben  von  H.  Gaerdt  und 
N.  Neide.  Berlin  1859.  Verlag  von  Ru- 
dolph Gärtner.   7t  nnd  8.  Lieferung. 

Es  beendigen  diese  beiden  Lieferungen 
dieses  Gartenbuch,  welches  als  nützliches  Hand- 
bueh  jedem  Gartenbesitzer  empfohlen  werden 
kann.  Dasselbe  berücksichtigt  alle  die  wich- 
tigsten Pflanzen  des  Gemüse.,  Obst-  und  Blu- 
mengartens, sowie  auch  die  der  Gewächshäu- 
ser und  gibt  kurze  und  der  Erfahrung  ent- 
nommene Ralhschläge  zu  deren  Cnllur  und 
Verwendung.  Auf  den  Raum  eines  Bandes 
von  87»  8eiteo  ist  dss  Wichtigste  zusammen- 
gedrängt Die  Auswahl  der  aufgeführten  Pflan- 


zen ist  eine  sehr  glückliche  zu  nennen,  denn 
►ie  bebt  die  Wichtigsten  alle  hervor,  nnd  be- 
rücksichtigt die  jetzigen  Modepflanzen  tpeeiel- 
ler.  Wir  haben  dieses  Handbuch  schon  bei 
der  Besprechung  der  früheren  Hefte  sehr  em- 
pfohlen und  köonen  heute  nur  wiederholen, 
dass  es  uns  alles  su  leisten  seheint,  was  auf 
so  kleinem  Raum  gegeben  werden  kann.  Aus 
dem  Umfang  ,  den  das  Werk  hat,  gebt  zur 
Genüge  hervor ,  dass  es  eben  nur  für  die 
grosse  Mehrzahl  der  Gartenfreunde,  nimlieh 
für  die  Besitzer  kleinerer  Garten  berechnet  ist 
und  in  dieser  Beziehung  ungefähr  des  Gleiche 
leistet,  wie  der  Bon  jardinier  ,  der  in  Frank- 
reich jährlich  neu  aufgelegt  wird,  woraus  des- 
sen Verbreitung  genugsam  erhellt     (R.  R.) 

5)  Fr.  B.  Hofacker,  der  Hansgarten  in 
Stadt  und  Land.  Leicbtfaasliehe  Anleitung 
zum  Gartenbau  für  Besitzer  stadlischer 
und  Hausgarten.  Lahr  bei  J.  B.  Geiger. 
Preis  1  0.  oder  17'/»  8gr. 

Es  hat  sich  dieses  Sehnlichen  noch  engere 
Grenzen  als  das  vorhergehende  gesteckt,  in- 
dem es  uns  die  Anleitung  zur  Pflege  kleinerer 
Hausgarten  geben  will.  Auf  191  Seiten  wird 
zunächst  ein  allgemeiner  Theil  vorausgehende** 
Diesem  folgen  als  speeielle  Theile  der  Gemü- 
segarten.  der  Obstgarten,  der  Ziergarten  und 
endlich  ein  Abschnitt  über  den  Botrieb  des  Gar- 
teobaues. 

Wenn  wir  von  dem  vorhergehenden 
Werke  sagten ,  dass  es  sich  mit  richtigem 
Takte  den  sieh  selbst  gesteckten  Grenzen  an- 
gepasst ,  so  können  wir  das  nicht  von  diesem 
Büchlein  sagen. 

Die  erste  Abtheilung  ist  im  Allgemeinen 
gut ,  doch  kommen  auch,  hier  schon  einzelne 
Saehen  vor,  die  nieht  hingehören,  wie  Seite  7, 
dass  die  Samenbildung  ohne  Befruchtung  für 
den  Gartcnbvu  noch  «ehr  wichtig  werden 
könnte.  Dagegen  wind  die  kurzen  Andeutun- 
gen über  Ernährung ,  Boden  und  Klima,  Dün- 
gung etc.  im  Allgemeinen  so  gegeben ,  dass 
man  siebt,  der  Verfasser  bewegt  sieh  da  auf 
einem  ihm  heimischen  Boden  und  weiss  da- 
mit eine  klare  populäre  Darstellung  su  verbin- 
den. Die  speeielleu  Theile  sollten  eine  strenge 
Auswahl  der  wichtigsten,  ganz  allgemein  em- 


Digitized  by  Google 


Gartenflora  Deutachlands,  Rasslands  und  der  Schweii. 


Sehnlichen  ja  eben  nur  die  für  kleine  Haus- 
gärten wichtigsten  Pflanzen  aufführen ,  diese 
aber  wo  möglich  etwas  einlässlicher  bespre- 
chen sollte.  Nun  wird  im  Gemüsegarten  mit 
den  Kartoffeln  angefangen  ,  die  schon  halten 
wegbleiben  können.  Als  zweite  Pflanze  wird 
die  Topinambour  genannt,  eine  Pflanze,  die 
überall  nor  znr  Viehffilterung  angebaut  zu 
werden  verdient.  Ebenso  unglücklich  ist  die 
Chinesische  Yamswurzel  (Dioscorea  Batatas) 
als  eine  Pflanze  für  kleine  Küchengarten  auf- 
geführt, eine  Pflanze,  die  Oberhaupt  auch  in 
grössere  Küchengarten  sich  nie  Eingang  als 
Eraalzpflanze  der  Kartoffel  verschaffen  wird. 
Aach  von  Melde,  Quinoa,  Englischem  Spinat 
(Rumex  Patientia),  Cardon,  Meerkohl,  S p ar- 
ge Ualat  (Lacluca  anguslaua)  gilt  um  so  tu  ehr 
dasselbe ,  als  von  ihnen  nicht  einmal  gesagt 
ist,  dass  sie  nicht  empfehlenswert!»  seien,  wäh- 
rend vom  Rhabarber  gesagt  wird,  er  empfehle 
sich  nicht  für  bürgerliche  Gärten.  —  Die  Ge- 
müsetreiberei wird  auf  1  Seiten  abgehandelt, 
wer  wird  darnach  sein  Gemüse  treiben!! 

Das  kurze  Capitel  über  Obstbau  verrath 
Sachkenntnis,  wenn  gleich  manche  Verstösse 
immer  zwischen  fliessen.  So  ist  die  Johan- 
nisbeere Ribes  vulgare  genannt,  das  hätte  doch 
der  Hr.  Verf.  leicht  einem  andern  Buche  richtig 
entnehmen  können.  Im  Weinbau  ist  der  Ver- 
fasser zu  Hanse  ,  aber  das  Capitel  über  Zier- 
gärten ist  ein  ganz  gefehltes.  Die  Pflanzen 
werden  oft  nur  nach  ihren  Gattungsnamen  auf- 
geführt, das  andere  bleibt  dem  Genie  dessen, 
der  belehrt  sein  soll  ,  überlassen  zu  reiben- 
80  wird  unter  den  paar  einjähiigeu  Pflanzen 
einfach  Rittersporn  (Delphinium)  aufgeführt 
und  Lathyrus  latifolius  als  einjährige  Pflanze 
genannt.  Unter  den  8  aufgeführten  zweijähri- 
gen Pflanzen  paradirt  eine  Glockenblume  (Cam- 
panuia)  und  Hesperts  matronalis ,  sowie  eine 
ßcabiose  (Scabiosa),  (unter  der  die  einjährige 
Scabiosa  airopurpurea  verslanden  ist),  werden 
als  zweijährige  Pflanzen  aufgeführt.  Die  Gyp- 
sopbila  elegans  paradirt  unler  den  Stauden 
etc.  Wer  ein  Handbuch  sich  zu  schreiben 
unterfangt,  sollte  solche  von  vollständiger  Un- 
zeugende  Fehler  nicht  machen.  Es 
gewesen,  der  Herr  Verfasser  hätte 
nor  Ober  die  Tbcile  geschrieben ,  in  deuen  er 
offenbar  hübsche  Kenntnisse  besitzt,  anstatt  in 


den  Fehler  unserer  Zeit  zu  verfallen,  auch 
über  das  Gute  Lebren  geben  zu  wollen ,  wo 
er  selbst  der  Belehrung  noch  sehr  bedürfte. 

(E.  R.) 

6)  Bulletin  de  1a  Soci^te*  imperiale 
des  Naluralistes  de  Moscou,  Annee 
1859.  N.  II. 

Es  enthält  dieser  Band  10  Abhandinngen 
naturhistorischen  Inhalts.  Für  den  Gartenbau 
von  besonderem  Interesse  ist  eine  Abhand- 
lung des  Hrn.  Nicolaus  Kauffmann  über  die 
Entwickelnngsgeschichte  der  Stacheln  und 
Haare  der  Cactcen.  Hr.  Kauffmann  zeigt  zu- 
nächst, dass  bei  allen  Cacleen  wahre  Blätter 
vorkommen.  Bei  den  einen  sehr  ausgebildet 
(Peireskia),  bei  den  andern  klein,  aber  auch 
noch  später  vollkommen  deutlich  (Opuntia) 
und  bei  noch  andern  nur  in  früheren  Stadien 
der  Entwicklung.  (Cereus  ,  Ecbinocactus ,  Ma- 
millaria).  Ferner  zeigt  er.  dass  Stacheln,  Bor- 
sten und  Haare  der  Stachelbündel  und  Haar- 
kissen aus  umbildeten  blaltartigen  Organen  ent- 
stehen ,  die  man  am  ehesten  den  Knospen- 
schuppen vergleichen  könne,  da  Stacbelbün- 
del  und  Haarkissen  nichts  anderes  als  in  der 
Achsel  eines  wirklichen  Blattes  entstandene 
Knospen  sind.  —  Zu  den  Galtungen  über- 
gebend, erscheinen  die  Stacheln  bei  Peires- 
kia in  den  Achseln  vollkommen  entwickelter 
Blätter  als  Achsenknospe ,  die  einer  weitern 
Entwicklung  fähig  ist  Die  Haare  haben  hier 
wahrscheinlich  die  gleiche  Bedeutung,  inso- 
ferne  beide  den  Deckschuppen  der  Knospe 
entsprechen  würden.  Aehnlich  verhallen  sich 
Opuntia  und  Rhipsalis,  nur  dass  hier  die 
Blätter,  in  deren  Achseln  sich  diese  umgebil- 
deten Knospen  entwickeln ,  viel  kleiner  sind. 
Bei  Rhipsalis  salicornioides  behalten  sogar 
diese  Organe  ihre  Schuppenform  und  zeigen 
nur  sellener  an  ihrer  Spitze  die  Andeutung 
zur  Slachclbildung. 

Echinocactus  und  M a miliar ia  hat 
man  bis  jetzt  mit  Unrecht  für  ganz  blattlose 
Gebilde  gehalten.  Die  vortretenden  Böcker 
sind  hier  die  Blatlkissen,  auf  denen  die  Blat- 
ter im  ersten  Stadium  der  Entwicklung  stan- 
den und  deren  Spitze  nur  im  frühesten  Zu- 
stande in  Form  kleiner  Schüppchen  bemerk- 
bar ist,  während  der  grösste  Theil  der  Blatt- 
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anläge  mit  dem  BlaUkissen  zum  Höcker  oder 
der  Warze  wird.  In  der  Achsel  dieser  nur 
in  der  Anlage  vorhandenen  Blätter  bildet  sieb 
■ran  zunächst  eine  steril  bleibende  Knospe  aus, 
deren  Scbappengcbilde  zu  den  Stacheln  ans- 
wachsen,  and  in  der  Achsel  dieser  Knospe 
zeigt  sich  eine  zweite  Knospe,  das  Haar- 
kissen, deren  Schuppen  zu  Borsten  and 
Haaren  werden  und  die  weiterer  Entwicklung 
fähig  ist,  d.  h  neue  Triebe  oder  Blumen  er- 
zeugen kann.  Bei  Echinocactas  liegen  diese 
beiden  Knospen  meist  noch  mehr  beieinander 
bei  Mainillaria  werden  sie  aber  durch  Ent- 
wicklung der  langen  Warze,  die  die  sterile 
Knospe  mit  Stacheln  last  auf  der  Spitze  tragt, 
soweit  auseinander  gerockt,  dass  die  frucht- 
bare Knospe  oder  das  Haarkissen  spater  in 
dar  Achsel  der  Warze  steht.  (E.  R.) 

■ 

7)  Jahresbericht  des  Vereins  für 
6artenbau  in  Schleswig,  Holstein 
und  Lauenburg. 

Dieser  Verein  besteht  erst  seit  4  Jahren 
und  hat  in  dieser  Zeit  schon  vieles  zur  He- 
bung des  Gartenbaues  in  dortiger  Gegend  ge- 
than  ,  worauf  der  Bericht  specieller  hinweist. 
Hierauf  wb*d  über  einige  versuchsweise  ange- 
baute neuere  Zierpflanzen  und  Gemüse  be- 
richtet. Unter  den  letzteren  erwähnen  wir 
der  folgenden : 

Joannet-oder  Nan  lai  s- K  o  pf  kohl. 
(Ob  hierunter  Johannistag-kraut  verstanden 
ist?)  Prflh  und  zart,  bildete  aber  keine  festen 
Köpfe. 

Ganz  nene  grosse  blaue  Riesen- 
Oberkohlrabi.  Sollte  nach  dem  Verzeich- 
nisse 6  Pfd.  schwer  werden.  Erwies  sich 
theils  alt  der  gewöhnliche  engliche  blaue 
Kohlrabi   und  theils   brachte    er  sogar  nur 


Neue    Bastard  -  Kohlrübe, 
ganz  gewöhnliche  Sorte. 

Neue  russische  Ri  esen  -  S  korio- 
n  e  r  e.    Der  gewöhnlichen  Sorte  nachstehend. 

Grosse  weisse  Batavi  a- W  i  nter- 
Endivien.  Eine  sehr  breitblatterige  Sorte, 
die  gut  bleicht  aber  vor  Faulniss  in  Acht  ge- 
nommen werden  muss. 

Wood 's    neue    Treib  -  Radies. 


dies  ,  die  bei  gleicher  Cultar  einige  Tage 
früher    als  andere   Sorten  zum  Gebrauch 

zeitigte. 

Erbse,  Early-Wonder.  Ab  sehr 
früh  empfohlen.  Sie  reifte  wirklich  bei  gleich- 
zeitiger Aussaal  mit  einer  andern  sehr  frühen 
Sorte  (Daniel  ORourke)  noch  beträchtlich 
früher  als  diese.  An  Ertrag  steht  sie  aber 
nach,  da  die  Hölsen  kürzer  sind  und  weniger 
Kerne  enthalten. 

Grüne  volltragende  chinesische 
Gurke.  Wird  zum  allgemeinen  Anbau  im 
Freien  empfohlen,  da  sie  lange  grüne  wohl- 
schmeckend« Früchte  lieferte. 

Valperaiso-Kürbis.  Erwies 
als  eine  zum  Verspeisen  geeignete  8orte 
orangengelber  Farbe. 

Nene  lange  südamerikanische 
Melone.  Ist  Identisch  mit  der  amerikanischen 
Melone,  die  in  günstigen  Sommern  auch  in 
Kiel  noch  im  Freien  gedeiht. 

Bei  der  Cultur  des  Kopfkohls  ward  die 
Erfahrung  bestätigt,  dass  eine  Zwischenpflan- 
zung von  Hanf  in  Abstanden  von  12  —  15 
Fuss,  in  den  Kohlgärten  die  weissei 
terlinge,  welche  die  Kohlraupen 
ferne  hält  — 

Ein  Bericht  über  die  Obst-  und  Blumen- 
auMtellung  in  Kiel,  ein  Verzeichnis«  der  für 
die  Herzogtbümer  «npfehlenswerthestcn  Obst- 
sorten und  ein  Verzeichnis«  der  Bibliothek  des 
Verein«,  schliesst  den  Berieht.  Richtigere  No~ 
menclatur  der  aufgeführten  Pflanzen,  wäre  für 
die  Folge  wünschbar.  (E.  B.) 

8)  Anlage  von  Feldwegen  und  Gü- 
terzusammenlegung. Lahr  bei  J. 
H.  Geiger.  1858. 

Eine  alte  vielbesprochene  Wahrheil,  von 
einem  Manae  vertreten,  der  Jedenfalls  lange 
mit  gelitten  hat  unter  jener  unzweckmässigen 
Zerstückelung  von  Grund  und  Boden  und 
Mangel  von  Wegen,  um  sein  Land  ordentlich 
bearbeiten  zu  können,  ohne  das  des.Nacbbars 
zu  schädigen.  Das  Sehnlichen  bespricht  den 
Verlust  an  Land  und  Zeit  für  jeden  einzelnen 
Besitzer  und  gibt  Ralhschlage  über  Zusam- 
menlegung der  vereinzelten  Grundstücke  und 
der  Wege. 
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richtiges  Resultat  geben  .  eine 


Aber  Kosten  etc.  gegeben  und  darauf  hinge-  dernm  ein  kleine«  Schriftchen  bei, 
wiesen ,  dass  auch  die  Regieningen  aolchen  Aber  Samenproben  und  Aussaaten  handelt 
Bestrebungen  überall  dnrch  Erleichterungen  E«  enthalt  diese«  kleine  Schriftchen  eine  Zu- 
die  Hand  bieten.  Die  Sache  der  rationellen  «ammenstetlang  der  verschiedenen  Zeichen  zur 
Landwirthe  jeder  Gemeinde  «ei  es  aber,  diese  Erkennung  der  Güte  der  Samen,  eine  Anlei- 
8aebe  immer  *on  Neuem  anzuregen  und  die  lang,  um  vernünftige  Samenproben  tu  voran- 
Schwierigkeiten,  die  solchen  Unternehmungen  |  stallen,  die  auch  für  die  Gute  de«  Samen«  ein 
im  Wege  ständen,  wegräumen  zu  helfen.  Die 
landwirtschaftlichen  Vereine  fänden  ganz 
besonders  in  dieser  Beziehung  noch  ein  se- 
gensreiches Feld  der  Wirksamkeit.  Das  Schrift- 
ehen kostet  nur  9  Kreuzer ,  in  Parin kn  von 
60  Exemplaren  6  Kr.  und  verdiente  wohl  von 
Vereinen  gekauft  und  da  vertheilt  zu  werden, 
wo  das  in  demselben  Angeregte  noch  Nolh 
Wir  empfehlen  daher  dieses  gut  ge- 

er  Verbrei- 
(E  R) 


9)  Dr.  C.  Koch.  Bildende  Gartenkunst 
nnd  Pflanzen-Physiognomik.  Ein 
Vortrag.  Extraabdruck  aus  der  Wo- 
chenschrift für  Gärtnerei.  Berlin  bei  Karl 
Wiegandl  1859.  » 

Eine  anziehende  klare  Sprache  und  Schil- 
derung empfiehlt  dieses  kleine  Scbriftchen, 
das  zunächst  einen  Blick  in  unsere  Land  seh  afls- 
gärten  wirft  und  dann  zeigt,  dass  der  Land- 
schaftsgarten eben  eigentlich  eine  natürliche 
Zusammenstellung  sein  sollte,  in  der  Weise, 
wie  die  Natur  sie  schafft.  Es  folgt  nun  eine 
lebendige  Schilderung  einzelner  Charakterbil- 
der und  Vegetationskizzen,  aus  den  Landern 
der  verschiedenen  Zonen  unseres  Erdballs. 

(E.  R ) 

10)  Samenverzeichniss  der  Samen- 
Handlung  von  Carl  Appelius  in 
Erfurt 


kleine  Tabelle 

für  die  Dauer  der  Keimzeit  der  wichtigsten 
Samen  für  Landwirtschaft  und  Gemüsebau. 
Ferner  zeigt  es,  dass  es  eben  viele  8amen 
gibt,  die  im  erstenJahre  Oberhaupt  nicht  kei- 
men ,  dass  bei  der  Aussaal  das  Keimen  na- 
mentlich auch  von  der  Tiefe,  in  der  der  Same 
untergebracht  wird,  abhingt,  und  gebt 
lieh  auf  die  Art  und  Zeil  der 
Gartenpflanzen  näher  ein.  Die  Samen-Handlung 
von  C.  Appelius  schickt  Samencatalog  und 
dieses  kleine  vorzügliche  Schrifteben  allen  de- 
nen, die  uro  Zusendung  bitten,  beides  franeo 
nnd  gratis  zu.  tE.  R.) 

U)  Gesneraceae  cen tro-americanae 
anetore  A.  S.  Oersted.  Haunie«.  Ty- 
pis  Bianeo  Lunoi.  Erschienen  bei  F.  8. 
Muhle. 

Eine  Uebersicht  und  Aufzahlung  der  Ges- 
neraeeen  Central-Amerika's ,  in  der  mehrere 
neue  Gattungen  und  Arten  anfgesteUt  sind- 
Eine  sehr  schöne  und  gediegene  Arbeit  in 
Quart  mit  11  Tafeln  Abbildungen.  Sehade  dass, 
wie  es  scheint,  dem  Verfasser  kein  vollständi- 
geres Material  zu  Gebole  «und.  —   (E.  R.) 

1?)  Palmae  Cenlroamericanae.  Ane- 
tore A.  S.  Oerstedt.  (Af  Natnrhist.  Foren 
Vidensk.  Meddeleser  1858.) 


Der  intelligente  Chef  di 
Johlke  gab  dieses  Jahr 


Geschäftes,  Hr. 
Cataiog 


Eine  Aufzählung  der  Palmen 
ka's ,  in  welcher  eine  Menge  von  neuen  Ar- 
ten beschrieben  sind.  Ein  für  die  Palmen 
Amerika*,  sebr  wichtiges  Werk.  -    (E.  R.) 


V.  PergonalDOtizen,  Neuestes  etc. 

1)  Ausstellung  des  Russischen  Der  Rassische  Gartenbau  Verein  in  St.  Peters- 
Gartenbau  verei  ns  zu  8t.  Petersburg  bürg  wird  in  diesem  Frühling  wiederum  Ende 
Ende  April  und  Anfangs  Mai  1860    April  und  Anfang«  Mai  eine  grosse  Pflaozen- 
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, ,   zu  der 

allen  Sehen  angenommen  wer- 
den. Da»  von  der  Gesellschaft  genehmigte 
Programm  stellt  folgende  Prämien  für  spe- 
deile  Punkte  aas.  1  grosse  goldene  Medaille 
im  Werth  von  176  R.  S.  —  10  mittlere  gol- 
dene Medaillen,  jede  im  Werth  von  75  R  S.  — 
56  kleine  goldene  Medaillen,  jede  im  Werth 
von  25.  R.  8.  —  68  grosse  silberne  Medaillen, 
jede  im  Werth  von  8  R.  8.  —  ond  50  kleine 
silberne  Medaillen  jede  im  Werth  von  3  R  S. 
Eine  grössere  Anzahl  von  Programmen  wer- 
den der  Verlagsbuchhandlung  vom  Hrn.  Perd. 
Enke  eingesendet  und  können  von  dieser  von 
Allen  doucDj  die  sich  däfür  interö&sirerif  dn^c— 
(ordert  werden.  —  Ebenso  kann  dieses  Pro- 
gramm direct  vom  Vereine  belogen  wer- 
den. 

2)  Grosse  Ausstellung  der  Kai- 
serlieben freien  0 ekono  mischen 
Gesellschaft  zu  St  Petersburg. 
Diese  Ausstellung  wird  nach  Mitte  September 
des  Jahres  1860  neuen  Styls  stattfinden.  Fflr 
die  Einrichtungskosten  und  Primien  zu  dieser 
Ausstellung  Ist  von  der  Gesellschaft  die  Summe 
von  10,000  R.  S.  (40000  Fr.)  bestimmt.  Ein- 
verlangl  werden  zu  derselben  alle  Erzeugnisse 
des  Ackerbaues,  Hauslhierc  aller  Art  (die  Ko- 
sten der  Fütterung  wahrend  der  Ausstellung 
übernimmt  die  Gesellschaft)  Zierpflanzen  aller 
Art,  Gemüse  und  Obst,  sowie  alle  verschie- 
denartigen Producle  des  Gartenbaues ,  Erzeug- 
nisse der  Forstwirtschaft,  wildwachsende  Nutz- 
pflanzen ,  Erzeugnisse  der  Bienenzucht ,  Pro- 
ducle des  Ackerbaues  und  der  Viehzucht, 
landwirtschaftliche  Gerälhe,  Maschinen  und 
Apparate,  nützliche  und  schädliche  Insekten 
etc. 

Zur  Theilnabme  ladet  das  Programm  jedoch 
nur  Einwohner  Russlaods  ein.  Ende  August 
sollen  alle  Gegenstände  dem  ComUe*  bereits 
überliefert  werden,  mit  Ausnahme  derer,  die 
sich  nicht  lange  hallen.  — 

3)  Preussen  bat  eine  Expedition  am  die- 
Well,  speciell  aber  nach  China  und  Japan 
aasgerüstet.  Als  Botaniker  begleitet  dieselbe 
Herr  Reglerungsrath  W  l  e  h  u  r  a  und  als  Gärt- 
ner Herr  Schottin  üller. 

4)  Tb.  Kotschy  ist  von 


kehrt  und  war  Anfangs  Deoember  des  1s 
Jahres  in  Conslantinopel  eingetroffen.  Derselbe 
soll  von  dort  eine  reiche  Ausbeute  von  Pflan- 
zen mitgebracht  haben,  beklagt  sich  aber 
über  die  räuberische  Bevülkerung.  Vorher 
halle  er  Cilicien  und  Cappadocien  unter- 
sucht 

5)  Von  den  Herren  Schmidt  und  Ma- 
xim o  wies  sind  befriedigende  Nachrichten 
eingelaufen.  Der  Erslere  war  noch  am  Amur 
mit  Unlorsuchuogen  beschäftigt,  und  wird  erst 
im  Laufe  dieses  Jahres  nach  Sachalin  weiter 
gehen.  Längs  des  ganzen  Amur*  hatte  er 
ausgedehnte  Sandslein-  und  blaue  Thonschkh- 
ten  gefunden,  in  denen  er  die  Abdrücke  einer 
reiches  fossilen  Flora  entdeckte, 
nennt  derselbe  Palmen,  Musaeeon  , 
Farn  in  ausgezeichneten  Formen.  — 

Maximowicz  war  den  Sangari  hinauf 
gegangen,  dem  er  jedoch  nur  soweit  aufwart* 
folgen  konnte,  als  die  Bevölkerung  derGoldie's 
reicht  Im  Allgemeinen  hatte  er  hier  eine  einförmi- 
gere ärmere  Vegetation  als  am  Amur  gefunden. 
Er  war  nach  demselben  zurückgekehrt  und 
beabsichtigte  den  Ussuri  hinauf  und  von  da 
nach  Japan  zu  gehen.  Nach  den  Berichten 
anderer  soll  die  Flora  den  Ussuri  aufwärts  bis 
zu  dessen  Quellen  eine  ausserordentlich  reiche 
sein.  Dort  wird  unte 
(Panat  quinquefolium  L.) 


livirt  Es  ist  dies  bekanntlich  eine  Pflanze,  deren 
Wurzeln  die  Chinesen  wunderbare  Heilkräfte 
zuschreiben  und  solche  noch  zu  höberu  Prei- 
sen als  Gold  dem  Gewichte  nach  zahlen. 
Keimfähige  Samen  dieser  Pflanze  China's  ka- 
men bis  jetzt  noch  nicht  nach  Europa  ,  dage- 
gen besitzt  das  Herbarium  unseres  Gartens  ein 
sehr  vollkommenes,  eingelegtes  Exemplar. 

Dagegen  ward  diese  Pflanze  schon  ans 
Nordamerika,  wo  sie  ebenfalls  wächst,  in  Gär- 
ten Englands  eingeführt  and  im  Bot.  Magazin 
lab.  1333  abgebildet  (E.  R.) 

6)  Prof.  Dr.  Carl  Ritter,  der  berühmte 
Geograph,  sowie  auch  durch  seine  Zusammen- 
stellung der  Verbreif  ongsbezirke  der  Nähr-  und 
Nutzpflanzen  um  Botanik  und  Gartenbau  ver- 
dient «tarb  am  28.  Sept  1859  zu  Berlin.  Er 
ward  1779  in  Quedlinburg  geboren. 

7)  Prof.  Ar thur  Hen f  rey  starb  am  7. 
8ept.  1859  za  London.  Henfrey  hat  die  Schrif. 
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Gartenflora  Deutschlands ,  Russlands  und  der  Schweiz. 


len  Moht's,  Schleiden'*,  Braon's  in  die  englische 
8prache  übersetzt.  Er  selbst  veröffentlichte 
mehrere  physiologische  Arbeiten. 

(Bonplandia.) 

8)  Herr  Barler,  der  die  Niger-Expedition 
dea  Herrn  Dr.  Baikie  begleitete,  und  von  dem 
wir  in  diesen  Blättern  wiederholt  Miltbeilungen 
gaben,  fiel  dem  ungesunden  Klima  jenes  Lan- 
des als  Opfer.  Eine  Masse  neuer  Pflanten 
worden  von  ihm  tbeils  im  trocknen,  tbeils  im 
lebenden  Zustande  nach  England  gesendet. 
Unter  diesen  ein  neuer  Encephalartos ,  der 
nach  ihm  benannt  worden  ist.  (Bonplandia.) 

9)  Die  K.  K.  Fregatte  Novara  ist 
am  26.  Augost  von  ihrer  Weltumseglung  zu- 
rückgekehrt und  hat  ein  reiches  Material  zur 
Bearbeitung  mit  zurückgebracht. 

10)  Th.  Horsfield,  einer  der  Verwalter 
des  Oitindischen  Museums  zu  London  starb 
am  14.  Juli  1859  in  seinem  86sten  Jahre. 
Pensylvanier  von  Geburt  halte  er  sich  16  Jahre 
lang  mit  dem  Studium  der  Naturgeschichte  auf 
Java,  Banca  und  Sumatra  beschäftigt.  Im 
1818  trat  er  in  Dienste  Englands  und  1819 
kam  er  nach  London.  R.  Brown  ordnete  sein 
2196  Arten  umfassendes  Herbarium  Ostindi- 
scher Pflanzen  und  veröffentlichte  im  ^Verein 
mit  J,  Bennet  die  seltneren  Pflanzen  dieser 
Sammlung.  Blume  belegte  eine  Doldengaltung 
Java'?  mit  dem  Namen  Horsfieldia. 

(Bot.  Zeitung.) 


11)  George  Staunton  , 
seine  Schriften  Aber  China  und  als 
eines  ausgezeichneten  Gartens  starb  am  15. 
Aug.  1859  zu  London.  De  Candolle  hat  ei- 
nen RlellerstraucbCbina's  ans  der  Familie  der 
Lardizabaleen  ,  nach  ihm  8tauntonia  ge- 
nannt (Bot.  Zeitung.) 

12)  Co  mmissionshalle  für  Garten- 
bau. Der  ungarische  Gartenbau- Verein  bat 
eine  permanente  Ausstellungshalle  in  Pest  er- 
öffnet ,  nm  den  Freunden  des  sämmflieben 
Gartenbaues  Gelegenheit  zu  bieten ,  Garten- 
uud  landwirtschaftliche  Sämereien  ,  als  auch 
andere  in  das  Wesen  des  Gartenbaues  eingrei- 
fende Gegenstände  in  echter  Qualität  und  zu 
möglichst  billigen  Preisen  durch  deren  Ver- 
mittlung zu  bezieben.  —  Gefertigter  hat  dem- 
nach die  Ehre,  die  pl.  t.  Sämereien-Produccn- 
ten ,  als  auch  Eigenthumer  von  Baum  -  und 
Rebschulen,  und  Garlen-Inslrumenten-Fabnkan 
ten  hiemit  aufzufordern,  ihre  Erzeugnisse  ob- 
benannter  Gartenbau  -  Vcreinshalle  znm  Ver- 
kaufe einzusenden. 

Für  die  Echtheit  und  Gfite  der  eingesand- 
ten Gegenstände  haften  die  Einsender,  —  für 
die  commissionsweise  Vcränsserung  kommen 
t0°/0  —  im  cn  detail  Verschleiss  aber  20°f0 
der  Halle  zu  Gute  von  dem  durch  die  Einsen- 
der festgesetzten  Preisen  In  Abzug. 

Alexander  von  Lul£ssy, 


IL  Angelegenheiten  des  Russischen  Gartenbau-Vereins 

in  St  Petersburg. 

Sitzung  am  12.  (24).  Dec.  1859. 


1)  Zu  dem  Programme  für  die  Blumenaus- 
stellung Ende  April  wird  noch  die  nachträg- 
liche Bestimmung  angenommen,  dass  auch  von 
Gartenfreunden  ausserordentliche  Preise  ausge- 
stellt werden  können.  — 

2)  Der  Verein  halte  vor  längerer  Zeit  eine 
Commission  bestellt ,  nm  ein  Programm  zur 
Verlheilong  von  Prämien  auszuarbeiten  ,  die 
von  dem  Vereine  für  solche  gute  Handbü- 
cher ausgestellt  werden  sollen,  welche  sich 
den  Verhältnissen   des  nördlichen 


nnd  mittleren  Russlands  anpassen 
und  zugleich  als  wesentliche  Bedürfnisse  zur 
Hebung  des  Gartenbaues  im  Innern  des  Rei- 
ches angestrebt  werden  sollten. 

Als  solche  Prämien  werden  vorgeschlagen 
und  besläügt: 

a)För  das  beste  Handbuch  über  Ge- 
müsebau. 

■ 

Ein  Preis  von  300  R.  S.  und  eine  goldene 
Medaille  im  Werthe  von  150  B,  S. 
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A  c  c  e  ssi  L  150  R.  8.  und  eine  goldene 
Medaille  im  Werthe  von  "5  R.  S. 

Die  tor  Concurreoz  bestimmten  Arbeiten 
sind  bis  zum  1.  Sept.  1861.  einzuliefern. 

b)  Für  das  bette  Handbuch  über  den 

Bau  von  Gewächshäusern 

Ein  Preis  von  600  R.  S.  und  eine  Medaille 
von  150  R.  S.  Werth. 

Accessit.  300  R.  8.  und  eine  Medaille 
von  75  R.  im  Werth. 

Die  zur  Concurrenz  bestimmten  Arbeiten 
müssen  bis  zum  1.  Sept.  1862  eingeliefert 
werden. 

c)  Für  das  beste  Handbuch  über  den 
Obstbau  im  freien  Lande,  mit  vor- 
zugsweiser Berücksichtigung  des 
nördlichen  and  südlichen  Russ- 
land s. 

Ein  Preis  von  600  R.  S.  und  Medaille  von 
150  R.  S.  Werth 

Accessit.  300  R.  S.  und  eine  Medaille 
von  '5  R.  S.  Werth. 

Die  spcciellen  Programme  werden  im  näch 
sten  Helle  mitgetheilt. 

3)  Von  dem  Chef  des  Generalstabes  am 
Amur  ist  ein  Schreiben  an  die  Gesellschaft 
eingegangen,  nach  dem  Amur  eine  Sendung 
von  Gemüsesamen  im  Werthe  von  600  R.  8. 
zu  machen.  Diese  Samen  sollen  dort  an  1000 
Ansiedler  zum  Anbau  verlbcilt  werden.  Der 
Vorstand  theilt  mit,  dass  er  diesen  Aullrag  an 
die  Hand  genommen  ,  diejenigen  Samen  be- 
stimmt, welche  dorthin  durch  Vermittlung  des 
Bfireaus  der  Amurgescllschaft  in  kürzester  Zeil 
gesendet  werden  sollen.  Den  Samen  soll  eine 
kurze  Anweisung  znr  Cultur  in  1000  Exem- 
plaren beigegeben  werden.  Es  schliesst  sich 
diese  kurze  Colturanweisung  den  Verbältnis- 
sen Russlands  an  und  soll  im  nächsten  Hefte 
miigetbeilt  werden. 

4)  Nachdem  das  ersle  Heft  der  Mittheilun- 
gen der  Gesellschaft,  das  unter  andern  eine 
Folio  -Tafel  von  8trelitzia  Nicolai  enthält  in 
rassischer  and  deutscher  Sprache  vertheilt 
worden  ist ,  bescbliesst  der  Verein ,  auf  eine 
Vorlage  des  Vorstandes,  die  Gartenflora 
zum  Deutschen  Organe  des  Vereins 
zu  ernennen  und  ausserdem  vom  Janaar 


1860  an  seine  Mittheilungen  in  ein  Russi- 
sch e  s  G  a  rt  e  nj  o  u  r  n  al  zu  verwandeln, 
das  in  Monatsheften  erscheinen  und  die  gleichen 
Abbildungen  wie  die  Gartenflora  bringen  soll. 
Der  Inhalt  dieses  Journales  soll  ausser  der 
ausfohrlichen  Mittheilung  der  Verhandlungen 
des  Vereines  in  einem  Theil  der  Artikel  jedes 
Monatsheftes  der  Gartenflora  bestehen,  so  dass 
beide  Journ  ale  nebeneinander  als  Russisches 
und  Deutsches  Organ  desVereines  das 
erstere  unier  Redaclion  des  Vorstandes  des  Ver- 
eines, das  andere  unter  Redaction  de*  Refe- 
renten wie  bisher  erscheinen  wflrden  In  Folge 
dieses  Beschlusses  wird  die  Gartenflora  alle 
Angelegenheiten  des  Russischen  Garlenhau- 
Vereines  zu  St  Petersburg,  eines  Vereines,  der 
jedenfalls  dazu  bestimmt  ist  mit  starker  Hand 
in  der  Zukunft  die  Angelegenheiten  des  Gar- 
tenbaues in  Russland  in  die  Hand  zu  nehmen, 
sowie  gleichzeitig  bei  allen  den  im  Gebiete 
des  Gartenbaues  auftauchenden  Zeilfragen  als 
mächtiger  Stimmgeber  in  die  Zahl  der  andern 
Gartenbau- Vereine  der  Hauptstädte  der  alten 
und  neuen  Well  einzutreten.  — 

Die  Frage,  ob  je  eins  der  beiden  Jour- 
nale den  Mitgliedern  des  Vereins  zu  ermässig- 
tem  Preise  oder  gratis  zugestellt  werden  sol- 
le, wird  zur  Prüfung  noch  einer  besondern 
Commission  im  Verein  mit  dem  Vorstande 
überwiesen. 

5)  Eine  mit  zahlreichen  Unterschriften  der 
tüchtigsten  Fachmänner  bedeckte  Eingabe  er- 
sucht den  Verein,  in  Petersburg  eine  Karten- 
bauschule zu  gründen  und  bei  den  Hohen 
Behörden  dahin  zu  wirken,  dass  dem  Stande 
der  Gärtner  für  die  Folge  eine  gesellschaftli- 
che Stellung  eingeräumt  werde,  die  den  Kennt- 
nissen derselben  angemessen.  Die  Eingabe 
wünscht,  dass  eineslheils  ein  Stand  von  Prak- 
tischen Gärtnern  und  anderntheils  von 
Gelehrten  Gärtnern  oder  Garten-Künst- 
ler n  angestrebt  werde.  Die  höchste  Stufe 
des  ersteren  Standes  würde  der  Gartenmei- 
ster sein,  die  nach  Absolvirung  eines  pracÜ- 
schen  Examens  erlangt  werden  könnte.  Der 
Gartenmeislsr  soll  eineslheils  das  Recht  haben, 
Lehrlinge  für  den  Stand  der  Gärtner  zu  bil- 
den und  anderntheils  sich  als  Handclsgärtner 
niederzulassen.  Die  höchste  Stufe  des  andern 
Standes  würde  der  Gelehrte  Gärtner 
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i,  der  nur  nach  Abtolvtrnng  von 

theoretischen  and  praktischen  Examen 
erlangt  werden  könnte.  Ausserdem  sollte  der 
Erlangung  des  Grades  als  Gelehrter  0 ärmer  die 
Rechte  eines  Künstlers  and  den  Ansprach  auf 
Hang  beim  Eintritt  in  den  Staatsdienst 


geben. 

Wegen  Mangel  an  Zeit  inoss  die  Bespre- 
chung dieser  Eingabe  auf  die  Sitzung  im  Ja- 
nuar verschoben  wetden. 

6)  Es  wird  die  Anzeige  gemacht,  dass  mit 
dem  Januar  ein  Cyclus  von  populären  Vorle- 
sungen für  die  Mitglieder  des  Vereins  und  an- 
dere Freunde  des  Gartenbaues  in  Russischer 
and  Deutscher  Sprache  beginnen  werde. 

1)  Das  Budget  für  das  nächste  Jahr  wird 
vorgelegt.  Darin  werden  die  Einnahmen  anf 
13000  R.  S.,  die  Ausgaben  auf  12600  B.  S. 
angeschlagen.  — 

8)  Der  erste  Secretair,  Herr  TscbernaefT 
zeigt  an,  dass  er  im  Auftrag  des  Ministeriums 
f&r  längere  Zeit  in  das  Ausland  gebe  und 
»war  nach  London,  Paris,  Berlin  etc.,  um  die 
dortigen  landwirtschaftlichen  Museum  zu  sln- 
diren.  An  seiner  SleUe  wird  Herr  von  Wol- 
kenstein ad  interim  bestätigt  — 

9)  Ein  Schreiben  der  Kais.  Rassischen 
Oesellschaft  der  Gartenfreunde  in  Moskau  wird 
vorgelegt,  in  welchem  dieselbe  auffordert,  sich 
an  den  Sammlungen  lebender  Pflanzen  und 
Samen  su  betheiltgen,  welche  Herr  Porte\ 
früher  CoUoetor  für  Linden ,  Verschaffe!!  und 
andere  ,  jetzt  anf  den  Philippinischen  Inseln 
macht.  Es  wird  darauf  hingewiesen ,  dass  le- 
bende Pflanzen  aas  so  weiter  Entfernung  hier 
selten  gut  ankommen  und  dass  es  daher  mehr 
tu  rathen  sei,  sich  an  Samen-Sendungen  zu 


betheiligen.  Auftraggeber  können  steh  in  die- 
ser Beziehung  an  die  oben  erwähnte  Gesell- 
schaft wenden. 

10)  Ein  Schreiben  des  Herrn  Präsidenten 
der  Kais,  freien  ökonomischen  Gesellschaft  in 
St  Petersburg  fordert  die  Garten baugesellschaft 
auf,  sich  beim  Arrangement  de*  pomologiseben 
Abiheilung  ihrer  Ausstellung,  die  im  nächsten 
Herbste  stallfinden  wird  ,  zu  beiheiligen.  Der 
Vorstaad  bat  die  Herren  von  Gelesnoff,  Ro- 
chel  and  Regel  beauftragt,  diese  Angelegen- 
heil mit  3  Delcgirten  des  benannten  Vereinet 
zu  besprechen  and  dann  ihre  Anträge  zn 
stellen. 

11)  Anzeige  des  Einganges  von  Dankschrei- 
ben für  die  Er  w  Ah  lang  von  auswärtigen  Corr.- 
Mitgliedern  umi  des  Einganges  von  des  Herrn 
Lucas  Handbuch  des  Gemüsebaues  als  Ge- 
schenk vom  Verfasser. 

12)  Als  Ordentliche  Mitglieder  werden  ge- 
wählt die  Herren:  Eugen  Petro witsch  Droi- 
Irefsky,  Sabba  Michailowitsch  Jakobleff,  Ale- 
xander Eduardowitsch  Pleske,  Karl  Liubino- 
witsch  Scherbe,  Nicolai  Iwano witsch  Rago- 
ain.  Als  Correspondirende  Mitglieder  werden 
gewählt:  Charles  de  Kerchore-Delimon  and 
Hr.  Victor  van  der  Hecke,  beide  in  Gent.  — 

13)  Znr  Sitzung  waren  wegen  der  angün- 
stigen Jahreszeit  nur  wenig  Gegenstände  znr 
Concnrrenz  eingegangen.  Ein  Körbeben  mit 
Früchten  der  Musa  Cavenduhii  vom  Herrn 
Stegemann  in  Panllowsk  erhielt  die  kleine 
silberne  Medaille  und  ein  Citrus  chinensi»,  ein 
schönes  Eiemplar  mit  7  reifen  Früchten,  im 
Zimmer  cullivirl  vom  Herrn  Lbow  eine  eh- 
renvolle Erwähnung. 

(E.  R.) 
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I.  OrlglDalabhandlungen 


i)  Abgebildet« 


a)  Heiaceatrls  lysirenls  Wtght 

(Steh*  Taf.  280.) 
Acanthaceae  §  Thonberg!«  ae. 


Im  Mai  1852,  cum  «raten  Male  in 
Europa  blühend,  auf  die  Blumenaus- 
Stellung  inChiawick  gebracht,  wurde  die 
Hexacentris  mysorensis  einstimmig  von 
allen  Besuchern  für  die  schönste  neue 
Einfahrung  erklärt.  Wir  erinnern  uns 
noch  sehr  deutlich  des  Entstickens,  mit 
dem  wir  wie  Jedermann,  auf  jener  Aus- 
stellung das  Prachtexemplar  bewunder- 
ten, welches  von  den  Herren  Veitch  und 
Sohn  ausgestellt,  in  Schirmform  geso- 
gen ,  die  langen  Blüthentrauben  regel- 
mässig herabhängend,  einen  ebenso 
überraschend  neuen,  als  imponirenden 
Anblick  bot  —  Abgebildet  und  ge- 
priesen von  allen  Oartenseituugen  ,  und 
durch  die  leichte  und  schnelle  Vermeh- 
rung bald  jedem  Blumenfreunde  zugäng- 
lich, fand  sie  bald  die  weiteste  Verbrei- 
tung, und  man  sollte  glauben,  man  wurde 
sie  jetzt  in  jedem  Warmhause  antref- 
fen, und  doch  wie  selten  findet  man  sie 
heute  noch,  wie  Wenige  können  sich 
ihrer  schönen  lang  andauernden  Blüthezeit 

u.  im 


erfreuen!  —  Der  Grund  davon  liegt 
darin,  dass  die  Meisten  ihre  Cullur  wie- 
der aufgegeben  haben,  nachdem  sie  sich 
jahrelang  mit  der  Zucht  in  Töpfen  ab- 
gequält hatten,  ohne  ein  lohnendes  Re- 
sultat su  erreichen.  Wie  so  viele  der 
schönsten  Schlingpflanzen  ist  auch  dl« 
H.  mysorensis  für  Topfcultur  ungeeig- 
net, man  müsste  ihr  denn  unverb&ltniss- 
mäs8ig  grosse  Gefässe  geben  ,  dagegen 
ist  sie  eine  äusserst  dankbare,  fast  das 
ganze  Jahr  hindurch  blühende  Pflanze, 
die  so  zu  sagen  fast  gar  keine  Pege  er- 
fordert ,  wenn  man  sie  in  ein  Erdbeet 
an  eine  Rückwand  im  Warmhause  aus- 
pflanzt und  hier  ruhig  wachsen  lässt.  — 
An  einer  solchen  Wand  im  Orchideen- 
hause des  hiesigen  Botanischen  Gartens 
vor  einigen  Jahren  ausgepflanzt  und  sich 
selber  überlassen,  zeigt  sie  fast  bestän- 
dig Blüthen,  im  Winter  wie  im  Som- 
mer, wenn  sie  auch  su 'keiner  Zeit  sehr 
viele  Blüthen  auf  einmal  entwickelt.  Das 
Beet,  worin  sie  steht,  ist  mit  Steinen 
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und  Kohlenasche  ausgefüllt,  zu  ihrer 
Aufnahme  wurde  nur  etwa  ein  t  Fuss 
tiefes  und  eben  so  breites  Loch  ausge- 
worfen und  mit  guter  Erde  (Lehm-  und 
Lauberde)  gefüllt,  die  Wuizeln  können 
das  ganse  Beet  durchziehen ,  finden  in 
der  Asche  aber  natürlich  ausser  Wasser 
wenig  Nahrung  und  dies  scheint  uns 
von  wesentlichem  Nutzen  su  sein;  denn 
wäre  das  Beet  durchweg  mit  nahrhafter 
Erde  gefüllt,  so  würde  die  Pflanze  gar  zu 
üppig  treiben,  zuviel  Raum  erfordern,  und 
wahrscheinlich  auch  weniger  reich  blü- 
hen. Dasselbe  gilt  auch  für  viele  andere 
Schlingpflanzen,  die  in  Töpfen  verküm- 
mern, und  in  Erdbeete  ausgepflanzt,  zu 
grosse  Ucppigkeit  entwickeln.  Man  fülle 
daher  ein  solches  Beet  anf  einer  Unter- 
lage von  Steinen  und  Schutt  mit  Koh- 
lenasche, Kies  oder  Sand  aus  und  gehe 
jeder  Pflanze  nur  7  bis  8  Cubikfuss  gu- 
ter Erde,  sie  wird  dann  hinreichende 


|  Nahrung  finden ,  ohne  durch  su  starkes 
Wuchern  lästig  zu  werden.  Sollten  sie, 
wie  das  häufig  der  Fall  ist,  wenn  sie 
in  höheren  Häusern  hoch  hinaufranken 
unter  die  Fenster,  wo  immer  eine  be- 
deutende Hitze  ist,  wenn  die  Lüftung 
nicht  sehr  gut  eingerichtet  ist,  und  auch 
im  Winter  nicht  gelüftet  werden  darf, 
von  Blattläusen  befallen  werden ,  oder 
die  Blatter  fallen  lassen,  so  scheue  man 
.»ich  nicht,  sie  stark  zurückzuschneiden, 
sie  werden  dadurch  verjüngt  und  ge- 
kräftigt. (E.  O.) 

Nachschrift. 

Im  Garten  de6  Herrn  Ministers  von 
Lanskoi  su  Petersburg  blühte  diese 
Pflanze  in>  vergangenen  Monat  November 
unter  der  Pflege  des  Herrn  Obergärtners 
Pfeffer  im  Topfe,  in  einem  nicht  gar 
grossen  Exemplare.  (E.  Ii.) 


t)  TbaDbergli  Darrtsll  Hook. 

(Siehe  Tar.  281.) 
Acanthaceae. 


Im  Jahrgange  185S,  png.  89  haben 
wir  diese  prachtvolle  neue  Schlingpflanze 
bereits  besprochen  und  verweisen  wir 
daher  auf  das  damals  Gesagte  in  Bezug 
auf  Einführung  und  Beschreibung.  — 
Da  wir  uns  sehr  viel  von  dieser  Pflanze 
versprachen,  beeilten  wir  uns,  sie  sofort 
anzuschaffen,  und  erhielten  im  Mai  1858 
von  London  eine  ganz  junge,  eben  be- 
wurzelte Stecklingspflanze;  den  Sommer 
über  wurde  sie  in  einen  feuchtwarmen 
Fensterkasten  gehalten  und  öfter  ver- 
pflanzt. Im  Herbst  in  einem  verhältnis- 
mässig sehr  grossen  Topf  gesetzt  und 


(  irn  Vermehrungshause  in  ein  Lohbeet 
gesenkt,  trieb  sie  sehr  kräftig  und  zeigte 
auch  bald  zu  unserer  Freude  in  den 
Blattachseln  die  Blüthcntrauben,  die  sieb 
vom  Januar  bis  April  allmälig  entwickel- 
ten. Die  Abbildung  auf  der  beifolgen- 
den Tafel  gibt  nur  ein  unvollkommenes 
Bild  dieser  Prach'pflanze ,  denn  eine 
Prachtpflanze  darf  sie  genannt  werden, 
im  vollen  Sinne  des  Wortes,  und  jeder 
Besitzer  eines  Warmhauses  sollte  sich 
beeilen,  ihr  einen  Platz  in  seiner  Samm- 
i  hing  einzräuumen.  Die  Leichtigkeit  und 
i  fülle,  mit  der  sie  blüht,  zeigt  sie  schon 
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an  jungen ,  kaum  1  Fuss  hoben  Steck-  | 
Ungapflanzen  ,  und  dass  ihre  Blüthezeit  i 
in  den  Winter  füllt,  ist  ein  Vorzug,  den 
de  nur  mit  wenigen  Schlingpflanzen 
theilt  —  Eine  milde  Lehmerde,  mit 
Compost-  and  Lauberde  vermischt,  sagt 
ihr  sehr  zu;  um  üppig  zu  werden,  be- 
darf sie  vieler  Nahrung  und  wo  der  Raum 
es  gestattet,  wird  sie  in  ein  Erdbeel 
ausgepflanzt ,  und  unter  den  Fenstern 
hin  geleitet  in  sehr  kurzer  Zeit  daa  ganze 
Haas  durchziehen  und  vielleicht  nur  lä- 


|  stig  werden  durch  ihre  gar  au  grosse 

I  Ueppigkeit.  In  grossen  Töpfen  gezo- 
|  gen  ,  lässt  sie  sich  eher  in  Schranken 
halten  und  blüht  dennoch  sehr  reich- 
lich. —  Stark  durchwurzelte  Exemplare, 
die  man  nicht  in  grössere  Töpfe  pflan- 
zen will,  können  durch  Begiessen  mit 
flüssigem  Dünger  lange  Zeit  noch  üppig 
erhalten  werden.  Die  Nachzucht  junger 
Pflanzen  ist  sehr  leicht  durch  Stecklinge, 
die  bei  einiger  Bodenwärme  rasch  anwur- 
zeln. (E.  0.) 


t)  D  1  ■  I  a  z  I  ■  m  Ratzert  R  g  I.  •). 

(Sich«  Taf.  282.) 
F  i  1  i  c  e  s. 


Eine  mit  Diplazinm  Shepherdi  Lk.. 
coarctatumLk.,  und  Lasiopteris  Knze.  nah 
▼erwandte  Art,  die  Hr.  Katzer,  Nachfolger 
des  Hrn.  Weinmann  in  Paullowsk  bei 
Petersburg  aus  Samen  erzogen,  der  aus 
Ceylon  stammt.  Die  am  Grunde  meist 
regelmässig  herzförmigen  Fiederblätt- 
chen ckarakteri^iren  diese  Art  und  las- 
sen sie  von  den  verwandten  Arten  so- 
fort unterscheiden,  Wedel  1  Fuss  lang 
und  darüber,  hellgrün.  Der  Blattstiel 
ist  nach  dem  Grunde  zu,  namentlich  bei 
junget en  Blattern  mit  lanzettlich-pfriem- 
lichen  bräunlichen  Spreublältchen  dicht 
besetzt,  nach  oben  fallen  dieselben  bald 


ab  und  da  ist  der  Blattstiel  rein,  die 
Wedel  selbst  kahl ,  nur  zuweilen  finden 
sieh  auf  der  Rückseite  derselben  an  den 
Nerven  einzelne  kleine  Spreublättchen, 
Der  Umriss  des  einfach  fiedertheiligon 
Wedels  zeigt  eine  längliche  angespitzte 
Gestalt.  Fiederblättehen  aus  regelmäs- 
sig herzförmigem  Grunde  länglich  zuge- 
spitzt, bis  3  7s  Zoll  lang  und  s/4  Zoll 
breit  (an  altern  Pflanzen  vielleicht  grös- 
ser)} die  unteren  Fiederblättchen  kurz 
gestielt,  fiederarüg  gekerbt  und  die  ein- 
zelnen Lappen  stumpf  abgerundet  und 
ausgeschweift  gezähnelt;  die  obern  Fieder- 
blättchen sitzen,  sind  nur  am  Grunde 


•)  D.  Katzeri.  Patiolo  bann  versus  paleis  ianeeoiato-sabulatis  vestfto ,  apicem  versus  moz 
glabro;  laraina  coriaeeo-membranacea  ,  utrinqae  glabra  v.  infra  ad  nervös  paleis  raris  parvis 
fnscescentibas  adspersa,  oblonga,  aeumiaata,  pinnati-parüta ;  foliolis  inferioribus  breviter  petio- 
lalis,  e  baai  aaqualiter  cordsia  oblongo-lanceolaüs,  acuminatis,  pinnalifide  crenalis  v.  basi  pin- 
naüiidis,  lobis  roluadaüs  crenulato-repandis ,  foliolis  superioribus  sessiübus,  basi  tantum  pinna- 
lifido-crefiaiU,  apicem  versus  crenato-dentatis ;  foliolis  supretuis  eonfluenttbus ,  crenaio-denta- 
tis;  nervis  lateralalibus  lacinias  intranles,  ramis  simplicibus  v.  fureatis  pinoatts;  soris  «longa 
us  otrinque  2  —  4  ad  coftuhu  iaciniarum  seriatts;  indusio  membranaceo,  glabro.  — 
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fiederig  gekerbt  und  naoh  der  Spitze  tu 
gekerbt-gezähnt;  die  obersten  Fieder- 
blittchen  fliessen  am  Grunde  zusammen 
und  sind  kerbzähnig.  Die  Seitennerven 
des  Mittelnerven  der  Fiederblättchen  drin- 
gen in  die  Lappen  ein  und  gehen  bei» 
derseits  in  2  —  4  fiederförmig  gestell- 
ten Nerven  dritter  Ordnung  aus,  die  auf 
ihrer  Innern ,  oder  die  untersten  zuwei- 
len auch  auf  der  äussern  Seite  die  läng- 
Frnchthäufchen  decken,  welche 


ein  häutiges,  kahles,  dem  Nerven  ange- 
wachsenes Schleierchen  deckt.  — 

Wir  gaben  dieser  noch  neuen  Art, 
den  Namen  nach  Hrn.  Kaiser,  einem 
Manne  ,  der  die  Farren  hier  mit  Liebe 
und  gutem  Erfolge  cultivirt  und  Im  lots- 
ten Jahre  eine  grosse  Collection  dersel- 
ben aus  Sporen  erzog. 

Theilt  die  Cultur  mit  den  anderen 
Farrenkräuter  des  Warmhauses. 

(E.  R.) 


•1 


Akklimatisiren  ist  jetst  das  Mode- 
wort, wenn  man  von  besondern  Leistun- 
gen im  Gebiete  des  Gartenbaues  spre- 
chen will.  Akklimatisiren  bedeutet  eine 
Pflanze  aus  einem  andern  Klima,  dem 
Klima  eines  speciellen  Landes  anpas- 
sen. Man  denkt  sich  daher  gemeind- 
lich wirklich  eine  künstliche  Umänderung 
der  Eigenschaften  einer  Pflanze  in  Be- 
zug auf  das  Maass,  was  dieselbe  an 
Kalte  oder  Wärme  ertragen  kann.  Es 
gibt  Gärtner,  welche  daher  schon  den 
Vorschlag  gemacht  haben,  sogenannte 
Akklimatisationsstationen  zu  errichten, 
d.  h.  Garten  ,  welche  so  gelegen  sind, 
dass  sie  den  allmäligen  Uebergang  aus 
einem  Klima  in  das  andere  vermitteln 
können.  Auf  diese  Weise  hoffen  sie 
Pflanzen  der  Tropen  durch  allmülige 
Umwandlung  ihrer  Eigenschaften  nach 
und  nach  in  die  gemässigt  warmen  und 
snletzt  in  die  gemässigten  und  selbst 
nördlichem  Länder  der  gemässigten  Zone 
übertragen  zu  können.  — 

Mit  solchen  Träumereien  beschäfti- 
gen sich  in  Wahrheit  viele ,  seitdem  an 
die  Stelle  des  Namens  von  Einführung 
von  Pflanzen,  die  für  ein  bestimmtes 


Klima  geeignet  sind ,  der  begriffsverwir- 
rende Name  Akklimatisirung  getre- 
ten ist,  seitdem  besondere  Akklimatisa- 
tions  -  Gesellschaften  sich  nicht  blos  die 
Akklimatisirung  von  Thieren,  sondern 
auch  von  Pflanzen  zur  Aufgabe  gestellt 
haben. 

Kann  aber,  so  wollen  wir  die  Frage 
stellen,  die  Natur  einer  Pflanze  wirklich 
in  Bezug  auf  deren  Anforderungen  an 
ein  spedelles  Klima  umgeändert  wer- 
den ? 

In  dieser  Beziehung  sprach  Vilmorin 
sich  kürzlich  in  der   folgenden  Weise 

aus  : 

Ich  glaube  nicht  an  die  Möglichkeit 
der  Akklimatisirung  von  Individuen. 
Eioe  Pflanze  wird  nie,  auch  wenn  man 
sie  ganz  allmällg  daran  gewöhnen  will^ 
die  Eigenschaft  erhalten ,  von  bestimm- 
ten Graden  von  Kälte  nicht  angegriffen 
zu  werden.  Aber  unter  den  Nachkom- 
men dieser  Pflanze  wird  es,  man  kann 
dies  mit  vollkommener  Sicherheit  vor- 
aussetzen ,  selbst  wenn  es  die  Erfahrung 
nicht  schon  zwanzigfach  gezeigt  haben 
sollte,  solche  geben,  die  als  Individuum 
höhere  Kältegrade   als   deren  Mutter- 


Digitized  by  Google 


1.  Origln&labbaadlungeo. 


37 


pflanse  ertragen  können.  Indem  man  so 
durch  mehrere  Generationen  hindurch 
fortfährt,  wird  man  dazu  kommen  Ra- 
cen  su  bilden,  die  andere  Eigenschaften 
als  deren  Stamm-Racen  besitzen  und  in 
dieser  Besiehung  ah  akklimaüsirt  be- 
trachtet werden  können. 

80  Vilmorin,  ein  Mann  auf  dessen 
Urtheil  wir  sonst  ein  hohes  Gewicht  su 
legen  gewohnt  sind,  mit  dem  wir  dieses- 
mal  aber  nur  in  sofern  übereinstimmen, 
dass  allerdings  auch  nach  unserer  An- 
sicht es  gelingen  wird,  auf  diese  Weise 
Racen  su  bilden  ,  die  für  specielle  Kli- 
roate  geeigneter  werden,  aber  noch  nicht 
solche  Raccn,  die  harter  und  unempfind- 
licher gegen  Frost,  als  deren  Stamm- 
Racen  es  waren.  — 

Unserer  Ansicht  nach  wohnt  jeder 
PfJansen-Art  sugleich  die  specielle  Ei- 
genschaft inne ,  eine  gewisse  mittlere 
Wirme  su  ihrer  Vegetationsperiode  su 
bedürfen,  sowie  ein  gewisse«  Maass  von 
Kälte  oder  Wirme  ertragen  su  können. 
Diese  Eigenschaft ,  sei  es  in  Besug  auf 
Kältegrade  von  einer  bestimmten  Höhe, 
sei  es  in  Bezug  auf  die  Jahrestempera- 
rator  überhaupt,  können  wir  nicht  mo- 
dificiren,  selbst  nicht  durch  Aussaaten 
durch  viele  Generationen  hindnreh.  Da- 
gegen können  wir  auf  die  ange- 
deutete Weise  die  Vegetations- 
perioden derselben  verändern 
und  dadurch  die  Pflanze  an  be- 
stimmte Klimate  anpassen,  für 
die  sie  übrigens  in  Besug  auf 
ihre  klimatischen  Eigenschaften 
geeignet  waren. 

Sehen  wir  in  dieser  Beziehung,  wie 
die  Natur  verfährt  bei  der  Verbreitung 
der  Pflanzen  auf  bestimmte  Verbreitungen 
bezirke,  —  und  sehen  wir  in  anderer 
Richtung  auch  su,  wie  sich  viele  unse- 
rer ältesten  Culturpflansen  in  dieser  Be- 
ziehung verhalten,  die  schon  Hunderte 


von  Generationen  unter  veränderten  kli- 
matischen Verhältnissen  durchschritten 
haben  und  in  dieser  Beziehung  also  den 
besten  Prüfstein  für  das,  was  möglich 
ist,  abgeben.  — 

Die  natürliche  Verbreitung  der  Pflan- 
zen- Arten  ,    das  heisst  deren  Verbrei- 
tungsbesirke  in  Bezug  auf  Klima  und 
Bodenverhältnisse,    bildet  eine  eigene 
Wissenschaft ,   die  wir  durch  Pflan- 
zen-Geographie   beseichnen.  Alle 
Anhaltspunkte,  welche  die  Wissenschaft 
gefunden  und  als  ebenso  viel  Belege  su- 
aammengestellt ,  —  sie  deuten  darauf 
hin ,  dass  unsere  Erde  nach  den  letzten 
Umwälzungen,  die  deren  Oberfläche  er- 
litten und  wobei  wenigstens  die  grosse 
Masse  der  Pflanzen  und  Thiere,  wenn  nicht 
alle  gänslich  untergingen,  um  nur  als  fos- 
sile Reste  auf  unsere  Zeiten  hinüber  su 
kommen,  nicht  gleichseitig  auf  allen  ih- 
ren Theilen  für  Thiere  und  Pflanzen 
bewohnbar  ward.   Hebungen  und  Sen- 
kungen, seien  das  nun  gewaltsame  oder 
allmalige  gewesen,  Wasser  und  dessen 
allmälig  verlaufende  Strömungen  oder 
Durchbrüche  grosser  hochgelegener  Bin- 
nenseen nach  dem  Meere,  Vergletsche- 
rung und  Entgletscherung  etc.  machten 
den  Boden  vom  Meere  und  grosser  Bin- 
nenmeere   zum  Land    und  unigekehrt 
Land  zum  Meeresboden ,  und  als  die 
erregte  Natur  zur  Ruhe  kam ,  da  setste 
sieb  zuerst  an  einseinen  Centraipunk- 
ten neue  Vegetation  von  Pflanzen ,  neu 
geschaffenes  Thierleben  an  oder  es  gin- 
gen auch  wohl  von  da  aus  die  Reste 
einer   frühem  Vegetation   auf  unsere 
Jetztwelt  über.  Im  Laufe  der  seit  jener 
Zeit  über  unsere  altersgraue  Erde  dahin 
geschwundenen  Jahrtausende,   da  ver- 
breiteten sich  die  Pflanzen  von  diesen 
Centraipunkten  allmälig  nach  allen  Sei- 
ten durch  ihren  Samen,  sei  es  durch 
Einfluss  von  Wind  und  Wasser ,  sei  es 
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durch  Thier«,  die  solche  verschleppten 
and  drangen  nach  allen  Seiten  soweit 
vor,  als  ihnen  dies  Bodenverhältnisse 
and  klimatische  Einflüsse  gestatteten. 
Kleinere  Hügelketten  oder  bedeutendere 
Erhöhungen  und  Gebirgsstttcke  waren 
offenbar  stets  die  Punkte ,  an  denen  die 
neue  Pflanzen-  und  Thierschöpfung  sieh 
festsetzte ,  da  diese  froher  als  das  um- 
liegende Land  von  den  immer  mehr  zu- 
rückweichenden Wassermassen ,  gegen 
ein  grosses  allgemeines  Becken  bin,  frei 
wurde.  Der  Botaniker  weiss  das  recht 
gut,  denn  er  lenkt,  wenn  er  das  Bild 
einerreichen  mannigfachen  Flora  genies- 
aen  will,  seine  Schritte  den  Hügeln  und 
Qebirg88töckeu  zu,  an  deren  Fusse  er 
nicht  blos  alle  die  Pflanzen  formen  zusam- 
mengedrängt findet,  die  in  oft  einförmi- 
gerem Bilde  ganze  weite  Ebenen  beklei- 
den, sondern  an  deren  Felsen  und  Ab- 
hangen, in  deren  Thälern  and  Schluch- 
ten er  auch  eine  Masse  anderer  Pflan- 
zen entdeckt,  die  wegen  Boden- oder  kli- 
matischen Verhältnissen  ihren  ursprüng- 
lichen Stammsitz  nicht  verlassen  konn- 
ten und  nicht  auf  die  benachbarte  Ebene 
übergingen,  wenn  nicht  einzelne  Flücht- 
linge schon  tief  unten  am  Ufer  der  Bä- 
che oder  in  wasserleeren  Reusen  und 
Geschieben  den  Pflanzenreichthura  der 
höheren  Parthien  und  die  ganz  anderen 
Pflanzenformen,  denen  wir  da  entgegen 
gehen,  andeuteten.  So  verhalten  sich 
die  kleineren  Hügelketten  in  weiten 
Ebenen,  bo  die  gewaltigeren  Gebirgsstücke 
aller  Zonen.  Unter  den  Tropen  da  wie- 
derholt sich  das  gleiche  nur  in  viel 
grösserer  Mannigfaltigkeit,  wie  selbst  in 
den  Oebirgsstöcken  des  hohen  Nordens 
und  nur  die  Cultur  des  Menschen  bat 
zuweilen  diese  Verhältnisse  etwas  ver- 
ändert 

So  hat  also  die  Natur  selbst  die  von 
ihr  erzeugten  Pflanzen  -  Arten  in  dem  ' 


Zeiträume  von  Jahrtausenden  von  ein- 
zelnen Centraipunkten  so  weit  ausge- 
breitet, als  dies  Boden-  und  klimatische 
Verhältnisse  zuliessen,  oder  es  haben 
mit  andern  Worten  die  Pflanzen  hier- 
durch ganz  allmälig  ihre  natürlichen 
Verbreitungsbcsirke  gefunden,  d. b. 
diejenigen  Grenzen ,  in  denen  die  äus- 
sern Einflüsse  dem  Gedeihen  der  Pöan- 
sen-Art  noch  in  soweit  günstig,  dass 
sich  die  Pflanzen -Art  nicht  nur  ansie- 
deln, sondern  auch  selbstständig  fort- 
pflanzen und  verbreiten  kann.  Nur  sol- 
che Pflanzen  -  Arten  konnten  dabei  ihre 
natürlichen  Verbreitungebezirke  nicht  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  finden ,  denen 
das  Meer  oder  weithin  reichende  Boden- 
verhältnisse ein  unüberwindbarrsHemm- 
niss  entgegen  stellte.  Das  sind  jene 
auf  isolirte  Inseln  oder  Gebirge  ange- 
wiesenen Pflanzen  -  Arten  von  kleinern 
Verbrettnngsbezirken ,  die  wir  deshalb 
vorzugsweise  als  seltene  Pflanzen 
bezeichnen. 

Viele  Pflanzenarten  haben  aber  eine 
gewisse  Elasticitftt  in  Bezug  auf  die 
Grenzen,  die  ihnen  durch  das  Klima  an- 
gewiesen ,  d.  h.  sie  könneu  ihre  Vege- 
I  tation  allmälig  kälteren  und  wärmeren 
Klimaten  anpassen.  Viele  andere  be- 
sitzen diese  Fähigkeit  in  geringerem 
Grade.  Die  ersteren  sind  daher 
Pflanzen  von  grösserem,  die 
anderen  von  kleinerem  Ver- 
breitungsbcsirke. Dabei  hüte  man 
sich  aber,  einen  Fehler  zu  begehen,  an 
dem  unsere  Zeit  leider  noch  sehr  reich 
ist,  d.  h.  Formen  einer  Pflanzen-Art,  die 
unter  Einfluss  von  verschiedenem  Boden 
und  Klima  entstanden  sind,  als  speeifiseb 
verschiedene  Arten  anzusehen. 

Aufgabe  der  Wissenschaft  ist  es,  die 
Arten-Begriffe  festzustellen  und  die  Va- 
riationen, die  solche  unter  verschiedenen 
'  Verhältnissen  eingehen,  auszufinden,  nicht 
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aber  aus  jeder  leichten  Form,  die  durch 
Irgend  einen,  nur  mit  der  Lnpe  erkenn- 
baren Unterschied,  durch  ein  paar  Haare 
oder  gar  nur  durch* .Färbung,  Wucht 
und  andere  unwesentliche  Charaktere 
abweicht,  als  neue  Art  festzustellen.  — 
Von  solchen  falsch  erkannten  Arten 
da  kann  freilich  die  Akklimatisation  un- 
glaubliches leisten,  aber  nachdem  sie 
längere  Zeit  in  Cultur,  werden' wir  in 
den  vermeintlich  akJdirnatisirten  neuen 
nur  bekannte  alte  Pflanzen  erblicken. 

Früher  nnd  leider  auch  jetzt  noch 
allzuhäufig  ging  man  von  dorn  Gesichts- 
punkt aus:  andere  Ländergebiete,  andere 
Pflanzen-Arten.  Man  bat  daher  bei  der 
Bearbeitung  der  Floren  grösserer  Liin- 
dergebiete,  die  andern  verwandten  Kli- 
mate  zu  wenig  oder  gar  nicht  bei  der 
Aufstellung  von  Arteu  berücksichtigt.  Von 
Amerika  nahm  man  früher  an ,  dass  es 
im  wilden  Zustande  keine  Pflanzen  berge, 
die  sich  in  Asien  oder  Europa  wieder 
finden.  Aehnliehe  Grenzen  zog  man 
zwischen  Sibirien  und  Europa,  zwischen 
den  Gebirgen  des  tropischen  Asiens  und 
Sibiriens  etc.  und  unterschied  seihst  an- 
scheinend nah  verwandte  Arten,  schon 
wegen  des  andern  Vaterlanden  als  von 
einander  verschieden.  — 

Seitdem  hat  aber  die  Wissenschaft 
mehrfach  nachgewiesen ,  dass  vo.i  den 
Ostküsten  Asiens  sich  häutig  Pflanzen 
nach  den  Westküsten  Amerika's  ver- 
breitet haben,  sei  es  durch  die  im  Nor- 
den genäherten  Küsten,  sei  ea  durch 
Meeresströmungen  oder  einzelne  jetzt 
ins  Meer  versunkene  Länderverbindun- 
gen früherer  Zeiten.  Von  Sibirien  sind 
viele  Arten  nachgewiesen,  die  sich  nach 
Europa  oder  bis  in  die  Gebirgsstöcke 
des  südlichen  Asiens  verbreiteten.  Die 
südlichen  Küsten  Europas  haben  mit 
denen  Nordafrika's   viel  gemeinsames, 


ter  Instanz  Menschen  haben  die  Hinder- 
nisse, die  die  Natur  oft  der  Verbreitung 
entgegenzustellen  scheint,  gebrochen  und 
die  einzelnen  Pflanzenarten,  unter  Aus- 
prägung verschiedener  Formen  in  im- 
mer weitere  Gebiete  ähnlicher  KJimate 
hingeführt.  — 

Einige  Beispiele  aus  einer  Gattung, 
mit  der  der  Referent  sich  kürzlich  ein- 
läßlicher beschäftigt  hat,  mögen  dies  er- 
läutern. Es  ist  das  die  Gattung  B  •- 
t  u I a  oder  die  Birke. 

Unsere  gemeine  Birke  (Betula  alba) 
ist  in  allen  Landern  der  gemässigten 
Zone  der  nördlichen  Halbkugel  verbrei- 
tet. In  den  Ländern  der  kalten  gemäs- 
sigten Zone  hat  sie  Ihre  eigentlichste 
Heimath,  vertritt  hier  als  Waldbaum  die 
stelle  der  Buche  Deutschlands ,  liefert 
das  geschätzteste  Brennholz,  dient  zu 
technischen  Arbeiten  aller  Art  nnd  er- 
reicht bei  schnellem  Wachsthum  eine 
Höhe  von  50  —  70  Fuss.  Mehr  nach 
Süden  wird  sie  immer  sparsamer,  bis 
sie  im  südlichen  Europa  fast  ganz  ver- 
schwindet Nach  Norden  und  in  die  Ge- 
birge steigt  sie  dagegen  so  hoch  an,  als 
überhaupt  Baumwuchs  da  noch  gedeiht 
und  hat  bei  so  mannichfachem  Standorte 
auch  eine  grosse  Mannichfaltigkcit  von 
Formen  angenommen.  Die  Formen  der- 
selben, welche  in  Europa  wachsen,  sind 
als  B.  glutinosa,  verrucosa,  pubescens, 
carpatira,  hereynica  und  eine  Strauch- 
form  des  Harzes  als  B.  broccembergen- 
sis,  —  die  Amerikas  aber  als  B.  popu- 
llfolia  und  papyracea  beschrieben  wor- 
den. 

Eine  andere  baumartige  Birke  verbrei- 
tet sich  von  den  hohen  Gebirgsstöcken 
Nepals  bis  nach  dem  Amur,  Japan, 
Kamtschatka  und  Ostsiblrien.  In  den 
Gebirgen  Nepals  bildet  sie  hohe  schöne 
Bäume,   am  Amur  mittelhohe  Bäume, 


kurz  Wasser,  Wind,  Thiere  und  in  letz-  •  mehr  nach  dem  Norden  hin  sinkt  sie 
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iura  niedrigen  krüppelhaften  Baume  zu- 
sammen. Es  ist  das  die  B.  BhajapaUra 
Wall,  oder  B.  utili*  Don,  deren  Formen 
B.  JacqoeraoDtii  Spach  (Nepal) ,  B.  ul- 
mifolia  Sieb,  et  Zacc.  (Japan) ,  B.  Er- 
mani  Cham.  (Zwei  Formen  mit  wolligen 
nnd  ßchwach  behaarten  Knospen  vom 
Amor,  Ostsibirien  nnd  Kamtschatka),  ond 
B.  eosta ta  Tränt v.  {vom  Amor)  benannt 
worden  sind.  Vielleicht  reicht  diese 
Birke  auch  nach  Amerika  hinüber  nnd 
sind  die  B.  lenta  Willd.  nnd  nigra  Ame- 
rikas nur  Formen  derselben.  Nicht  min- 
der zahlreiche  Formen  zeigen  die 
Strauchbirken,  so  die  unter  einem  Dutzend 
von  Namen  beschriebene  B.  humills 
Schrank,  die  durch  Europa  und  Sibirien 
geht  nnd  in  Amerika  ihren  Stammesge- 
nossen an  der  %.  pumila  L.  findet,  sowie 
die  B.  fruticosa  Pall.  ,  die  anf  das  mitt- 
lere Asien  bis  jetz  beschränkt  erscheint, 
nnd  die  durch  Europa,  Asien  und  Ame- 
rika verbreitete  B.  nana  L. 

Wir  haben  diese  Andentungen  hier 
mir  gegeben,  um  einesteils  zu  zeigen, 
wie  weite  Verbreitungsbezirke,  manche 
wahrscheinlich  ursprünglich  ebenfalls  von 
einzelnen  Central  punkten  ausgegangenen 
Pflanzen  zeigen  und  wie  Bie  unter  Ein- 
fluBB  anderer  klimatischer  and  Boden- 
verhältnisse auch  andere  Formen  ange- 
nommen haben. 

Man  sieht  daraus ,  dass  auch  in  der 
freien  Natur  die  Pflanzen  schon  so  weit 
fortgewandert  sind,  als  ihnen  dies  ihre 
speciellen  Eigenschaften  in  Bezug  auf 
das  Klima  erlaubt  haben.  Die  Natur 
hat  dabei  den  gleichen  Weg  gewählt, 
den  auch  Hr.  Vilmorin  vorschlägt,  in- 
dem sie  sich  von  Generation  zu  Gene- 
ration in  dem  langen,  weit  Aber  die  Cul- 
turgeschichte  der  Völker  hinaus  greifen- 
den Zeiträume  immer  weiter  ausgebrei- 
tet und  so  allraälig  ihre  natürlichen  Ver- 
breitungsbezirke gefunden  haben.  Wir 


sind  daher  tiberzeugt,  dass  der  Mensch 
In  dieser  Beziehung  die  Natur  der  Pflanze 
nicht  mehr  verändern  kann,  d.  h.  er  wird 
keine  Pflanze  widerstandsfähiger  gegen 
bestimmte  Maximen  übersteigende  Grade 
von  Kälte  oder  Hitze  machen  kön- 
nen. — 

Ausser  dem  natürlichen  Ver- 
breitungsbezirk einer  Pflanze 
müssen  wir  aber  noch  einen  künstli- 
chen oder  auch  durch  die  Cultur 
bedingten  Verbreitungsbesirk 
unterscheiden.  Während  in  dem 
natürlichen  Verbreitungsbe- 
zirke die  Pflanze  noch  alle  ihr  zum 
Gedeihen  notwendigen  Bedingungen  so 
vollständig  vorfindet,  dass  sie  im  Zu- 
stande der  vollständigen  Entwicklung 
such  jährlich  reife  8amen  trägt  und  diese, 
nachdem  sie  von  der  Mutterpflanze  aos- 
gestreuet,  auch  alle  jene  Bedingungen 
vorfinden,  welche  nicht  allein  deren  Kei- 
men, sondern  auch  die  erste  kräftige 
durch  keinen  Frost  oder  andere  schäd- 
liche Einwirkung  gehinderte  fernere  Ent- 
wickelung  der  jungen  Pflanze  bedingen, 
kurz  dass  sie  sich  selbstständig  ohne 
Zuthun  des  Menschen  fortpflanzen  und 
erhalten  kann,  —  findet  indem  künst- 
lichem Verbreltungsbezir k e  ge- 
rade das  Gegentheil  statt,  d.  h.  einzelne 
zufällig  durch  das  Wasser  etc.  oder  durch 
die  Cultur  über  die  Grenzen  ihres  natürli- 
chen Verbreitungsbezirkes  hinausgetrete- 
nen Pflanzen  können  sich  in  weiteren 
besimmtenGrensen  bewegen, 
die  eben  als  künstlicher  Verbreitungs- 
bezirk bezeichnet  wurden,  sie  leben  hier 
aber  nur  noch  als  Individuum,  d.  h.  sie 
können  sich  ohne  Zuthun  der  Menschen 
nicht  ausbreiten. 

Nach  diesen  vorausgesendeten  Bemer- 
kungen wollen  wir  es  versuchen  festzu- 
stellen, was  unter  A  kk  1  i mat isiren 
vernünftiger  Weise  verstanden  werden 
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In    dieser  Beziehung  sind 
gende  Paukte  zu  berücksichtigen: 


fol- 


I)  Nur  Pflan  se  n  -  Arten  aus 
verwandten Klimaten  können  mit 
Aussicht  aufErfolg  zuAkklima- 
tlsirnngSTersuchen  verwendet 
werden. 

Es  geht  die»  genügend  aus  dem 
hervor,  was  wir  über  die  natürlichen 
Verbreitungsbesirke  gesagt.  Die  Natur 
macht  die  Versuche  der  Verbreitung  in 
ungünstigem  Zonen  schon  seit  Tausen- 
den von  Jahren.  Einen  andern  Weg 
als  von  ihr  eingeschlagen  wnrde,  können 
auch  wir  nicht  betreten.  Eine  allinälige 
Umänderung  der  Natur  einer,  z.  B.  auf 
die  Tropenzone  beschränkten  Pflanzenart, 
um  solche  auch  bei  uns  dauerhaft  zu 
machen,  ist  ein  Hirngespinst  solcher,  die 
die  Natur  überhaupt  nie  studirt  haben 
und  ihre  Ansichten  nicht  nach  den  Ge- 
setzen der  Natur,  sondern  die  Naturge- 
setze nach  ihren  Ansichten  modeln  möch- 
ten. 

9)  Einbürgerung  der  Pflansen 
fremder  Länder  unter  durchaus 
ähnlichen  Verhältnissen  in  an- 
dereLänder,  wo  sie  einen  natür- 
lichen Verbreitungsbesirk  fin- 
den. 

Haben  auch  wohl  die  meisten  Pflan- 
zen in  ihrer  Heimath  die  Grenzen  des 
natürlichen  Verbreitungsbesirkes  gefun- 
den, so  ist  dennoch  ein  grosser  Theil  der- 
selben aus  den  Halbkugeln  oder  aus  den 
Weltthellen,  in  denen  sie  von  einem  be- 
stimmten Centraipunkte  sich  verbreite- 
ten,  noch  nicht  hinausgekommen.  Am 
schärfsten  sind  in  dieser  Beziehung  die 
nördliche  und  südliche  Halbkugel  ge- 
schieden, indem  der  Aequatar  der  natür- 
Auswanderung  der  Pflanzen  der 


gel  in  die  andere  eine  unüberwindliche 
Schranke  entgegenstellt.  Wenn  wir  fer- 
ner andeuteten,  das«  die  natürliche 
fjebersiedelung  der  Pflansen  der  entspre- 
chenden Klimate  der  gleichen  Zonen 
von  einem  Weltthelle  zum  andern  zwar 
zuweilen  vorkommen,  so  hat  sie  doch 
da,  wo  ganze  Weltmeere  zu  übersprin- 
gen sind,  wie  zwischen  der  alten  und 
der  neuen  Welt  im  Allgemeinen  in  nur 
wenigen  Fällen  stattgefunden.  Werden 
nun  Pflanzen  aus  durchaus  entsprechen- 
den Klimaten  eingeführt ,  so  hat  deren 
sogenannte  Akklimatisirung  nicht  nur 
durchau*  keine  Schwierigkeiten,  sondern 
viele  derselben  finden  sogar  einmal  ein- 
geführt, bei  uns  ihren  natürlichen  Ver- 
breitungsbezirk, d.  h.  sie  gehen  aus 
dem  Garten  in  dessen  Umgebung  Über, 
siedeln  sich  hier  an  und  breiten  fich 
immer  mehr  aus.  So  sind  die  Mehr- 
zahl der  Unkräuter  unserer  Felder  als 
eingewanderte  Pflanzen  zu  betrachten 
und  sind  unsere  Unkräuter  wieder  der 
Cultur  der  Menschen  gefolgt  und  finden 
sich  überall ,  wo  sich  dieser  angesiedelt 
hat  in  einzelnen  Repräsentanten.  Als 
Beispiele  der  natürlichen  Verbreitung 
eingewanderter  Pflanzen,  die  allgemein 
bekannt,  sind  z.  B.  das  Erigeron  cana- 
dense  L.  und  Oenothera  biennls  L.  zu 
nennen,  welche  beide  aus  Amerika  nach 
Europa  gebracht,  sich  gegenwärtig  in 
fast  allen  Ländern  Europa's  eingebürgert 
haben.  Wir  brauchen  im  Uebrigen  auf 
diese  Pflanzen  nicht  näher  einzutreten, 
da  die  Einbürgerung  derselben  in  Cultur 
keinerlei  Schwierigkeiten  hat. 

3)  Akklimatisirung  von  Pflan- 
zen-Arten überihren  natürlichen 
Verbreltungsbesirk  hinaus,  in 
künstliche  Verbreitungsbezirke. 

Hierher  ist  alles  da»  zu  rechnen,  was 


gemässigten  Zonen  aus  einer  Halbku-  unter  Akklimatisirung    einer  Pflanzen 
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Art  vernünftiger  Weise  verstanden  wer- 
den kann.  Das  was  der  Mensch  durch 
Einwirkung  einer  verständigen  Cultur 
hier  wirklich  thnnkann,  das  beruht  nicht 
in  einer  Veränderung  in  der  Natur,  dass 
die  betreffende  Pflanze  z.  B. 'absolut  hö- 
here Kältegrade  zu  ertragen  fähig  ge- 
macht wird,  sondern  das  Akklimatiairen 
kann  nur  darin  bestehen,  die  Pflanzen 
allmälig  so  zu  gewöhnen,  dass  sie  sich 
vielmehr  nur  den  speciellen  Eigentüm- 
lichkeiten eines  Klimas  anpassen.  In 
einer  frühern  Abhandlung  über  die  Cul- 
tur der  Alpenpflanzen ,  da  suchte  der 
Referent  zu  zeigen,  dass  die  Cultur  der 
Pflanzen  der  hohen  Alpen  in  der  Ebene 
besonders  deshalb  schwierig  sei,  weil 
diese  Pflanzen  fast  8  Monate  unter  tie- 
fer Schneedecke  ruhen  und  in  dem  kur- 
zen Zeitraum  von  einigen  Monaten  ihre 
Vegetationsperiode  vollständig  beendi- 
gen. Dürftige  schwere  Bodenarten,  in 
denen  sie  in  der  Ebene  weniger  schnell, 
daher  aber  längere  Zeit  vegetiren.  zei- 
gen sich  für  solche  günstig ,  Wenn  man 
darnach  strebt,  die  den  höheren  Regionen 
entnommenen  Individuen  unserm  kürsern 
Sommer  und  längern  Winter  anzupas- 
sen. Nicht  minder  günstig  werden  durch 
mehrere  Generationen  hindurch  forlge- 
setzte Aussaaten  wirken.  Als  Beispiel 
einer  in  dieser  Beziehung  durch  Aus- 
saat akkllmati8irteii  bekannten  Garten- 
pflanze nenne  ich  die  bekannte  Gentiana 
acaulis ,  die  als  Individuum  zu  akkiima- 
tisiren  ungemein  schwer  h&it.  Pflanzen 
eines  wärmeren  natürlichen  Verbrei- 
tungsbezirkes in  einen  kälteren  künstli- 
chen übergesiedelt,  ein  Fall,  der  gerade  in 
unserm  gemässigten  Klima  viel  häufiger 
vorkommt,  müssen  srhon  eine  solche 
Organisation  haben,  das*  sie  an  und  für 
sieh  im  Zustande  der  vollständigen  Ruhe 
den  höchsten  Kältegraden  der  speciellen 
wo   sie   eingebürgert  wer- 


den sollen,  widerstehen  können.  Die 
Aufgabe  der  verständigen  Cu  1- 
tur  rouss  es  aber  sein,  ein- 
mal den  Trieb  so  zu  leiten, 
dass  er  beim  Eintrit  der  Kälte 
volltändig  gezeitigt  ist,  und  far- 
ner  durch  Aussaaten  von  Ge- 
neration zu  Generation  dahin 
zu  streben,  Ra$en  zu  erhalten, 
die  in  der  Periode  ihres  W  ach  s- 
thums  sich  dem  längern  Winter 
und  kürzern  Sommer  anschlies- 
sen,  oder  mit  andern  Worten  im 
Frühlinge  nicht  zu  früh  aus- 
treiben und  im  Herbste  ihren 
Trieb  bald  beendigen  und  nicht 
jenen  gefährlichen  späten  zweiten  oder 
dritten  Trieb  bilden  ,  der  deren  sicheres 
Verderben,  wenn  der  Frost  sie  noch  in 
Vegetation  überrascht. 

In  dieser  Beziehung,  aber  auch 
n  u  r  l  n  dieser  Besiehung  allein, 
kann  die  Cultur  auf  die  Pflanzen  einwir- 
ken, und  das  ist  es,  was  wir  unter  A  k- 
klimatisirung  neu  eingeführter  Pflan- 
zen allein  verstehen  können.  — 

Racen  die  im  Laufe  der  Zeit  von 
ungern  wichtigsten  Culturpflanzen  in 
diesem  Sinne  erzogen  wurden ,  nennen 
wir  härtere  oder  weichere,  frühere 
oder  spätere  Sorten.  Es  ist  eine 
bekannte  Thatsache ,  dass  eine  im  voll- 
ständigen Zustande  der  Ruhe  befindli- 
che Pflanze  mit  gut  ausgereiftem  Holze 
viel  höhere  Kältegrade  ertragen  kann  als 
eine  andere ,  wo  das  Holz  schwächlich, 
der  Zustand  der  Ruhe  unvollkommen, 
und  in  diesem  Sinne  kann  die 
Cultur  auch  wirklich  härtereAb- 
arten  erzeugen.  Im  Zustande  der 
ausbrechenden  Vegetation  von  Spätfrö- 
sten überrascht,  erfrieren  viele  unserer 
härtesten  Waldbäume.  —  Im  Zustand  des 
üppigen  Austreibens  ist  das  zarte  Kraut 
der  Kartoffeln,  Dahlien  u.  s.  f.  viel 
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pfindlicher  gegen  den  Prost  ,  als  wenn 

im  Sommer  und  Herbste  das  üppigste 
Wachsthum  «chon  aufgehört  hat,  —  eine 
in  voller  Vegetation  vom  harten  Froste 
Überfallene  Rose  erfriert  auch  in  den 
holzigen  Theilen,  die  zur  Zeit  der  Win- 
terrnhe  viel  höheren  Kältegraden  wid er- 
stehen etc.  — 

Oase  aber  die  sorgfältigste  Cultur 
eben  Pflanzen  w&rmerer  Klimate  nur  bis 
anf  ein  gewisses  Maximum  der  Kälte- 
grade abhärten  kann  ,  das  in  vollständi- 
gem Zustande  der  Rohe  tu  ertragen 
noch  zur  Eigenschaft  der  Art  gehört, 
das  lehren  am  deutlichsten  alle  jene  Bei- 
spiele, wo  seit  einer  längeren  Reihe  von 
Jahren  im  freien  Lande  prächtig  vege- 
tirende  Bäume  und  8träncher,  unter 
Einflusa  eines  härteren  Winters  plötzlich 
hinweggerafft  werden,  die  man,  um  den 
gewöhnlichen  Ausdruck  tu  gebrauchen, 
■ls  vollständig  akklitnatislrt  ansah. 

Die  Mittel,  welche  die  Cultur  anwen- 
den kann,  um  die  Pflanzen  wärmerer 
Klimate  gegen  die  ungünstigen  Einflüsse 
des  kälteren  Klimas  unempfindlicher  tn 
machen,  stehen  in  gant  directer  Be- 
ziehung zo  dem  im  Vorhergehenden  an- 
gedeuteten. Bei  Aussaaten,  um  für  spe- 
ciale Klimate  noch  geeignetere  Sorten 
zu  erhalten,  wählt  man  die  Samen  in 
solchen  Formen,  die  sich  in  ihrer  Vege- 
tationsperiode dem  speciellen  Klima 
schon  am  besten  angepasst  haben ,  also 
von  denen,  die  man  gemeiniglich  als  die 
härteren  Rapen  bezeichnet. 

Wahl  des  Bodens,  Standort  und 
Schnitt  müssen  im  Febrigen  helfen. 

Der  Boden  soll  zweckmässig,  aber 
nicht  zu  nahrhaft  sein,  damit  ein  kräfti- 
ger naturgemäßer,  aber  nicht  zu  üppi- 
ger Trieb  erzeugt  wird.  Durch  verstän- 
diges Wegnehmen  der  überflüssigen 
schwächlicheren  Triebe  soll  ausserdem 
anf  gute  und  feste  Ausbildung  des  Hol- 

■ 


zes  zurückgewirkt  werden.  Man  hüte 
sich  aber.  Zweige  während  des  Sommers 
einzustufen,  damit  nicht  etwa  gegen 
den  Herbat  hin  noch  ein  neuer  Trieb 
ausbricht.  Zum  Standort  wähle  man 
einen  freien,  vor  den  rauheaten  Winden 
geschützten  und  der  ungehinderten  Ein- 
wirkung der  Sonne  ausgesetzten. 

Lagen  vor  Mauern,  welche  die  Sonne 
reflectiren,  sind  nur  da  günstig ,  wo  Be- 
deckung angewendet  wird  .  indem  ein 
solcher  Standort  nur  zu  leicht  zu  frühes 
Austreiben  im  Frühlinge  bedingt.  Der 
Untergrund  muaa  durchlassend  sein  und 
nicht  etwa  stagnirendes  Wasser  ent- 
halten. 

Ausserdem  wende  man  im  ersten 
Jahre  nach  dem  Auspflanzen  in's  freie 
Land  alle  Vorsichtsmaassregeln  an ,  um 
schon  in  diesem  Jahre  einen  normalen 
Trieb  zu  begünstigen. 

Man  pflanze  mit  der  grössten  Vor- 
sicht mit  möglichst  unverletzten  Wur- 
zeln, breite  diese  nach  allen  Seiten  aus 
und  fülle  die  Erde  vorsichtig  um  solche 
ein.  Pflanzt  man  Exemplare  ans,  die  in 
Töpfen  angezogen  Bind,  so  löse  man  die 
Wurzeln,  die  um  den  Ballen  herum  lie- 
gen, vorsichtig  ab  und  breite  auch  diese 
ans.  Besonders  nothwendig  ist  diese« 
bei  Nadelhölzern.  Zartere  zum  Abhärten 
bestimmte  Pflanzen,  die  nicht  schon  im 
ersten  Jahre  nach  dem  Einpflanzen  ei- 
nen guten  festen  Trieb  gebildet  haben, 
müssen  im  ersten  Winter  durch  Deckung 
geschützt  werden,  pflegen  dennoch  aber 
zu  leiden  und  geben  wenig  Hoffnung, 
sie  aufzubringen.  — 

Dies  sind  ungefähr  im  Allgemeinen 
die  Mittel ,  deren  sich  die  Cultur  bedie- 
nen kann,  um  HoJzgewächse  gegen 
höhere  Kältegrade  unempfindlicher  zu 
machen.  Mit  allen  diesen  Mitteln  wird 
man  aber  die  Pflanzen  immer  nur  um 
einen   Üürtel    über    ihren  natürlichen 
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Verbreitungsbezirk  hinaus  anbauen  kön- 
nen. Der  Weinstock  ist  eine  der  älte- 
sten Cokurpflansen ,  aber  die  in  ungün- 
stigen Klimaten  angelegten  Pflanzungen 
gehen  eher  wieder  ein,  als  das«  er  sieh 
mehr  nach  Norden  verbreitet.  Der  Pfir- 
sichbaum, die  Aprikose  bleiben  trotz  der 
langen  Cultur  immer  zartere  Pflanzen 
als  die  Kirsche  u.  s.  f.  Strebe  man  da- 
her durch  Akklimatisirung  nur  das 
Mögliche  an  und  man  wird  immerhin 
dadurch  für  den  Gartenbau  noch  vieles 
leisten  können. 

8olche  aber,  die  davon  träumen, 
zartere  Pflanzen  in  härtere  umwandeln 
zu  können  ,  warum  versuchen  sie  nicht 
zuerst  ihre  Kunst  an  unsern  ältesten 
Cultnrpflanzen.  Warum  erzeugen  sie 
nicht  Racen  vom  Weinstock,  die  im  Nor- 
den Deutschlands  und  dem  nördlichem 
Europa  im  Weinberge  angebauet  werden 
können ,  —  warum  haben  sie  noch 
nicht  vom  Pfirsich  Racen  gebildet, 
die  als  Hochstamm  im  Klima  von 
Deutschland  angebauet  werden  kön- 
nen, —  warum  haben  sie  nicht  für  Mit- 
tel -  Europa  harte  Racen  von  der  Feige, 
der  Dattel  und  so  ferner  erzeugt,  d.  h. 

i,  die  zu  den  ältesten  Cul- 
gehören,  Generation  auf  Ge- 


neration in  Cultur  gebildet  haben  ,  aber 
über  gewisse  Grenzen  noch  nicht  hin- 
ausgegangen sind  und  auch  nie  hinaus- 
gehen werden.  Aehnliche  Beispiele  lie- 
fern unsere  wichtigsten  Waldbäume, 
so  z.  B.  die  Buche  und  die  Edel- 
tanne, welche  beide  in  dem  Klima 
Petersburgs  trotz  aller  Versuche  nicht 
mehr  gedeihen  wollen. 

Schliesslich  auf  die  Ansicht  Vilmo- 
rin's  zurückkommend,  sind  auch  wir  der 
Ansicht,  dass  Rac,en,  die  für  ein  bestimm- 
tes Klima  am  besten  geeignet  sind,  stets 
durch  fortgesetzte  Aussaaten  erzogen 
werden  müssen.  Wir  werden  dadurch  aber 
nur  für  bestimmte  Klimate  geeignetere 
aber  nicht  eigentlich  härtere  Sorten  er- 
halten ,  die  nur ,  weil  de  sich  in  ihrer 
Vegetation  den  klimatischen  Verhältnis- 
sen mehr  angeschlossen  haben,  härter 
erscheinen.  Dabei  wird  aber  keine  Kunst, 
die  von  der  Natur  gesetzten  Schranken 
überspringen  können.  — 

Andererseits  halten  wir  aber  auch 
die  Abhärtung  des  Individuums  durch 
die  von  uns  oben  angedeuteten  Mittel 
für  möglich,  obgleich  auf  diese  Weise 
keine  Racen  gebildet  werden  können. 

(E.  Regel) 


1)  Caltur  4c*  Bleie* 


Vom  Herrn  Buck,  Samenhandlung  in  St.  Petersburg. 


Man  säe  den  Samen  frühzeitig  (im 
März)  in  ein  warmes  Mistbeet  aus  und 
versetze  die  Pflanzen  später  in  einen 
Kasten.  —  Ende  Mai  oder  Anfang  Juni 
werden  aelbige  dann  in  die  dazu  berei- 
teten Rinnen  gepflanzt  —  Man  grabe 
auf  Beeten  oder 


Quartier,  am  besten  aus  niedrig  gelege- 
nem humusreichem  Boden  bestehend, 
etwa  12  Wersekok  *)  von  einander  ent- 
fernt, Rinnen  von  &  —  10  Wersekok 
Tiefe  nnd  6  Wersekok  Breite,  häufe 

•)  1  Werten.  =-  !»/♦  Zoll 
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die  herausgenommene  Erde  zwischen 
den  Rinnen  an;  den  Roden  der  Rinnen 
lockere  man  1  —  3  Werachok  tief  auf, 
vermische  ihn  mit  gut  verottetem  Dün- 
ger und  pflanze  in  denselben  die  jungen 
Sellery  •  Fflanxen  4  —  5  Werschok  von 
einander  entfernt.  —  In  dem  Maasse, 
als  die  Pfiänzchen  emporwachsen  ,  häu- 
felt man  dieselben  mit  der  zwischen  den 
Rinnen  aufgehäuften  Erde  an,  stets  der» 
gestalt,  dasa  die  jungen  Herzblätter  eben 
über  die  Oberfläche  der  angehäuften  Erde 
hervorragen.  Bei  stärkerer  Entwickelung 
der  Blätter  werden  selbige  gelinde  zusam- 
mengebunden ,  um  das  Hereinfallen  der 
Erde  zwischen  die  Blattrippen  möglichst 
so  verhindern;  doch  nicht  zu  fest  zu- 
sammengeschnürt, auch  der  umwundene 
Bast  nicht  fest  geknotet,  damit  selbiger 
beim  Dickerwerden  der  Blattrippen  nach- 
geben könne.  —  Das  Anhäufeln  muss 
fast  wöchentlich  vorgenommen  werden, 
bis  es  Zeit  ist,  die  Pflanze  herauszu- 
nehmen. Durch  Abschliessung  des  Zu- 
tritts der  äusseren  Luft  und  des  Lichta 
vermittelst  des  Anhaufelns  wächst  das 


Herz  der  Pflanze,  das  sich  bei  der  ge- 
wöhnlichen Pflanzmethode  blos  zu  einer 
Knolle  verdickt,  zu  einem  weissen,  zar- 
ten und  wie  Glas  spröden  Triebe  aus, 
bUdet  den  schmackhaftesten  Theil  der 
ganzen  Pflanze  und  besitzt  als  Salat  in 
feine  Scheiben  geschnitten  und  mit  Oel 
und  Essig  roh  genossen ,  einen  nuss- 
oder  mandelähnlichen,  gelinde  abgebrüht, 
dagegen  sogar  entfernt  ananasähnlichen 
Geschmack.  Ende  September  oder  An- 
fang October,  je  nach  der  Witterung 
werden  die  Pflanzen  herausgegraben  und 
am  Besten  in  einem  trockenen  Erdkeller 
in  Erde  eingeschlagen  aufbewahrt,  wo 
sie  sich  fast  bis  Weihnachten  halten.  — 
Bei  der  gewöhnlichen  Pflanz  -  und 
Bleichmethode  erreicht  der  Bleichsellery, 
den  unsere  Gemüsegärtner  auf  Beete  in 
Reihen  pflanzen,  im  Herbst  herausneh- 
men, und  in  Kellern  durch  blosses  Ein- 
schlagen inTSrde  bleichen,  zwar  oft  eine 
bedeutendere  Höhe,  doch  fehlt  eben  die- 
sen Pflanzen  das  zum  Trieb  verlängerte 
Herz  und  sind  selbige  von  Geschmack 
viel  strenger.  — 


4)  FlÜMlre 


(Jauche)  u. 


Flüssiger  Dünger  oder  Jauche  wird 
aus  verschiedenen  animalischen  und  ve- 
getabilischen Stoffen  bereitet;  dahin  ge- 
hören besonders  :  Rinder-,  Schaf-,  Hüh- 
und  Taubenmist,  menschliche  Ex- 
>,  Guano,  Knochenmehl,  Horn- 
späne, Blut,  Leim,  Malzkeime  u.  s.  w. 

Die  vier  ersten  Dungarten  werden 
zu  Jauche  am  meisten  gebraucht ;  man 
nimmt  von  diesen  zu  gleichen  Theilen 
in  ein  Fass  mit  dem  dfachen  Volumen 
Wasser  verdünnt.    Man  stellt  das  Fass 


einige  Tage  mit  dem  Inhalt  vor'  dem 
Gebrauehe  in  die  Sonne,  um  den  03h- 
rungsprocess  zu  beschleunigen.  —  Da 
aber  eine  zu  starke  Jauche  bei  Pflan- 
zen nachtheilig  sein  könnte,  so  ist  es 
nothwendlg ,  dass  die  Jauche  vor  dem 
Gebrauche  mit  mehr  oder  weniger  Was- 
ser verdünnt  wird.  Namentlich  müssen 
menschliche  Ezcremente  und  Guano 
reichlich  mit  Walser  verdünnt  werden. 
Malzkeime  werden  mit  gleichen  Theilen 
Hornspänen  im  Wasser  gekocht.  Dieses 
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Garteoflora  Deutschland«  Roaslands,  und*  der  Schweix. 


DungwassHr  kann  gleich  nach  dem  Kr- 
kalten  gebraucht  werden.  Leim  wird 
ebenfalls  gekocht  und  reichlich  mit  Was- 
aer  verdünnt.  Blut  wird  nur  mit  sehr 
wenig  Waaaer  verdünnt. 

Das  Begieasen  mit  Jauche  geschieht 
bei  Zierpflanzen  beim  Beginne  des  Wach- 
sens, d.  h.  nach  der  Ruhezeit  und  kann 
su  verschiedenen  Malen  wiederholt  wer- 
den. 

Das  Begiesaen  mit  Jauche  habe  Ich 
bei  sehr  vielen  Pflansen  mit  ausseror- 
dentlichem Erfolge  angewandt,  und  ganz 
besonders  bei  folgenden;  bei  mehreren 
Erd- Orchideen,  als  Cyrtopodium  Bletia, 
8obraIia,  Phajoa ,  Arandina,  Calan- 
tbe ,  Cymbidium  etc.  Ferner  bei  den 
meisten  Warmhauspflanzen,  als:  Amaryl- 
iis,  Aralia ,  Atacda,  Bambuaa,  Barbace- 
nia,  Bonapartea,  Canna,  C/perus ,  Cer- 
bera,  Clivia,  Croton,  Curculigo,  Crinora, 
Dasylirium,  Dichorisandra,  Dorstenia, 
Dracaena,  Erythrina,  Eucharis,  Eugenia, 
Picus,  Franciscea,  (jardenia,  Oastonia, 
Oordonia,llibiscus,  Inga,  lxora,  Jaaminum, 
Lauras  ,  Magnolia,  Methoaica  ,  Pancra- 
tium,  Passiflora,  Pavetta,  Pincenectitia, 
Ravcnala,  Saccliarum,  Sause  viera  etc. 
Ferner:  Alle Aroideae,  Scitamineae,  Ges- 
neriaceae,  Bromeliaceae  und  Palmen.  Bei 
folgenden  Kalthauspflanzen:  Agave,  Agno- 
stus,  Aralia,  Berbcris,  Calceolaria,  Ci- 
neraria,  Clematis,  Citrus,  Clcthra,  Cras- 
sula,  Dapbne,  Deutzia,  Diclytra,  Doryan- 
thes,  Drymis,  Erythrina,  Escalonia,  Eu- 
genia, Fuchsia,  Glycine,  Gynerinm,  He- 
«otropium,  Hydrangea,  Ucx,  Hedera,  Jas- 
minum,  Lagerstrcemia ,  Lauras,  Lilium, 
Magnolia,  Myrtus,  Nerium,  Olea,  Phor- 
minm,  Pitiosporum,  Ponlca,  Thea,  Vcr- 
bena,  Veronica,  Vihtirnuin,  Vitis,  Yucei, 
Azalea  indica  et  pontica,  Camellia,  Rosa, 
Rhododendron ,  Coniferen.  —  Ferner 
viele  Pflansen,  welche  des  Bommers  im 


freien  Lande  stehen,  als  :  Phlox,  Paeonia, 
Pentstemon,  Georginen,  Gladiolus,  Dian- 
thus  Caryophyllus. 

Wie  schon  gesagt,  kann  das  Glessen 
der  Pflanzen  mit  Jauche  Öfter  wieder- 
holt werden.  In  diesem  Falle  muae  die 
Jauche  reichlich  mit  Wasser  verdünnt 
werden.  Ist  das  Wasser  hart,  so  ist  es 
gut,  wenn  man  die  Pflanzen  während 
ihrer  ganzen  Waehsthumaperiodf  mit 
stark  verdünnter  Jauche  giesst.  Für 
Pflanzen,  welehe  während  eines  heisa  en 
trockenen  Sommers  der  Sonne  zu  sehr 
auagesetzt  aind,  ist  das  Glessen  mit 
Jauche  nur  nachtheilig,  und  das  um  so 
mehr,  wenn  dieselbe  aus  Guano ,  Hüh- 
ner- und  Taubenmist  besteht. 

Da  wo  die  Pflanzen  in  magerer  Erde 
stehen,  ist  das  Jauchen  nothwendig ; 
dadurch  werden  die  Pflansen  nicht  al- 
lein viel  üppiger .  sondern  viele  blühen 
viel  leichter  und  schöner.  Hiervon  nur 
einige  Beispiele:  die  herrliche  Erdor- 
rhiriee  Ansellia  africana  bekam  regelmäs- 
sig jeden  Spätherbst  Knospen  ,  die  aber 
niemals  zum  Aufblühen  kamen;  die  Ur- 
sache davon  war ,  dass  das  Exemplar 
nicht  kräftig  genug  war.  Seit  2  Jahren 
wird  nun  die  Pflanze  einige  Mal  mit 
Jauche  begossen  und  wird  nicht  allein 
dadurch  viel  starker  und  höher,  sondern 
entwickelt  auch  eine  Blüthenpracht ,  die 
ihres  Gleichen  sucht.  Lilium  lanclfolium 
einige  Mal  mit  ziemlich  starker  Jauche 
begossen,  blühen  bei  uns  um  das  dop- 
pelte so  schön  gegen  früher.  Von  t 
gleichen  Exemplaren  von  Heliconia  spe- 
cioaa  discolor,  wurde  das  eine  mit  Jau- 
che gegossen.  Dieses  wurde  gegen  das 
andere  fast  dreimal  kräftiger  und  höher, 
und  um  so  viel  schöner.  Eben  das- 
selbe Verhältnis»  mit  Maranta  etc. 
Ea  ist  selbstverständlich,  dass  eine  pas- 
sende Erde ,  eine  gute  Atmosphäre  und 
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ein  entsprechender  Standort  das  Ihrige 
nach  dazu  beitragen. 


Alle  kranken  Pflanzen  dürfen  durch- 
aus nicht  mit  Jauche  gegossen  werden. 


Nikolsky,  bei 


im  November  1859. 


Carl  Enke, 
Obergftrtner  beim  Forsten  Tnibetzkoi. 


*) 


Hei 


I«  der  So  m  nie  rare  w 


In  Gärten,  wo  sämmtliche  sogenannte 
Sommergewächse  und  die  im  ersten 
Jahre  blühenden  mehrjährigen  Pflanzen 
zugleich  ausgesäet  werden,  macht  man 
stets  die  Erfahrung,  dass  viele  dersel- 
ben bis  cur  Zeit,  wo  sie  ausgepflanzt 
werden  können,  su  gross  werden,  einige 
zu  klein  bleiben.  Es  ist  immer  misslicli, 
eine  grosse  Menge  verschiedener  Pflan- 
sen  derselben  gleichen  Cultur  unterwer- 
fen su  müssen,  wie  es  hier  der  Kall 
ist  Säet  man  zeitig,  tritt  bald  nach 
der  Saat  warmes  Wetter  ein ,  dagegen 
im  Mai,  wo  man  auspflanzen  raüsste, 
Kühle  und  Frost,  so  werden  viele  Pflan- 
zen so  gross,  dass  sie  weggeworfen  wer- 
den müssen.  Zwar  bleibt  noch  ein  Mit- 
tel, das  Pikiren  oder  Verpflanzen  der 
Sämlinge  in  andere  Mistbeete ,  allein 
dieses  lässt  sich  wegen  Mangel  an  Bee- 
ten und  Arbeitskräften  oit  nicht  ausfüh- 
ren, und  es'  sind,  so  sehr  sonst  das  Pi- 
kiren zu  empfehlen  ist,  viele  Sommerge- 
wachse mit  kurzer  Blüthezeit  diese  Ar- 
beit nicht  werth  *). 

Es  ist  daher  gut,  die  Sommergewächse 
zu   drei  verschiedenen  Zeiten  auszu- 
Zwar  könnte  man  durch  höhere 


*)  Es  gilt  dies  specteil  für  das  Klima 
Deutschlands.  Im  Klima  von  Petersborg  müs- 
sen alle  in's  Mistbeet  aasgesäcien  Soramer- 
gewichte pikirt  werden.  Aber  auch  für  das 
Petersburger  Klima  müssen  mehrmalige  Aus- 
saaten vorgenommen  werden.         (E.  R.) 


oder  geringere  Wärme  der  Saatbeete  ei- 
nen gleichen  Erfolg  erzielen,  jedoch 
nicht  bei  allen  Pflanzen.  So  werden 
z.  B.  die  verschiedenen  Tagetes,  Zinnia 
tenulfolia  und  Tropaeolum  stete  zu  gross, 
wenn  man  sie  früh  in  einen  lauwarmen 
Kasten  aussäet,  keimen  aber  schlecht, 
werden  gelb  and  verkümmern  bei  küh- 
lem, sonnenarmem  Wetter  sehr  oft  Im 
ganz  kalten  Beete.  Man  mnss  sie  da- 
her, wie  viele  andere  zwar  ebenfalls  et- 
was warm,  aber  später  ansäen. 

Ich  habe ,  um  zu  einer  praktischen 
Einrichtung  der  Saatzeit  zu  gelangen, 
die  Keimzeit  und  die  Pflanzen,  welche 
zu  gross  wurden  oder  zu  klein  blieben, 
beobachtet  und  aufgeschrieben.  Es  keim- 
ten in  Kästen,  welche  aus  Laub  bereitet 


Wärme  entwickeln: 

In  vier  Tagen: 
Amarantnü,  alle  Arten. 
Godetia  und  Oenothera. 
Convolvulus  und  Ipomoea. 
Tagetes,  alle  Sorten. 
Euchardium. 
Clarkia,  alle  Arten. 
Viscaria  oculata  und  coeli-rosa. 
Schizanthus. 
Nemophila. 

Gilia  tricolor  nnd  capitata. 


In  fünf  Tagen : 
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RuMlands  und  der  8ebweix. 

Ueber  «cht  Tage: 


Specularia  (Campanula). 
Saponaria  multiflora. 
Malope  und  Lavatera. 
Antirrhinum  majua» 
Tropaeolum. 
Balsamina. 

Gypsophila  elegans  und  muralis. 
Mirabilis  Jalappa  und  longiflora. 
Eschacholtzia  californica. 
Matricaria  und  Pyrethrum. 

In  sieben  bis  acht  Tagen. 
Ageratum. 

Cereopsis  und  Cailiopsis. 
Zinnia. 

Sanvitalia  proeumbens. 
Petunia. 


Dianthus  chinenais  und 
Wahlenbergia  lobelioideB. 
Lobelia  verschiedene. 
Silene  pendula. 
Ceutranthus  versch. 
Kroilia  (Cacalia)  sonchifolia 
Polygonum  Orientale. 
Scabiosa  atropurpurea. 
Sphenogyne  spedosa. 
Bracbycome  iberidifolia. 


Phlox 
Delphinium  verschied. 
Linum  grandiflornm. 
Viola  tricolor. 

Zu  klein  blieben  bei  der  Aussaat 
Anfang  April  stets:  Zinnia  elegans 
(während  tenuifolia  oder  vertictllata  zu 
gross  wurden),  Ageratum  mexicanum, 
Sanvitalia  proeumbens,  Phlox  Drummon- 
dü.  Zu  gross  zum  Auspflanzen  in 
der  Mitte  des  Mai  wurden  bei  der  Aus- 
saat Anfang  April:  Tagetes.  Lathyrus, 
Ipomoea,  Zinnia  tenuifolia,  Tropaeolum, 
Clarkia,  Eucharidium,  Godetia  und  Oeno- 
thera,  Lavatera,  Malope,  Convolvulua, 
Dianthus  chinensis,  Schizanthus,  Nemo- 
phila  etc.  Man  thut  daher  wohl,  diese 
und  andere  schnell  wachsende  Blumen 
erst  Mitte  April  oder  ganz  in's  Freie  zu 
säen.  Diese  nur  mangelhaften  Beobach- 
tungen würden  im  Stande  sein,  Gärt- 
nern, welche  alle  Saaten  auf  einmal  ma- 
chen, die  Notwendigkeit  zu  zeigen,  dass 
sie  beobachten  und  ihre  Aussaat  nach 
der  Keimzeit  und  dem  grossen  Wachs- 
thum einrichten. 

(J) 


•) 


Inermls  Ii.,  die  Alkanna 

die 


•der  Henna  der 


Es  ist  eine  auffallende  Erscheinung, 
da« 3  es  immer  noch  viele  Pflanzen  gibt, 
welche,  obschon  culturhistorisch  und 
merkantil  wichtig,  seit  undenklichen  Zel- 
ten bekannt  und  hie  und  da  im  Grossen 
angebaut,  dennoch  in  den  europäischen 
Gärten  selten  oder  gar  nicht  vorkommen. 


Zu  solchen  Pflanzen  gehören  die  oben 
genannten,  die  Lawsonia  und  Capparis, 
erstcre  schön  genug,  um  sie  zu  cultivi- 
ren,  letztere  im  üppigen  Culturzustand 
eine  prächtige  Pflanze,  beide  aber,  wie 
es  scheint,  etwas  schwierig  zu  cultivi- 
ren.   Zum  Theil  mag  Schwierigkeit  der 
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Cultur,  eben  so  haufi?  Mangel  an  Schön- 
heit die  Ursache  dieser  Vernachlässigung 
sein,  letztere  sollte  aber  wenigstens  bo- 
tanische Oärten  nicht  abhalten.  Der  bo- 
tanische Garten  in  Breslau  seichnet  sich 
in  dieser  Hinsicht  vor  vielen  anderen 
aas ,  indem  er  eine  besonders  reiche 
Sammlung  von  medicinisch  und  tech- 
nisch wichtigen  Pflanzen  enthält;  ob 
aber  die  Alkanna  dort  cultivirt  wird,  i-t 
mir  nicht  bekannt. 

Lawsonia  inermisL.  (alba  Lam.)  und 
auch  wohl  spinosa,  beide  in  Iudieu  hei- 
misch, aber  in  Nordafrika,  besonders  in, 
südlichen  Marokko  angebaut  ,  liefert  die 
berühmte  Alkanna  (Alkenna,  Henna), 
jenen  schon  in  den  ältesten  Werken  und 
auch  in  der  Bibel  erwähnten,  nocli  jetzt 
gebräuchlichen  Farbestoff,  welcher  zum 
Färben  der  Nägel,  Hände  und  Füsse  bei 
Festlichkeiten  benutzt  wird,  nur  an  le- 
bendem Fleisch  haftet,  daran  aber  so  fest, 
dass  er  nur  durch  Abnutzung  des  Kör- 
pertheils  selbst  und  Abhäutung  wieder 
vergeht.  Es  ist  das  lAgustrum  des  Dios- 
corides,  hiess  bei  den  Alten  Cyproa,  bei 
den  Arabern  Henna,  in  der  Bibel  .4ro- 
pher,  Rauwolf  nannte  sie  Cyprus,  Pros- 
per Alpin  Lu^-ustrum  aegyptiacum  Es 
färbt  die  damit  bestrichenen  Körpertheile 
orange,  später  rosenrot  Ii ,  und  darf  alt« 
solche  Schminke  nur  von  Freien  ge- 
braucht werden. 

Noch  Poll  die  Alkanna  von  den  jetzi- 
gen Griechen  und  Türk'n,  besonders 
bei  Hochzeiten  im  Gebrauch  sein.  Diese 
Farbe  wird  nach  Schousboe,  welcher 
die  ersten  ausführlichen  Nachrichten  da- 
von gab ,  aus  den  frisch  gesammelten, 
getrocknet  zu  Staub  zermalmten  Blättern 
bereitet.  Man  mischt  das*  so  erhaltene 
Pulver  mit  Wasser,  Alaun,  Weinstein, 
Salz  und  Citronensaft  zu  einem  flüssi- 
gen Teig,  bestreicht  die  zu  färbenden 
Körpertheile,  besonders  Nägel  und  Hände 
U.  1860. 


damit  und  lässt  sie  am  Feuer  abtrock- 
nen, worauf  die  anfangs  gelbrothe,  spä- 
ter rosenrot  he  Farbe  unzerstörbar  her- 
vortritt. Manche  Frauen  Ueben  es, 
künstliche  Muster  an  ihrem  Körper  zu 
erzeugen,  sogar  an  für  gewöhnlich  nicht 
sichtbaren  Theilen ,  und  verbinden  zu 
diesem  Zwecke  diejenigen  Theile .  wel- 
che nicht  gefärbt  werden  sollen,  mit  Bän- 
dern, allerlei  Mustern  und  Figuren,  wie 
wir  es  bei  den  farbigen  Ostereiern  thun. 
Aus  den  wohlriechenden  Blumen  soll 
das  in  der  Medicin  in  jenen  Gegenden 
noch  sehr,  bei  uns  aber  nicht  mehr  ge- 
bräuchliche Cyprusöl  (Oleum  cyprineum) 
bereitet  werden.  Die  ächte  Alkanna  ist 
nicht  zu  verwechseln  mit  der  falschen 
Alkannawurzel ,  welche  von  Symphytum 
tinetoritim  kommt  und  ebenfalls  zum 
Färben  benutzt  wird. 

Die  Lawsonia  gehört  zu  der  Familie 
der  Salicarlen  nach  Linn*  in  die  VIII. 
Klasse  I.  Ordnung.  Es  ist  ein  2  —  3 
Fuss  hoher  Halb  Strauch,  mit  eiförmigen, 
zugespitzten  Blättern  und  weissen,  aus- 
gebreiteten Blumenblättern.  In  Arabien, 
Marokko  und  anderwärts  in  Nordafrika 
und  Asien  zieht  man  ihn  aus  Samen, 
der  aber  nicht  jedes  Jahr  reift ,  daher 
meist  aus  Indien  eingeführt  wird.  Er 
liebt  feuchten,  nahrhaften  Boden.  In 
Aegypten  soll  man  diese  Pflanze  auch 
in  Töpfen  ziehen  und  die  Blumen  gern 
ala  Festschmuck  benutzen.  Reichblühende 
Pflanzen  sollen  nach  Mittheilungen  eines 
neueren  Reisenden,  von  ausserordentli- 
cher Schönheit  sein. 

Will  man  die  Lawsonia  inermis  bei 
uns  cultiviren,  was  sich  wohl  des  Ver- 
suchs lohnt,  so  muss  man  den  Samen 
so  zeitig  aussäen,  dass  man  die  Pflanzen 
zeitig  in  ein  hohes  Mistbeet  unter  Fen- 
ster auspflanzen  kann  ,    wo  die  Blumen 

|  im  Spätsommer  zum  Vorschein  kommen. 

|  Oder  man  hält  die  Pflanzen  im  Topf) 
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f teilt  sie  sonnig,  damit  sich  das  Holz 
verhärtet,  durchwintert  sie  bei  8  —  10 
Grad,  ziemlich  trocken  und  pflanzt  sie 
im  Mai  des  folgenden  Jahres  an  eine 
Bonnige,  geschützte  Stelle,  oder  hält  sie 
bei  reichlicher  Nahrung  in  einem  Kasten 
unter  Glas. 

Was  deu  Kapp  ernstrauch  (Capparia 
spinosa)  betrifft,  so  ist  er  uns  bekann- 
ter und  entzückt  jeden  Reisenden  in 
Südeuropa  durch  die  Schönheit  seiner 
grossen,  hellrothen  Blumen.  Man  be- 
gegnet ihr  schon  in  Mittelitalien  häufig 
an  Mauern  und  Felsen  ,  sogar  noch  im 
südlichen  Tyrol  bei  Bötzen  (als  Cappa- 
ris  ovata  welches  vielleicht  nur  eine  Ab- 
art ist),  die  rankenartigen  Zweige  zierlich 
herabhängend  und  kahle  Mauern  mit  zahl- 
reichen Blüthen  schmückend.  Die  Blume 
verdankt  ihre  Schönheit  besonders  zahl- 
reichen, langen  Staubgeflissen ,  und  hat 
(abgesehen  von  der  Farbe)  einige  Aehn- 
lichkeit  mit  denen  des  Hypericum  caly- 
cium. 

Man  findet  den  Kappernstrauch  höchst 
selten  in  den  Gärten,  und  fast  nie  in 
BIfithe,  wahrscheinlich  in  Folge  falscher 
Behandlung.  Nach  seinem  Standorte  in 
Italien  und  Südtyrol  zu  urtheilen,  wo  er 
ohne  Schaden  bis  6  Grad  Kälte  ver- 


trägt und  erfroren  kräftig  wieder  aus 
dem  alten  Holze  treibt,  müsste  Capparls 
spinosa  und  ovata  an  einer  geschützten, 
trocken  sonnigen  Stelle,  wo  das  Holz 
gut  reifen  kann  ,  in  Deutschland  unter 
Bedeckung  im  Freien  aushalten.  Man 
gebe  ihr  steinigen  lehmigen  Boden  und 
sorge  für  guten  Wasserabzug.  Die 
Zweige,  welche  selten  bis  zur  Spitze  ver- 
holzen und  lang  werden,  müssen  im 
Frühjahr  zurückgeschnitten  werden.  Will 
man  diese  Pflanze  im  Topf  cultiviren,  so 
wähle  man  flache  Töpfe  oder  gebe  eine 
starke  Unterlage  von  Steinen,  lehmige, 
mit  Kalkstücken  vermischte  Erde  und 
stelle  die  Töpfe  sonnig.  Da  die  Sten- 
gel niederliegen  und  angebunden  schlecht 
aussehen,  so  ziehe  man  die  Pflanze  so, 
das«  sich  die  Zweige  nach  allen  8eiten 
ausbreiten  und  den  Topf  ganz  bedecken. 
Das  Ueberwintern  kann  in  jedem  (rost- 
freien Raum  geschehen,  und  es  ist  noth- 
wendig ,  dass  die  Pflanzen  trocken  ge- 
halten werden.  Gut  gezogene  Pflanzen 
mÜ88ten  auch  im  Topf  einen  herrlichen 
Anblick  gewähren.  Wahrscheinlich  eig- 
net sich  der  Kappernstrauch  auch  zum 
Auspflanzen  in  das  Freie,  und  würde 
sich  besonders  auf  Felsen  und  erhöhten 
Beeten  gut  ausnehmen.  (J.) 


f)  Coletta)  (Pleetranttiu«)  Blumel  Benth 

Unter  den  neueren  Warmliauspflan-  lingen  zu  buschigen  Pflanzen  gezogen 

zen  ist  für  den  Gärtner,    welcher  im  werden  können,  die  mit  ihren  in  der 

Sommer  viele  Zimmer,  Blumensäle  und  Mitte  lebhaft  roth  gefärbten  Blättern  ei- 

andere    geschlossene    liäume    auszu-  nen  prächtigen  Effect  machen  und  viele 

schmücken  hat,    keine   nützlicher    als  Blumen  ersetzen.    Hierzu  bedarf  man 

Coleus  Blumei  aus  Java.    Diese  halb  aber  eines  Warmhauses  oder  warmer 

krautartige   Pflanze    vermehrt   sich  so  Kästen,  denn  die  Cultur  gelingt  nur  in 

leicht,    ikids,  wenn  man  ein  einziges  geschlossener,  feuchtwarmer  Luit  Sowie 

Exemplar  durchwintert,  im  Frühjahr  bis  die  Stecklingspflanzen  einige  Zoll  hoch 

zum  Sommer  viele  Hunderte  aus  Steck-  sind,  werden  sie  entspitzt,  damit  sich 
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Pflansen  bilden.  Man 
jeder  Pflanze  hinlänglich  Raum  geben, 
sonst  werden  sie  hoch,  dann  nnd  ein- 
seitig, zugleich  öfter  verpflanzen,  bis  sie 
5  —  6  zöllige  Töpfe  haben.  Sie  lieben 
fette,  leichte  Erde  und  während  des 
Wachsthnms  viel  Wasser.  Die  schöne 
rothe  Färbung  tritt  nur  hervor,  wenn 
die  Pflanzen  dicht  unter  dem  Glase  et- 
was sonnig  stehen.  Im  Schatten  werden 
sie  schmutzig-braun ,  färben  sich  jedoch 
sonnig  gestellt  in  wenigen  Tagen  schön 
roth,  verlieren  jedoch  diese  Schönheit 
an  dunklen  Orten  ebenfalls  wieder ,  so 
dass  man  wohl  thut,  die  Pflanzen  alle 
14  Tage  eine  Woche  lang  hell  zu  stel- 
len ,  um  sie  den  ganzen  Sommer  zu  er- 


Ura 

haben,  macht  man  bis  zum  Juli 
holt  Stecklinge.  Für  das  Freie  eignet 
sich  diese  Pflanze  gar  nicht ,  denn  sie 
welken  bei  trockner  Luft  und  sterben  in 
kühlen  Nächten  schon  bei  4  —  5  Grad 
ab ,  als  wenn  sie  erfroren  wären«  Im 
Winter  verlieren  die  Pflanzen  fast  alle 
Blätter  und  müssen  sehr  trocken  und 
hell  im  Warmhause  gehalten  werden. 
Am  schönsten  sah  ich  stets  Coleus  Blu- 
mei  in  den  Häusern  für  Wasserpflanzen 
(Victoria  -  Häusern)  und  in  andern  sehr 
hellen,  niedrigen  Warmhäusern,  im  freien 
Grunde  stehend ,  wo  sich  Busche  von 
4  Fuss  Höhe  ausbilden. 


Unter  den  neueren  Rhododendron 
vom  Himalaya  ist  R.  eiliatum  zwar  eine 
der  kleinsten  Arten,  aber  als  Zierpflanze 
vielleicht  die  beste,  denn  sie  blüht  leicht 
und  reich  und  vermehrt  sich  durch 
Ableger,  und  Stecklinge  wohl  auch  un- 
schwer durch  Samen.  An  einigen  Or- 
ten ,  z.  B.  in  Dresden  ist  R.  eiliatum 
schon  eine  Marktpflanz«'  Reworden.  Die 
Pflanze  wächst  niedrig  und  buschig  und 


gleicht  am  meisten  unserm  europäischen 
R.  hirsutum,  hat  jedoch  etwas  grossere, 
glänzendere  und  weniger  behaarte  Blät- 
ter. Die  Blumen  sind  weiss  ,  bei  der 
Spielart  R.  eiliatum  albo-roseum  röth- 
lieh.  Sehr  schön  müseten  hochstämmige 
Bäumchen  sein,  die  man  durch  Veredeln 
auf  hochwachsende  Arten  ziehen  könnte. 

(J) 


•)  Asale*  m 

Diese  Asalea  wurde  ans  China  ein- 
geführt und  ist  eine  der  Azalea  indica 
verwandte ,  aber  gut  unterschiedene 
Art.  Sie  zeichnet  sich  als  solche  durch 
eipenthümliche  Belaubung  aus.  Es  ist 
eine  der  besten  indischen  Azaleen  für 
den  Winterflor,  und  lässt  sich,  warm 
gestellt,  schon   im  Januar  zur  Blüthe 


bringen.  Hierzu  eignen  sich  besonders 
ältere  Pflanzen,  die  man  durch  Aus- 
pflanzen auf  ein  Heideerdebeet  zu  kräf- 
tigen Exemplaren  anzieht ,  dann  aber 
nicht  eher  verpflanzt,  als  bis  kümmerli- 
cher Wuchs  Nahrungsmangel  anzeigt. 
Der  Wuchs  dieser  Asalea  zeichnet  sich 
durch  lange,  unten  blätterlose  Triebe 

4  • 
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aas.  Man  muss  daher  die  Pflanze  nach 
der  Blfithe  stark  einschneiden  Diese 
langen  Triebe  bieten  aber  den  Vortheil. 
dass  sie  znm  Abvhnelden  in  Blumen- 
sträasgo  besser  als  von  andern  Sorten 
zu  gebrauchen  sind    Die  kleinen  Blu- 


men sind  lebhaft  dunkel-violettroth  und 
haben  einige  Aehnlichkeit  mit  Rhodo- 
dendron davuricum,  einer  Pflanze,  die, 
im  Topf  oultivirt.  sich  ebenfalls  sehr  gut 
zum  Winterflor  eignet  und  kalt  stehend, 
schon  im  Februar  blüht.  (J.) 


lO)  Ein  neu 

Wer  vor  zwei  Jahren  in  den  Gärten 
zuerst  das  sogenannte  Oxalia  tropaco- 
loides  gesehen  hat,  fand  gewiss  Wohl- 
gefallen an  den  zierlichen  Pflänz- 
chen  mit  den  braunrothen  Blättern 
and  gelben  Blumen.  Diese  Pflanze  ist  j 
aber  weiter  nichta  als  eine  Spielart  des 
als  lästiges  Unkraut  bekannten  Oxalis 
corniculata.  Die  Pflanze  ist  schon  ein 
Unkraut  geworden,  welches  den  Gärt- 
nern, besonders  den  Samenzüchtern, 
welche  es  auf  verschiedenen  Beeten  ge- 
zogen haben,  noch  vielen  Verdruss  be- 
reiten wird.  Die  gehörnten  Samenkap- 
seln nämlich  springen  wie  die  lialsami- 
nen  bei  der  geringsten  Berührung  und 
bei  vollständiger  Keife  auch  von  seibat 
aut  und  schleudern  den  Samen  weit 
weg.  Die  zahlreichen  Wurzelauslänfer 
dagegen  breiten  sich  weit  aus ,  so  dass 
ein  schwaches  aus  »amen  gezogenes 
Pflänxcben  binnen  wenigen  Wochen  ei- 


lta  I  nkraot 

nen  förmlichen  Rasen  bildet.  Ob  diese 
Ausläufer  wie  bei  0.  stricta  im  folgenden 
Jahre  ebenfalls  neue  Pflanzen  bilden, 
habe  ich  noch  nicht  beobachtet 

Will  man  von  dieser  Pflanze  Ge- 
|  brauch  machen  —  und  sie  macht  gut 
angebracht,  wirklich  Effect  —  so  sei  es 
als  Bluinenraaen  im  Rasen ,  wo  sie  von 
den  übrigen  Gartenbeeten  abgesondert 
bleibt.  Ich  pflanzte  es  um  Silber  blätterige 
Pelargonium,  wo  es  sehr  gut  gefiel,  aber 
viel  Mühe  machte ,  indem  die  Pflanzen 
nach  der  Innern  Seite  immer  abgesto- 
chen werden  mussten.  Sehr  wirkungs- 
voll müsste  eine  Verbindung  mit  Ce- 
r.istium  tontentosum  sein.  Will  man 
dieses  Oxalis  als  Einfassung  gebrauchen, 
so  i?t  es  rathsam,  die  Ausbreitung  nach 
der  innern  Beetseite  durch  Schiefer- 
stücke oder  Dachziegel  zu  verhindern. 
Es  gedeiht  in  reinem  Sand  und  ist  dem- 
gemäss  zu  benutzen.  (J). 


II.  Neue  Zierpflanzen. 


a)  Abgebildet   im  Botanical  Ma- 
gazine. 

1)  Wepenthct  ampullaria  IV.  Jack.;  Nc- 
penthaceae.  —  Eine  in  den  Garten  als  JV. 
umpuüacea  bereits  ziemlich  verbreitete  Art 
von  Siogapore,  mit  verbütnisamässig  kleinen 


Schläuchen,  die  sich  dnreh  die  Eigentümlich- 
keit auszeichnet ,  am  Grunde  des  Stengels 
ganze  Roscllen  von  Schlauchen  an  kleinen, 
verkümmerten  Blättern  zu  bilden.  Stamm 
mehr  oder  weniger  kriechend  am  Grunde, 
dann  aufrecht  und  kletternd,  die  untern  Schlau- 
che sind  breit,  bauchig  aufgeblasen,  3  Zoll 
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lauf,  grün,  zuweilen  schwach  rölhlich  ge- 
lascht, an  der  Mondnug  wenig  zusammenge- 
zogen .  die  FlOgel  kammförmig  -  bewimpert, 
der  Rand  der  Mündung  schmal .  einwärts  ge- 
bogen, gestreift;  Deckel  klein  ,  länglich  oder 
lanzeulich ;  sie  sitzen  an  kleinen,  quirlförtnig  ge- 
stellten Blattern,  sterben  aber  später  bei  weiterer 
Entwicklung  des  Stengels  ab.  Die  Stengel- 
blauer entfernt  siebend,  breit  lanzelllich, 
sitzend,  bis  ftisslang,  in  rudimentäre  oder  aus- 
gebildete Schlauche  endend ,  diese  sind  aber 
kleiner,  weniger  vollkommen  und  mehr  cy- 
lindrisch  als  die  unteren  Schläuche  ,  so  dass 
es  scheint,  als  oh  die  Schläuche  sich  auf  Ko- 
sten der  Blatter  ausbilden ,  oder  umgekehrt, 
die  Blauer  aul  Kosten  der  Schläuche  grössere 
Dimensionen  erreichen.  Die  Blülhentraube 
weicbhaarig.  Cultur  wie  die  übrigen  Arten, 
in  der  wärmsten  Abiheilung  der  Orchideen- 
bätiser.  (Taf.  5109  ) 

2)  Howardia  caracanemU  H'cdd.  (Caly- 
cophyllum  tubolosum  Seem. ,  Pinckneya  io- 
nanlha  Hort.);  Rubiaceae.  —  Eine  sehr 
schöne  interessante  Warmhauspflanze  mit  gra- 
ciös  überbangenden  Bluthenrispeii,  d«rcn  Schön- 
heit sehr  gewinnt  durch  die  ungewöhnlich 
starke  Vergrößerung  des  einen  der  5  kleinen 
Kelchzähne  in  ein  herzförmiges,  gestieltes, 
schön  duokelrosenroUi  gefärbtes  Blatt ,  eine 
Umbildung  ,  wie  sie  ähnlich  auch  bei  der  be 
kannten  *u*iaenda  fronduta  auftritt  Der  «ar- 
ten in  Kew  erhielt  diese  Pflanze  von  der  Han- 
delsgärtnerei  der  Herren  Jacob  Makoy  u. 
Comp,  in  Lülticb  onter  dem  Namen  l  Prack 


Art  dieser  Gattung,  die  H.  febrifuga  fVedd. 

eine  der  im  Handel  vorkommende 
rinden  liefert  und  in  Boliricn  viel 
wird  bei  Wechselfiebern. 

//.  caracasenti*  kommt  nicht  nur  in  der  Pro- 
vinz Caracas  in  Venezuela  vor.  sondern 
auch  von  Seemann  am  Ufer  des 
Düsses  in  Panama  gesammelt.    (Taf.  5110.) 

■i)  Stephanophyntm  ßaikie  üuok.;  Acan- 
thaceae. —  Eine  der  vielen  interessanten  Pflan- 
zen, die  der  botanische  Garten  in  Kew  kürz» 
lieh  empfing  von  dem  Koromaudanten  der 
jetzigen  Niger-Expedition,  Dr.  Baikie,  einge- 
sandt und  gesammelt  von  dem  fleissigen  Mr. 
Barler,  der  als  Botaniker  die  Expedition  be- 
gleitet. Mit  den  getrockneten  Exemplaren 


kehrt  eirund  -  elliptisch  ,  rein  zugespitzt ,  am 
Grunde  keilförmig ,  unterhalb  weichhaarig, 
Nebenblätter  bleibend ,  klein  ,  dreieckig,  zuge- 
spitzt Blüthen  in  trugdoldigen  Rispen,  Kelch- 
zähne 1.  klein,  dreieckig,  zugespitzt,  derl'inlie 
blaltartig  ausgewachsen ,  die  Blumenkrone 
überragend;  diese  ist  röhrig.  raubhaarig,  etwa 
zolllang,  rosenroth  .  mit  kurz  5-lappigem.  we- 
nig geöffnetem  Saum.  Kapsel  elliptisch  ,  wie 
die  Stielchen  mit  Warzen  bedeckt.  —  Die  Gattung 
liuwardia  wurde  neuerdings  von  W  cd  de  Ii 
aufgestellt,  er  dedicirte  sie  dem  Gelehrten  H  o- 
ward,  der  ein  vortreffliches  Memoire  über 
die  Fieberrinden  geschrieben  hat ,  weil  eine 


den  auch  Samen  dieser  schönen  Zierpflanze 
geschickt  und  die  daraus  erzogenen  Pflanzen 
blühten  in  grösster  Schönheit  wahrend  der 
Wintermonale  18*8  —  1859. 

Die  Slructur  »limml  im  Wesentlichen  so 
durchaus  überein  mit  der  Gattung  Stephann- 
phy$um  Pohl ,  dass  Hooker  keinen  Anstand 
nimmt,  diese  afrikanische  Art  der  sonst 
nur   südamerikanischen    Arten  umfas- 
senden Gattung  anzurcinen.  Ein  kleiner  kraut- 
arliger  Halbstrauch,    von    der  Tracht  einet 
Thynacanthn»  mit  Blumen ,    die   in  Form, 
Grösse  und  Farbe  denen    <les  TA. 
ahnein,  kahl,  Aeste  4kantig ,  aufrecht, 
eirund-lanzetllich ,  zugespitzt,  ganzrandig  ,  in 
den  Blattstiel  lang  verschmälert;  Blüthenrispe 
zusammengesetzt,  endstandig,  vielblumig ;  Kelch- 
zipfel  schmal,  pfriemlich,  gleicblang,  drüsig-be- 
haart; Corolle  (über  zwei  Zoll  lang,  and  schön 
scharlachroth)  u  ichterförmig-röhrig,  gekrümmt, 
seitlich  zusammengedrückt,  am  Grunde  veren- 
gert, in  der  Mitte  fast  bauchig ,  mit  kurzem, 
abstehend  -  zurackgebogenetn  Saum  ;  Staubfä- 
den 4  .    didynamisch  ,    nicht   hervorragend ; 
Fruchtknoten  von  einem  grossen,  fleischigen, 
Drüsenring  umgeben;  die  Anthcrenfächer  am 
Grunde  kurz -gespornt.    Scheint  eine  vorzüg- 
liche Acquisilion  zu  sein  und  wird  hoffentlich 
verbreitet  und  den  Warmhäusern  in  den 
Wintermonalen    eine  willkom- 
mene Zierde  werdeu.  Cultur  und  Vermehrung 
wahrscheinlich  eben  so  leicht  und  einfach,  wie 
bei  den  meisten   Acanthaceen,  wie  Jnttieia* 
Cyrtanthero,  BucUia  etc.  (Taf.  6111.) 
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Planck.  (L.  piliferum  Prsl. ,  L  Sib- 
tborpianom  Rent.,  L.  deeoloratum  Griseb. ,  L- 
hirsutum  Sibth.);  Lineae.  —  Eine  hübsche 
einjährige  Flachs-Art,  die  in  Griechenland  and 
Kleinasien  tn  Hanse  ist ,  mit  ansehnlichen  ra- 
sen rothen  Blumen,  die  zwar  mit  den  prächti- 
gen dnnkelrothen  Blumen  de«  Z*.  grandißo- 
rum  verglichen,  sehr  zurückstehen,  aber  im- 
merhin ansehnlich  genug  sind,  nm  ihr  einen 


len  xn  sichern.  Die  artenreiche  Galrang  LU 
nnm  bedurfte  sehr  einer  genaueren  Durchsicht, 
am  unhaltbare  Arten  auszumerzen  und  Dr. 
Plan  eh  on    hat  der 


liehe  Revision  der  Gattung  in  Hooker's  „Lon- 
don Journal  of  üotany"  vol.  7.  Vorstehende 
Varietät  ist  gleich  ein  Beleg  dalfir,  denn  sie 
allein  bildete  nicht  weniger  als  vier  Arten,  wie 
die  angeführten  Synonymen  beweisen.  —  Sten- 
gel rund ,  oben  doldentraubig  verästelt,  zwi- 
schen den  Blättern  dicht  abstehend  -  behaart  > 
Blätter    abwechselnd,    eirund  -  länglich ,  mit 


vig,  die  obern  drüsig-gewimpert.  Blüibensl&nd 
eine  zusammengesetzte,  gedrängt  blülhige  Trug- 
dolde  ;  Kelchzipfel  lanzettlich  -  linealisch ,  fast 
drüsenhaarig  -  gewimpert ;  Anlhcreu  eirund- 
länglich,  um  Grande  lief  ausgerandet,  Griffel 
in  der  Mitte  verwachsen,  Fruchtknoten  g  e  s  t  i  e  1 1 
and  kahl  (nach  der  Abbildung  an  gestielt 
und  oben  behaart).  Die  Abart  unterschei- 
det sieh  durch  einen  niederen  Wuchs,  durchläng- 


zweigten, schlafferen  Blüthenstand.  (Tat  51 12.) 

5)  Angraccum  »etquiptdale  Dupet  Thouars 
{Jermthv»  wquiptdali»  Lindl.) ;  Orchideae.— 


ans  dem  Wildern  von 
schrieben  von  Dupetit-Thouars,  aber 
erst  in  neuester  Zeit  lebend  eingeführt  durch 
des  Revd, William  Ellis,  den  durch  seine 
Reisen  in  Madagascar  und  seine  Berichte  Ober 
diese  so  wenig  gekannte  Insel  berühmt  ge* 
wordenen  englischen  Missionär ,  einen  grossen 
Pflanzenfreund  ,  dem  wir  unter  andern  auch 
die  wunderbare  Gilterpflanze  (Oueironsfra /e- 

mit 


die  volle  7  Zoll  im 
len  and  einen  grünen  Sporn  tragen,  der  die 
fabelhafte  Länge  von  12  Zoll  erreicht,  blähte 
zuerst  im  Jahre  1857  und  darauf  wieder  im 
Winter  1859  im  Gewächshause  auf  dem  Land- 
sitze des  genannten  Geistlichen,  und  dürfte 
wohl  noch  auf  Jahre  hinaus  eine  der  grössten 
Seltenheiten  in  unseren  Orchideensammlungen 
bleiben,  da  Madagascar  noch  immer  für  Euro- 
päer ein  schwer  zugangliches  Land  ist  Ein 
tüchtiger  Pflanzensammler,  der  von  der  dorti- 
gen Regierang  die  Erlaubnis  erhielte,  das  In- 
nere des  Landes  zu  bereisen,  würde  uns  viele 
brillante  Schätze  der  dort  so  überaus  herrti- 

Das 

FowsJa 

oder  ein  Aäridw ,  der  Stengel  ist  einfach  oder 
wenig  verzweigt,  mit  zweizeiligen  Blättern  be- 
setzt und  treibt  Luftwurzeln ,  die  sich  an  den 
Baumstämmen  festklammern ;  Blätter  länglich, 
am  Grande  verschmälert  und  gekielt,  an  der 
Spitze  stumpf,  ungleich  zweilappig,  dunkel- 
grün .  dickfleischig  ;  Blumenstiele  wink  eis  tän- 
dig. 1  —  äblüthig;  Blumen  sehr  gross,  Sepa- 
len  und  Peialen  abstehend;  fast  gleich  ge- 
formt, aus  breiter  Basis  allmälig  zugespitzt, 
Lippe  fast  von  gleicher  Länge,  aus  herzförmi- 
gem Grunde  eirund ,  zugespitzt ,  die  Rinder 
gegen  die  Mitte  bin  grob  sägezähnig-gekerbt, 
der  Sporn  stielrand,  gron  .  sehr  lang  herab- 
hängend. —  Cultor  wie  bei  l'anda  u.  Aeride» 
in  der  wärmsten  Abiheilung  des  Orcbtdeen- 
hauses.  (Taf.  5113.) 

6)  BiÜktrgia  macrocalSx  Hook.  ;  Bromc- 
liaceae.  —  Eine  hübsche  Art  mit  gelblich- 
grünen,  an  der  Spitze  blau  gerundeten  Rü- 
then und  grossen  hochrothen  Bracteen  ,  von 
Bahia  eingeführt  durch  den  englischen  Consol 
Welherell  und  wohl  zunächst  mit  B.  thjrsoi- 
dea  verwandt  Blatter  aufrecht ,  oben  abste- 
hend, bis  anderthalb  Fuss  lang,  breit-bandför- 
mig, oben  kurz  zugespitzt,  stechend;  am  Rande 
ziemlich  weitläufig  dornig-sägezähnig  ,  dankel- 
grün mit  einzelnen  helleren  Flecken,  auf  dem 
Rücken  mit  undeutlichen  Querbinden  gezeich- 
net Blütbenähre  einfach,  straassförmig ,  un- 
terhalb der  Blüthcn  einige  grosse,  eirund- 
längliche,  eoneave,   knrz  aber  scharf  zuge- 
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Deckblättehen.  Blüthenspindel ,  Fruchtknoten 
and  Kelch  mit  einem  mehligen  Filz  bekleidet ; 
Sepalen  sehr  gross,  linealiseh-längtich,  Petalen 
am  '/i  länger  als  die  Sepalen,  spathelförmig, 


der  Petalen  sehr  lang,  zweizähnig,  nn 
perten  Anhängseln  an  der  Basis. 

(T»f.  5114.) 
7)  Omtmmpurjnirea  Paxt.etlAndl.  (Gesneria 


Hook,  non  Cav.,  Dircaeo  -  Gesneria 
purpurea  Planeh.)  Eine  in  den  Garten  be- 
reits längere  Zeit  bekannte  brasilianische  Art, 
die  der  G.  Dougiatii  sehr  nahe  steht  und  mit 


florescenz  nnd  die  torollrnform  sich  hinläng- 
lich unterscheidet.  G.  Douglasii  trägt  die  Blfi- 
tben  in  Rispen,  die  Blumenrohre  i»t  ganz  ge- 
rade nnd  der  Saum  mehr  abstehend,  G.  pur- 
purea blüht  in  vielblumigen  Wirteln.  die  BIO- 
thenttiele  sind  nur  ausnahmsweise  und  dann 
ganz  nahe  am  Grunde  verzweigt,  die  Röhre 
ist  last  keulenförmig  nnd  entschieden  ge- 
krümmt. Undley,  dem  das  Vaterland  onbe- 
kannt  war,  als  er  diese  Pflanze  in  Paztoo's 
Flower  Garden  zuerst  besehrieb,  vermuthete 
einen  hybriden  Ursprang ,  ebenso  Dr.  Plan- 
chon  ,  aber  da  Sir  W.  Hooker  zo  drei  ver- 


Personen die 
direct  von  Brasilien  zugesandt  erhielt  ,  muss 
sie  wohl  als  Art,  jedenfalls  nicht  als  ein  Gar- 
tenbastard betrachtet  werden.  Unstreitig  ist 
sie  eine  der  auffallendsten  nnd  schönsten  Ar- 
ten der  ganzen  Gattung,  mit  rosenrothen,  reich 
porpurroth  gefleckten  Blumen,  und  zwar  nicht 
nur  im  Schlünde  gefleckt,  wie  dies  sonst  mei- 
stens der  Fall  ist,  sondern  auch  auf  der  Aus- 
senseite  der  Röhre ,  wodurch  sie  ein  auffal- 
lend buntes  Aussehen  erlangt.  (Taf.  5115.) 

8)  Rhododendron  hybr.  fTütoni  Hütt- 
(Rh.  ciliato-glaocum).  Wie  zu  erwarten  stand, 


neoen  Himalaya  -  Rhododendron -Arten  ,  dem 
gewiss  bald  manche  andere  folgen  werden, 
denn  die  Kreuzung  zwischen  Rhododendron  ist 
längst  mit  Eifer  betrieben  und  mancher  Züch- 
ter wartete  mit  Ungeduld  auf  die  ersten  Blu- 
men dieser  neuen  Einführnnngen  nur  ,  am  sie 

—  Tho- 


mas Hütt  all.  der  gelehrte 
eifrige  Gartenfreund,  durch  dessen  Vermittlung 
unsere  Garten  schon  so  manche  schöne  Pflanze 
erhielten  (so  auch  die  ganze  Serie  der  Bhotan 
und  Assam  Rhododendron)  hat  auch  das  Ver- 
dienst, den  ersten  Bastard  von  diesen  neuen 
Arten  gewonnen  in  haben;  sein  Rh.  Wxitoni 
ist  der  unbestreitbare  Abkömmling  einer  Kreu- 
zung von  Rh  eiliatum  und  glaueum  ,  auch 
wenn  seine  Autorität  hier  nicht  entscheidend 
wäre;  der  Bastard  trägt  in  seinen  Blättern  und 
ßlüthen  die  unverkennbaren  Merkmale  seiner 
Abstammung;  die  Blätter  sind  wie  bei  Rh, 
eil ia tum  geformt,  aber  ohne  Haare,  entbehren 
dagegen  auch  die  wetssgraue  Unterseite,  die 
für  Rh.  glaucum  so  charakteristisch  ist ;  die 
Blamen  sind  ebenfalls  genaue  Mittelformen 
der  elterlichen  Blöthen  von  tarier  rosa  Fär- 
bung. —  Rh.  cCliatum  ist  bekanntlich  eine 
der  dankbarsten  Arten  reich  und  willig  blü- 
hend wie  eine  indisehe  Azalee  und  deshalb 
besonders  werthvoll;  dieser  Bastard  wird  ohne 
Zweifei  mindestens  ebenso  leicht  und  voD 
blühen  und  das  wird  genügen  ,  um  ihn  aufs 
Beste  zu  empfehlen. 

(Taf.  6116.) 
9)  Aesculus  (§  Pavin)  mdica  WalL; 
Hippoeastaneae.  —  Den  Botanikern  schon  seit 
30  Jahren  bekannt,  durch  getrocknete 
plare,  die  Dr.  Wallich  aostheilte,  hat 
schöne  Baum  erst  im  Jahre  1868  in  England 
zuerst  Blülhen  getragen  und  dürfen  wir  hof- 
fen, dass  er  jetzt  eine  rasche  Verbreitung  An- 
den und  bald  eine  Zierde  der  Anlagen  wer- 
den wird.  Das  blühende  Exemplar  wurde 
ans  Samen  erzogen ,  der  durch  Colonel  Bun- 
bury  von  Nord -Indien  an  seinen  Bruder  in 
England  gesandt  wurde,  es  biüble  bereits  mit 
12  Tranben  als  7jäbriges  Bäumeben  und  hatte 
auch  schon  16  Fnss  Höhe  erreicht,  acheint 
also  an  Wachslbumakraft  und  ßläthenffllle  der 
gemeinen  und  doch  so  schönen  Rosskastanie 
nicht  nachzustehen,  der  es  auch  übrigens  nahe 
verwandt  ist.  Binnen  wie  bei  der  Rosska- 
stanie in  ansehnlichen  elrauseformigcn  Rispen, 
weiss  rothlich  getuscht  mit  grossen  orangero- 
tben  Flecken  am  Grunde  der  beiden  oberen 


Nord 
der 


gilt  gewöhnlich  als  Vater- 
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Hippoeattanum) ,  aber  Dr.  Royle  versichert, 
das«  das  Vaterlaod  noch  unbekannt  «ei,  er  so 
wenig  als  Well  ich  seien  niemals  im  nördli- 
eben  Indien.  woA.  indica  so  massenhaft  vor- 
kommt, der  allbekannten  Art  begegnet.  Er 
fand  A.  indica  dort  im  Gebirge  zwiseüen  8 — 
iOfiOO  Fuss  tiberra  Meere,  die  grossen  Samen 
enthalten  viel  SUrkemchl .  obgleich  mit  ei- 
nem biUeren  Stoffe  verbunden,  und  werden 
dort  gegessen,  wie  man  auch  die  Rosskasta- 
nien schon  zu  Hungerszeilen  in  anderen  Län- 
dern als  Nahrungsmittel  benutzt  hat.  —  Blät- 
ter gross  ,   aus  7  —  9  breit-verkehrt  eirond- 
lanzelllichen  Blätlchen  bestehend,  diese  sind 
grob  gesägt,  kahl,  gestielt,  dunkelgrün,  mit 
fast  graugrüner  Unterseite,  von  fester  Textur, 
das  mittlere  oder   endständige  Blätlchen  am 
grösslen ,   fast  fusslang ;  Kelch  röhrig ,  fast 
gleich  5zähnig-2lippig,  Lippen  aufrecht,  i nicht 
abstehend),  Petalen  ungleich,  fast  einseilswan- 
dig,  verkehrt-eirund  spalhelförmig,  buchlig  gc- 
randet,  aussen  weissbaarig-fllzig ;  Staubfäden 
5— 8,  länger  als  die  Blumenkrone ;  Fruchtknoten 
länglich,  flaumhaarig  (wegen  der  unbewehrten 
Frucht  zu  Pavia   gehörig,   von  den  meisten 
Botanikern  wird  die  Gattung  Pavia  nicht  mehr 
anerkannt ,  sondern  nur  ah  Seclion  von  Aes- 
culus betrachtet,  da  sie  6ich  nur  durch  die 
stacbellosen  Früchte  unterscheidet).  Vermeh- 
rung durch  Veredlung  auf  die  Rosskaslanie 
oder  durch  Semen.    Diese  neue  schone  Art 
ist  in  England  vollkommen    hart  und  wird 
nach  dem  hohen  Standorte  in  den  heitualhlo- 
sen  Gebirgen,  zu  schliessen,  hoffentlich  auch 
auf  dem  Contjnentc  ebenso  hart  sein ,  als  die 
Kosskastanie  and  die  gleiche  Verwendung  fin- 
den können.  (Tal.  5117.) 

b)  Abgebildet  in  Illustration  bor- 
ticole. 

10)  Calliearpa  pvrpvrea  Hort,  nop  Jv$s 
Ein  kleiner  Strauch,  durch  Fortune  von  China 
eingeführt ,  der  sich  besonders  durch  seine 
hübschen  Beerenfrüchte  auszeichnet  und  als 
Kallhausstrauch  behandelt,  keine  besondere 
Pflege  beansprucht,  sich  leicht  durch  Steck- 
linge vermehrt  and  in  geschützten  LocalilSten, 
im  südlichen  Europa  wenigstens  ganz  im  Freien 
aushalten  dürfte.  — 


Zweige,  besonders  die  jangoren  Zweig- 
spilzen dicht- weissfilzig,  Haare  einfach,  nicht 
sternförmig,  BläUer  gegenständig,  entfernt  ste- 
hend ,  die  unteren  eirund  ,  am  Grande  ver- 
schmälert oder  fast  abgerundet,  grob  gezähnt, 
die  oberen  lanzetl-elliplisch  ,  am  Grunde  fast 
herzförmig,  kerbzähnig,  alle  Blätter  von  wei- 
cher Textur ,  gelblich  -  grüner  Farbe  und 
schwach  flaumhaarig,  sehr  kurz  gestielt',  Bln- 
Ihen  in  achselsländigen ,  vielblülhigen ,  dicho- 
lomischen  Trugdolden,  klein,  rosenroth  und 
ziemlich  unscheinbar,  ihnen  folgen  zahlreiche 
gedrängle,  kugelrunde,  kleine  Boeren.  die  fast 
12  Monale  zu  ihrer  Reife  bedürfen  und  erst 

• 

grün,  dann  rosa,  später  lila  und  zuletzt  schön 
violellrotb  sind  und  dem  Strauche  durch  ihre 
grosse  Anzahl  zur  besondern  Zierde  gereichen 

(Taf.  202.) 
11)  Rhododendron  jatminiflorum  Hook. 
Diese  ebenso  hübsche  als  interessante  Art,  de- 
ren Blomen,  in  Form  sehr  verschieden  von 
den  meisten  andern  Rhododendren  ,  eher  so- 
wohl in  Form  als  auch  in  der  weissen  Farbe 
und  dem  jasminähnllchen  Wohlgerocb  an  die 
duftenden  Blülhen  des  Stephanotii  flor ibunda 
oder  auch  der  Blülhen  von  MmdeoiUta  sua- 
veotent  erinnern,  wurde  von  Thomas  Lobb 
auf  dem  BcrKe  Opbir  auf  der  Halbinsel  Ma- 
lacca  in  einer  supramarinen  Höhe  von  6000 
Fuss  entdeckt  gegen  das  Jahr  1848  und  von 
{hm  an  die  Herren  Veitch  und  Sohn  ge- 
sandt, die  einige  Jahre  später  die  Pflanze  in 
den  Handel  gaben.  —  Diese  Art  ist  daher 
nicht  eigentlich  mehr  neu.  aber  sie  bleibt  im- 
mer eine  der  interessantesten  und  seltensten, 
weil  ihre  Cultur  mehr  Sorgfalt  and  Pflege  er- 
fordert.  -  Sie  scheint  noch  difficiler  zu  sein 
als  das  schöne  Rh.  javonievm  und  will ,  wie 
dieses,  zur  Zeit  des  Triebes  besonders  warm 
gehalten  sein.  Auel)  im  Winter  ist  die  gewöhn- 
liche Temperatur  der  Kalthäuser  zu  niedrig 
für  diese  aus  wärmeren,  subtropischen  Regio- 
nen stammenden  Arten,  wogegen  sie,  in 
Warmhäusern  gehalten  ,  leicht  von  der  rolhen 
Spinne  befalh-n  werden,  der  beste  Platz  wird 
daher  ftlr  sie  im  Winter  in  einem  temperirten 
Hause  sein  ,  im  Frühjahr,  sobald  der  Trieb 
sich  zeigt,  stellt  man  sie  noch  wärmer  und 
spriltl  fleissig  ,  um  Insecten  abzuhalten;  nach 
beendetem  Triebe   bleiben  sie  den  Sommer 
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über    in  einem    luftig   gehaltenen  Kallhause 

oder  Fensterbeele  stehen  ,  in  Gesellschaft  der 
Eriken  und  zärtlicheren  Neuholländer.  Bildet 
einen  kleinen,  gut  verästelten  und  reichbe- 
blätterten Slrauch ;  die  ganze  Pflanze,  Zweige, 
Stiele  und  Blätter  «ind  mit  einem  feinen, 
schwärzlichen,  schnppig-kleianigem  Ueberzoge 
versehen;  Blätter  zu  5  —  1  Fuss  wirtelstan- 
dig  ungleich  gross,  die  inneren .  Blätter  bedeu- 
tend kleiner,  eirund  oder  oval,  am  Grunde 
fast  herzförmig,  die  Spitze  leicht  ausgeraudel 
sch&rflich  knorpelig  gerandet ,  sehr  kurz  gestielt ; 
Blfllhen  in  endständigen ,  8  -  12  blülh.  Dol- 
den; Kelch  sehr  klein,  undeutlich  5-lappig, 
Kronenröhre  verlängert,  rippig  -  cylindrisch, 
Saum  5  —  6  lappig,  abstehend,  Lappen  breit 
länglich,  rundlich  zugespitzt ,  am  Rande  leicht 
gekräuselt;  Staubfäden  10,  eben  aus  der  Mün- 
dung hervortretend,  Amtieren  lebhaft  orange- 
gelb, oben  wie  abgestutzt,  mit  weissen  Pollen 

(Tsf.  203 1 

12)  Amygdalu*  (per»ica7)  ro$aeßora  L>t- 
sMire.  Wir  haben  schon  vor  Kurzem  einige 
neue  gefüllt  blühende  Pfirsich  -  Varietäten  be- 
sprochen ,  die  theüa  von  F  ortune  aus  China, 
tbeits  durch  Dr.  von  S  i  e  b  o  I  d  aus  Japan  ein- 
geführt wurden  und  ihrer  hübschen  Blumen 
wegen  gleiche  Verwendung  finden  können 
wie  die  gefällten  Mandeln  und  Kirschen,  de- 
ren Blflthenpracht  auch  den  Mangel  an  Früch- 
ten vergessen  lässl  und  sie  den  schönsten  un- 
serer Zierbäume  und  Sträucber  beigesellt. 
Obige  Varietät  (oder  vielleicht  gar  Art)  ver- 
danken wir  ebenfalls  dem  wackern  Fortune; 
die  lebhaft  rosenrothen  ;  in  der  Knospe  noch 
dunkleren  Blumen  gleichen  iuitlelgro&sen, 
leicht  gefüllten  Kosen.  Vermehrung  dureb 
Veredlung  auf  Mandelstämme.     (Taf  204.) 

13)  Begonia  hybr  Uopold,  l'enehaffelt. 
Ein  in  Verschaflelfs  Etablissement  gezüchteter 
Bastard  von  B.  Griffithii  o.  B.*plendida\  da 
die  beiden  elterlichen  Arten  bekanntlich  zu 
den  schönsten  Blaupflanzen  unter  den  Bego- 
nien gehören,  die  erstcre  wegen  der  dunkleren 
und  beileren  Zonen  der  Blaltflächen,  die  zweite 
wegen  der  brillant  rotben  Behaarung,  so  ist 
es  begreiflich  ,  das»  aus  der  Verschmelzung 
ihrer  Eigenschaften  ein  Bastard  hervorgehen 
musste,  der  als  Blattpflanze  ebenfalls  die 
grösste  Beachtung  beansprucht  und  wirklich 


wird  B.  Leopold»  auch  neben  den  schönsten 
Arten  und  Bastarden ,  die  neuerdings  in  sol- 
cher Fülle  auftauchen,  seinen  Platz  mit  Ehren 
behaupten.  «Taf.  205.) 

14)  Livitona  kumUi$  H.  Br.;  Palmat  - 
Unter  den  vielen  Palmen ,  die  noch  nicht  in 
unsere  Gärleu  eingeführt  sind,  verdiente  wohl 
ke  ne  mehr  eingeführt  zu  werden,  als  die  obige , 
da  sie  durch  ihren  niederen  Wuchs  (der 
SUmm  erreicht  kaum  5  -  fi  Fuss  Höhe),  auch 
für  kleinere  Warmhäuser  besonders  geeignet 
ist  und  daber  für  sehr  viele  Pflanzenfreunde 
passen  würde,  denen  der  Raum  fehlt  für  grös- 
sere Palmen.  8ie  gleicht  nach  Martina, 
dem  berühmten  Palmenkenner  ,  der  Chamac- 
rop»  humilia  im  Allgemeinen  ,  aber  die  Fä- 
cher wedcl  sind  länger  ,  schlaffer ,  zahlreicher 
und  weit  graeiöser ,  der  schlankere,  »einer 
ganzen  Länge  nach  mit  den  Resten  der  Blatt- 
stiele bekleidete  Stamm  und  die  prächtige 
leichte  Krone  haben  etwas  ungemein  Elegan- 
tes und  Leichtes .  was  den  meisten  andern 
Fächerpalmen  abgeht.  Blattstiele  etwa  l1/, 
Fuss  lang,  sind  an  den  Rändern  mit  robusten 
Stacheln  besetzt,  zwischen  2  grösserei  Sta- 
cheln stehen  gewöhnlich  3  kle.nere  ,  olle  sind 
aufwärts  gerichtet.  Der  Umkreis  der  Wedel 
ist  eirund-abgerundet  nnd  später  herz-kreisför- 
mig,  meist  zusammengesetzt  aus  30  —  36  bis 
anderthalb  Fuss  langen  ÜneaUsch  zugespitzten, 
eingefalteten  Fiederblättchen,  gegen  den  Grund 
bin  bis  auf  etwa  8  Zoll  Länge  sind  sie  unter 
sich  verwachsen ,  und  bei  älteren  Wedeln  lö- 
sen sich  an  den  Rändern  der  Fiederblätteben 
lange  Fäden  ab,  die  dann  lang  herunterhän- 
gen und  dem  Wedel  noch  mehr  Leichtigkeit 
verleihen ;  der  Blattansatz  *)  kurz,  unten  vor- 


*)  Die  ligiila  der  meisten  Botaniker,  da  die- 
ser Name  aber  schon  längst  anderen  Organen 
beigelegt  wurde,  den  Blatthäutchen  der  Gräser 
etc.,  und  jedes  distinete  Organ  einen  besonde- 
ren Namen  haben  sollte,  so  schlägt  Professor 
L  e  m  a  i  r  e  für  den  eigentümlichen  und  für 
die  Unterscheidung  der  Arten  nicht  unwichti- 
gen Blattansatz  der  Palmen  den  Namen  phyl- 
larioia  vor .  zusammengesetzt  ans  zwei  grie- 
chischen Worten ,  die  „B  I  ä  1 1  c  h  e  n"  und 
„Aslknoten"  bedeuten. 
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springend ,  oben  etwas  concav  and  häutig  ge- 
randet.    Beerenfrüchte  olivenförmig  rolhviolctt. 
Diese  zierliche  Palme  wichst  an  der  nord- 
ond  wahrscheinlich   auch  an  der 


15.  Grade  südlicher  Breite,  wo  sie  von  Allen 
Cunningham  beobachtet  wurde. 

<Taf.  206.) 
15)  Berberil  Uookori  Hort.  Angl.  Eine 
hübsche  Berberis  -  Art ,  in  England  eingeführt, 
deren  Vaterland  jedoch  anbekannt  ist,  die  zu- 
nächst der  B.  fVoüickiana  DC  non  Hort. 
verwandt  seheint,  sieb  jedoeh  hinreichend  von 
dieser  unterscheidet  durch  grössere,  viel  län- 
ger gestielte,  hängende  Blumen  ,  buchtig-ge- 
faltetc  ,  stachlige,  Hex  -  Aquifolinm  ähnliche 
Blätter  and  besonders  durch  einen  zarteren 
Wuchs  und  eine  elegantere  Tracht.  Ein  nie- 
driger ,  grader ,  ganz  kahler  Strauch  mit  dün- 
nen fein  gefurchten  braunen  Aesten,  Dornen 
3lh eilig ,  robust;  Blatter  zu  dreien  stehend, 
tanzetltich,  spitz,  oben  glänzend  dunkelgrün, 
outen  blassgrün,  Rand  buchtig  gezahnt,  ge- 
krümmt; Blfithen  in  4  -  Bblütbigen  Dolden 
innen  rein  gelb,  aussen  grünlich ,  Petalen  ab- 
gerundet-kappenförmig;  Staubfaden  dick,  ge- 
krümmt. Wahrscheinlich  ganz  oder  unter  Be- 
deckung im  Freien  ausdauernd,  aber  auch  im 
Topfe  gesogen  eine  Zierde  der  Kalthäuser. 

'Taf  207.) 

1r>)  ßy  isoehr  oma  albido-flavum  Lemaire. 
(Datura  albido- flava  Lern.,  JuanulloaT  eximia 
Hook.)  Die  neue  Solanee  von  der  Insel  St. 
Catbarina,  die  wir  im  Jahrg.  185?.  pag.  37? 
bereits  als  Datura  albidn-ßava  Lern,  bespro- 
chen und  die  kürzlich  von  Sir  W.  Hooker 
wieder  als  Juanulloa?  eximia  (Bot.  Mag.  lab. 
5092)  beschrieben  und  abgebildet  wurde,  ge- 
bort nach  Lemaire  zu  der  von  Miers  nach  So- 
landra  viridiflora  aufgestellten  Galtung  Dys- 
soehroma,  so  genannt,  weil  die  Blumen  dorch's 
Trocknen  immer  schwarz  werden,  ihre  Farbe 
sich  also  schwer  erhalten  läset  Diese  Gattung, 
die  ausser  den  beiden  Arten,  D.  vüridiAorum 
Afters,  und  albido- flamm  Lern  bis  jetzt  nur 
noch  eine  dritte  Art,  D.  longipe»  Miere  (So- 
landra  longipcs  Sendtn.)  begreift ,  ist  zunächst 
mit  der  Gattung  oder  Untergattung  Brugmmuia 
verwandt ,  unterscheidet  sich  von  dieser  be- 
sonders durch  die  klappenartige ,  nicht 


zicgelige  Blflthenknospenlage  und  die  zweilap- 
plge,  nicht  fast  kopfförmige  Narbe.  (R.0.) 

c)  Von  verschiedenen  Zeitschriften 
empfohlen. 

17)  Sasceio  Farfugium  C.  Kock.  Die  in 
den  Gärten  jetzt  immer  grössere  Verbreitung 
findende  schöne  Blattpflanze ,  von  Undley  als 
Farfugium  grande  beschrieben  ,  ein  Name, 
der  ihr  auch  bisher  in  den  Gärten  geblieben 
Ist,  wurde  von  uns  im  letzten  Juni  hefte  auf 
Tafel  257  abgebildet  and  zwar  unter  dem  von 
Prof.  Koch  berichtigten 
fugium  nach  einer  Notiz 
liner  Garten  -Nachrichten.  Dieser  Artikel  war 
ans  bei  Abfassung  des  Textes  nicht  zur  Hand, 
wir  citirten  aus  dem  Gedächtniss  den  Namen 


C.  H.  Schultz  anstatt  C.  Roch  als  Autor 
anzuführen.  Indem  wir  dies  hiermit  berichti- 
gen, brauchen  wir  kaum  Hrn.  Prof.  Roch  die 
Versicherung  zu  ertbeilen,  dass 


und  daas  wir  gern  diese 
richtigung  benützen. 


18) 


(K.  0. ) 
Standukii  Hort.  Sect  IL 
Strauch  von  3  —  4  Fuss 
Höhe.  Blätter  gegenständig  ,  kurz  gestielt, 
oval  lanzettlich ,  spitz,  fast  herzförmig  am 
Grunde ,  ganzrandig  und  nnr  am  Rande  ge- 
wintert, kahl  mit  Ausnahme  des  Mittelnervs 
auf  der  Unterseite  des  Blattes ,  welcher  gleich 
den  jungen  Zweigen  mit  steifen  Haaren  be- 
setzt ist,  bis  •/»  PQW  We  Blumen  ent- 
springen in  den  Achseln  der  jungen  Triebe. 
Blumenstiele  tragen  auf  ihrer  Spitze  zwei  li- 
neare spitze  Bracteen  .  welche  länger  als  die 
Fruchtknoten.  Reich  sehr  kurz ,  mit  ganzem 
Saum.  Blumenkrone  weis»,  mit  kurzer ,  am 
Grunde  sehwach  höckeriger   Röhre.  Geruch 


von  Frankreich  hart  — 

(Journ.  de  la  soc.  centr.) 
19)  Lonüxra  Webbiana  Wa\L  \  See*.  HL 
Isika  D.  C.  Pr.  A estiger  Strauch  von  unge- 
fähr 3  Fuss  Höhe.  Blätter  gegenständig,  läng- 
lich-oval, zugespitzt,  stumpf  am  Grunde,  kürt 
gestielt,  Ränder  und  Nerven  unterhalb  schwach 
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Biälhenstiele  viel 
kürzer  als  die  Blätter,  auf  der  Spitze  2  ovale 
ge spitzle  Bracteen  tragend ,  die  länger  al«  die 
kleinen  gelben  Blumen.  Beeren  znr  Hälfte 
vereinigt.  Stammt 


(Journal  de  la  soe.  cenlr.) 
20)  Cotoneaster  nitida  Jaiquet.  Ein  nie- 
driger immergrüner  Strauch.  Blatte  r  fast 
zweizeilig,  behaart  Blatter  kurz  gestielt, 
rundlich  oder  randlieh  -  oval,  ganzrandig. 
schwach  gewimpert ,  an  der  Spitze  in  eiuen 
Mucro  ausgehend  ,  beiderseits  schwach  be- 
haart, lederarlig,  zwei  kleine  Nebenblatter  am 


zeln,  auf  der  Spitze  sehr  kurzer  beblätterter 
Aestchen  sitzend.  Hart  im  Klima  von  Frank- 
reich.   Vaterland  unbekannt. 

(Journ.  de  la  soe.  centr.) 

21)  Cotoneatter  lanmtaHort.  Verd.  Immer- 
grüner Strauch  mit  aufrechtem  dfinnem  Stamme, 
gespreitiion  Aesten  und  kurzhaarigen  Aestchen. 
Blatter  kurz  gestielt,  oval ,  spitz  in  einen  Mu- 
cro ausgebend,  ganzrandig,  oberhalb  kahl,  un- 
terhalb weisswollig.  Blumen  zu  4  auf  der  Spitze 
kleiner  beblätterter  Aestchen,  gestielt  Blumen- 
stiele und  Kelche  behaart.  Früchte  roth.  Va- 
terland unbekannt.  Cullur  im  Kallhause.  ( 

(Journ.  de  la  soe  centr.) 

22)  Caladivm  y«tchii  Lindl.  Eine  Aroi- 
dee mit  vorzüglich  schönem  Laub  ,  die  Th. 
Lobb  aas  Borneo  nach  Europa  sendete  und 
die  von  Yeiteh  in  der  September-Sitzung  der 
Londoner  Gartenbau -Gesellschaft  auagestellt 
ward.  Wie  das  C.  esculentum  stammlos,  die 
Blattstiele  2  Fuss  lang,  grfln  und  leicht  mit 
purpur  gestreift  Die  Blattfläche  schildförmig, 
pfeUfonnig,  von  fester  Textur,  reich  tief  pur- 
pur,  auf  der  Unterseite  dunkelgrün,  auf  der 
Oberseite  mit  weissem  Rande  und  weissen 
Hauptnerven.  Geblüht  hat  diese  schöne  Deeora- 
tionspQanze  bis  jetzt  noch  nicht  (GardCbron  ) 

23)  Calla  oculata  lÄndL  Ward  im  Jahre 
180*3  aus  Natal  eingeführt  Eine  slammlose 
knoll antragende  Art,  welche  den  Winter  in 
England  im  freien  Lande  ausgehalten  hat,  da- 
her bei  uns  im  Kalthause  ähnlich  der  ge- 
Calla durchwintert 


Pflanze  mit  Sicherheit  keiner  Gattung  zntheilen 
könne  und  daher  vorziehe,  solche  unter  der 
alten  Calla  einzurangiren. 

Stammlos.  Blatter  länglich  -  herzförmig, 
stumpf  pfeilförmig ,  in  eine  Borste  zugespitzt, 
kürzer  als  der  Schaft.  Die  Blülhenscheide 
kappenfürmig  glockig,  kurz  gespitzt,  am  Grunde 
fast  geöffnet ,  gelbgrün  mit  einem  purpurnen 
Auge.  Blfithenkolben  kürzer  als  die  Scheide, 
gänzlich  mit  nackten  Blumen  besetzt,  von  de- 
nen die  oberen  mannlich,  die  unteren  weib- 
lich. Antheren  sitzend,  ohne  Ordnung  zer- 
streuet, keilförmig  mit  2  Löchern  aulspringend, 
an  der  waehsartigen  Spitze  verbreitert,  Frucht- 
knoten niedergedrückt,  am  Grunde  eckig, 
zweifächerig ,  in  jedem  Fache  zwei  Eier  tra- 
gend, die  in  einem  schwammigen  Gewebe 
eingelenkt  sind.  Narbe  sitzend,  einfach,  kreis 
rund.  (Gard.  Chron.) 

24)  Pyrethrin*  earneum  Jkf.  B.  Vor. 
TheophUe  Ma*%art,  AmbroUt  Vanckmffelt, 
Charit*  Baitat.  In  dem  Calalog  des  Herrn 
H.  J.  Bedinghaus,  Handelsgärtners  zu  Nim;  bei 
Möns  finden  wir  die  Abbildungen  dieser  neue- 
sten halbgefüllten  Abarten  von  Pyrethrum  ear- 
neum ,  der  Insektenpulverpflanze  des  Cauca- 
sus.  Die  erttere  ist  weiss;  die  beiden  letzte* 
ren  schön  rosa  und  ziegelroth.  Wir  haben 
schon  früher  andere,  ebenfalls  vom  Herrn  Be- 
llinghaus erzogene  Abarten  der  Insektenpul- 
ver-Pflanze besprochen,  welche  selbst  im  Kli- 
ma von  Petersburg  noch  zu  den  durchaus 
Perennien  gehört.  Dagegen  hielten  sich 


bei  uns  die  Abarten  dieser  Pflanze  nicht  con- 
stant,  sondern  gingen  allmälig  in  den  ursprüng- 
lichen Typus  zurück.  Vielleicht  sind  diese 
neuen  Abarten  ,  die  auch  von  Verschaffelt  in 
der  Illustration  horticole  abgebildet  sind,  con- 
stanter. 

25)  Spathodea  ilicifolia  Seen).  ;  Biguonia- 
ceae.  —  Eine  schöne  neue  Decorationspflanze 
Brasiliens ,  die  Th.  Lobb  von  da  in  englische 
Gärten  eingeführt  bat.  Sie  steht  der  S.  mag- 
noliaelolia  Chaiu.  nahe,  ist  aber  durch  im  jun- 
gen Zustande  filzige  Aeste  und  lang  buchlig 
gezähnte  Blätter  leicht  zu  unterscheiden. 

Strauchig  windend.    Aeste  4seitig.  dicht 
am    sie  dann  später  nach  dem  Austreiben  I  mit  kurzer  fast  filziger  Behaarung  bekleidet, 
zu  stellen.    Lindiey   klagt  über  die  <  später  fast  kahl    Blätter   fast  gegenständig, 
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kurz  geadelt,  oval-Ianzeltiich ,  zugespitzt,  buch- 
tig gezähnt,  oberhalb  schülferig,  unterhalb 
kahl.  R'umen  einzeln  auf  langen  Blüthenstie- 
leo  in  den  Blattachseln  ;  Blumenstiel  zusam- 
mengedrückt, in  der  Mitte  zwei  ßraeteen  tra- 
gend, welche  fast  gegenüber  stehen  nnd  von 
linien-lanzettlicher  tiestall  sind  Kelch  schei- 
denartig, kühl  Blamenkrone  ausserhalb  kahl, 
innen  kurzhaarig,  wahrscheinlich  gelb. 

(Bonplaudia.) 
26)  Saponaria  caetpito$a  D.  C  ;  Silencae. 
Eine  liebliche  Alpenpflanze  au?  den  Pyrenäen, 
welche  in  den  (iailen  des  Pariser  Museums 
eingeführt  worden  ist  und  daselbst  im  letzten 
Jahre  blühte.  Der  kurze  fast  holzige  Stengel 
verästelt  sich  unmittelbar  über  den  Grund  and 
bildet,  aaf  der  .Spitze  jeder  seiner  kurzen  Aeste 
die  dicht  gestellten  linearen  Blatter  tragerd,  ei- 
nen dichten  Rasen,  in  ähnlicher  Weise  wie 
z.  ß.  die  Armeria.  Die  einige  Zoll  hoben  Blö- 
thenslengel  erheben  sich  aus  der  Spitze  der 
Zweige,  tragen  2  —  3  Paar  gegenständiger, 
linearer ,  am  Grunde  verwachsene  Blätter,  die 
kürzer  als  die  Wurzelblätter  und  auf  ihrer 
Spitz«  4—5  schöne  rosenrothe  Blumen,  die  in 
eine  kopflformige  Scheindolde  zusammenge- 
drängt sind. 

Es  soll  eine  durchaus  harte  Pflanze  sein, 
geeignet  zur  Verzierung  von  Steinparthien  im 
freien  Lande. 

(Revue  bortic  N.  19  (1859)  mit  Abbild*  ) 

2?)  Spiraea  Bunieri  Carr.  Ein  kaara  3 
Fuss  hober  Strauch  aus  Californien,  der  der 

■  ■  -       ■  ■       -•  -  ■ 


Sp.  ariaefolia  zunächst  verwandt  ist,  nach  Car- 
riere  sieb  aber  durch  den  Blöth anstand  und 
die  Grosse  der  verschiedenen  Organe  unter- 
scheidet. Stengel  stark  verästelt ,  mit  grauer 
in  Blättchen  abschülfernder  Rinde  bedeckt, 
die  Aeste  kantig  ,  im  jungen  Zustande  filzig. 
Blätter  aus  keilförmigem  Grunde  (nach  der  Ab- 
bildung) breit  oval ,  stumpf,  flach  fiederförmig 
gelappt  und  gezahnt,  behaart,  ungefähr  */« 
Fuss  lang  und  */»  Fuss  breit  und  von  einem 
2  Zoll  langen  Blattstiel  gelragen  an  welchem 
die  Blattfläche  schmal  horabläufl.  Blumen- 
stand bildet  eine  einfach  verästelte  Rispe  und 
jeder  der  Aeste  wie  die  Hauptachse  tragen  die 
Blumen  in  Tranben.  Die  Blumen  stehen  auf 
1  —  17»  Zoll  langen  Stielen ,  welche  mit  ei- 
nen weichen  zarten  Filz  bekleidet  sind.  Kelch 
filzig,  mit  ovalen  zugespitzten  Blättchen.  Pe~ 
talen  verkehrt-oval .  wie  die  Staubfaden 
weiss. 

Ein  in  den  mildern  Lagen  Deutschlands 
noch  harter  Strauch,  der  aber  im  Klima  Pe- 
tershurg's  selbst  unter  Deckung  im  freien  Lande 
nicht  mehr  aashalten  dürfte.  Wird  im  Heide* 
«rund  gemeinschaftlich  mit  Azaleen  etc.  eul- 
tivirt  und  scheint  sich  nur  sehr  schwer  zu 
vermehren ,  da  er  bis  jetzt  weder  ans  Steck- 
lingen noch  mittelst  Veredlung  wachsen  wollte. 
Trägt  den  NaoÄn  zu  Ehren  des  Herrn  Bour- 
sier  de  la  Rive  ,  der  von  dieser  Pflanze  Sa- 
men aus  Californien  einsendete. 

(Revue  hört  N.  19  (1858)  mit  AbbUdung.) 


III.  Notizen. 


1)  Verwüstungen  des  Scolytas 
destruetor.  Wir  haben  diesen  kleinen 
Holzkäfer,  der  die  Ulmen  um  Paris  theils  zer- 
stört bat,  schon  besprochen.  Auch  in  der 
Umgegend  von  He  z  bat  derselbe  die  gros- 
sen Bäume  der  Promenaden  jener  Stadl  an- 
gegriffen und  mehr  als  tiüO  derselben  sind  in 
Folge  dessen  abgestorben. 

«  Revue  hortieoie  ) 
2)  Samenpflanzen    von  Robinia 
Pseud  o  -  Acaeia  pyramidalis.  Pepin 


theilt  mit,  dass  die  Schein  -  Acacie  von  pyra- 
midalem Wüchse  im  Jahre  1853  im  Garten 
des  Museums  zu  Paris  zum  ersten  male  Sa- 
men trug.  Diese  worden  ausgesäet.  und  jetzt, 
wo  die  daraus  gewonnenen  Pflanze  zur  kräfti- 
gen Entwicklung  gekommen  ,  stellt  es  sich 
heraus,  dass  nicht  eine  einzige  den  pyrami- 
dalen Wachs  behalten  bat,  sondern  alle  wie- 
der zur  getueinen  Form  geworden  sind. 

(Revue  hört.) 
3)Lychnishybr.  Haageana.  Un- 
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l«r  den  neuen  Pflanzen,  die  voriges  Jihr  in 
den  Handel  kamen,  ist  dieser  von  Herrn  Be- 
nary  gezüchtete  nnd  in  der  Illustration 
borticole     abgebildete   Bastard  jedenfalls 
eine  der  besten  Acquisilionen.    Herr  Professor 
Koch  bat  unlängst  in  der  von  ibni  redigirtan 
Wochenschrift  für  Gärtnerei  und  Pflanzenkunde 
bei  der  Besprechung  dieser  Pflanze  die  Aeus- 
serung  fallen  lassen  .  das«  sie  wohl  nur  eine 
Abart   von   Lychnis    fulgens    sei.  Da 
ich  gleichzeitig,  aber  ohne  von  Herrn  B  e  u  a- 
ry's  Versuchen  zo  wissen,  die  Lychnis 
falgens  Fisch,   mit  L.    Sieboldi  V. 
Hootte  befruchtete  und   den  ganz  gleichen 
Bastard  erhielt ,  halte  ich  ea  iür  meine  Pflicht, 
Herrn  Prof.    Koch  zu  versichern ,    das«  L. 
Haageana  wirklich  aas  dieser  Befrachtung 
entsprangen  ist.  —  Meine  Sämlinge  blühten 
im  vorletzten  Sommer  zum  ersten  Haie,  ich  halte 
etwa  50  Pflanzen,  die  aber  nur  schwach  wa- 
ren, nnd  ich  wollte  daher  noch  ein  Jahr 
sie  vermehren,  ehe  ich  sie  bekannt  machen 
und  verbreiten  wollte.  —    Wie  es  zu  gesche- 
hen pflegt ,  wenn  man  heutzutage  nicht  rasch 
seine  Züchtungen  absetzt,  ich   wurde  durch 
Herrn  Ben  ary  überflügelt;  sein  vorjähriger 
Samencalalog  brachte  die  Annonce  vom  L. 
hybr.  Haageana  und  bald  kam  auch  die 
Tafel  in  der  1 1 1  u  s  t  r.  h  o  r  t  i  c  o  I  e.  Beschrei- 
bung  nnd   Abbildung    stimmten  vollständig 
Oberein  mit  meinen  Sämlingen,  am  aber  g?nz 
sicher  zu  sein,   liess  ich  mir  von  Herrn  He  - 
□  ary  ein  Exemplar  kommen,  das  dann  im 
Jani  gleichzeitig  mit  den  meinen  blühte  und 
mich  vollends  von  der  Identität  beider  über- 
zeugte. —    Da  ich  grossen  Werth  aui  diesen 
Bastard*  »etile  ,  sammelte  ich  sorgfältig  im  vo- 
rigen Jabre  alle  Samen,  die  ich  im  Spätherbst 
in  Terrinen  aussüete  und  in  ein  frostfreies  Fen- 
sterbeet stellte.    Die  Samen  keimten  recht  gnt 
und  im  Mai  konnte  ich  eine  ganze  Rabatte 
mit  den  Ramlingen  bepflanzen,  ich  beabsich- 
tigte nicht  aar  dadurch  eine  grössere  Verraeh- 
zung  zu  erzielen ,  sondern  hoffte ,  auch  neue 
Farbennoancen  in  dieser  zweiten  Generation 
zu  erhalten,  nach  der  zuerst  von  Dr.  E.  Re- 
gel klar  und   bestimmt  ausgesprochenen  Er- 
fahrung, das«  fruchtbare  Bastarde,  mit 


Dies  hat  sich  denn  aueh  bei  den  Sämlingen 
der  L.  Haageana  vollkommen  bewahrheitet, 
die  meisten  derselben  ,  obgleich  sie  in  Folge 
der  anhaltenden  Dürre  und  Hitze  des  Som- 
mers klein  und  schwach  geblieben  sind  ,  ha- 
ben bereits  geblüht  und  es  zeigten  sich  darun- 
ter viele  Farbennuancen,  von  dem  brennenden 
Scharlach   des  ächten  L.  lulgens  abwärts 
durch  manscharlach  -,  zinnober-,  ziegelrolh, 
lachsroth,  rosa  bis  zum  reinen  weiss  der  L 
Sieboldi i.   Ja,  es  sind  sogar  anter  den 
Sämlingen  solche ,  die  neben  derbren- 
nenden Farbe  auch  die  kleinen 
Blumen   der   L    fulgena  zeigten 
und  sich  durchaus  nicht  von  dieser 
unterscheiden  lassen,  die  übrigen  hatten 
die  grossen  Blumen  des  Bastardes  and  der 
väterlichen  Pflauze  (L.  ftieboldi).  und  die 
reinweis»    blühenden    lassen  tich 
ebensowenig   von    L»  Sieboldi  un- 
terscheiden, so    dass  wir  in  dieser  er- 
sten GeneraUon  des  mit  sich  selber  be- 
frachteten Bastardes  beide  Stammelten» 
und  eine  ganze  Reihe  von  Uebergangsformen 
erhalten   haben.   Es    interessirte  mich  ange- 
mein ,  in  dem  Erfaricr  General -Anzeiger  kürz- 
lich eine  Notiz  zu  finden,  wonach  Herr  Be- 
nary   in  seiner  Aussaat  von  L.  Haageana 
die  gleichen  Farbenabstufungen  erhalten  habe. 
—    Man  wird  anzunehmen  geneigt  sein ,  dass 
der  Bastard  nicht  nur  mit  sich  selber,  sondern 
auch  mit  dem  Pollen  der  beiden  elterlichen 
Pflanzen  befrachtet  worden  sei,  aber  ich  kaun 
aaPs   Bestimmteste  versichern,    dass  sich  im 
vorigen  ftoinruer  zur  Blnthezeit  der  L.  H  a  a- 
geana  weder  L  (ulgeus  noch  L.  Siebol- 
di i  im  Garten,    noch  in  der  Nähe  desselben 
befanden,  so  dass  eine  zufällige  Befruchtung 
durch  Insecten  durchaus  unmöglich  war.  Es 
bleibt  also  nur  die  Annahme,  dass  der  mit 
sich   selber  befrachtete  Bastard 
schon  in  erster  Generation  wieder  sowohl  xur 
mütterlichen  als  zur  väterlichen  Pflanze  zurück- 
kehren  könne,  eine  mir  wenigstens  neue  Er- 
fahrung, oder  die  beiden  elterlichen  Pflanzen 
für  einer  Art  angehörig  zu  erklären.   In  die- 
sem Falle  wären   also  die  sibirische,  klein- 
blumige, scharlachrothe  I..  falgens  und  die 


sich  selbst  befrachtet,  häufig  ganze  japanische,  grossblamige ,  reinweisse  L.  Sie- 
Reihen   von   neuen  Formen  geben.  I  boldi  in  Wirklichkeit  eine  Art  ,  dann  wahr- 
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»cbeJnbcb  die  Sieboldi  die  Abart  vod  fol- 
gen», ood  wenn  man  beide  mit  einander 
vergleicht ,  so  wird  man  aoch  wirklich  ausser 
den  unwesentlichen  Charakteren  der  Blomen- 
grösse  und  Färbung  kaum  wesentliche  speci- 
flsche  Unterschiede  entdecken,  so  dass  ich  ge- 
neigt bin ,  dieses  Letztere  för  das  Richtige  zu 
halten  ,  so  überraschend  es  aoch  auf  den  er- 
sten Blick  sein  mag,  die  L  Sieboldi  als 
blosse  Abart  von  L.  folgens  so  erklären. 
—  leb  masse  mir  durchaus  kein  endgiltiges 
Urtheil  an  ,  ieh  möchte  nor  die  Aufmerksam- 
keit competenterer  Personen  darauf  hinlenken 
and  sie  ersuchen,  dieselben  Experimente  so 
wiederholen,  ich  bin  überzeugt,  dass  auch  sie 
dann  zu  den  gleichen  Resultaten  gelangen, 
vielleicht  aber  eine  riebtigere  Deotong  dersel- 
ben geben  werden. 

(E.  0.) 

Ieh  bemerke  nachträglich  zu  diesen  interes- 
santen Beobachtungen  ,  dass  das  Uebergeben 
ans  Samen  des  Bastards  zu  einer  der  elterli- 
chen Pflanzen  von  mir  aneb  bei  den  Begonien- 
Bastarden  beobachtet  ward.  Das  constante 
Verhalten  des  an  verschiedenen  Orten  gleich- 
zeitig erzogenen  Bastardes  zwischen  L.  fol- 
gens und  Lycbuis  8ieboldi  würde  dagegen 
den  Beweis  liefern ,  dass  beides  gute  Arten 
sind,  den  eine  Mischlingsform  zwischen  Varie- 
täten zeigt  diese  Eigentümlichkeit  nicht 

(E.  R  ) 

4)  Bemerkungen  über  einige  vor- 
jährige Neuheiten  von  Soromer- 
florpflanzen.  Unter  den  im  vorigen  Jahre 
in  den  Handel  gekommenen  Annoellen  ge- 
hören die  von  England  mit  grossen  Lob  - 
preisungen  ausgesandten  Abarten  von  Chry- 
santhemum carinatom,  anf  die  mit 
vollstem  Rechte  das  Sprüchwort:  „Viel  Ge- 
schrei und  wenig  Wolle"  Anwendung  findet. 
Die  Abart  venostom  hat  in  der  Natur  sehr 
viel  von  dem  lebhaften  Carrnoisin  verloren, 
das  die  Abbildung  nnd  Beschreibung  erwarten 
Hess,  es  redocirt  sieh  auf  ein  mehr  oder  min- 
der mit  weiss  verwaschenes ,  bald  hell,  bald 
dunkleres  Carrnoisin,  das  keinen  Effect  macht, 
weil  die  Farbe  unrein  und  unbeständig  ist;  die 
als  Borridgeanom  ausgeschickte  Form 
macht  dem  Züchter,  dessen  Namen  sie  trägt, 
noch  weniger  Ehre ,  sie  hat  den  carrnotsinro- 


I  then  Ring  grüsstentheils  verloren  ond  reprä- 
sentirt  auf's  getreueste  die  alte  Stammform; 
wo  der  Ring  an  einzelnen  Blumen  noch  er- 
kenntlich ist ,  ist  er  jedoch  so  schwach ,  dass 
man  ihn  an  den  übrigen,  wo  er  fehlt,  kaum 
vermisst.  —    Wir  wollen  dem  Züchter  übri- 
gens keineswegs  Unredlichkeit  vorwerfen,  ood 
glauben  ganz  gern,  dass  er  beide  Formen  in 
vollendeter  Schönheit ,  wie  die  Abbildung  sie 
darstellte,  erzogen  hatte,  nor  hätte  er,  bevor 
er  sie  aussandte,  sich  durch  mehrjährigen  An- 
bau überzeugen  sollen,  ob  sie  hinlänglich  con- 
stant  seien.  —    Mit  am  so  grösserem  Ver- 
gnügen erwähnen  wir  3  neue  Arten  von  Ka- 
puzinerkressen, ebenfalls  englischen  Ursprungs 
die  sehr  schon  ond  wie  es  scheint,  auch  sehr 
cor.stant  sind  ood  sich  durch  ibren  niederen, 
nicht  rankenden  Wuchs  ganz  vorzüglich  zo 
Einfassungen  eignen.    Alle  drei  scheinen  Ba- 
starde zu  sein  zwischen  Tropaeolnm  mi- 
nus und  m  aj  u  s,  von  ersterer  haben  sie  den 
zwergigen  Wuchs  ond  die  kleine  Belaubung, 
von  letzterer  die  grossen  Blumen.  Die  erste, 
Carter'»  Tom    Thumb   hat  brennend 
scharlachrote,  angefleckte  Blamen.  die  zweite 
Cattle's  dwarf  critnson  ist  donkelsammt 
carmoisinbraun ,  die  dritte  Dnnnett's  dwarf 
spotted  blüht  goldgelb  mit  5  schwarzbrau- 
nen Flecken.  —    Eine  weitere  englische  Neo- 
heit,  Oenothera  Drammondi  nana  dürfte 
wohl  noch  etwas  zwergiger  sein  ,  bevor  sie 
den  Namen  nana  verdiente  ,  denn  sie  wird 
immerhin  2  Fuss  hoch  und  darüber;  allerdings 
merkt  man  die  Höhe  weniger ,  da  die  Zweige 
meistens  gestreckt  sind,  aber  als  Einfassungs- 
pflanze dürfte  sie  wenig  Effect  machen  ihre« 
sparrigen  Wuchses  wegen,  als  Gruppenpflanze 
passt  sie  schon  viel  besser,   ond  Freunden 
von  gelben  Blumen  wird  sie  gewiss  gefallen, 
denn  die  ansehnlich  grossen  Blamen  haben 
das  schönste  ,  reinste  Gelb  ond  erscheinen  in 
langdauernder,   ununterbrochener   Folge.  — 
Von   deutschen  Neuigkeiten   constatiren  wir 
gern  die  Vortrefftichkeit  der  von  Gotthold, 
und  Comp,  in  Arnstadt  gezüchteten  blauen 
Riesonkaiser-Aster,  mit  deren  Ab- 
bildung und  Empfehlung  unsere  Gartenflora 
ihren  Jahrgang  1858  eröffnete;  es  bleibt  nor 
der  Wunsch,  dass  auch  bald  die  anderen  Far- 
ben gewonnen  sein  möchten  in  gleicher  Grosse 
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and  Vollkommenheit ,  and  die  französischen 
Päonien-Astern,  so  schon  sie  aoeh  sind ,  wür- 
den bald  vor  diesen  deutschen  Riescnblomen 
die  Segel  streichen  müssen.  Von  Astern  ver- 
dienen noch  die  neuen  von  Traffant  gezüchte- 
ten grossblumigen  Z  w  erg-C  h  ry  sa  n- 
themum- Astern  in  6  bb  8  ziemlich  con- 
stanten  Farben  eine  lobenswerthe  Erwähnung 
Niedriger,  stämmiger  als  die  Päonien» 
Astern,  haben  sie  ebenso  grosse  nnd  sehr 
vollkommen  gebaale  Blumen  and  Abertreffen 
die  älteren  Zwerg- Astern  ebenso  sehr,  als  die 
Pionien-Aslern  die  älteren  Pyramiden  -  Astern 
übertrafen,  nnd  das  will  bekanntlich  sehr  viel 
sagen.  — 

Schliesslich  mochten  wir  noch  einer  neuen 
zweijährigen  Pflanze  erwähnen,  die  am  so 
besser  hier  mit  herpasst,  als  sie  sieh  auch 
durchaus  als  einjährige  Pflanze  ziehen  läasi, 
da  sie  im  März  im  Frühbeet  ausgesäet  and 
später  in's  Land  gepflanzt,  *>chon  im  Juli  in 
voller  Blfltbo  steht;  wir  meinen  die  Statice 
Bonduelli  mit  ihren  grossen  ,  reich en  Ris- 
pen rein  schwefeige  Iber  Blumen  Ein« 
Statice  mit  gelben  Blumen  muss  schon  an  sich 
ein  eben  so  grosses  Interesse  erregen,  als  sei- 
nerzeit die  grüne  Bose,  und  sie  hat  jedenfalls 
den  Vorzug,  sich  ohne  Furcht  mit  ihren  blaoen 
Schwestern  frei  messen  zu  dürfen,  denn  sie 
ist  ihnen  an  Schönheit  vollkommen  ebenbür- 
tig, während  die  grüne  Rose  als  Missgeburt 
und  Krüppel  höchstens  Mitleid  erregen  konnte. 
Im  Topfe  culUvirt ,  erreicht  Statice  Bon- 
duelli lange  nieht  die  Ueppigkett  und  Fülle, 
wie  im  freien  Lande .  und  dass  nur  hier  ,  in 
sonnigen  Gruppen ,  ihr  rechter  Platz  ist ,  da- 
von hatten  wir  hinreichend  Gelegenheit  uns  zu 
überzeugen.  (E.  0.) 

5)  Wie  sehr  die  belgjschc  Regierung  für 
Landeskultur,  vorzüglich  auch  für  den  Garten- 
bau, der  doch  dort  schon  eine  so  hohe  Stufe 
einnimmt,  sorgt,  zeigt  die  von  ihr  veranstaltete, 
bei  StapLeux  in  Brüssel  erscheinende  „Biblio- 
theque  rurale  institoee  par  le  Gouvernement." 
Es  erschienen  bereits  mehrere  mit  vielen  Ab- 
bildungen ausgestaltete  Bändchen  über  die 
Baumealtar  (Manuel  d'Arboriculture),  über  Ge- 
müsebau etc.  Diese  Bücher  werden  äusserst 
wohlfeil  verkauft  und  franco  den  Abnehmern 
überschickt.    Man  bezahlt  nur  50  Centimetcr 


('/t  Franc)  für  120  Seiten.  Die  Direktoren 
der  Depots  in  den  Provinzen  haben  für  ihren 
Verkehr  mit  dem  Verleger  und  dem  Gouver- 
nement Portofreibert.  (J.) 

6)  Das  Schwefeln  des  Weines.  Die 
Kaiserliche  Centraigesellschaft  für  Gartenbau 
in  Paris  entwickelt  in  den  letzten  Jahren  eine 
ganz  ausserordentliche  ThätigkeH,  die  nieht 
blos  Paris,  sondern  alle  Theile  Frankreichs  in 
sein  Bereich  liebt.  Monatlich  gihi  dieselbe 
ein  Heft  ihrer  Mittheilungen  unter  dem  Titel : 
„Journal  de  la  soeiete*  imperiale  el  centrale 
d'horticulture"  heraus ,  von  dem  jedes  minde- 
stens 4  Druckbogen  stark  ist  und  einen  rei- 
chen Inhalt  birgt,  der  von  dem  gelehrten  Se- 
cretaire  der  Gesellschaft,  Hrn.  P.  Duchartre 
redigirt  ist  und  den  lebendigsten  Beweis  von 
der  regen  Thäligkeit  der  Gesellschaft  und  de- 
ren zahlreichen  Mitgliedern  gibt  — 

Die  Gesellschaft  hatte  Fragen  über  das  Be- 
stauben des  Weines^  mit  Schwefel  behufs  der 
Verhinderung  .der  Krankheit  gestellt ,  welche 
vom  Hrn.  Rose  Charmeux  auf  den  Grund  von 
achtjähriger  Erfahrung  beantwortet  worden 
sind.  Hiernach  soll  mit  dem  Bestauben  mit 
Schwefel  begonnen  werden,  sobald  die  jungen 
Schosse  eine  Länge  von  ungefähr  einen  Fuss 
erreicht  bähen.  In  Weinbergen,  wo  sich  noch 
keine  Spur  des  Pilzes  zeigt,  kann  bis  zur  Zeit 
der  Blatbe  gewartet  werden.  Im  Allgemeinen 
soll  die  Schwefelung  dreimal  wiederholt  wer- 
den, sobald  die  Krankheit  im  hohen  Grade 
einzubrechen  droht,  nämlich  zum  zweiten  Male 
zur  Zeit  der  Blüthe,  und  zum  dritten  Male,  so- 
bald dies  notbweodig  erscheinen  sollte. 

Man  kann  die8chwefelung  vor  und  wäh- 
rend der  Blüthe  zu  jeder  Tageszeit  vorneh- 
men. Nach  der  Blüthe  ist  es  vorteilhafter, 
nur  die  Morgen  -  und  Abendstunden  dazu  zu 
wählen.  Namentlich  ist  es  schädlich,  Spaliere 
bei  hohen  Wärmegraden  zur  Zeit  der  heftig- 
sten Einwirkung  der  Sonne  au  schwefeln. 
Die  Menge  des  anzuwendenden  Schwefels 
muss  ebenfalls  nach  der  Intensität  der  Krank- 
heit sich  richten.  Durchschnittlich  rechnet  Hr. 
Charraeux  auf  die  Hectare  für  die  erste  Schwe- 
felung 20  —  25  Kilogramme* ,  für  die  zweite 
25 — 30  Kilogram mes  und  für  die  dritte  15 — 
20  Kilogramm  es.  Bei  Spalieren  sind  für  jede 
Schwefelang  2  Kilogr.  auf  100  Metrea  Ober- 
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die  Schwefelung  ist  die  Zeit  der  Blüthe.  Der 
SchweM  selbst  soll  steh»  nur  trocken  ange- 
wendet werden.  Ein  vorhergehendes  Be- 
netzen der  Reben  nutzt  nichts,  sondern  scha- 
det eher  and  wenn  dies  zu  einer  Zeh  ge- 
schah, wo  die  Beeren  schon  aogesetzt  haben, 
wird  der  Schwefel  nicht  mehr  panz  entfernt 
and  der  Wein  erbäU  einen  schlechten  Ge- 
schmack Zur  Ausführung  der  Operation  ist 
der  von  uns  schon  besprochene  and  allge- 
mein bekannte  Blasebalg  das  beste  Instru- 
ment. — 

Herr  Duchartre  bemerkt  in  einem  andern 
Artikel  Ober  den  schädlichen  Einfloss  des 
Schwefels ,  wenn  dieser  nach  der  Bluthe  bei 
hellem  Sonnenschein  während  der  Tagesstunden 
angewendet  werde,  —  dass  nach  Erfahrun- 
gen ,  die  er  selbst  gemacht  habe  and  in  Ue- 
bereinslimmong  mit  den  Erfahrungen  mehrerer 
der  Nichtigsten  Weinprodncenten  sich  diese 
t chädlicbe  Einwirkung  nur  an  solchen  Weinspa- 
Ueren  zeige,  wo  durch  dahinter  liegende  Wände, 
die  durch  die  Sonne  verursachte  Wirme  noch 
erhöht  werde.  An  freiliegenden  Spalieren, 
in  Weinbergen  etc.  zeigten  sich  dagegen  kei- 
nerlei schädliche  Folgen,  wenn  auch  wahrend 
der  heisseslen  Tagesslanden  im  Juli  geschwe- 
felt wurde. 

An  Mauern ,  welche  die  Ponne  auffangen, 
zeigen  sich  dagegen  nach  dem  Schw  -fein  wäh- 
rend der  Tagesstunden  an  den  Beeren  der 
Weintrauben  kleine  violette  Flecken.  Entwe- 
der wachsen  nun  diese  Flecken  mit  den  Bee- 
ren, oder  die  Beeren  platzen  an  den  Stellen, 
wo  sie  diese  Färbung  zeigen,  später  auseinan- 
der and  sind  also  verloren.  Die  microscopi- 
sche  Untersuchung  zeigte,  dass  die  obern  Zell- 
schichten, wo  diese  Färbung  eintritt,  gänzlich 
abgestorben  sind,  also  mit  der  Beere  nicht 
mehr  wachsen  können  uud  so  gerade  an  die- 
sen Stellen  die  Beere  von  einander  reisten 
moss.  — 

Der  Schaden,  welcher  auf  diese  Weise 
angerichtet  wird,  steht  mit  der  Tagesbitze  und 
der  Lage  der  betreffenden  Spaliere  gegen  die 
Sonne  in  directcui  Verhältnis».  Je  mehr  die 
vom  Spalier  bedeckte  Mauer  gegen  Süden 
liegt ,  je  höher  die  Tageswärme  war  als  ge- 


Brandflecken zeigen  sich  an  den  Beeren  and 
desto  grösser  ist  der  Schaden.  — 

7)  Die  Culiuren  und  Umgebungen 
von  Marseille.  Herr  Malet  erzählt  von 
einem  Besuch  in  Marseille  das  Folgende :  Der 
Garten  des  Herrn  Ro u gie" -S  arret  l  e  .  Han- 
delsgärtuer's  daselbst,  ist  zwar  nur  ein  kleiner 
Garten,  der  aber  als  Master  dienen  kann.  In 
einem  Wintergarten  Andel  man  ramellien  und 
Azaleen  im  vorzüglichsten  Cullurzuttande.  ob- 
gleich Heidee.de  um  Marseille  sehr  selten  ist 
und  bisher  aus  Belgien  bezogen  ward.  Herr 
Rougi*  benutzt  jetzt  Erde  von  Kastanienlanb 
mit  dem  besten  Erfclge  Ausgezeichnet  in 
seiner  Art  und  in  dieser  Weise  wahrscheinlich 
in  keinem  andern  Garten  Europa's  vorhanden, 
ist  eine  Hecke  von  Chorizeinen,  die  2  Ge- 
wächshäuser trennt,  in  einer  Lange  von  24 
Fuss  und        Fuss  Höhe  — 

Die  Alleen  und  llöfe  in  Marseille  sind 
grossentheil*  mit  Platanen  bepflanzt,  indem 
dies  der  einzige  Raum  ist ,  der  in  der  Stadl 
selbst  gedeiht  In  den  Umgehungen  sieht  man 
prächtige  Maulbeerbäume  ,  Ulmen  .  Haine  von 
Pinus  halepensis.  Pinns  Abies  und  Picea  kom- 
men hier  nicht  mehr  fort  und  nur  hier  und 
da  sieht  man  einige  kränkliche  Exemplare 
dagegen  wachsen  die  Cederu  und  namentlich 
die  Deodara-Ceder  vortrefflich. 

Viele  noch  in  Paris  zaite  Pflanzen  sind  in 
den  Gärten  Marseilles  vollkommen  hart ,  so 
bilden  Nerium ,  Mesptlus  japonica ,  Erylhrina 
Crisla  galli  Bäume  von  mittlerer  Höhe,  Fabiana 
imbiicala  wird  9  Fuss  hoch  ,  Agave  wächst 
überall  auf  den  Felsen,  selbst  Poinciana  Gil- 
liesii  überdauert  den  Winter  und  Mandevtllea 
suaveolens  bekleidet  nach  Mittag  gelegene 
Mauern.  Besonders  häufig  werden  die  Pitto- 
sporuin  zu  Gesträuchgruppen  verwendet,  da- 
gegen wachsen  die  Rhododendron  dort  im  All- 
gemeinen schlecht 

Die  Gärtner  haben  in  Marseille  viel  mit  den 
schädlichen  heftigen  Winden  zn  kämpfen,  da- 
gegen haben  sie  den  Vortheil ,  mit  dem  Was- 
ser der  Dnrance  bewässern  zu  können,  das 
von  weiter  Entfernung  nach  der  Stadl  geleilet 
wird.  Eine  zweimalige  tägliche  Bewässerung 
ist  in  diesem  trocknen  Klima  durchaus  noth- 
wendig 

(Jonrn.  de  la 
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II.  Pf  rsenalnotizeii,  Neuestes  etc. 


1)  Nachdem  der  K.  Boi.  GArtner  am  Bot. 
Garten  zur  Erlangen ,  Herr  Gersten  borg,  im 
letzten  Uerbal  wegen  »eine»  vorgerückten  Altert 
pensionirt  ward,  ist  Herr  Frinckc,  unier  ge- 
ehrter Mitarbeiter  an  diesem  Journale,  seit  Neu- 
jahr 1880  tum  K.  Bot  «inner  ernannt  wor- 

1)  Herr  G.  Redde.  Bebender  der  Kaiser!. 
Geographischen  Anstalt  in  8t.  Petersburg  ist 
seit  einigen  Tagen  nach  einem  Aufenthalt  voo 
6  Jahren  in  Sibirien  nnd  am  Amur  surückge- 
kehrt.  Derselbe  bat  ausserordentlich  reiche 
Samminngen  an  trocknen  Pflanzen ,  an  lusek- 
ten  und  Tbieren  mitgebracht,  welche  zur  ge- 
nauem Kenntnis«  jener  Gegenden  viel  beitra- 
gen werden. 

3)  Die  Kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  St.  Petersburg  beabsichtigt  eine 
naturhistorische  Expedition  naeh  den  kflrzlich 

rüsten. 

4)  Herrn  J.  in  E.  Die  Besprehung  vonJ.'s 
kleinem  Sehnlichen  ist  bereits  erfolgt.  Diejenige 
von  H.'s  ähnlichem  soll  von  mir  aus  erfolgen, 
sobald  ich  solches  erhallen  habe.     (E  R) 

5)  Die  „Bibliothek  des  landwirtschaftlichen 
Gartenbaues"  von  unsenn  Mitarbeiter  Herrn 
Jager  in  Eisenacb,  wovon  so  fben  derScfaluss- 
band  ,  „Boden  und  Dängerkunde"  die  Presse 
verlassen  hat,  während  die  awei  ersten  Bind- 
ehen, „der  Obslbaumschnitt  •  und  „die  Baum- 
schule,'* beide  sehr  vermehrt,  in  neuer  Aufla- 
ge erschienen  sind ,  ist  von  einer  Gesellschart 
für  Landescnltnr  in  Stockholm  in  das  Schwe- 
dische übertragen  worden. 

6)  Dr.  C.  A.  Bergama,  Professor  der 
Botanik  zn  Dlrecht  starb  am  22.  Juni  1859. 
An  seine  Stelle  ist  F.  A.  W.  Miquel,  bisher 
Professor  am  Athenäum  zu  Amsterdam  nnd 
Director  des  dortigen  Botanischen  Gartens, 
zum  ord.  Professor  der  Botanik  zn  Utrecht  er- 
nannt worden. 

7)  Dr.  C.  A.  J.  H.  Oodemans  ist  zum 
Professor  der  Botanik  am  Albeninm  zu  Am- 
sterdam ernannt  worden.      (Bot  Zeitung  ) 

8)  Dr.  Thomas  Netlall  starb  am  10, 
B.  1860. 


Sept.  1869  in  England.  In  Yorkshire  geboren 
nnd  zum  Buchdrucker  erzogen ,  wendete  er 
sich  spater  der  Botanik  zu  und  gab  in  Ame- 
rika, wo  er  lange  lebte  ,  seine  Genera  o( 
North  american  Planta  heraus.  Torrey  and 
Gray  widmeten  ihm  eine  Gattung  der  Spiraea- 
ceen,  nachdem  eine  frohere  Gattung  Nut- 
t m  11  in  wieder  mit  Malva  vereinigt  worden 
war.   Er  ward  73  Jahre  alt.   (Bot.  Zeitung.) 

9)  Reisende  in  Afrika.  In  diesem 
Welttheil ,  dessen  Innere«  seit  Mungo  -  Parka 
kühnen  Reisen,  erst  in  neuester  Zeit  durch 
Barth  erschlossen  ward,  machen  jetzt  meh- 
rere Reiseode  von  Neuem  den  Versuch,  ein- 
zudringen. Dr.  Alb.  Roseber  gebt  von  Osten 
aus  nach  dem  Innern.  Baron  Krallt  gehl  von 
Norden  aus  Aber  Timbucto  nach  dem  Alpen- 
land derUoyar,  Livingstone  erforscht  die  süd- 
liche Hälfte ,  und  Capitain  Barter  war  von 
Osten  aus  qner  nach  dem  Herzen  Airika's  vor- 
gegangen und  im  October  wieder  in  London 
angekommen.  Dem  Dr.  Baikie  endlich ,  der 
den  Niger  aufwärts  vorgedrungen  ist,  ist  an 
Stelle  des  Herrn  Barler,  der  dem  Einfluss  de« 
Klimas  im  letzten  Jahre  erlag,  Hr.  Hermann 
Mann  aus  Hannover  als  Botaniker  beigegeben 
worden. 

So  bat  die  Masse  der  Opfer,  die  dem 
Klima  jene«  Landes  erlegen  sind,  den  Eifer 
zur  Erforschung  jenes  LsUides  oicfjt  cxtdltOQ 
lassen  nnd  in  die  Stelle  jedes  der  Märtyrer  für 
den  wissenschaftlichen  Forschnngsgeisl  treten 
neue  ein. 

10)  Monument  für  Nees  von  Ein- 
beck. Anf  seinem  Grabe  zn  Breslau  iat  Neos 
v.  Esenbeck  ein  Monnment  errichtet  worden. 
Auf  einem  Sockel  roht  ein  pyramidaler  Stein, 
dessen  Spitze  eine  Vo»e  mit  Pflanzen  ziert. 
Auf  der  Vorderseite  befindet  «ich  das  Portrait 
von  Nees  nebst  betreffender  Inschrift. 

11)  Vereinigung  der  Gartenbau- 
Gesellschaften  in  Belgien.  Kein  Land 
besitzt  im  Verhaltniss  zn  seiner  Grösse  soviel 
Gartenbau  -  Gesellschaften  als  Belgien.  Fan* 
jede  Stadl  diene«  Lande«  ist  der  Sitz  einer 
besondem  Gesellschaft,  wodurch  der  leben- 
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Gartenflora  Deutschland*    Rrrsslands  und  der  Schweiz. 


digste  Beweis  geliefert  wird,  dass  es  kein  an- 
deres Land  gibt  ,  wo  überhaupt  so  viel  Sinn 
für  den  Wartenbau  existirt,  wie  in  Belgien. 
Erfreulich  ist  es.  das»  in  neuester  Zeit  sieh 
dort  auch  eine  Central  -  Gesellschaft  gebildet 
hat,  an  deren  Sota*  A.  Royer  und  E.  Morron 
stehen.  Der  Zweck  derselben  ist  mit  verei- 
nigten Kräften  AussteHnngen  in  den  verschie- 
denen Th eilen  des  Landes  tu  veranstalten  und 
in  ungezwungenen  Heften  die  Verhandlungen 
aller  der  eint  ein»  wie  der  C#ntratgeeellscheJl 
tu  veröffentlichen.  Die  Rosten  dieser  ttitihei- 
hingen  sollen  von  der  Regierung  gelragen 
werden.  Die  andern  notwendigen  Gelder 
sollen  dar  eh  Beitrage  der  Loeal-Gesellscbanen 


zusammengebracht  werden  Eine  allgemeine 
Versammlung  von  Abgeordneten  aller  einzel- 
nen Gesellschaften  fand  am  3.  Hai  an  Malines 
statt  und  von  dieser  sind  die  Statuten  entwor- 
fen nd  die  Central  -  Geeeueehait  definitiv  ge- 
bildet werden. 

12)  Auss  tellun  gegebäud  s  in  Ken- 
sington. Das  Projeet  der  Hortieultara)  -  So- 
ciety scheint  sieh  realisirea  zw  wolle«,  Ein- 
seiehnongen  sind  zahlreich  gemacht  worden 
und  so  wird  dieses  neue  Ausstellungsgebaude 
nebst  dem  umgebenden  Garten  vielleicht  das 
Schöusie  werden  ,  was  England  in  dieser  Be- 


V.  A  o  z  e  I  g  «  d. 


Dianthus  chinensis  V  a  r.  I  a  e  i  a  i  a- 
t  u  «. 

leb  hatte  das  Glück,  im  vorigen  Jahre  aus 
japanesischetu  Samen  eine  neue  herrliche 
Nelke  an  erziehen ,  welche  der  Dr.  Pr.  Kör- 
nicke schon  in  der  Garten  Bora  des  Dr.  Ed. 
Regel  im  Januar-  und  Pebruarhefte  von  1&5K. 
8.  7  beschreibt,  und  ihr  den  Namen  Dian- 
thus chinensis  laciriiatus  Huer  lief  geschlitzten 
BlumoDblätter  wegen,  beilegt  Im  vorigen 
Jahre  erntete  ich  davon  800  Rom  Samen, 
welchen  ich  zeitig  aussaete ,  und  schon  um 
Ende  Mai  dieses  Jahres  fingen  sie  an ,  ihre 
herrlichen,  reichlich  4  Zoll  im  Durchmesser 
haltenden  Blumen  an  entwickeln. 

Zu  meiner  grossen  Freude  braehte  ein 
grosser  Theil  prachtige  diehtgefüllte  Blumen 
und  to  solcher  Mannigfaltigkeit  von  rein 
weiss,  rosa,  lila,  carmin,  carmoisiA, 
pnrpor,  violett,  bia  in  dunkelste 
schwartbreun,  mit  weiss  und  Ma  gefleckt 
und  gestreift ,  dass  sie  einen  Ober  alle  Be- 
schreibung herrlichen  Aublick  gswöhrlen. 

Am  3.  August  dieses  Jahres  stellte  ich  da- 
von 18  Stock  in  18  verschiedenen  Farben  aus, 


Die  Nelke  wird  2  Fuss  hoch  und  bat 
schmale,  blaugrüne  Blatter  von  4  Zoll  Lang?. 


die  dichte  Füllung  geben  der  Blume  einige 
Aehnlichkert  mit  Papaver  paeoniflorum  fl.  p|. 
Mehrere  Pflanzen  hielten  unsem  rn  ssi- 
sehen Winter  an  u  n  günstig  er  8telle 
ohne     Bedeckung    vollkommen  gut 


Herr  Emst  Benary  in  Erfurt  hat  das  Eigen- 
Ihamsrecht  dieser   herrlichen  Neuheit  käuflich 


St. 


,  October  1869 

C.    H  c  d  de  w  ig, 


den  höchsten  Preis  ftr  Neuheiten 
wie  grosso  goldene  Medaille. 


In  einem  Aufsatz  über  diese  Pflanze,  Gar- 
tenflora Octoberheft  1869.  beschreibt  Herr  Dr. 
Ed.  Regel  ,  Direetor  des  Botanischen  Gartens 
in  8t.  Petersburg,  dieselbe  ganz  in  der  obigen 
Weise,  alle  die  von  dem  Besnier  aufgeführten 
Torzüge  bestätigend.  Es  wird  daher  diese 
Neuheit  ebenso  alleu  Erwartungen  entspre- 
chen,   als    Dianthns    Heddewegti  desselben 


lu  gross 


Ende  Ja 
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V.  Ajueigen. 


Dm  Herren  Wieder  Verkäufer  werden  den 

Prek|  die*«*,  »w«  der  meisten  andern  dies- 
jährigen Neuheiten,  in  meinem,  xur  Aufgabe 


be/eii  liegenden  En  «roi  Verzeichniiie  über 

Erfurt,  im  November  18Ä9 

Ernst  Benary. 


VI.  Äugele genielten  des  Russischen  Garteubau-Verclns 

in  St.  Petersburg. 


1)  Programm  lür  die  dritte  öffeo-l- 
liehe  Pflanzen-  und  Bluruen-Aus- 
stellnng,  welche  der  Rossische 
Gartenbau  verein  in  8t  Palerburg 
vom  28.  April  bia  inclnaive  \.  Mai 
1860  veranstalten  wird.  Der  Rassische 
Gsrtenbauverein  in  8t  Petersburg  wird  im 
Frühling  1860  eine  4>itte  öffentliche  ßlurocn- 
nnd  Pflanzenauaslelluog  veranstalten  8o4  er- 
sucht alle  Freunde  deaGertenbeae«  sich  durch 
Einsendung  von  interessanten  Pflanzen  aller 
Art,  frühen  Gern  Ösen  und  Frachten ,  Bouquel- 
ten ,  Gerteninalrnmenten  ond  andern  Ge- 
genständen  ana  dem  Gebiete  dea  Gartenbaues 
zo  beiheiligen. 

Die  Ausstellung  beginnt  am  28.  April  and 
endigt  am  4.  Mai. 

Diejenigen .  welche  aich  durch  Einsendung 
belheiligen  wollen,  werden  eraoebt.  die  fol- 
genden Punkle  zu  berücksichtigen: 

A  Die  Anzeige  der  Einsendung  muaa 
spätestem«  10  Tage  vor  Eröffnung  der  Aas- 
stellung der  Aassiallungscommiseion  in  der 
Sladt-Dnme  eingesandt  werden.  In  dieser  An- 
zeige mnas  enthalten  aein :  a)  Die  Angabe 
Aber  die  Zahl  der  Pflanzen  und  anderweiti- 
gen Gegenstände,  b)  Die  Angabe ,  ob  die 
ganze  Einsendung  in  eine  Gruppe  vereinigt 
oder  ob  einzelne  Bammlaogeo  in  Ueberein- 
süramung  mit  dem  Programme  besonders 
aufgestellt  werden  sollen. 

B.  Einsendungen,  welche  nicht  rechtzeitig 
angemeldet  sind  ,  können  nur  nach  Maass- 
gabe dea  noch  vorhandenen  Platzes  berück- 
sichtigt werden. 

G.  Jedem  Einsender  wird  eine  Nummer 
mrtgetheilt .  mit  wcleher  er  alle  von  ihm  ein- 
zusendenden Gegenstände  zu  bezeichnen  hat. 

D.  Plane,  Zeichnungen  und  Modelle  sind 


10  Tage ,    Decorationspflanzen ,  Blattpflanzen 

und  Gartengerathacbanen  ?T»ge  und  blühende 
Pflanzen  am  Morgen  dea  Tages  vor  Eröffnung 
der  AussteUuug  in  das  Local  derselben  einzu- 
senden. Bouqoetle,  Früebte  und  Gemüse 
werden  noch  bia  Morgens  8  ühr  am  Eröff- 
nungstage der  Ausstellung  angenommen.  Zo 
spät  eingehende  Gegenstande  erhallen  keine 
Preise. 

E.  Alle  eingehenden  Gegenstände  sind  eo 
viel  wie  möglich  mit  deoüieb  geschriebenen 
angehängten  Namen  zu  bezeichnen;  ebenso 
nsuss  die  doppelte  Liste  derselben  beigefügt 
werden,   von  denen  die  eine  der  Einsender 


F.  Von  ausserhalb  Petersburg  ohne  Be- 
gleitung eingehende  Gegenstände  sind  an  die 
Ausstellungscommission  in  dem  Kxerzierhsuae 
gegenüber  der  Eremitage  zu  adressiren.  Nur 

Verpflegung  während  der  Ausstellung.  Alle 
öbrigen  müssen  von  den  Ausstellern  selbst  ver- 
pflegt werden. 

G.  Debet  Entschädigung  für  dj«  Transport, 
kosten  haben  die  Einsender  sich  zum  Vorana 
mit  der  Commission  in  Einverständnis  tn 
setzen.  Für  pramirte  Gegenstände  wird  keine 
Entschädigung  geleistet. 

H.  Der  Verein  vertheilt  Prämien  in  Form 
von  goldenen  und  silbernen  Medaillen  fftr 
Pflanzen,  getriebene  Früchte  und  Gemflae, 
Blomengestellc ,  Garteninstrumente  ond  Meo- 
bel,  Modelle,  Zeichnungen  und  Pläne  von  Ge- 
gen und  anderen  den  Gartenbau  betreffende 
Conatrnetionen  and  Einriehtangen. 

I.  Die  Zuerkennung  der  Prämien  geschieht 
dnreh  See*  verständige,  welche  nach  dem  3t  en 

&  • 
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Paragraphen  des  spsciellen  Reglements  von» 
Verein  gewählt  werden. 

K.  Bei  der  Zuerkennung  der  Prämien 
werden  gute  Cultur,  Blüthenfülle  and  Neuheit 
der  Pflanzen  ,  sowie  der  Natten  und  richtig*» 
and  deutliche  Etiqnettirang  berücksichtigt 

L  Für  gute  Cultur  erhalten  nor  sol- 
che  Pflanzen  Preise,  welche  von  dem  Einten- 
der  coltivirt  sind. 

M.  Gegenstände ,  die  in  einer  Rubrik  e> 
Ben  Preis  erhalten,  können  in  keiner  anderen 


N  Alle  rar  AnwteUung  eingesandten  Ge- 
genstände können  erst  nach  dem  Schlau  der- 
selben abgeholt  werden,  mit  Ausnahme  der 
nicht  prämirten  Bouquelte. 

0.  Zar  Conearrenx  werden  folgende  Preise 


3  " 

2  — ' 

TR  * 


im 


i)  Für  durch  gute  Cultar 
gezeichnete  Eiemplare  .  . 

2)  Far  seböae  durchaus 

3)  Für  die  schönsten  and  reich- 
sten Gruppen  aus  blühenden  Pflan- 
zen und  Blattpflanzen  in  min- 
destens 100  Arten  

*) 

sten  Gruppen  von 
in  mindesten  SO  Arten     .   .  . 

5)  Für  die  beste  Sammlung  von 
Rosen  in  mindestens  30  Sorten 
and  öOExempUren,  vertreten  in 
Centifolien,  Remontantee,  Boor- 
bon-  und  Theerosen     .    ,    .  . 

6)  Für  die  schönsten  durch 
gute  Colt  ur  ausgezeichneten  Grup- 
pen von  Rosen  in  mindestens 
60  Exemplaren  

7)  Für  die  schönsten  Gruppen 
von  Rhododendron  in  mindestens 
10  gut 
und  20 

8)  Fflr  die  besten  Gruppen  von 
Azalea  indica  in  mindestens  20 
Varietäten  and  40  Exemplaren  . 

9)  Fflr  die  besten  Gruppen  von 


-  4 
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Ü>  m 

4  8 

2  6 
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25  Va- 
rietäten and  50  Exemplaren         1    4    2  — 

40)  Für  die  besten  tiamralnn- 
gen  von  Palmen,  Pandaneen  und 
Ovcadecnin  mindestens  50  Arter»    14  2- 

11)  Für  die  hosten! 
gen  von  Farnkräutern  in 
stens  50  Arten  —    2   2  — 

12)  Fflr  die  besten  Sammlungen 
von  biAbenden  Orchideen  in  min- 
destens 15  Arten  1    1    1  - 

13)  Für  die  besten  Sammlun- 
gen von  Coctus  und  anderen  Fort- 
pflanzen in  mindestens  100  gut 

eultivirten  Arten  —   1    1  - 

14)  Fflr  die  besten  Gruppen 
von  Kallhauspflanten  in  minde- 
stens 50  blühenden  Arten    .   .  —   2   3  — 

15)  Fflr  die  schönsten  und 
reichsten  Sammlangen  von  Be- 
gonien  —    12  1 

lß)  Ffir  die  besten  Gruppen 
von  Coniferen  in  mindestens  30 
sellenern  und  gut  culüv.  Arten   _   2   3  - 

17)  Für  die  schönsten  blühen- 
den und  fruchttragenden  Oran- 
genbäumchen  -    12  — 

18)  För  die  besten  Gruppen 
von  Amaryllis  and  anderen  tro- 
pischen Zwiebelgewächsen  in 
mindestens  10  Arten  and  20 
Exemplaren  —  —    3  2 

19)  Fflr  die  schönsten  Grup- 
pen von  Goldlack  and  Winter- 
levkojen  —  —  12 

20)  Für  die  schönsten  und 
reichsten  Gruppen  von  Gloxinien 

und  Aehimenes   2  2 

21)  Fflr  die  besten  Gruppen 
von  Cinerarien  in  mindestens  20 
Varietäten   35 

22)  Für  die  besten  Gruppen 
von  Pelargonien  in  mindestens 

30  Varietäten  —    12  — 

23)  Für  die  besten  Gruppen 

.   .    .  2  2 
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24)  Fflr  die  besten  Gruppen 
stxaacbartiger  Calceolarien     .  . 

25)  Für  die  besten  Gruppen 
von  Pnebsien  in  mindestens  15 
Sorten  ......... 

26)  Fflr  die  besten  Gruppen 
von  Primeln  und  AurikeJn   .  . 

27)  Fflr  die  besten  Gruppen 
von  Nelken  

28)  Fflr  die  besten  Gruppe« 
von  Pensees  

29)  Fflr  die  reichsten  Samm- 
lungen im  freien  Lande  aushal- 
tender Perennien  in  mindestens 
25  in  Töpfen  gezogenen  behen- 
den Exemplaren  

30)  Fflr  neoe  durchSchönheit 


Einführungen  

31)  Ffir  in  Petersburg  zum  er- 
sten Male  blfihende  oder  aus  den 
ansiindischen  Garten  neu  einge- 
führte oder  hier  erzogene  Pflanzen 

32)  Fflr  die  basten  Betriebe- 
nen Früchte  

33)  Ffir  die  besten  getriebenen 


34)  Fflr  vorzügliche  Gartenin- 
strumente  and  Gerätschaften 
nebst  Angabe  des  Preises  und 
der  Bezugsquelle  .... 

36)  Fflr  die  besten  Modelle, 
Zeichnungen  oder  Pläne  von  Ge- 
wiebshäusern.  Giften  aller  Art, 
Heizungen  and  anderen  für  den 


1  1 

1  1 

1  1 

1  2 

—  3 
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Ausserdem  wird  noch  eine  grosse  goldene 

Medaille  für  eine  besonders  ausgezeichnete 
Gesammtleiitung  dem  Preisgericht  zur  Vertfl- 
£un£  gestellt  J. 

Unabhängig  von  den  oben  getroffenen 
Besliwtnungen  ateht  es  Freunden  und  Gön- 
nern dea  Gartenbaues  frei,  von  sich  aua  Prä- 
mien fflr  besondere  Leistungen  auszustellen. 
Oer  Vorsund  bittet ,  ihn  von  solchen  extra 
bestimmten  Prämien  bis  tum  l.Mara  in  KennU 


-12  2 
-22- 
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-  I    3  6 

-  1    2  2 
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36)  Fflr   die  schönsten  Bou- 
qnelte  und  Zusammenstellungen 

ans  frischen  Blumen    .   .   .    .  —  —   3  6 

37)  Für  selbstgefertigte  deco- 
raüve  Gegenstände  fflr  Zimmer 

•  •  ~ ~      1      d  — 


2   3   3  6 


2)  Instruction  zur  Aussaat  von  Ge- 
müsesamen fflr  die  Colonisten  am 
Amor. 

a)  Die  Angaben  Aber  Quantität  der  Aus- 
saat sind  auf  Beete  berechnet .  jedes  Beet  zu 
6  Faden  Länge  und   l'/i  Arschinen 

nissmässigen  kleinen  Balneum  engen  zu  er- 
möglichen ,  mische  man  der  für  ein  Beet  an- 
gegebenen Quantität  ein  Gärnitz  balbfeuchten 
Sand  bei  und  streue  dann  die  ganze  Quanti- 
tät auf  dss  Beet  aus. 

b)  Bei  denjenigen  ßemftse  -  Arten ,  welche 
versetzt  werden  müssen ,  ist  die  Samenmenge 
so  berechnet,  dess  bei  gleichmäßiger  Aussaat 
die  Setzlinge  so  lange  stehen  bleiben  können, 
bis  sie  geeignete  Stärke  zum  Versetzen  be- 
sitzen. Bei  solchen,  welche  unverletzt  auf  den 
Samenbeeten  stehen  bleiben ,  werden  später 
nur  die  zu  dicht  stehenden  Pflanzen  aasgezo- 
gen. 

c)  Die  zur  Aussaat  bestimmten  Beete  wer- 
den in  geschützter  Lage  und  auf  nicht  tu 
trockenem  Boden  angelegt  Sie  erhalten  eine 
kräftige  Düngung,  welche  tief  untergegraben 
wird.  Hierauf  werden  die  Beete  fein  durch- 
hackt, worauf  die  Aussaat  in's  frische  Land 
vorgenommen  wird.  Nach  breitwflrfiger  Aus- 
saat wird  das  Beet  leicht  überbackt  und  mit 
einem  Brett  leicht  angedrückt  Iii  feuchten 
Lagen  müssen  die  Beete  hoch,  in 
Lagen  aber  niedrig  angelegt 


38)  Zur  freien 


10  65  88  68 


*)  Die  grosse  goldene  Medaille  hat  einen 
Werth  von  160  R.  8. ,  die  mittlere  von  75  R. 
S ,  die  kleine  von  25  R.  S.    Die  grosse  sil- 
berne von  8  R.  8. ,  die 
3  &  8» 
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d)  DURdhlarten, 
kohlrabi  und  Kohlrabi 


sobald  kein 


Frost  mehr  zu  erwarten  ist ,  sofort  1  —  VU 
Loth  auf  ein  Beet  breilwürfig  and  gleich  mas- 
sig ausgesSel  nnd  nach  der  Aussaat  bei  trocke- 
nem TÄTeftor  begossen.  Sollten  sich  Erdflöhe 
einstellen,  so  werden  die  Pfllnzchen  bei  Tage 
überspritzt  nnd  dann  fein  mit  Asche  über- 
streut. Wenn  die  Setzlinge  ausser  den  Sa- 
menblättern noch  4  Blatter  gebildet  beben, 
sind  sie  zum  Verpflanzen  hinlänglich  stark  und 
werden  auf  die  dazu  pripartrten  Beete  Abends 
bei  feuchtem  Wetter  in  gegenseitiger  Ei  tfer- 
nuog  von  12  Werschock  in  8  Reihen  anf  je- 
des Beet  ausgepflanzt  Jede  Pflanze  mqss  bis 
an  die  SaineabUtter  eingesetzt ,  darauf  massig 
angedrückt  nnd  stark  angegossen  werden.  Bei 
trockenem  Wetter  muss  das  Begiessen  so  oft 
wiederholt  werden,  bis  die  Setzlinge  zu  wach- 
sen beginnen.  Sobald  sieh  Unkraut  zeigt, 
wird  gejätet  oder  bei  trockenem  Wetter  be- 
hackt und  die  Erde  um  die  Pflanzen  ange- 
häufelt. 

Die  Feldrfiben  werden  zu  »j»  Lotb 
auf  1  Beet,  auf  einen  kräftigen  aber  nicht 
frisch  gedüngten  oder  auch  wohl  gebrannten 
Boden  ausgesäet;  werden  nicht  verpflanzt, 
sondern  nur,  wo  sie  zu  dicht  stehen,  auf  3—4 
Werschok  Entfernung  dnrchjatei.  - 

Zwiebeln.  4  Lolh  auf  1  Beet  um 
Steckzwiebeln  zu  ziehen,  Aussaat  in  lockern 
leichten  Boden.  Bleiben  am  Ort  der  Aussaat, 
stehen,  bis  sie  beim  Welken  der  BiAtter  her- 
ausgenommen und  trocken  und  warm,  zum 
Stecken  im  nächsten  Jabre  aufbewahrt  wer- 
den. 

8  e  n  f.  Anasaat  an  1  Lotb  auf  1  Beet 
Bleibt  unverpflantt  stehen- 

Winterrettig.   Die  Samen  zu  2  auf  % 
Arschine  Entfernung  an  dem  Rande  der  Beete 
Wersebock  tief  gesteckt    Wo  beide  Sa- 
menkörner keimen ,  wird  spater  eine  Pflanze 
ausgezogen. 

Möhren  zu  Vit  Loth  auf  1  Beet  Nach- 
dem die  Hamen  trocken  mit  Sand  gemischt, 
werden  dieselben  angefeuchtet  und  warm  ge- 
legt, bis  sie  zu  keimen  beginnen.  Hierauf 
breitwürßge  Aussaat  auf  sehr  Uel  gegrabenen, 
gen,  jedoch  nicht  frisch  gedüngten 
Nach   dem   Aufgehen    werden  sie 


darchgejllet,  so  dass  die  Pflanzen  auf  2  —  3 
Werschock  Entfernung  stehen  bleiben. 

Dill.    Behandlung  ganz  wie  Möhren. 

Gurken.  Nachdem  die  Samen  an  einem 
warmen  Ort  in  ein  Tuch  eingebunden ,  zum 
Keimen  gebracht  worden  sind ,  werden  sie  in 
Qaerreihen,  die  12  Werschock  auseinander, 
liegen ,  und  jedes  Rom  '/«  Werschock  tief 
1  —  3  Werschock  von  einander  entfernt  ge- 
legt Die  Beete  sind  stark  mit  Pferdednngej 
zu  düngen.  Nach  dem  Aufgehen  werden  die 
jungen  Pflanzen  und  auch  spater  die  erwach«, 
senen  Pflanzen  wahrend  das  Sommers  noch 
einigemal  angehäufelt.  Es  ist  ein  warmer 
geschützter  Standort  zu  wählen. 

Bete.  Ganz  so  wie  Surken,  brauchen 
jedoch  keinen  so  geschützten  Standort.  Wer- 
den nicht  angehäufelt. 

Erbsen.  Wie  Gurken,  jedoch  die  Kör- 
ner nur  2  Werschock  von  einander  entfernt. 
Boden  nur  schwach  oder  gar  nicht  gedüngt. 

Saubohnen.  Wie  Gurken,  aber  die 
Bohnen  lässt  man  nicht  ankeimea  nnd  steckt 
sie  4  Wersehock  von  einander  entfernt  '/s 
Werschock  Uef.  Verlangen  keinen  geschütz- 
ten Standort  und  weniger  stark  gedüngten  Bo- 
den. 

Maia  Wird  auf  3  Lingsreihen  in  jedem 
Beete .  wenigstens  20  Werschoek  von  einan- 
der zo  je  2  Korn  '/t  Wersekock  Uef  in  ge- 
schützter Lage  gesteckt.  Nach  dem  Keimen 
darf  nur  1  Pflanze  stehen  bleiben  nnd  sobald 
sie  1  Fuss  hoch,  wird  jede  gehäufelt  Gut 
gedüngter  Boden. 

Sonnenblumen.  Ganz  wie  Maie. 

Linsen.  Wie  Erbsen.  Beide  auch  in 
grösseren  Parlhieen  zur  Cultur  auf  dem  Felde 
geeignet. 

Kürbis.  Werden  einzeln  auf  Erdhaufen 
oder  sonnigen  Ab  hangen  in  gut  gelockerten 
und  gedüngten  Boden  gesteckt.  Eine  Pflanze 
verlangt  1  □  Faden  Plate. 

Tabak.  Es  werden  zur  Aussaat  Beete 
mit  mindestens  1  Fuss  hohen  Unterlagen  von 
warmem  Pferdemist  bereitet.  Hierauf  wird  4 
Werschock  hoch  lockere,  wo  möglich  sandige 
Erde  gebracht  und  der  Same  au  Vif 
1  Beet  ausgesiet  und  nur  leicht 
Vor  der  Aussaal  wird  das  Beet  massig  ange- 
feuchtet und  dann  nicht  mehr  begossen.  Bis 
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zum  Aufgehen  mun  dasselbe  bei  kaltem  Wei- 
ter durch  bohl  fibergelegte  Bretter  oder  Mat- 
ten geacbülzt  werden.  Aach  die  jungen  Pflan- 
zen  sind  aorgrältig  vor  Frost  tu  schätzen  und 
nachdem  «e  5  ßlüter  gebildet,  werden  sie  iu 
3  Längsreihen  auf  1  fieet  and  auf  10  Wer- 
Bcboek  Entfernung  von  einander  auf  gel  ge- 
düngten Boden  aasgepflanzt  — 

Kartoffeln.  Anaeaal  wie  bei  Tabak, 
aber  1  Loth  Samen  aar  1  Beet  Die  Pflanzen 
miaecn,  sobald  sie  1  Wer  sc  hock  hoch  an  2 
Stück  wie  Kohl 
feit  werden. 


3)  Pro*  saafgabeo  Der  Russische 
tiartenbauverein  in  8t  Petersburg  stellt  nach 
Cep.  III.  |f.  13  f.  seiner  Malaien  aod  Nr.  IV. 
de«  tpecielien  Reglements  3  Preisaufgaben  aar 
allgemeinen  Conearreoa. 

Allgemeine  Bestimmungen. 

1)  Das  zum  Concors  bestimmte  Werk  kann 
in  Russischer,  Deutscher  oder  Französischer 
Sprache  vorgestellt  werden,  aber  in  einem  kla- 
ren and  richtigen  Style  and  reiner  leserlichen 
Handschrift  Fdr  ein  nicht  in  Rassischer  Spra- 
che vorgestelltes  Werk  kann  die  ihm  aner- 
kannte Prämie  nur  dann  ausgeliefert  werden, 
der  Autor  eine  rlebtige  und  gute  Ueber- 


2)  Jede  eingelieferte  Handschrift  rooss  mit 
einer  Devise  versehen  sein  .  die  zugleich  auf 
dem  die  Handschrift  begleitenden  versiegelten 
Couverte,  das  den  Namen.  Stand  und  Wohn- 
ort des  Autors  enthalt,  angegeben  sein  muss. 
Ein  Werk,  das  den  Namen  des  Autors  offen 
an  sieb  tragt,  wird  zur  Concurrenz  nicht  zöge- 


3)  Gedruckte  Werke  oder  Handschriften, 
die  schon  zu  irgend  einer  andern  Concurrenz 
vorgestellt  sind,  werden  nicht  angenommen. 

4)  Der  Plan  and  der  Grad  der  Ausführlich- 
keit in  der  Behandlung  der  verschiedenen 
Fragen  bleiben  dem  Gotdöeken  des  Autors 
überlassen;  das  Werk  muss  jedoch  alle  haupt- 
sächlichsten Fragen  ,  die  in  einem  praktischen 
Handbuche  aufgenommen  sein  müssen ,  ab- 

Desseu  ungeachtet  fand  es  die  Ge- 


die  Ausffihrong  zo  erleichtern  und  um  auf  die- 
jenigen Fragen  hinzudeuten  ,  die  einer  beson- 
dern Beachtung  werth  sind. 

6)  Das  Reebt  auf  eine  Prämie  kann  nor 
ein  Werk  haben,  das  die  Verhältnisse  and  Be- 
dürfnisse des  ganzen  Rassischen  Reiches  oder 
einzelner  klimatischer  Zonen  berücksichtigt 

6)  Im  Peile  der  Autor  des  primirten  Wer- 
kes im  Verlaufe  eines  Jahres  dasselbe  nicht 
veröffentlicht,  so  hat  die  Gesellschaft  das  Recht 
das  Werk  auf  eigene  Kosten  drucken  an  las- 
sen. Im  letzten  Falle  erhält  der  Autor  anent- 
geltlich 300  Exemplare  und  bat  zugleich  das 
unbestrittene  Recht  auf  alle  folgende  Auflagen. 

7)  Wenn  der  Autor  auf  dem  TitelblaUe  die 
Anzeige,  dass  das  Werk  prämirt  worden  ist, 
machen  will,  so  ist  er  verpflichtet,  am  Anfange 
des  Werkes  den  Bericht  der  Gesellschaft  über 
das  prämirle  Werk  angeschmälert  auf- 
zunehmen. — 

8)  Die  nichtprämirten  Werke  werden  aufbe- 
wahrt die  beigelegten  Couverte  aber  nicht 
eröffnet  Auf  Verlangen  des  Autors  and  nach 
Angabe  der  erwählten  Devise  wird  das  einge- 
lieferte Werk  dem  Autor  zurückgestellt  Im 
Falle  der  %utor  im  Verlaufe  des  ersten  Jahres 
nach  der  Veröffentlichung  durch  die  Zeitungen 
des  Berichtes  Aber  den  Erfolg  der  Concurrenz 
sein  Werk  nicht  zurückverlangt,  wird  das  Coo- 
vert  mit  den  Namen  ungeöffnet  in  der  Vor- 
stand-Sitzung verbrannt ,  die  Handschrift  aber 
wird  in  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  über- 
geben. 

9)  Die  Prüfung  der  aar  Coneurrens  einge- 
schickten Arbeiten  wird  einer  besondern  Conj- 
mission  ,  ans  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft 
bestehend ,  fiberlassen.  Der  Bericht  dieser 
Comrotssion  wird  in  der  allgemeinen  Sitzung 
von  der  Gesellschaft  bestätigt  und  das  Coo- 
vert  mit  dem  Namen  des  Autors  des  prä mit- 
ten Werkes  in  der  Jahres-Sitzung  eröffnet 

101  Die  aar  Cenearrena  bestimmten  HandV 


an  den  Gartenbauverein  in  St.  Pelembiifg  ein- 
gesandt werden. 

Speclellc 

1)  Für  das  beste  Handbuch  Ober  Ge- 
müsebau: 
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A.  I  Preis  za  300  R.  S.  1  M«da0le  »on 

150  R.  8. 

B.  1  Preis  zu  150  R.  8.  1  Medaille  tod 
75  R.  8. 

Die  cor  Poneorrenz  bestimmten  ArheHcn 
müssen  bis  zum  1.  8ept  18«1  eingeliefert 
werden 

Programm. 

I)  Wahl  des  Platzes  für  eioeo  Ge- 
müsegarten und  der  für  solchen  notwen- 
digen Boden.  Mittel  zum  Austrocknen  und  Be- 
wässern des  Bodens.  Einzäunungen  in  wal- 
digen und  waldlosen  Gegenden.  Schutz  gegen 
rauhe  Winde. 

2)  Eigenschaften,  Bearbeitung, 
Düngung  und  Verbesserung  des  Bodens  für 
einen  Gemüsegarten  im  Allgemeinen.  Künst- 
liche Bereitung  der  notwendigsten  Erdarten 
und  Dunggüsse 

3)  Richtung  und  Grösse  der  Beete, 
ihre  Einteilung  und  Einrichtung.  Tiefe  der 
Furchen. 

4)  Prüfung  und  Vorbereitung  der 
Samen  zur  Aussaat,  Wechsel  der  Samen. 

5)  Mistbeete,  Füllung  und  Einrich- 
tung derselben  zu  Aussaaten  und  zum  Um- 
pflanzen. 

6)  Einrichtung  verschiedener  warmer 
Beete  und  Scholbecte. 

7)  Beim  Gemüsebau  gebrauchliche  In- 
strumente und  Gerätschaften. 

8)  Reinhaltung,  Bebackung  ondBcgies- 
sen  der  Gemüse. 

9)  Zeit  und  Art  desEinsaiomelns 
der  Gemüse 

10)  Aufbewah  rung  der  Gemüse. 
Einrichtung  dazu  nötiger  Räume,  Keller  und 
Eiskeller. 

II)  Dem  Gemüsegarten  schädliche 
Thierse.  Abwehrung  und  Vertilgung  derselben. 

II.  Dati  Bepflanzen  einen GcmüHegart^ns. 

1)  Cultur  der  kohlartigen  Gemüse 

2)  Cultur  der  salatartigen. 

3)  Cultur  der  Wurzel-  and  Knollengewächse. 

4)  Cullnr  der  hülsenfrüchtigen  Gemüse. 

5)  Cultur  der  zwiebelartigen  Gemüse. 

6)  Cohur  der  Gurken,  Melonen,  Arbusen 
and  Kürbis. 


7)  Cultur  der  Artischocken  und  Cardou 

8)  Cultur  der  Spargel. 

9)  Cullur  der  Spinale,  Sauerampfer,  Por- 
tulak, Mangold  etc. 

10)  Cultur  der  Gewürzpflanzen  und  Küchen- 
krauter 

11)  Cultur  der  Rhabarber,  Seckohle  und 
anderer. 

Bei  jeder  Abtheilung  müssen  alle  zu  ihr  ge- 
hörenden Gemüsearten  aufgeziblt  werden.  Bei 
der  Beschreibung  der  Cultur  jeder  einzelnen 
Gemüsearl  müssen  beschrieben  werden : 

a)  Aeusseres  Ansehen  und  Charakter. 

b)  Dauer  der  Samen,  deren  Sortirung,  Vor- 
bereüuog  zur  Aussaat  und  Zeit  der  Keimung 

c)  Umpflanzen  der  Keimlinge  in  die  dazu 
nöthige  Erde;  Schulz  der  angepflanzten  Ge- 
müse gegen  klimatische  Einflüsse  .  Düngung, 
schädliche  Insekten,  specieüe  Cullur.  Zeit  der 
Aussaat  und  der  Ernte.  Aufbewahrung  der 
nutzbaren  Theile  und  Verwendung  derselben. 

d)  Auswahl  der  Pflanzen  zur  Samenzuchl, 
Pflege  and  Erziehung  der8amen,  Kennzeichen 
deren  Reife.  Sammeln  und  Aufbewahrung  der 
Samen. 

e)  Anwendung  der  Wechsel  Wirtschaft  beim 
Gemüsebau. 

III.  Treiberei  der  Gemüse  in  Warmhäu- 

sern und  Mistbeeten. 

1)  Einrichtung  billiger  Warmhäu- 
ser und  Mistbeete  zur  Treiberei  in  wald- 
reichen Gegenden  in  Steppen  und  bergigen 
Gegenden. 

2)  Heizung  der  Warmhauser,  Tem- 
peratur derselben  während  der  verschiedenen 
Jahreszeiten  und  ihre  Lüftung. 

3)  Verzeicbniss  aller  zur  Früh- 
treiberei geeigneten  Gemüsearten 
und  genaue  Beschreibung  der  speciellen  Cul- 
tur. 

IV.  Cultur  der  Champignons  cn  allen 

Jahreszeiten. 


2)  Für  daa  beste  Handbuch  über 
den  Bau  von  Ge  wichshiasem : 

A.  Ein  Preis  zu  600  R.  S.  und  1  Me- 
daille zu  150  R.  8. 
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ß  Ein  Preis  zu  300  R.  S.  and  1  Me- 
daille so  75  R.  S. 

Die  zur  (,'oncnrrenz  bestimmten  Arbeiten 
müssen    bis  zum  1.  SepL  1862  eingeliefert 


Programm. 

1)  Blick  aaf  die  jetzigen  Zustände  der 
Gewächshäuser  in  Russland. 

2)  Wahl  de«  Platzet  ffir  Gewäehs- 
h  äoser. 

3)  Form  und  Constroction  der  Ge- 
wächshäuser je  nacb  ihrem  verachiedenartigeo 
Zwecke. 

a)  Niedrige  Colturhäoser,  mit  spe- 
eieller  Berücksichtigung  der  einzelnen  Calta- 
ren  von  Zier-  and  Nutzpflanzen. 

b)  Hobe  Gewächshäuser  zur  Cul- 
tor  der  verschiedenen  Zier-  und  Decorations- 
pflanzen,  Wintergarten  etc. 

c)  Hohe  Gewächshäuser  zur  Trei- 
berei von  Früchten. 

d)  Conservatorien .  als  Gewächs- 
häuser ohne  Glasdach  etc. ,  für  härtere  Pflan- 
zen und  Kübel-Bäume. 

e)  Häuser  zur  Cultur  der  Wasser- 
pflanzen. 

4)  Material  tum  Bau  vonWänden 
and  Dächern. 

5)  Materia)  and  zweckmässige 
Constrnetion  der  Glasdächer  bei 
Holz-Constraction. 

a)  Constroction  und  Verbindung  der  Trag- 
balken. 

b)  Constroction  der  Fensterrahmen  nebst 
Rinnensystemen  zur  Verhinderung  des  Tro- 
pfenfalls    Art  der  Verglasung. 

c)  Doppelfenster   and  deren  Werth  für 


6)  Constroction  von  Gewächs- 
häusern von  Eisen 

a)  Construction  von  Rinnensystemen  zur 


b)  Conslruktioo  bei  einfachen  Glaswän- 
den ,  Schutz  gegen  Rostwasser  and  Kälte, 
Laftungssy  steme. 

e)  Constroction  bei  doppelten  Fenstern, 


7)  Vorzüge    und   Nachtheil«  von 


8)  Glas,  Ritt  and  Farbe  für 
bäuser. 

9)  Heizungssysteme. 

a)  Erfordernisse  goter  Heirungen  für  Ge- 
wichshäuser. 

b)  Kanal-  and  Ofenheizung. 

c)  Wasser-  und  Dampfheizung. 

d)  Vortheile  and  Nachtheile  der  verschie- 
denen Heizungen,  je  nach  den  verschiedenen 
Verhältnissen  and  dem  Feuerungsmaterial. 

10)  Andere  Methoden  der  Erwär- 
mung von  Heizangen. 

11)  Beschattung  der  Gewächs- 
häuser. 

12)  Deckung  der  Gewächshäuser 
zum  Schulz  vor  Kälte 

13)  innere  Einrichtung  der  Ge- 
wächshäuser. 

14)  Spätere  Unterhaltung  und  Re- 
monten  der  Gewächshäuser.  Solidester  Bau 
zur  Vermeidung  der  kostspieligen  Remoolen. 

15)  Schuppen  für  Kirsch-  und  Pflan- 
men-Bäume. 

16)  Räumlichkeiten  zun 


17)  Ban    und  Constroction 
Mistbeete. 

18)  Zweckmässige  Einriehtang  von 
Balkons,  Doppelfenstern  und 
tungen  zur  Cultor  von  Pflanzen  in 

Bemerkung. 
Alle  Angaben  and  Constrncaoneo  müssen 
durch    deutliche  Zeichnungen  erläutert  und 


3.  Für  das  beste  Handbnch  Ober  den 
Obstbau  im  freien  Lande,  mit 
Berücksichtigung  des  nördlichen 
Russlands. 

A.  Em  Preis  zu  600  R.  S.  and  i  Medaille 
zu  150  R.  8. 

B.  Ein  Preis  zu  300  R.  8.  and  1  Medaille 
zu  75  R.  S. 

Die  znr  Concorrenz  bestimmten  Arbeiten 
müssen  bis  zum    1.  SepL   1862  eingeliefert 


Programm.  ( 
h  Allgemeiner  TheiL 


1) 


die 
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gel  unteres  Obstbaues,  sowie  auf  die  Schwie- 
rigkeiten, mit  denen  derselbe  zu  kämpfen  hat 
2)  Erziehung  der  Obstbäume  und  des  Bee- 
renobstes in  der  Baumschule. 

a)  Anlegung  einer  Baumschule ,  Wahl  des 
Platzes,  der  notbwendige  Boden.  Bewässe- 
rung und  Entwässerung.  Einzäunungen  und 
Schulz  gegen  Winde  in  waldigen  und  wnld- 


b)  Bearbeitung  und  Verbesserung  des  Bo- 
dens.   Bereitung  der  notwendigsten  Erdarten. 

c)  Anlage  von  Beeten  zu  Aussaaten  und 
zum  Verpflanzen 

dl  Vorbereitung  des  Samens  zur  Aussaal 
von  den  verschiedenen  Ob  starten.  Aussaaten 
ins  fieic  Land.  Napfe  und  Kästen.  Behand- 
lung der  Aussaaten  bis  zum  Keimen  und  Ver- 
pflanzen. 

e)  Verpflanzung  der  Samenpflanzen  mit 
Berücksichtigung  ihrer  Eigentümlichkeiten. 

f)  Schulz  derselben  im  ersten  Winter.  Fer- 
ner Anzucht  zu  Wildlingen  and  Kernstämmen. 


g)  Arten  der  Veredelung.  Veredelung  im 
freien  Lande.  Veredelnng  eingeschlagener 
Pflanzen  im  Winter.  Winterveredelung  von 
Topfexemplaren  im  Gewächshause. 

h)  Erbauung  eines 


i) 

Steckholz. 

k)  Zeit  der  Veraendung  von  Edelreisern 
geeignete  Obstbäume 
Art  der  Verpackung. 

3)  Errichtung  eines  Obstgartens  für  Obst- 
und  Beerenobst. 


a)  Wahl  dea  Platzes ,  Boden  ,  Lage .  Um- 
zäunung und  Schutz  je  nach  den  verschiede- 
nenen  Gegenden.  Drainirung 

b)  Anpflanzung  von  Hochstämmen.  Zeit, 
Pflanzweite,  Loealilät,  Wahl  und  Vorbereitung 
des  Bodens.  Art  der  Pflanzung  und  Schnitt 
beim  Pflanzen,  Behandlung  nach  dem  Ver- 
pflanzen im  ersten  Jahre. 

e)  Anpflanzung  van  Pyramiden  und  Spa- 
Berücksichtigung  der 


Punkte  wie  bei  b. 

d)  Pflege  nad  Schnitt  des  Hochstammes. 
Reinhaltung  von  Moos  etc. 


e)  Pflege  und 

Spaliere.  Reinhaltung. 

f)  Feinde  der  Obstbäume,  Schutz  gegen 
dieselben. 

g)  Krankheiten  der  Obstbäume. 

h)  Anpflanzung  von  Beerenobst.  Wahl 
der  LocaUlälen.  Vorbereitung  des  Bodens. 
Anlegung  von  Beeten.    Fernere  Pflege. 

II  Specieller  Theil. 

A.  Kernobstsorteu. 
1)  Der  Apfelbaum. 

a)  (Frenzen  nach  Norden.    Boden,  Lage. 

b)  Anzucht  zu  Wildlingen  und  hiezu  ge- 
eignete Sorten. 

c)  Anzucht  zu  edlen  Hoch-  und  Nieder- 
stämmen. 

d)  Verpflanzung  in  den  Obstgarten.  Wahl 
von  Boden  und  Lage,  Zeit  und  Pflege  im  er- 
sten Jahre. 

e)  Pflege  und  Schnitt  des  Hochstammes. 

f)  Pflege  und  Schnitt  von  Pyramiden  im 


g)  Cultor  Ton  Zwergbäumen  im  Topfe  und 
Kübel. 

h)  Specielle  Feinde  und  Krankhelten  des 
Apfelbaumes. 

i)  Sammeln,  Aufbewahrung  und  Verwen- 
dung des  Apfels. 

k)  Aufzählung  der  cullivirten  Sorten,  mit 
vornehmlicher  Berücksichtigung  des  nördlichen 
und  mittleren  ttusslands;  Beschreibung,  Vor- 
züge und  Fehler,  Haltbarkeit,  Verwendung, 
Eigenschaften  in  Bezug  auf  rauhe  und  nörd- 
liche Lage. 

1)  Aufzählung  derjenigen  Sorten,  deren 
Einführung  bei  uns  von  Nutzen  sein  dürfte. 

2)  Der  Birnbaum. 

Mit  Berücksichtigung  der  gleichen  Punkte 
wie  beim  Apfelbaum. 

3)  Die  Mispel ,  Sibirische  Apfel ,  die 
Felsenmispel  (Amelancbier  Botryapium)  und 
andere, 


B.  Stein  Obstsorten. 
1)  Die  Kirsche. 


wie  beim  Apfelbaum,  sowie  der  Fortpflanzung 
durch  Abnahmer  nnd  Cultnr  unter  zum  Ab- 
nehmen eingerichtete  Schöpfen. 


Digitized  by  Google 


VL 


75 


2)  Die  Pflaume. 
Wie  die  Kirsche. 

3)  Korne  Ikirs  ehe  (Coraus  mascula), 
Schiebe  (Prunns  spinosa)  u.  a.  m. 

C.  Nassfrücfatiges  Obst 
i)  Die  Ha» einaas,    Grenze  nach  Nor- 
den ,  Lage ,   Boden .  Vermehrung ,  Schnitt, 
Sorten. 

2»  Die  Wallnnsa.  Grei.ze  nach  Nor- 
den.  Lage,  Boden,  Vermelirang ,  Schnitt, 


D .  Beeren obst 
1)  Machelb  eere. 

a)  Grenze  nach  Norden,  Boden,  Lage. 

b)  Fortpflanzung  durch  Ableger,  Steckholz, 


c)  Zeit  und  Art  der  Pflanzung,  Pflege, 
Schnitt 

d)  Feinde  und  Krankheiten. 

e)  Aufzahlung  der  bei  uns  cnltivirten  und 
noch  einzuführenden  Sorten,  deren  Beschrei- 
bung und  Vorzüge. 

f )  Sammeln .  Aufbewahrung  und  Verwen 
dong  der  Starheibeeren. 

2)  Johanniabeer  en. 
Das  Rpecielle  wie  bei  den 

3)  Himbeeren. 
Wie  bei  den  Stachelbeeren. 

4)  Erdbeeren. 

a)  Frenze  nach  Norden 

b)  Fortpflanzung  durch 
and  durch  Samen. 

c)  Zeit  und  Art  der  Pflanzung,  Pflege. 

d)  Feinde  und  Krankheiten. 

e)  Aufzahlung  der  cultivirten  Arten,  deren 


5)  Die  Mammura  (Rubus  arcticuj),  Cnl- 
tur,  Fortpflanzung,  Verwendung. 

6)  Verschiedene  Beerensträucher 
Berberitze,  Hlppopna«,  Hagebutten,  Brombee- 


7)  Der  Weinstoek. 
a)  Cultur  desselben  im  freien  Lande  an 
geschätzten  Hauern   und  anter  Deckung  im 
f.    Schnitt  und  Pflege,  Vermehrung.  Ge- 


b)  Cultur  desselben  als  Schlingpflanze  in 
Kalt-  ond 
Sorten. 


c) 
plaren. 

d)  Feinde 


in  Topfen 
Krankheiten  der  Rebe. 


Sitzung  der  Gesrllschalt  am  9. 
(21.)  Januar  1860. 

1)  Von  dem  Herrn  Cassirer  wird  die  Jah- 
resrechnung vorgelegt  Ein  Baarvorschuss 
von  Ö526  R.  S.  bleibt  in  der  Casse. 

2)  Nach  Miuheilong  der  Ansiebten  der 
Commission,  welche  ihre  Vorschlage  über  den 
Preis  des  russischen  Journals  in  dieser  SUzung 
zu  machen  hatte,  bcschliesst  die  Gesellschaft : 

a)  Das  russische  Garlenjournal  des  Gar- 
tenbau-Vereins in  S(  Petersburg  und  die  Gar- 
tenflora  werden  anf  Subscripüon  bei  der  Ge- 
sellschaft ,  allen  Mitgliedern  der  Gesell- 
schaft in  Petersbure  für  5  Rbl.,  ausserhalb 
Petersburg  im  Bereiche  des  ganzen  russischen 
Reiches  für  6  RbL  ius  Haus  geliefert 

b)  Der  Preis  des  rassischen  Journale«  wird 
für  Nichlmitglieder  in  Petersburg  oder  beim 
directen  Bezug  von  Buchhandlungen  auf 
8  RbL  S.  und  bei  Versendung  von  Seiten  der 
Gesellschaft  ins  Innere  auf  9  Rbl.  8.  festge- 
stellt. 

3)  In  Erwiederung  der  Anfrage  von  leiten 
der  ökonomischen  Gesellschaft,  ob  die  Gar- 
tenbau-Gesellschaft bei  der  im  nächsten  Herbst 
von  Seiten  der  K.  Freien  ökonomischen  Ge- 
sellschaft zu  veranstaltenden  Ausstellung  sich 
bei  den  Abtheiluogen  für  Pomologie  und  Ge- 
müsebau betheiligen  wolle,  beachliesst  die 
eartenbangeseUschaft  ihre  volle  Geneigtheit 
auszusprechen,  das  Arrangement  und  die  Ein- 
richtungen bei  diesen  Abtheiluogen  gemein- 
schaftlich mit  der  ökonomischen  Gesellschaft 
zu  übernehmen.  Um  einen  dauernden  Nutzen 
aus  dieser  Ausstellung  zur  Erkennlniss,  Be- 
stimmung und  Beschreibung  der  Obstsorten 
des  rassischen  Reiches  zu  erzwecken,  theilt 
die  Gartenbaugesellscbaft  der  K.  Fr.  Oekono- 
miseben  Gesellschaft  ihre  Ansiebten  über  zu 
diesem  Zwecke  zutreffenden  Maassnahtnen  mit 
and  bcschliesst  zugleich  die  Einsendung  eini- 
ger richtig  bestimmter  Obstsortimentc  aus  dem 
Aualande  behufs  der  Vergleichung  zu  veran- 
lassen, wozu  die  Summ«  von  200  Rbl.  8. 
von  der  Gesellschaft  bewilligt  wird. 

4)  An  Stelle  der  vorgeschlagen  en  öffent- 
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lieben  Vorlesungen  wird  beschlossen,  ausser 
den  allgemeinen  monatlichen  Sitzungen,  in 
welchen  stet«  nur  Geschäftsangelegenheiten 
behandelt  werden  können,  in  jedem  Monat 
noch  2  Sitzungen  abzuhalten,  in  denen  nur 
Vortrage  aos  allen  Gebieten  des  Gartenbaues 
gehalten  werden  sollen.  Zu  diesen  Sitzungen 
soll  jedes  Hitglied  dos  Recht  haben,  auch 
Nichtmilglieder  einzuführen  und  zwar  soll  ein 
Abend  fßr  russische,  und  ein  Abend  für 
deutsche  Vortrage  bestimmt  werden.  Januar 
21,  Febr.  18,  Marz  17,  April  14,  sind  Russi- 
sche, Januar  '28,  Febr.  25,  Marz  24,  April  21 
sind  deutsehe  Vortrage. 

5)  Die  Sitzungslage  fflr  die  allgemeinen 
MonaUversammlungrn  pro  1&60,  sind  auf 
Febr.  f>,  März  5,  April  16,  Juni  1,  Juli  4, 
August  1,  Sept.  12,  Od  8,  Nov.  12,  Dec.  10 
alle  in  den  Sälen  der  stadt-Dume ,  Abends 
7  Ohr  anberaumt. 

ß)  Zur  Untersuchung  der  Frage .  wegen 
Errichtung  einer  Gartenbnuscbole  ,  werden  15 
Mitglieder  gewählt,  die  diese  Frage  gemein- 
sam mit  dem  Vorstande  prüfen  und  dann  ihre 
Antrage  machen  sollen. 

7)  Als  wirkliche  Mitglieder  werden  ge- 
wählt die  Herren  Feodor  Paullowitsch  Krön, 
Feodor  Iwanowilsch  Sehustakowsky ,  Sergei 
Paullowitsch  Tschepkin,  Karl  Martino  witsch 
Martsch.  Als  Nichtrahlendc  wirkliche  Mitglie- 
der Professor  Martens  In  Lültich  und  die  Her- 
ren Severin  Höltzer  und  Enke.  welche  für 
die  Mittheilungen  der  Gesellschaft  Abhand- 
lungen eingeliefert  haben. 

8)  Vom  Herrn  Darzens  war  trotz  der  Kälte 
von  22°  R.  eine  schöne  Gruppe  blähender 


Russlands  und  der  Schweiz. 

Pflanzen  aufgestellt,  welche  aos  blühenden 
Amaryllis,  Rosen  ,  ringen  ,  Azalea  pontica, 
Deulzia  gracilis,  Iris  persica,  Maiblumen.  Hya- 
cinthen  und  Tazetten  bestand. 

Ausserdem  hatte  Hr.  Dorotle  ein  blühen- 
des Exemplar  des  Prtnrvt  cAtnentts  Blume 
mit  weisser  gefüllter  Blume  eingesendet.  Die- 
ser schöne  Strauch,  von.  wie  es  scheint,  nie- 
drigem Wachslhume,  ward  von  Fortune  aus 
China  eingeführt.  Im  Klima  von  Frankreich 
and  im  milderen  Klima  von  Deutschland  hält 
derselbe  im  freien  Lande  aus,  in  Petersburg 
und  NorddeuKchland  muss  er  als  Topfstranch 
bebandelt  we  den.  Die  dünnen  stark  ver- 
ästelten Aest*  .  lassen  kaum  einen  Prunus  er- 
kennen. Die  weissen  gefüllten  Blumen  erin- 
nern an  die  von  Spiraea  prunifoUa  Sieb.  fl. 
pleno,  nur  sind  sie  mehr  als  doppelt  so  gross. 
Der  Strauch  blüht  sehr  dankbar  und  bildet 
eine  reizende  Erscheinung  zur  Zeit  der  Blüthe. 
Dazu  die  Eigenschaft,  welche  das  aufgestellte 
vollblühende  Fxemplar  glänzend  herausstellte, 
dass  er  sich  zur  Frühtreiberei  vortrefflich  eig- 
net, lassen  diesen  kleinen  Strauch  als  eine 
der  werthvollsten  blumisuschen  Einführungen 
der  Neuzeit  erscheinen. 

Da  er  sich  nicht  blos  durch  Veredlung 
fortpflanzen  lässt,  wie  die  anderen  gefüllt 
blühenden  Abarten  dieser  Gattung,  sondern 
auch  aus  Stecklingen  von  nicht  verholzten  jun- 
gen Trieben ,  die  anter  Glocken  bei  8 — 106R. 
gesteckt  werden,  sehr  leicht  wichst,  so  wird 
sich  diese  niedliche  reichblühende  Pflanze 
auch  schnell  verbreiten  and  zwar  ganz  be- 
sonders als  ein  zur  Treiberei  geeigneter  Topf- 
strauch. (E.R.) 
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Anzeigen 


Catllogs  -  Anzeige. 

Das  diessjahrige  Preis- Verzeichnis«  der  Knust-  and  Handelsgärtnerei  von 
J.  O.  Aasfeld  in  Arnstadt  Heft  znr  Aasgabe  bereit  und  wird  auf  frankirte  Anfrage 
auch  von  der  Expedition  dieses  Blattes  verabfolgt.  Es  enthält  die  neuesten  and 
beliebtesten  Erzeugnisse  der  Gärtnerei  and  gebe  ich  die  Versicherung,  dass  ich 
jeden  bei  mir  eingehenden  Auftrag  auf  das  prompteste  und  reelste  ausfahren  werde. 
Besonders  empfehle  ich  noch  meine  Sämlinge  von  Calceolarien  und  Cinerarien.  Die 
Aussaaten  derselben  sind  nur  von  den  schönsten  Blumen  meiner  prachtvollen  Flor 
gesammelt  worden.  J.  6.  Aasfeld, 


Hierdurch  erlaube  ich  mir  auf  mein  dieser  Zettung  beigelegtes  Verzeichnisa 
Aber  Gemüse-,  Feld-,  Gras-,  Wald-  und  Blumensamereien  etc.  ergebenst 
aufmerksam  zu  machen.  Gefällige  Aufträge  bitte  ich  mir  recht  bald  zukommen 
zu  lassen,  welche  ich  in  gewohnter  Weise  prompt  und  gut  auszuführen  bemüht 
sein  werde. 

Gleichzeitig  erlaube  ich  mir  hiermit  anzuzeigen,  dass  mein  sehr  reichhaltiges 
Pflanzen- Verzeichniss  zur  Ausgabe  bei  mir  bereit  liegt;  dasselbe  wird  auf 
gefälliges  Verlangen  franco  eingesendet. 

Erfurt,  im  Januar  1860.  Ernst  Benary, 

Samenhandlung,  Kunst-  und  HandeUf  ärtnerd. 


Pflanzenfreunden 

zur  gefalligen  Nachricht,  dass  mein  diesjähriger  Haupt*Preis-Con  rant  Nr.  21, 
1860 — 1861  erschienen,  derselbe  zerfallt  in  3  Hauptabtheilungen: 

I.  Warmhaus  pflanzen , 
EL  Kalthauspflanzen , 
m.  Freilandpflanzen. 
Dass  jede  dieser  Abtheilungen,  mit  deren  37  Unterabtheilungen  die  reichste 
Auswahl  des  Neuesten  und  Gediegendsten  enthalt,  dafür  bürgt  schon  (trotz  grösster 
Raumersparniss  circa  100  Seiten  compressesten  Druckes)  dessen  Umfang. 

Da  selbst  die  kleinsten  Aufträge  sich  der  grossten  Aufmerksamkeit  zu  erfreuen 
haben,  so  bitte,  mich  recht  oft  um  dessen  Zusendung  zu  veranlassen. 

Planitz  bei  Zwickau  in  Sachsen,  G.  Geitner. 

Januar  1860. 


Soeben  erschien  unser 

Gesammt-Catalog 

für  1860 

in  zwei  Abtheilungen,  deren  erste  die  Gewachshauspflanzen,  die  zweite  die 
Flor-  und  Modeblumen  und  Freilandpflanzen  enthält,  und  steht  Denen, 
die  ihn  nicht  zugesendet  erhielten ,>  auf  frankirte  Aufforderung  franko  zu 
Diensten. 

Leipzig,  im  Januar  1860.  Laurentius' sehe  Gärtnerei. 
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Die  Sameuhairflm«  nm  Mfcrtin  Grashoff 

in  Quedlinburg  (Provinz  Sachsen) 

empfiehlt  sich  in  Gemüse-,  Garten-,  Feld-,  Wald-,  Luststrftucher-  und 
Blumensamen,  neueste  anglische,  französische  nnd  deutsche  Pracht- Georginen, 
Warm-  und  Kalthaus-,  ein  schönes  Sortiment  Schling  -  Pflanzen ,  Land  -  und 
Topfrosen,  Kartoffeln,  Weinen,  und  anderen  Pflanzen.  Besonders  empfiehlt  sie 
Zuckerfabriken  besten,  seihst  gebaueten,  weissen  Zuokerrunkelrübenp,  und  Cicho* 
rienfabriken  beste,  kurze,,  dicke  und  lange,  glatte  Cichoriensamen ,  den  Herren 
Oekonomen  und  Landwirthen  grosse,  ertragreiche  Futteminkelrüben  und  Mais 
(Türkischer  Weizen),  sowie  die  Biesen-  und  andere  Mohrrübenaorten,  meine 
Getreidegattungen,  als  auch  Grasarten  zum  Wiesenbau  unter  Versicherung 
prompter,  reellster  Bedienung  zu  geneigten  Aufträgen,  mit  dem  ergebensten  Beiner* 
ken,  dass  die  reichhaltigen  Kataloge  sowohl  von  Wohllöblicher  Redaktion,  als  auch 
von  der  Handlung  auf  frankirte  Einforderung  gratis  verabreicht  werden,  und  ladet 
alle  noch  unbekannten  Samenhandlungen  und  Gartenvereine  zu  nutzreicher  Geschäfts- 
verbindung freundlichst  ein. 

Quedlinburg,  im  Januar  1860.  Martin  Gras  hoff, 


dloritiütt  -  Offerte. 

Starke  Samen knollen  meiner  als  vorzüglich  bekannten  Gloxinia  byb.  erata, 
welche  schon  prachtvoll  geblüht  haben,  und  sich  besonders  zur  Zimmerdecoration 
für  Herrschaften  eignen,  verkaufe  ich  vom  März  bis  Mai: 
8  Stück  in  4  Farben  1  Thaler, 
50     .,    in  10  Farben  5  Thaler, 
100     „    in  vielen  Farben  9  Thaier. 
Auch  ist  noch  vom  besten  Samen,  welcher  nur  ausgezeichnete  aufrechte  Blu- 
men liefert  in  gressern  Portronen  für  Wiederverkanfer  zu  haBem 

Hofgartner  Jager  iu  Eisenach. 


Samen -Offerte. 

Mein  diesem  Blatte  beiliegendes  Preis-Verzeichniss  empfehle  ich  zur  gefälligen 
Beachtung  und  bitte  unter  Zusicherung  prompter  und  reeller  Bedienung  ergebenst, 
werthe  Auftrage  auf  meine  Gemüse-,  Oekonomie-,  Gras-,  Holz- 
und  Blumen  -  Sämereien  u.  s.  w.  mir  gefälligst  per  Pott  zugehen  zu 
lassen.  Heinrich  Mette, 

Samen-Cultivateur  ea  gros  in  Quedlinburg 
im  Königreiche  Preussen. 


Die  Catalogflvon 

F.  C.  Heifiem&on  in  Erfurt, 
Bernhard  Tim  lacker  „ 
Gebrüder  Villah)  „  „ 

liegen  diesem  Hefte  ebenfalls  bei. 
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I.  Orlginalabhandlungen. 


t)  Abgebildete  Pflanzen. 

i 

a)  Coelogyne  praecoi  var  VY  a  I  I  I  c  b  i  a  d  a  L  1 1  4  I. 

(Siebe  T»f.  283.) 
Orchideae. 


Eine  der  lieblichsten  und  interes- 
santesten ostindischen  Orchideen,  kei- 
neswegs mehr  neu  in  den  Sammlungen, 
aber  längst  noch  nicht  so  gekannt  und 
geschätzt,  als  sie  es  verdient,  denn  ihre 
so  tart  gefärbten  und  Im  Verhältniss  zur 
Kleinheit  der  Scheinknollen  ungewöhn- 
lich grossen  Blumen  erscheinen  alljähr- 
lich regelmässig  in  der  blüthenarmrn 
Zeit  des  8pätherbstes  oder  der  ersten 
Wintermonate.  Wir  erinnern  uns  stets 
mit  Vergnügen  des  Enthusiasmus,  mit 
dem  uns  die  erste  Bekanntschaft  dieser 
Pflanze  erfüllte  und  haben  sie  seither 
mit  besonderer  Vorliebe  betrachtet.  Man 
vergönne  uns,  diese  kleine  Episode  aus 
unserm  Gärtnerleben  zu  erzählen.  —  Es 
war  im  Spätherbst  des  Jahres  1849,  ich 
war  damals  als  Gehilfe  in  Chatsworth, 
dem  durch  seine  prächtigen  Kunstsamm- 
lungen ,  seine  grossen  Parkanlagen, 
seine  Wasserkünste,  seine  grossartigen 
Gewäclishausbrtuteo  u.  s.  w.  weltberühm- 
ten Landsitze  des  kürzlich  verstorbenen 
III.  186a 


Herzogs  von  Devonshire,  and 
zwar  in  dem  sogenannten  Küchengarten, 
der  trotz  seines  bescheidenen  Namens, 
neben  grossen  Quartieren  für  Anzucht 
von  Gemüsen  ,  Beerenfrüchten  und  Obst 
und  vielen  ,  ich  möchte  fast  sagen  end- 
losen, vortrefflich  eingerichteten  Treibe- 
reien lür  Trauben,  Pfirsich,  Feigen,  Ana- 
nas etc.  eine  ansehnliche  Zahl  von  Ge- 
wächshäusern und  darin  sehr  ausge- 
dehnte Pflanzensammlungen  besitzt.  — - 
Besonders  bildeten  die  Orchideen  zur 
Zeit  von  der  ich  rede,  eine  der  reich- 
sten damals  ezistirenden  Sammlungen. 
Mir  war  speciell  die  Pflege  der  Victoria 
regia  und  der  tropischen  Frucht-  und 
Ziersträneber ,  die  im  gleichen  Hause 
standen,  anvertraut,  aber  nebenbei  wurde 
ich  auch  oft  mit  in  die  Orchideenhäuser 
gerufen,  und  hatte  daher  vielfach  Gele- 
genheit, mich  darin  umzusehen.  Mit  Be- 
wunderung und  Erstaunen  betrachtete 
ich  die  Wunder  einer  mir  neuen  Tro- 
I  penweit,  die  grotesken  Formen,  die  präch- 
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tigen  Farben   der  Orchideen  erregten 
mein  lebhaftes   Interesse.    Unter  vie- 
lem Andern  war  ein  kleiner,  hängender 
Holzklotz  mir  besonders  aufgefallen,  es 
Bassen  etwa  zwanzig  zwiebelartige  Knol- 
len dicht  gedrängt  darauf,  nur  von  etwas 
Moos  umgeben ,  sonst  ganz  nakt ,  ohne 
Spur  von  Blättern  oder  Blflthen.  Wohl 
waren  die  Knollen,  näher  betrachtet, 
recht  artig  und  drollig  in  ihrer  gleich- 
sam   eingestülpten,    flach  gedrückten 
Form   und  der  dunkelbraunen  Färbung 
mit  hellgrün   fein  getüpfelt,  manche 
noch  netzartig  umgeben  von  den  ver- 
trockneten Ueberresten   der  Scheiden, 
aber   das  Ganze  schien  so  kahl  und 
todt  in  der  grünenden  und  blühenden 
Umgebung,  dass  man  sich  unwillkürlich 
fragen  musste ,  „was  kann  denn  wohl 
Schönes  aus  solch*  unscheinbaren,  klei- 
nen Knollen  kommen?!"  —   Ich  hatte 
mir  vorgenommen,  die  Entwicklung  auf- 
merksam zu  verfolgen,  sobald  ich  die 
ersten  Anfänge  junger  Triebe  am  Grunde 
der  Scheinknollen  entdeckt  hatte;  allein 
gerade  zur  selben  Zeit  zeigte  die  Vic- 
toria regia  ihre  ersten  noch  ganz  klei- 
nen Knospen,  und  da  es  das  erste  Mal 
war,  dass  sie  in  Europa  blühen  sollte, 
nahm  dieses  so  wichtige  Ereigniss  meine 
Zeit  und  Aufmerksamkeit  so  in  Anspruch, 
dass  ich  darüber  die  kleine  unscheinbare 
Orchidee  für  einige  Zeit  ganz  vergass. 
Die  ersten  Blumen  der  Victoria  hatten 
geblüht  und  die  Kunde  davon  drang  in 
alle  Welt;  die  berühmtesten  Botaniker 
Englands,  Hooker,  Lindley,  Bent- 
ham,   Henfrey  u.  A.  waren  nach 
Chatsworth  geeilt,  um  der  Königin  der 
Wasserpflanzen  ihren  Tribut  zu  zollen, 
da  fiel  mir  wieder  meine  Orchidee  ein 
und  ich  benutzte  die  erste  Gelegenheit, 
sie  im  Orchideenhause  aufzusuchen.  Wie 
gross  war  mein  Erstaunen;    der  Holz- 
klotz war  verschwunden,  an  seiner  Stelle 


schwebte  ein   enormes  Bltithenbouquet 
in  der  Luft,  vom  zartesten,  fast  durch- 
sichtigen doch  lebhaften  Rosalila,  zu- 
sammengesetzt aus   vielleicht  dreissig 
und  mehr  Blumen,  die  in  ihrer  gedräng- 
ten Stellung  die  Scheinknollen  und  den 
Holzklotz  vollkommen  verdeckten.  Der 
gänzliche  Mangel  an  Blättern,  an  fri- 
schem Grün  in  dieser  Bltithenmaese  war 
auffallend,  und  erhöhte,  wenn  nicht  den 
Reiz,  doch  das  Ungewöhnliche  und  In- 
teressante dieser  lieblichen  Erscheinung. 
Einige  Wochen  später  und  der  Blüth™- 
schmuck  war  gefallen,  dagegen  sprossten 
überall  frische  grüne  Triebe  zwischen 
den  Knollen  hervor  und  bildeten  bald 
ein  breites  Laubdach  aus  grossen  dun- 
kelgrünen Blättern  bestehend,  an  deren 
Grunde  die  jungen  Knollen  sich  bilde- 
ten ,  die  im  folgenden  Jahre  den  Blü- 
thenschmuck  liefern  sollten.  —  Hatten 
die  Blumen  der  Victoria  regia  trotz  ih- 
rer unleugbaren,  wahrhaft  königlichen 
Schönheit  mich  nicht  so  überrascht,  weil 
ich  nach  den  colossalen  Blattdimensionen 
noch   weit   grössere    Blumen  erwartet 
hatte,  so  war  bei  der  Coelogyne  Walli- 
Chiana  gerade  das  Gegentheil  der  Fall, 
sie  hatte  meine  Erwartungen  bei  Wei- 
tem übertroffen,    und  darum   bin  ich 
auch  ihr  seither  stets  gut  geblieben."— 
Solch  grosse  Exemplare  sind  aller- 
dings noch  selten  in  den  Sammlungen, 
und  wir  haben  seitdem  nie  wieder  ein 
zweites  so  starkes  Prachtexemplar  ge- 
sehen ,  dagegen  ist  sie  in  neuester  Zeit 
in  grösserer  Menge  importirt  worden  und 
gehört  jetzt  zu  den  Orchideen,  die  zu 
massigen  Preisen  auch  den  bescheidneren 
Sammlungen  zugänglich  geworden  sind, 
und  hat  dabei  das  Gute,  dass   sie  bei 
richtiger  Behandlung  auch  an  jüngeren 
Exemplaren  alljährlich  sicher  blüht.  So 
ist  die  beifolgende  Abbildung  nach  ei- 
nem Exemplare  unserer  Sammlung  ge- 
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macht  worden,  welches  im  vorigen  Jahre 
aus  einer  Öohcinknolle  bestehend,  mit 
zwei  Trieben  zwei  Blumen  brachte; 
beide  Triebe  bildeten  sich  ans  cn  kraf- 
tigen Knollen,  die  beide  zusammen  fünf 
Blumen  brachten,  davon  swei  an  einem 
Stengel;  wenn  die  jeut  vorhandenen 
vier  Triebe  alle  anwachsen,  so  hat  das 
Exemplar  im  nächsten  Jahre  schon  vier 
Knollen  mit  mindestens  acht  Blumen 
und  in  der  kurzen  Zeit  von  3  bis  4  Jah- 
ren wäre  also  ein  solches  dreissigblumi- 
ges  Prachtexemplar  da,  vorausgesetzt 
natürlich,  dass  auf  Vermehrung  durch 
Auseinandernehmen  der  Knollen  ver- 
zichtet wird  und  keine  sonstigen  Stö- 
rungen durch  Vernachlässigung  u.  s.  w. 
eintreten«  — 

Coelogyne  Wallichiana  wurde  zuerst 
durch  Dr.  Wallieh  in  den  Bergregionen 
von  Sylhet  und  Khasya  entdeckt  und 
später  von  Dr.  Hooker  in  grosser  Men- 
ge gefunden  in  der  Nähe  von  Darjee- 
ling  im  Sikkim  -  Himalaya.  Sie  wächst 
dort  theils  epiphytisch  auf  Aesten  von 
Eichenarten,  theils  terrestrisch  in  feuch- 
tem moorigen  Boden  und  blüht  zur  Re- 
genzeit, während  sie  in  der  heissen 
trockenen  Jahreszeit  ohne  Blätter  und 
Blumen  der  Ruhe  pflegt  und  dann  sich 
den  Blicken  der  Sammler  leicht  entzieht. 
Damit  haben  wir  die  wesentlichen  Be- 
dingungen zu  ihrer  Cultur.  Ihre  Vege- 
tation fällt  in  unsere  Winter-  und  Früh- 
lingszeit, sobald  im  Herbste  sich  die 
Blumenknospen  zeigen,  gibt  man  reich- 
lich Wasser;  so  lange  sie  treibt,  darf 
sie  nie  Mangel  leiden  an  Feuchtigkeit, 
und  ein  heller,  dem  Glase  naher  Stand- 
ort im  wärmsten  Theile  des  Orchideen- 
hauses ist  der  beste.  Wenn  die  Blätter 
ausgebildet  sind  und  anfangen  gelb  zu 
werden,  ist  es  bereits  Sommer  gewor- 
den, man  zieht  nun  allmälig  die  Was- 
sergaben ein  und  sind  die  Blätter  ganz 


abgetrocknet  und  abgefallen,  so  wird  gar 
kein  Wasser  mehr  gegeben  und  ein  küh- 
lerer Standort  gewählt.  Man  kann  sie 
entweder  hängend  auf  einem  Holzklotz 
oder  in  Körbchen  cultiviren,  oder  in 
Töpfen;  wir  ziehen  letzteres  vor,  weil 
die  zur  Wachsthumszeit  notwendige 
Feuchtigkeit  in  Töpfen  viel  leichter  und 
gleichmä-ssiger  zu  erhalten  ist  —  Torf- 
moos mit  Heidebrocken,  Sand  und  Holz- 
kohle vermischt,  ist  eine  passende  Mi- 
schung, eine  starke  Scherbenunterlage 
verhütet  das  Versauern  der  Erde.  Das 
Verpflanzen ,  wenn  es  nöthig  wird  ,  ge- 
schieht am  besten  im  Herbst  vor  der 
Bllithe,  und  kann  man  dann  auch,  wenn 
Vermehrung  gewünscht  wird,  die  Knol- 
len auseinander  nehmen  und  einzeln 
pflanzen.  Wir  bemerken  noch,  dass  die 
Schehiknollen  nur  einjährig  sind ,  d.  h. 
jeder  grössere  Scheinknollen  bildet  an  sei- 
ner Basis  zwei  meist  einblumige  Triebe, 
nach  der  Blüthe  entwickelt  sich  ans  der 
gleichen  Scheide  ein  grosses  Blatt  und 
am  Grunde  desselben  der  neue  Knollen, 
dem  das  Blatt  also  aufsitzt;  sowie  der 
junge  wächst,  schrumpft  der  alte  zusam- 
men, da  er  ausgesogen  wird,  bis  er  ne- 
ben den  ausgereiften  jungen  Knollen 
ganz  eingeschrumpft  und  abgestorben  er- 
scheint, wie  dies  bei  den  meisten  ter- 
restrischen Orchideen  der  Fall  ist  — 

Die  vorstehende  büdet  mit  noch  ei- 
nigen andern  ähnlichen  Arten  (von  de- 
nen nur  C.  macukUa  in  den  Gärten  be- 
reits bekannter  ist,  die  aber  sämmtlich 
sehr  schön  sind  und  deren  Einführung 
daher  sehr  erwünscht) ,  eine  sehr  cha- 
rakteristische Section  in  der  Gattung 
Cotlogyne,  die  von  Don  als  PUione  zu 
einer  selbstständigen  Gattung  erhoben 
wurde.  Lindley  glaubte  jedoch  sie 
wieder  mit  Coelogyne  vereinigen  zu  müs- 
sen, obgleich  mit  Widerwillen  und  in 
der  Hoffnung,  dass  spätere  Beobachter 
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einen  wirklich  durchgreifenden  Unter- 
schied entdecken  möchten,  der  diese 
Trennung  rechtfertigt.  —  Wir  möchten 
hier  die  Frage  aufwerfen  ,  ob  nicht  die 
nur  einjährige  Dauer  derSchein- 
knollen  im  Gegensatz  zu  der  mehr- 
jährigen aller  übrigen  epiphytisch 
wachsenden  Arten   zu    einem  solchen 


durchgreifenden  und  gültigen  Charakter 
gebraucht  werden  könnte.  Warum  sucht 
man  denn  nnr  immer  in  den  Blüthen 
und  nicht  auch  in  den  vegetativen  Or- 
ganen nach  generischen  Unterscheidungs- 
merkmalen, wenn  In  ersteren  solche  nicht 
aufzufinden  sind  ?  — 

(E.  0.) 


b)  Lilioa  teiiifoliQDi  Fisch. 

(8iehe  Taf.  284,  Fig.  1.) 
L  i  1  1  a  c  e  a  e. 


L.  tenojfolium  Fisch,  ind.  pl.  horti 
gov^  1812,  pag.  8.  Ledb.  fl.  rosa.  IV. 
pag.  151.  Bot  Mag.  tab.  3  HO.  Sweet 
Br.  fl.  gard.  II.  8cr.  tab.  275.  Reichenb. 
Mag.  d.  Aest.  Bot.  tab.  7».  Turcz.  fl. 
baic  dab.  II.  pag.  212.  Maxim,  fl.  am. 
pag.  280.  L.  pomponium  Pall.  it.  IL 
pag.  680.  L.  pumilum  Red.  Lil.  tab. 
878.  L.  linifolium  Hornm.  U.  Hafn.  pag. 
326. 

Eine  schon  länger  bekannte,  durch 
den  gröseten  Theil  Sibiriens  und  im  Ge- 
biet des  Amur  verbreitete  Lilie ,  von 
der  Fischer  ursprünglich  ebenfalls  nur 
Exemplare  mit  einblumigem  Stengel  be- 
schrieb, die  aber  wie  die  vorhergehende 
bei  geeigneter  Cultur  auch  mehrblumige 
Stengel  bildet 

Zwiebeln  länglich,  bis  P/»Zoll  lang, 
nach  oben  zugespitzt,  weiss,  mit  ellip- 
tisch-lanzetllichen,  oben  stumpfen  Schup- 
pen. Blätter  schmal  linear,  l1/,  —  2 
Zoll  lang  und  kaum  1  L.  breit,  am 


obern  Theil  des  walzigen  und  gleich 
den  Blättern  kahlen  Stengels  zerstreut, 
aber  dicht  gestellt,  am  Rande  unter  der 
Lupe  klein  knorpelig  gekerbt.  Blnmen 
nickend,  Zinnober.  Blumenblätter  sämmt- 
licb  oval-lanzettlieh,  mit  stumpflicher, 
unterhalb  schwieliger  Spitze  t  beiderseits 
kahl,  zurückgerollt  abstehend,  am  Grunde 
bis  zur  Mitte  auf  der  Innern  Seite  im 
Mittel  eine  auf  der  Kante  kurzhaarige 
Leiste  tragend,  ausgestreckt  ungefähr 
I1/»  Zoll  lang  und  1/s  Zoll  oder  weni- 
ges mehr  breit  Staubfäden  aufrecht, 
alieirund,  gelbroth,  nebst  den  linearen 
Antheren  ungefähr  1  Zoll  lang,  etwas 
kürzer  als  der  Griffel,  der  rothgelb 
und  etwas  länger  als  der  walzige  grüne 
Griffel. 

Cullur  gleich  der  folgenden  Art  und 
I  wie   diese   zu   allgemeiner  Cultur  bei 
uns  zu  empfehlen. 

(E.  Regel.) 
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c)  Llllom   palchellOB  Flsrh 


(Siehe  Taf.  284,  Fig.  2.) 
L    i   1    i   a   c   e  a  e. 


L.  pulchellnm  Fisch.  Index  VI.  aem. 
horti  Petrop.  pag.  56.  Ledb.  fl.  ros8.IV. 
pag.  152.  Tore«,  fl.  baic.  et  dah.  II. 
pag.  213.    Maxim,  fl.  am.  pag.  280. 

Eine  in  Dahurien  und  im  Amurge- 
biet  wild  wachsende  Lilie,  von  der  in 
neuerer  Zeit  durch  die  Reisenden  Maxi- 
mowiez  nnd  Radde  keimfähige  Samen 
iu  grösserer  Quantität ,  theils  nnterm 
wahren  Namen,  theils  als  L.  tenuifolium 
vertheilt  wurden.  Bildet  gemeiniglich 
einen  ungefähr  fusshohen  Stengel,  der 
•uf  seiner  Spitze  nur  eine  aufrechte  Blume 
trSgt,  wie  dies  unsere  Abbildung  zeigt. 
Auf  gutem  Boden  wird  die  Pflanze  aber 
tippiger  und  höher  und  trägt  dann  jeder 
Stengel  bis  6  Blumen.  Bei  guter  Cul- 
titr  hat  diese  so  schon  ausgezeichnete 
Pflanze  alle  Aussicht,  zu  einer  der  herr- 
lichsten Zierden  unserer  Gärten  zu  wer- 
den. Die  Zwiebel  ist  länglich-oval,  un- 
gefähr von  der  Grösse  einer  Baselnuss, 
nach  oben  zugespitzt,  mit  weissen,  ova- 
len, stumpflich  zugespitzten  Schuppen. 
Stengel  kahl,  stielrund.  Blätter  Bchmal 
linien- lanzettlich,  spitz,  hellgrün,  kahl, 
am  Rande  etwa*  zurückgerollt,  von  einem 
starken  .Mittelnerven  und  2 — 6  schwäche- 
ren Längsnerven  durchzogen,  aufrecht- 
oder  ubergebogen  abstehend,  am  Uande 
unter  der  Lupe  klein  knorpelig  gekerbt 
erscheinend,  ungefähr  2  Zoll  lang  und 
2  Linien  breit.  Blumen  aufrecht,  mit 
anfangs  glockig  abstehenden,  später  leicht 
tibergebogen  abstehenden  Kronenblättern. 
Kronenblätter  sämmtlich  stumpf,  Zinno- 
ber mit  orange,  innerhalb  kahl,  ausser- 
halb mit  langen  angedruckten  Haaren 


lose  besetzt,  nach  dem  Grunde  zu  mit 
kleinen  purpurschwarzen  Punkten  and 
punktförmigen  Streifen  auf  der  innern 
Seite  geziert,  welche  auf  der  Spitze  mehr 
oder  weniger  stark  hervorragender  Schwie- 
len und  stielförnüger  Erhabenheiten 
sitzen;  im  Mittel  trägt  ausserdem  jedes 
Blumenblatt  innerhalb  vom  Grunde  bis 
zur  Mitte  eine  leistenförmige  Erhaben- 
heit, die  sich  nach  der  Spitze  zu  als 
Furche  fortsetzt.  Die  3  äusseren  Blu- 
menblätter lanzettlich,  oben  stumpflich 
in  eine  unterhalb  vortretende  dunklere 
Schwiele  endigend,  l^Zott  lang,  kaum 
V2  Zoll  breit.  Die  inneren  Blumen- 
blätter ähnlich,  aber  elliptisch  lanzett- 
lich, gleichlang  und  s/8  Zoll  breit.  Staub- 
fäden und  Antheren  von  gleicher  Farbe  mit 
der  Blumenkrone  und  etwa  halb  so  lang 
als  diese ;  Staubfäden  stielrund ,  Anthe- 
ren länglich,  den  Griffel  überragend. 
Fruchtknoten  keulig- cylindrisch ,  stumpf 
ökantig,  grün ,  auf  der  Spitze  den  nach 
der  lappigen  Narbe  zu  verdickten  rothen 
Griffel  tragend,  der  ungefähr  so  lang 
oder  wenig  kürzer  als  der  Fruchtkno- 
ten. 

Ist  auch  im  Petersburger  Klima  durch- 
aus hart  und  gedeihet  in  einem  tiefgrün- 
digen Boden  in  lockerer  lehmiger  Ra- 
senerde, der  ein  wenig  Sand  und  Hu- 
mus beigemengt  sein  kann ,  am  besten. 
Man  pflanzt  die  Zwiebeln  anfangs  1  Zoll 
unter  die  Erde.  Wenn  sie  später  stär- 
ker werden,  füllt  man  eine  lockere 
kräftige  Erde  noch  I  —  2  Zoll  hoch 
auf ,  da  die  Schatte  in  diese  aus  ihrem 
Grunde    Wurzeln    schlagen    und  da- 
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durch  angewöhnlich  kräftig  werden. 
Braucht  im  Winter  entweder  gar  kei- 
i  Schatz  oder  nur  eine  leichte  Deckung 


mit  Laub  oder  Moos.  Eine 
Pflanze  für  Blumenbeete  etc.  — 
Blühet  im  Juni.  (E.  RegeL) 


d)M*sdeialllt  teqoilobi  R  g  I.  •). 

(Siebe  Tat  285.) 
Orchideae. 


Eine  neue,  durch  Warsecwicz  aus 
den  Gebirgen  Peru's  eingeführte  Masde- 
vallia,  jener  eigenthümlichen  Gattung  aus 
der  Gruppe  der  Pleurothalleen ,  deren 
äussere  Blätter  der  Blüthenhülle  in  eine 
Röhre  verwachsen  sind.  Bildet  einen 
dichten  Rasen ,  aus  dessen  Mitte  sich 
einzelne  einblumige  Blüthenstiele  erhe- 
ben. Die  Blätter  und  Blüthenstiele  alle 
wurzelständig.  Blätter  linear-bandförmig, 
hellgrün,  spitz,  am  Grande  allmälig  in 
den  Blattstiel  verschmälert,  fleischig, 
oberhalb  nachenförmig,  mit  deutlichem 
Mittelnerv  und  auf  jeder  Seite  mit  einem 
undeutlichen  Seitennenren ,  unterhalb 
convex,  bis  8  Zoll  lang  and  »/,  Zoll 
breit.  Blüthenstiele  einblumig,  stielrund, 
kaum  VJ%  Zoll  lang,  nur  in  der  Mitte 
eine  häutige,  später  bald  verschwindende 
scheidige  Bractee  tragend  und  übrigens 
nackt,  nach  dem  Grunde  zu  purpur. 
Der  Fruchtknoten  steht  auf  der  Spitze 
des  Blüthenstiele  schief  ab ,  ist  */4  Zoll 
lang  und  tief  gefurcht  Die  äussere 
Blüthenhülle  Vf9  Zoll  lang,  gelblich 
grün,  aussen  nach  dem  Grande  zu  beim 
Kinn   dunkelviolett,   innen   nach  dem 


Grunde  zu  stark  pnrpur  punktirt ,  am 
Grunde  in  eine  */g  Zoll  lange  Röhre 
verwachsen,  die  am  Grunde  in  das  stumpfe 
Kinn  vorgezogen  ist,  nach  oben  in  3  fast 
gleichlange  Lappen  ausgeht.  Diese  Lap- 
pen zeigen  am  Grunde  eine  Seckige  Ge- 
stalt ,  sind  hier  fast  «/«  Zoll  breit  und 
gehen  dann  in  eine  pfriemliche  Spitze 
aus,  die  fast  noch  einmal  so  lang  als 
der  pfriemliche  Grund.  Die  beiden  In- 
nern Blüthenblättchen  stehen  im  Grunde 
der  Röhre  neben  der  Säule,  sind  3/8Zoll 
lang;  ans  spathel förmigem  Grunde  ver- 
kehrt oval ,  spitz ,  weisslich  mit  einem 
purpurfarbenem  Mittelnerven.  Die  Lippe 
auf  der  Spitze  eines  bis  zum  Kinn  mit 
den  äussern  Blüthenhfillblättern  ver- 
wachsenen Nagels.  Das  Vorderstück  der 
Lippe  aus  herzförmigem  Grunde  läng- 
lich -zungenfdrmig,  stumpf,  innen  unter- 
halb der  Spitze  2  gebogene  Kiele  and 
in  der  Achse  eine  rinnenfürmige  Vertie- 
fung tragend,  */e  Zoll  breit  and  fast  '/» 
Zoll  lang,  fleischroth,  dicht  schwarzpur- 
pur  punktirt  Säule  weiss,  so  lang  als 
Blumenblätter.  — 

Verwandt  derJf.  cimtoBchb.  (Bonpl. 


•)  Polils  lineari-ligulalis.  acotis ,  in  peüolnm  allenoalis ,  camosis;  peduneulo  onifloro  folio 
ploi  dnplo  breviore  ,  tereti,  medio  braclea  scariosa  mox  evanetcenle  vestito  *,  perigonio  coria- 
eeo :  ezterno  ad  daas  tertiaa  tnbregnlariter  trifldura ,  tabo  basi  menle  prodacto  obtaso,  venire 
ineurvalo;  laciaiis  e  basi  tnangula  lineari-setacea  £  sepalia  intern»  spatholato-oboYsü* ,  acutis, 
uninervUa,  labello  nngnicalato  ,  e  basi  cordata  oblongo-linguiforme,  obtaso,  iafra  apiee  carioa- 
Us  dnobas  flexoosit  et  roedio  exeavalo;  eolomna  seroitereU,  sepalia  inlernis  aequante.  — 


Taf2SS. 
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1854,  pag.  115).  Nach  Reichenbach's 
Beschreibung  unterscheidet  sich  M.  civi- 
lis von  unserer  Pflanze  durch  einen  mit 
vielen  Scheiden  versehenen  Blttthenstiel, 
der  oben  eine  grosse  tutenfürmige  Brac- 
tee  trägt;  einen  zweilippigen  Saum  der 
äussern  Perigonalblätter  und  eine  spitze 
Lippe.  Hiernach  konnten  wir  die  vor- 
liegende Art  nicht  mit  der  Reichen- 
bach's vereinen,  obgleich  uns  die  Aehn- 
lichkeit  «wischen  beiden  bedeutend  zu 
sein  scheint.  Vergleichung  der  Origi- 
nalpflanzen  mit  der  vorliegenden  Abbil- 
dung wird  unsern  verdienten  Orchideen- 
kenner leicht  in  den  Stand  setzen  su 
entscheiden,  ob  unsere  Art  nur  eine 


Form  von  M.  civilis  oder  eine  gut  un- 
terschiedene neue  Art  ist.  — 

Erklärung  der  Abbildung. 

a.  Blatt  and  Blaroe  in  natürlicher  Grösse. 

b.  Innere  Blumenblätter,  Säule  und  Lippe 
in  natürlicher  Grösje. 

c.  Das  oberste  Stack  einet  Blattet  van  der 
Innern  Seite  in  natürlicher  Grösse. 

d.  Vorderstack  der  Lippe  von  unten.  Ver- 
grössert. 

f.  Das  gleiche  von  innen. 

e.  Ein  inneres  Blumenblatt.  Vergröasert. 

g.  Fruchtknoten  and  Stempelsäule.  Ver- 
grössert 

(E.  Regel.) 


Bekanntlich  wuchern  die  Pandanen 
hl  ihrem  heissen  Vaterlande  an  Stand- 
orten ,  deren  feuchte  BodenbesehafiVn- 
heit  sie  den  Reisenden  ala  wahre  Sumpf- 
pflanzen erscheinen  lassen.  — 

Hierauf  mich  stützend,  gab  ich  im 
Frühjahr  1859  einem  in  kraftige  humus- 
reiche Erde  gepflanzten  Pandanus  fur- 
catus,  der,  auf  einem  Pfeiler  erhaben 
stehend,  trotz  seiner  vielen  und  gesun- 
den Wurzeln  immer  ein  gelbliches  Aus- 
sehen behielt,  einen  geräumigen  und 
stets  mit  Wasser  gefüllten  Untersetz- 
napf. —  Schon  nach  Verlauf  von  3 
Wochen  zeigte  mein  Patient  gesündere 
Herzblätter,  und  noch  waren  nicht  6 
Wochen  verflossen,  so  prangten  anch 
alle  seine  ältern,  5  —  7*  langen  Blätter 
wieder  in  gesundem  Grün. 

Dasselbe  Verfahren,  d.  h.  „Speisung 
mit  Unterwasser  vermittelst  Unteraetz- 
näpfe*'  wendete  Ich  im  Laufe  des  Som- 
auch    bei  folgenden 


Arten,  als:  amaryllidifolius ,  carlcosus, 
graminifolius  verus  ,  inermis,  humilis 
var.  albo-marginatus,  latifolius,  longifo- 
lius,  paniculatus,  pygmaeus,  refleiua, 
ntilis  und  2  noch  unbestimmten  8pecies 
aus  Java  an.  Alle  genannten  P.  bestän- 
dig in  Wasser  stehend  und  Im  Victoria- 
Hauae  der  vollen  Sonne  ausgesetzt, 
zeigten  gegen  die  frühere  Cultur-Methode, 
wonach  sie  den  Sommer  über  im 
Treibbeet  gehalten  wurden,  ein  doppelt 
stärkeres, Wachsthum  und  grössere  Schön- 
heit der  Blätter.  — 

Den  meisten  von  ihnen  habe  ich 
bis  heute  (den  12.  Decbr.)  an  ihrem 
hellen  und  trockenwarmen  Winterquar- 
tier, wo  sie  schon  seit  3  Monat  stehen 
und  fortwachsen,  das  Unterwasser  noch 
nicht  entzogen;  wenn  es  auch  jetzt  nur 
in  einem  genügen  Quantum  gegeben 
wird.  Gerade  diejenigen  sind  die  Üp- 
pigem ,  welche  die  Wasserspeisung  von 
Unten  erhalten. 
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Gartenflora  DeoUchland»,  RuMlanda  nod  der  8ehwe«. 


Ausser  den  oben  genannten  Pandanus- 
Arten  wird  im  Kaiserl.  Botanischen  Gar- 
ten so  St.  Petersburg  auch  noch  P.  odo- 
ratlssimus  cultivirt  Jedoch  erlaubt  der  j 
Standort  der  3  grossen  hier  sich  befin-  j 
denden  Exemplare  nicht,  Uniersetz  -  Ge- 
fässe  anzubringen,  dagegen  wird  von 
Zeit  su  Zeit  das  Material,  in  welchem 
die  Kübel  eingefüttert  stehen,  tüchtig 
eingeschlämmt,  was  den  Pflanzen  besser 
behagt  als  ein  vorsichtigeres  Begiessen 
▼on  oben. 

Dass  die  Pandanen  gleich  den  Pal- 
men zum  bessern  Gedeihen  mehr  hohe 
und  enge,  als  niedrige  und  weite  Töpfe 
und  Kübel  erfordern,  weiss  wohl  jeder 
gebildete  Gärtner. 


Schliesslich  noch  die  Bemerkung. 
Gewiss  würde  es  auch  für  viele  Palmen, 
namentlich  solche,  welche  zur  bessern 
Entfaltung  ihrer  Schönheit  auf  erhöhten 
und  demnach  trocknen  Standpunkten 
stehen,  sehr  vortheilhaft  sein,  den  Töpfen 
oder  Kübeln,  worin  sie  gepflanzt  sind,  pas- 
sende Untersätze  zu  geben,  wenn  auch  we- 
niger zu  dem  Zwecke,  sie  wie  die  Pandanen 
bewässern  zu  wollen,  so  doch  mehr  zur 
Verhütung  des  Zutrittes  der  Luft  zu  den 
aus  den  Bodenöftnongen  der  Töpfe  oder 
Kübel  dringenden  Wurzeln  und  zur  Ver- 
hinderung zu  starken  Austrocknens  der 
Gelasse.  Beides  ist  den  Palmen  in 
hohem  Grade  nachtheilig. 

(A.  Severin.) 


S)  Cultar  der  Relleonla  bleoler 


Eine  der  schönsten  Zierden  der  Warm- 
häuser ist  unstreitig  Heliconia  bicolor, 
vom  ersten  Frühjahr  bis  in  den  Som- 
mer hinein  blühend.  Um  ihre  ßlüthe 
sicher  zu  erzielen,  beobachte  man  Folgen- 
des: 

Hat  man  mehrere  Pflanzen,  so  be- 
stimme man  alljährlich  nur  den  *3.  oder 
4.  Theil  davon  zum  Verpflanzen ,  na- 
mentlich die  zu  grossen  und  theilbaren; 
verpflanze  sie  bald  nach  der  Blüthe  in 
kräftige,  doch  nicht  zu  schwere  Erde 
und  senke  sie  in's  warme  Lohbeet  Im 
Laufe  des  Sommers,  wo  ohnehin  ein 
Stillstand  ihres  Wachsthums  eintritt,  be- 
giesse  man  sehr  ma>sig,  am  wenigsten 
die  frisch  verpflanzten ,  denen  zur  Bil- 
dung frischer  Wurzeln  eine  nur  wenig 


feuchte  Erde  ausserordentlich  günstig 
ist.  Gegen  den  Herbst  hin  beginne  man 
fleissiger  zu  begiessen  und  Anfang  Octo- 
ber  stelle  man  die  kräftigsten  Pflanzen, 
gewöhnlich  sind  es  diejenigen,  welche 
schon  2  Jahre  nicht  verpflanzt  worden 
sind,  zum  Treiben  an  den  wärmsten  Ort 
eines  kleinen  Warmhauses,  am  besten 
über  den  Ofen,  wo  sieh  bald  ein  freudi- 
ges Wachsthum  zeigt  und  bis  Anfang 
Januar  ihre  Knospen  zwischen  den 
Blättern  hervortreten  werden.  Einen 
Dungguss  aus  aufgelöstem  Kuhdünger 
in  dieser  Zeit  2  bis  3  Mal  angewendet, 
kräftigt  Pflanze  und  Rlüthe  ausserordent- 
lich. 

(A.  Severin.) 
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4)  Veber  Cordyllne  ludlvl»*  Kutith.   (HooLrr  Hl.  Flor»  of  New 


Diese  Art  ist  sehr  verschieden  von 
der  Pflanze,  die  anter  diesem  Namen  in 
den  Garten  verbreitet  ist.  Gegenwärtig 
ist  die  ächte  Pflanze  durch  Herrn  Lee 
sa  Hammersmith  in  Cultur  gebracht  wor- 
den. — 

Der  Einsender  derselben  bemerkt, 
dass  er  nur  ein  einziges  Exemplar  die- 
ser Pflanze  in  'der  Nähe  der  Niederlas- 
sung von  Canterbary  gefunden  habe. 
Dieser  bildet  einen  ausserordentlich  schö- 
nen Daum  mit  grosser,  schattiger,  verä- 
stelter  Krone,  deren  Aeste  mit  3  Fuss 
langen  Blättern  besetzt  sind.  Die  Farbe 
der  letzteren  ist  ein  bronzenes  Goldgrün 
und  die  vorstehende,  nach  dem  Grunde 
zu  breite  Mittelrippe  besitzt  eine  röthli- 
che  Färbung.  Auf  100  Meilen  in  der 
Runde  fand  sich  kein  zweites  Exemplar. 
Hooker  sah  diese  Pflanze  ebenfalls  nicht 
lebend  und  beschreibt  sie  nur  nach 
trocknen  Exemplaren.  Nach  ihm  be- 
wohnt sie  die  nördlichen  und  minieren 
Inseln ,  nach  Forster  Dusky  Bay  ,  nach 
Colenso  den  Fuss  von  den  Ruahine-Ge- 
birgen  und  nach  Lyall  Thomson's  Sund. 
Fikajuc  wird  sie  von  den  Eingeborenen 
genannt.  Der  Stamm  ist  10  (nach  Co* 
lenao  in  Mlddle  Island  20  Fuss)  hoch, 
hält  faet  I  Fuss  im  Durchmesser  und  ist 
nngetheilt  Blätter  dick  und  lederartig, 
4  —  5  Fuss  lang,  5  Zoll  breit,  un- 
terhalb oft  blaugrnn,  Blfithcurispe  4 
Fuss  lang,  robust,  nickend.  Aeste  der 
filflthenrispe  g  —  10  Zoll  lang,  dicht 
besetzt  mit  zusammengedrängten  gestiel- 
ten Blumen.  Blumenkrone  weiss  glocken- 
förmig; Lappen  derselben  länglich,  '/» 
*  Zoll  lang,  zurückgebogen.  Herr  Colenso 
sagt,  dass  die  Fasern  von  dem  8tamme 
dieser  Pflanze  zu  Matten  und  Gewändern 
verarbeitet  werden. 


Die  Blatter,  welche  Herr  Lee  einge- 
sendet hat,  gleichen  denen  der  Yucca 
aloifolia,  aber  sie  sind  dünner. 

Soweit  Lindley  im  Gardener's  Cbxo- 
nicle  mit  Wiederholung  der  von  Hooker 
fil.  in  der  Flora  Novae  Zealandiae  I.  pag . 
258  gegebenen  Beschreibung.  Klar  geht 
hieraus  hervor,  dass  die  Pflanze  ,  die  in 
unsern  Gärten  als  Cordyline  indivisa 
Knth.  verbreitet  ist  ,  und  die  auch  wir 
pag.  331,  Jahrg.  1S59  der  Gartenflora 
unter  diesem  Namen  aufführten  ,  eine 
von  der  in  Rede  stehenden  Art  verschie- 
dene Species  ist  Lindley  erklärt  die 
C.  indivisa  der  Gärten  für  C.  auatralis 
Endl. 

Zur  Untersuchung  dieser  Frage  müs- 
sen wir  die  Quellen  vergleichen.  For- 
ster, der  Dracaena  australis  und  indivisa 
aufgestellt  und  beschrieben  hat ,  gibt 
so  kurze  Diagnosen,  dass  diese  nur  durch 
die  Vergleichung  einige  Sicherheit  ge- 
ben können.  Beide  Arten  wachsen  nach 
ihm  in  Neuseeland.  In  seinem  Prodro- 
mus  insularum  australium  gibt  er  pag.  24 
die  folgenden  Diagnosen : 

D.  indivisa ,  arborea ,  fol.  ensiformi- 
bui»  ac litis,  racemo  (laterali?)  composito. 

D.  amtralis,  arborea,  fol.  ensiformibus 
acutis ,  racemo  terminal!  erecto  supra 
decomposito. 

Er  schreibt  al«o  beiden  Arten  durch- 
aus die  gleiche  Blattform  zu  und  unter- 
scheidet sie  nur  durch  den  Blütheustand, 
der  bei  D.  australis  spitzenständig  und 
stärker  verästelt  sein  soll.  — 

Hooker  Sohn ,  der  unter  den  spatern 
Bearbeitern  der  Flora  Novae -Zealandiae 
jedenfalls  das  reichste  Material  vorgelegt 
hat,  führt  ebenfalls  C.  australis  und  in- 
divisa als  Bewohner  Neuseeland's  auf. 
Seine   Beschreibung   von  C.  auatralis 
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stimmt  mit  der  In  unsern  Gärten  unter 
diesem  Namen  cnltivirten  Pflanze  gut 
überein,  auch  citirt  er  die  Tafel  3835 
des  Bot.  Magazine,  welche  Abbildung 
mit  unserer  Gartenpflanze  durchaus  iden- 
tisch ist. 

Die  Cordyline  indivisa  der  Gärten 
besitzt  nun  viel  festere  und  schmälere 
Blätter  (2  -  */t  Fuss  lang,  %  —  «/, 
Zoll  breit)  als  die  Dracaena  australis  der 
Gärten,  welche  letztere  wegen  ihres 
spitzenständigen  stark  ,  verästelten  Bltt- 
thenstandes  wohl  auch  sicher  mit  der 
Pflanze  Forstels  identisch  ist.  Es  ist 
nicht  anzunehmen ,  dass  wenn  Forster 
die  Art,  welche  in  unsern  Gärten  jetzt 
als  C.  indivisa  cultivirt  wird,  vorgele- 
gen hätte,  er  beide  Arten  in  Bezug  auf 
die  Blattform  durchaus  gleich  delinirt 
haben  sollte.  Hooker  fil.  beschreibt  nun 
am  angezogenen  Orte,  worauf  auch  ich 
pag.  331,  Jahrg.  1859  schou  aufmerk- 
sam machte,  die  C.  indivisa  mit  Blät- 
tern, die  5  Zoll  breit  werden  sollen.  A. 
Richard  (Flora  Novae  Zealandiae  148) 
nennt  die  Blätter  dieser  Pflanze  hand- 
breit, was  dann  von  Roemer  und  Schut- 
tes, Kunth  und  spätem  Autoren  wieder- 
holt ward.  Es  dürfte  daraus  unzweifel- 
haft hervorgehen ,  dass  die  Dr.  indivisa 
Forst.,  wirklich  eine  Pflanze  mit  hand- 
breiten Blättern  ist,  die  ungefähr  die 
Form  von  solchem  üppigen,  im  kalten 
Hause  cnltivirten  Exemplare  der  Cord, 
australis  haben  mögen ,  so  dass  Forster 
beiden  Arten  wohl  die  gleiche  Blattform 
zuschreiben  konnte. 

Die  C.  indivisa  der  Gärten  aber  ist 
unzweifelhaft  eine  eben  so  ausgezeich- 
nete als  schöne  verschiedene  Art,  die 
vielleicht  mit  der  Pflanze  Colenso's  iden- 
tisch ist ,  der  die  von  ihm  gesehene 
Pflanze  mit  20  Fuss  hohem  Stamme  be- 
schreibt.   Wir  vermuthen  dies  deshalb, 


weil  unsere  Gartenpflanze  bald  einen 
ziemlich  hohen  Stamm  bildet.  — 

Wir  legen  in  Folge  dessen  der  Cor- 
dyline indivisa  der  Gärten,  in  Ueberein- 
stimmung  mit  H.  Wendland,  der  solche 
im  letzten  Jahrgange  der  Botanischen 
Zeitung  pag.  277  als  Dracaenopais  calo- 
coma  beschrieben  hat,  den  Namen  C. 
calocoma  bei.  In  den  Gärten  geht  die- 
selbe unter  den  Namen  Dracaenopsis  in- 
divisa, Dracaena  indivisa,  Cordyline  in- 
divis:i,  Dracaena  australis,  Dianella  au- 
stralis und  Freycinetia  Baueriana.  Von 
Cordyline  austretet  Endl.  unterscheidet 
sie  sich  durch  den  geraden,  einfachen, 
schnell  emporschiessenden  Stamm,  fe- 
stere lederartige  Blätter  von  nur  */4  — 
I1/,  Zoll  Breite,  die  von  parallelen  Ner- 
ven durchzogen  sind ,  welche  sämmtlicb 
am  Grunde  des  Blattes  entspringen  und 
dann  parallel  bis  zur  Spitze  neben  dem 
starken  Mittelnerven  verlaufen  und  ge- 
gen das  Licht  gehalten,  trotz  der  festen 
Textur  des  Blattes  durchsichtig  erschei- 
nen, während  bei  0.  autirali»  Endl.,  die 
mit  dem  Mittelnerven  fast  parallel  lau- 
fenden Seitennerven  theils  aus  dem  Grunde 
des  Blattstiels  entspringen ,  theils  abpr 
auch  in  sehr  spitzen  Winkeln  aus  dem 
Mittelnerven  abzweigen.  Die  Blttthcn- 
rispe  ist  im  Gegensatz  zu  der  vonC.  in. 
divisa  Forst,  doppelt  verästelt  und  die 
einzelnen  Blumen  stehen  lose  und  ein- 
zeln an  den  Blüthenstielchen. 

Gehört  nach  dem  Urtheil  aller  Freunde 
der  Cordylinen  zu  den  ausgezeichnetsten 
Decorationepflanzen  dieser  Gattung  und 
gedeihet  selbst  im  Kalthause  oder  Zim- 
mer noch  vollkommen  gut 

Die  Vermehrung  ist  ziemlich  schwie- 
rig. Am  besten  ist  es,  an  starken  Exem- 
plaren den  8tamm  zur  Hälfte  einzuschnei- 
den und  Anhängetöpfe  anzubringen,  die 
mit  Moos  und  Erde  gefüllt  und  stetB 
feucht  gehalten  werden.   Bald  werden 
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Bich  Warsein  zeigen  and  nan  kann  der 
Kopf  abgenommen  werden.  Die  jungen 
Zweige,  welche  bald  erscheinen  werden, 
müssen  wiederum  ersl  mittelst  Anhän- 
getöpfchen  cum  Wurzeln  gebracht  und 
dann  erat  abgenommen  werden,  da  sie 


Wurzeln  bilden.  Schnittlinge 
Wurzeln  in  nicht  zu  feuchten  6and  ge- 
legt, bilden  ebenfalls  Knospen  und  kön- 
nen daher  gleichfalls  zur  Vermehrung 
benutzt  werden,  doch  gelingt  diese  Ope- 
ration nicht  so  leicht  als  die  voober  an- 


als  Stecklinge  behandelt,  nur  sehr  selten  |  gedeutete. 


(E.  R.) 


Ein  blühendes  Exemplar  dieser  schö- 
nen Pflanze  ward  in  der  Sitzung  des  Pe- 
tersburger Gartenbau- Vereins  am  8.  Juli 
185»  von  Hrn.  Erlemann  aus  dem  Gar- 
ten des  Herrn  Grafen  Bobrinsky  ausge- 
stellt. Dieselbe  ist  in  China  und  Co- 
chinchina  zu  Hause ,  wo  sie  wegen  ih- 
res schönen  scharlachrothen  Blfithenstan- 
des  häufig  in  den  Gärten  cultivirt  wird. 
Von  allen  andern  Arten  der  Gattung 
Muaa  oder  der  Banane ,  unterscheidet 
sie  sich  durch  den  niedrigen  Wuchs 
und  die  lebhaft  orangerothe  Färbung  der 
Stützblätter  des  Blüthenstandes.  Bildet 
einen  im  Verhältnis«  zn  den  andern  Ar- 
ten der  Gattung  Musa,  dünnen  Stengel, 
der  aus  den  in  einander  gehüllten  Blatt- 
scheiden besteht,  welche  letztere  auf  ih- 
rer Spitze  die  gestielten  2  —  3  Fuss 
langen,  gespitzten,  4  —  5  Zoll  breiten, 
fiedernervigen,  nicht  geschlitzten  und 
unterhalb  weissl Ich-grünen  Blätter  trägt. 
Der  Blüthenkolben  aufrecht,  zwischen 
den  Blattbasen  sitzend,  oval,  mit  dach- 
ziegeiförmig  übereinander  liegenden,  lan- 
zettllch-nachenförmigen ,  schön  Orange- 
rothen Bracteen  besetzt,  von  denen  2 — 
3  der  untersten  auf  der  8pitze  ein  klei- 
nes grünes  Blättchen  tragen,  die  an- 
dern dagegen  an  der  Spitze  gelb  ge- 
fiirbt  erscheinen.  Die  Blumen  röbrig, 
in  der  Achsel  der  Bracteen  sitzend,  und 
zwar  findet  sich  in  der  Achsel  der  un- 


tern Bracteen  je  eine  hermaphrodite,  und 
in  der  Achsel  der  obern  je  2  männli- 
che Blumen ;  die  Blumen  mit  fehlge- 
schlagenem Fruchtknoten.  Ward  schon 
im  Jahre  1790  von  Roxburgh  entdeckt 
und  von  Loureiro  in  der  Flora  von  Co- 
chinchina  beschrieben.  Schon  2  Jahre 
später  ward  sie  durch  Evans  aus 
China  in  England  eingeführt.  Im  Jahre 
1799  gab  Andrews  die  erste  Abbildung 
auf  tab.  47  des  Bot.  Repositorium  und 
später  ward  sie  tab.  475  im  Bot.  Cabi- 
net,  tab.  1559  im  Bot.  Maga  ine,  tab. 
307  und  308  von  Candolle  in  6.  Bande 
ven  Redoutta  Liliaceen  und  zi.  etzt  noch 
im  7.  Bande  von  Van  Hootte's  Flore 
des  Serres  tab.  722  —  723  abgebildet. 

Es  gehört  diese  Pflanze  also  schon 
zu  denjenigen  älteren  Gartenpflanzen, 
die  nur  mit  Unrecht  wieder  .ms  onsern 
Warmhäusern  verdrängt  wurden,  um  neue- 
ren, aber  nicht  schöneren  Pflanzpn  Platz 
zu  machen.  Gleich  empfehlenswerth 
als  schöne  Blattpflanze ,  wie  wogen  des 
eflectvollen  Blüthenstandes.  Liebt  eine 
lockere  aber  nahrhafte  Erde  und  wird 
am  geeignetsten  im  niedrigen  Warm- 
hause, wo  möglich  mit  dem  Topf  in  ein 
Lohbeet  eingesenkt,  cultivirt.  Letzteres 
ist  besonders  im  Frühlinge  dringend 
nothwendig,  wenn  man  die  jungen  Wur- 
zelschösslinge,  aus  denen  die  Pflanze 
vermehrt  wird,  abgenommen  hat,  sofern 
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noch  im  gleichen  Jahre  schöne 
kräftige  Pflanzen  erziehen  will.  In  Er- 
mangelung Pinea  zweckmässigen  Stand- 
ortes im  Warmhause  bringt  man  sie  zu 
dieser  Jahreszeit  in  einen  tiefen  war- 
men Mistbeelkasten. 


Während  der  Periode  des  Triebes  tot 
Oeissig  und  zuweilen  auch  mit  Dungguss 
zu  begiessen,  zur  Winterszeit  muss  man 
aber  mit  dem  Begiessen  vorsichtiger 
sein. 

(E.  R.) 


«)  Ein« 

Seit  3  —  4  Jahren  ei  kranken  in 
Eisenach  und  dem  Vernehmen  nach 
auch  in  andern  (.'elenden  die  weisseu 
Lilien  der  Art,  dass  die  Stengd,  wenn 
Bich  schon  die  Blumenknospen  zeigen, 
in  ihrer  ganzen  Länge ,  besonders  aber 
in  der  Mitte  und  oben  anfaulen  und  die 
Blätter  wie  gebrüht  oder  erfroren  aus- 
sehen. Zuweilen  kam  es  norh  zu  ein- 
zelnen verkümmerten  Blumen ,  in  der 
Regel  faulten  oder  schrumpften  aber  die 
ganzen  Stengel  zusammen.  Die  Verwü- 
stungen ,  welche  der  Lilienblatlkäfer 
(Lema  merdigera)  anrichtet,  hatte  ich 
noch  nie  Gelegenheit  zu  beobachten,  ich 


konnte  aber  an  den  beschädigten  Sten- 
geln und  Blättern  weder  den  Käfer  selbst, 
noch  die  Larven  entdecken,  glaube  daher, 
dass  die  Krankheit  nicht  davon  herrührt. 
Ich  bemerke  hierbei ,  dass  Bodenwech- 
sel keim»  Abhilfe  brachte.  Jedoch  konnte 
ich  die  Erfahrung  machen,  daas  eine 
Pflanze,  welche  zwischen  Azalea  in  ei- 
nem Deideerdebeet  steht,  vollkommen 
gesund  blieb  und  zur  Blüthe  kam.  An 
f  ine  Abhilfe  dieser  Krankheit  wird  wohl 
nicht  zu  denken  sein,  doch  würde  ich 
mich  freuen,  wenn  Jemand  ein  bewähr- 
tes Mittel  dagegen  angeben  könnte. 

(J.) 


1) 


„Obeliscaria  puh  herriina,  ganzpracht-  du  nkelsammetpurpur  mit  goldenen  Spitzen, 
volle  Neuheit  sun  Texas,  Blumen  gross,  M»  zum  Spätherbste  bedeckt  mit  Blu- 


•)  Die  Erfurter  Handelsgärtnerei  und  der  sie  vertretende  (obsebon  anabhängige)  „Erfurter 
Generalanzeiger"  wird  wobl  aurb  meinen,  das»  ich  von  der  Mode  angesteckt  sei,  den  Erfur- 
ter Samenhande]  zu  schmähen  und  zu  verdächtigen,  wie  er  es  einem  Artikel  in  Neubert's Gar- 
tenmagazin Schuld  gibt.  Obschon  ich  nun  zwar  erkläre ,  dass  hier  nicht  Erfurt  allein  geineint 
ist,  weil  man  auch  anderwärts  Sau>enhand<>l  treibt,  so  betrifft  meine  Bemerkung  doch  Erfurt 
besonders,  weil  dort  die  meisten  Geschäfte  gemacht  werden.  Es  muss  doch  mehr  als  „Mode- 
sache" sein ,  wenn  die  Klagen  so  allseitig  kommen ,  und  die  Herren  Handdsgärtner  mdssten 
blind  sein,  wenn  sie  nicht  bemerken  wollten,  dass  die  eingensseue  Marktschreiern  mit  allge- 
meinem Unwillen  aufgenommen  wird.  Man  lobe  nur,  was  mau  selbst  kennt  und  selbst  für 
schön  hält.  Will  man  neue  Einführungen  in  den  Verzeichnissen  auszeichuen  und  bemerkbarer 
machen,  so  führe  man  sie  besonders,  aber  ohne  noch  unbegründete  Lobeserhebungen  auf.  Der 
erste  Handelsgärtner,  welcher  den  Anfang  zur  Vereinfachung  und  grössere  Solidität  macht,  ver- 
dient den  Dank  aller  Gärtner  und  Blumenfreunde  und  wird  ihn  auch  durch  Vertrauen  ernten.  (J.) 
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mentt  —  stand  fast  in  allen  Samenvor- 
zeichniaaen  der  Handelsgärtner  vom 
Jahre  1859  mit  fetter  Schrift.  Wer 
Heese  sich  nicht  durch  eine  solche  ge- 
genaue Beschreibung  bestimmen,  eine  so 
empfohlene  Pflanze  in  Cultor  zu  neh- 
men? Auch  ich  versuchte  es,  obgleich 
schon  Im  Voraus  bei  jeder  von  Han- 
delsgärtnern als  schön  angekündigton 
neuen  Pflanze,  welche  ich  nicht  kenne, 
voraussetze,  dass  sie  nicht  der  Cultur 
werth  i8t.  Nun  wir  haben  abermals  ge- 
sehen, was  es  mit  dieser  „prachtvollen 
Neuheil"  zu  bedeuten  hat.  Man  denke 
sich  eine  gemeine  Scabiosa,  woran  auch 
daa  Blatt  erinnert  (obschon  die  Pflanze 
derselben  fern  steht  und  mehr  zu  Rud- 
beckia  gehört),  ohne  Farbe,  denn  das 
schmutzige  Schwarzbraun  des  Blumen- 
körbchens (Kopfes)  ist  nicht  farbig  zu 
nennen,  ringsum  mit  einzelnen  kurzen 
Blumenblättern  (eigentlich  blattartigen 
Randbltitben)  besetzt,  halb  braun,  halb 
gelb ,  spät  im  Juli  mit  der  Blüthe  be- 
ginnend und  ganz  einzeln  auf  steifen, 
dünnen  Stielen  stehend,  zu  gar  nicht« 
brauchbar ,  was  nicht  durch  ähnliche 
Sommergewächse  zehnmal  besser  erreicht 
würde:  man  denke  sich  eine  solche 
Pflanze  ,  so  hat  man  diese  Obcliscaria. 
Den  Botaniker  mag  die  einzelne  Blume 
erfreuen,  aber  zur  Zierde  ist  sie  gar 
nicht  zu  gebrauchen. 


Obschon  auch  diese  Worte  für  die 
Samcnvcrkäufer,  wie  so  viele  andere  in 
den  Wind  gesprochen  aelo  werden ,  so 
kann  man  doch  unmöglich  zu  solcher 
Marktschreierei  still  schweigen.  Wenn 
die  Herren  Handelsgärtner  ea  nicht  so 
weit  bringen  wollen ,  dass  alle  ehrli- 
chen Gartenzeitschriften  grundsätzlich 
das  Publikum  warnen  und  die  fortwäh- 
rende neue  Einführung  solcher  Pflanzen 
bekämpfen ,  dass  alle  vernünftigen  Gärt- 
ner sich  auflehnen ,  so  sollten  sie  doch 
endlich  einmal  vorsichtiger  mit  ihren 
Anpreisungen  werden.  Es  ist  kaum 
glaubhaft,  dass  die  mit  solchen  Neuhei- 
ten gemachten  Geschälte  bo  bedeutend 
sein  sollten,  als  dass  man  sie  nicht  auf- 
geben könnte.  Versucht  muss  es  aller- 
dings mit  allen  Neuheiten  werden.  Aber 
wenn  man  es  nur  eben  versucht ,  so  ist 
auch  der  Verlust  nur  gering,  wenn  die 
Neuheit  keinen  Werth  hat,  und  man 
braucht  nicht  das  Publikum  absichtlich 
zu  täuschen,  um  sein  Geld  wieder  zu 
bekommen.  (J.) 

Lepachys  columnaris  Var.  pulcherrima 
Torr,  et  Gr.  ist  der  jetzt  angenommene 
Name  für  diese  Pflanze.  Unter  Rud- 
beckia  Drummondi  war  sie  früher  in  den 
Garten  verbreitet.  (E.  R.) 


8)  Die  Noth  dm  IVherfli 

Von  11.  Jäger. 


Reichthum  und  üeberfluss  macht  Sor- 
gen, dies  fühlen  nicht  nur  die  reichen 
Leute ,  sondern  auch  nicht  reiche  Gärt- 
ner, letztere  vielleicht  stärker  als  ir- 
gend Jemand.  Ea  ist  der  Reichthum 
an  Pf lanzanar ten ,  besonders  an 
Sorten.    Dieser  wächst  uns  allen  so 


über  den  Kopf,  dass  wohl  kaum  eine 
Gärtnerei  zu  finden  sein  möchte,  wo  er 
nicht  Schaden  anrichtete.  Auch  ich 
kämpfe  mit  diesem  Reichthum  seit  meiner 
selbstständigen  Wirkungszeit.  Zwar  bin 
ich  unbarmherzig  im  Wegwerfen ,  zähe 
Im  Annehmen  von  Pflanzen,   die  ich 


■ 
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nicht  brauche  und  wählerisch  in  der 
Auswahl:  dennoch  wachsen  mir  die  Neu- 
heiten über  den  Kopf,  es  reichen  weder 
die  vorhandenen  Plätze  zur  Cultur  und 
Verwendung  noch  die  Mittel  mehr  aus, 
um  auch  nur  das  Bessere  aufzunehmen. 
In  demselben  Falle  befinden  sich  auch 
grössere,  reicher  dotirte,  selbst  die  gröss- 
ten  Gärtnereien.  Es  ist  dies  ein  un- 
heilvoller Reichthum,  weil  er  wie  eine 
zu  dichte  Bevölkerung  nur  Proleta- 
rier schafft,  weil  die  schöneren  Pflan- 
zen dabei  nicht  zu  ihrem  Rechte  kom- 
men. 

Zunächst  treffen  die  dadurch  herbei- 
geführten Nachtheile  den  Obergärtner, 
oder  welchen  Titel  er  sonst  führen  mag, 
und  den  Besitzer  selbst,  wenn  dieser 
sein  eigener  Obergärtner  ist,  weil  ihm 
die  Übersicht,  das  Verzeichnisswesen, 
die  Anordnung  der  Vermehrung  und 
Fortpflanzung,  endlich  die  der  Anord- 
nung, Verwendung  und  das  Unterbrin- 
gen obliegt  Welche  Zeit  geht  verlo- 
ren, durch  Auasuchen,  Prüfen,  Bestel- 
len des  Neuen,  durch  das  Vergleichen, 
Einreihen  in  Verzeichnisse,  Auszüge 
zur  Vermehrung  etc.  Hat  man  endlich 
die  neue  Pflanze  vermehrt,  durch  Be. 
uachtheiligung  anderer  vermehrt  und  er- 
probt, welche  Art  der  Verwendung  am 
besten  ist,  so  findet  sich  oft  nicht  ein- 
mal ein  passender  Platz  dazu  und  man 
stellt  häufig  genug  die  erst  mühsam  an- 
geschaffte und  angezogene  Pflanze  in 
einen  Winkel,  wo  sie  vernachlässigt 
wird,  oder  man  verdrängt  eine  ältere 
bessere,  oder,  was  noch  am  schlimm- 
sten ist,  man  überfüllt  den  Garten,  bringt 
noch  Beete,  Gruppen  und  einzelne  Pflan- 
zen an,  wo  deren  schon  zu  viele  stehen. 
Gefällt  uns  eine  neue  Pflanze  einmal 
recht  besonders,  so  wird  sie  massenweise 
vermehrt,  zu  häufig  angebracht,  und 
wenn  es  güt  sie  in  Gewächshäusern 


oder  Kästen  unterzubringen,  so  fehlt  es 
natürlich  an  Platz,  denn  dieser  ist  nicht 
grösser  geworden,  imGegentbeil  kleiner, 
weil  alle  Pflanzen  sich  vergrüsserten. 
Dazu  kommt  noch  die  Liebhaberei  und 
Vermehrnngswuth  der  Untergärtner,  Ge- 
hilfen etc. ,  die  entweder  ebenfalls  ihre 
besondere  Freude  an  gewissen  Pflanzen 
haben,  und  sie  trotz  aller  Gegenmahnung 
des  Vorgesetzten  bevorzugen,  oder  über- 
haupt gedankenlos  in  Masse  vennehren, 
ohne  das  Bedürfniss  und  die  vorhande- 
nen Mittel  in's  Auge  zu  fassen.  So 
wachst  die  Masse  mit  jedem  Jahre  an 
und  wird  überwältigend.  Und  man  kann 
nicht  anders  sagen,  dass  in  den  meisten 
Gärten  sehr  unklug  und  gedankenlos 
verfahren  wird.  Auch  ich  habe  nicht 
immer  ganz  weise  gehandelt,  habe  mehr 
angeschafft  und  gezogen,  als  ich  nöthig 
hatte  und  brauchen  konnte.  Vergleiche 
ich  mich  aber  mit  vielen  andern  mir  be- 
kannten Gärtnern,  so  beruhigt  mich  der 
Umstand  einigermaasen ,  dass  ich  mich 
verhältnissmässig  auf  sehr  wenig  Sorten 
beschränke,  höchstens  ljw  der  überall 
cultivirten  Sommergewächsarten  und  ver- 
hältnissmässig noch  weniger  von  den 
sogenannten  Florblumen  cultivire. 

Man  kommt  zu  Sorten,  ohne  zu  wis- 
sen wie.  Ais  z.  B.  Phlox  Drummondi 
bekannt  wurde,  musste  sich  jeder  Gärt- 
ner freuen,  eine  so  zierliche,  den  ganzen 
Sommer  blühende,  dabei  so  wenig  Mühe 
verursachende  Pflanze  zu  bekommen.  Bald 
erschien  eine  Spielart  mit  weissem  Stern 
als  P.  Drum.  Leopoldii,  welche  man  neu 
in  den  Vordergrund  pflanzte,  während 
die  gewöhnliche  Sorte  in  die  Rabatte 
und  an  entferntere  Stellen  gewiesen  wurde. 
Gewiss  war  die  zierliche  weisse  Spielart 
mit  violettem  Auge,  welche  als  oculata 
geht,  werth ,  ihr  wenigstens  ein  kleines 
Beet  einzuräumen ,  und  als  bald  darauf 
dunkelrothe,  fast  feuerrothe  Sorten  zum 


Digitized  by  Google 


Vorschein  kamen,  die  man  allein  pflan- 
zen musste,  um  sie  rein  zu  erhalten 
and  einen  Effect  davon  zu  haben ,  fand 
man  sie  höchst  passend  und  willkom- 
men, um  entfernte  Beete  damit  zu  be- 
setzen, weil  ihre  Farben  so  weit  leuch- 
ten. In  den  Samengärten  bewunderte 
man  bald  noch  andere  prachtige  Spiel- 
arten, von  denen  wenigstens  2 — 3  werth 
waren,  ihnen  ein  Beetchen  einzuräumen. 
Als  endlich  die  niedrigen  Spielarten  ent- 
standen, musste  man,  wenn  man  sie  des 
Samens  wegen  nicht  besonders  auspflan- 
zen wollte,  wiederum  für  jede  Sorte  ein 
abgesondertes  Beetchen  bestimmen.  Das 
sind  beiläufig  zehn  Beete  oder  Bettchen, 
oder  Einfassungen  allein  von  Phlox 
Drummondi,  jede  Sorte  schön  und  der 
Cultur  werth.,  Hatte  man  mit  dem  Ue- 
berwintern  und  Vermehren  der  schönen 
8pielart  Radetzky  Glück,  so  erhielt  diese 
Sorte  ausserdem  vor  allem  eine  bevor- 
zngte  Stelle.  Um  diesem  Phlox  Platz 
zu  machen,  musste  manch  andere  Pflanze 
weichen,  denn  man  fand  entweder  diese 
Blumen  schöner  als  die  bisher  verwen- 
deten Sommergewachse  oder  bequemer 
als  die  Besetzung  mit  Topfpflanzen  glei- 
cher Farbe.  Zorn  Glück  wurden  dadurch 
viele  andere  schlechte  Einjährige  ver- 
drängt. Im  Mistbeet  zur  Pflanzenan- 
zucht brauchte  man  für  Phlox  Drum- 
mondi vor  15  Jahren  einen  Quadratfuss, 
gegenwärtig,  wenn  man  Sorten  führen 
will,  ein  Fenster.  Man  wird  einwenden, 
es  sei  unnöthig ,  Sorten  zu  führen ,  und 
könne  es  einfacher  haben.  Wenn  aber 
alles  durcheinander  gepflanzt  ist,  so  brin- 
gen manche  Sorten  zusammen  eine 
schlechte  Wirkung  hervor,  z.  B.  rosen- 
roth  mit  Scharlach,  und  man  kennt  gar 
bald  nur  die  Sorten,  an  welchen  beson- 
ders gelegen  ist,  oder  müsste  diese  in 
einem  besonderen  Anzuchtsgarten  eigens 
zur  Samengewinnung  auspflanzen,  was 
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wiederum  Mühe  macht  und  in  einem 
Garten,  wo  man  nur  den  Selbstbedarf 
von  Samen  zieht,  bei  dieser  Art  von 
Blumen  zu  umgehen  ist.  Dieses  eine 
Beispiel  für  viele.  Es  ist  noch  lange 
nicht  das  schlimmste  unter  den  Sommer- 
gewächsen  ,  denn  wenn  man  auch  nicht 
die  300  Sorten  Sommer-  und  Herbst- 
Levcojen  anpflanzt,  sondern  nur  etwa  3 
Hauptsorten  in  allen  Farben  gemischt, 
weil  die  Farbeneffecte  in  reinen  Verbin- 
dungen bei  den  Levcojen  immer  sehr 
zweifelhaft  sind,  so  kann  man  dies  doch 
z.  B.  nicht  immer  bei  Astern  thun ,  wo 
sich  durch  einfarbige  Aufstellungen  so 
viel  Effect  hervorbringen  lässt  Von 
den  Georginen ,  Malven  und  ähnlichen 
Pflanzen  will  ich  nur  etwas  andeuten. 
Verfährt  man  bei  der  Aufstellung  ge- 
dankenlos., indem  man  sich  um  Farbe 
und  Höbe  wenig  kümmert,  was  jedoch 
nicht  einmal  bei  der  Bepflanzung  von 
Rabatten  ohne  nachtheilige  Wirkung 
bleibt,  so  bringt  die  Menge  von  Sorten 
bei  der  Zusammenstellung  auf  Gruppen 
förmlich  in  Verlegenheit,  und  der  Effect 
wird  bei  Anwendung  einer  ganzen  Samm- 
lung selten  ein  guter  sein,  während  man 
bei  weniger  Farben  einer  guten  Wirkung 
sicher  sein  kann.  Gelingt  es  aber  auch, 
so  ist  doch  die  Mühe,  viele  Sorten  zu 
erhalten  und  zu  vertheilen,  verhählt- 
nissmässig  zehnfach  grösser,  als  die  zu 
erwartende  Wirkung. 

Solche  krautartige  Pflanzen  kann  man 
doch  wenigstens  leicht  wieder  verlieren, 
oder  man  wirft  den  Ueberfluss  an  Pflan- 
zen, weil  die  Anzucht  mehr  mühelos  ist, 
ohne  Bedenklichkeit  weg,  wodurch  ihrer 
allzogrossen  Vermehrung  ein  Ziel  gesetzt 
wird.  Nicht  aber  so  bei  holzartigen 
Pflanzen ,  als  Kosen ,  Fuchsla  u.  s.  w. 
Wie  man  selbst  bei  wenig  Aufwand  und 
Ankauf  zu  einer  allzugrossen  Sammlung 
kommen  kann,  wenn  man  darnach  strebt, 
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das  Schönste  zu  haben,  zeigt  mir  meine 
frühere  Roaensammlung.  Als  endlich 
nach  langer  Zeit  die  sogenannten  Reinon- 
tant  -  oder  Herbstrosen  nach  Deutsch- 
land und  allgemeiner  in  Verwendung  ka- 
men, hatte  ich  mir  vorgenommen,  nicht 
Ober  20  Sorten  zu  führen,  und  ich  zählte 
im  Herbst  1858  mehrere  hundert  .Sorten 
Landrosen,  die  glücklicherweise  durch 
den  tückischen  frühen  Frost  dieses  Herb- 
stes auf  eine  sehr  geringe  Zahl  herab- 
gebracht worden,  wobei  leider  aber  auch 
die  schönsten  mit  verloren  gingen.  Ein 
solches  barbarisches  Mittel  zur  Befrei- 
ong  von  vielen 8orten  kommt  freilich  we- 
der erwünscht  noch  oft  vor.  Aber  auf- 
richtig gesagt ,  ich  bin  froh,  eine  Menge 
Sorten  los  geworden  zu  sein,  die  schlecht 
oder  von  andern  nicht  verschieden  wa- 
ren, die  ich  mich  aber  doch  gescheut 
hätte  wegzuwerfen  ,  so  lange  sie  noch 
blühten,  weil  ihre  Anschaffung  und  An- 
zucht mit  grösserer  Mühe  verbunden  ge- 
wesen war.  Ich  war  zu  einem  so  star- 
ken Sortiment  gekommen,  ohne  zu  wis- 
sen wie.  Die  eine  Soite  worde  gekauft 
oder  herbeigeschafft,  weil  man  sie  als 
wirklich  schön  kannte,  andere  wurden  in 
Folge  von  Anpreisungen  gekauft,  andere 
geschenkt,  oder  man  bekam  falsche  Sor- 
ten, oder  für  die  bestellten  andere.  Je- 
des Jahr  verglich  ich  Werth  und  Ver- 
schiedenheit der  Sorten ,  stellte  bei  den 
meisten  die  Vermehrung  ein ,  kam  aber 
doch  trotz  aller  Zeitversäumniss  nie  zu 
einem  sichern  Abschluss,  welche  Sorten 
andern  gleich  zu  erachten  und  am  er- 
sten zu  entbehren  wären.  Andern  Gärt- 
nern wird  es  ähnlich  ergangen  sein,  vie- 
len wohl  noch  schlimmer,  weil  ihre  Sam- 
mellust grösser  ist 

Nach  dieser  geschichtlichen  Entwicke* 
lung  des  vorhandenen  Cebels  stelle  ich 
nun  die  Frage:  Was  ist  zu  thun, 
am   einerseits   sich   den  Fort- 


schritten der  Gärtnerei  nicht  zu 
verschliessen,  andererseits,  um 
dann  mit  den  vorhandenen  Mit- 
teln, Kräften  und  Gelegenheiten 
zur  Anwendung  auszukommen j 
mit  andern  Worten :  Wie  kann  man 
das  schöne  Neue  aufnehmen« 
ohne  da 8  gute  Alte  zu  verdrän- 
gen? Diese  Frage  werden  Viele  mit 
dem  kurzen  Worte:  „Wegwerfen"  beant- 
worten. Auch  ich  sage  wegwerfen,  aber 
noch  besser  ist  es  ,  es  gar  nicht  zum 
schädlichen  UeberOuss  kommen  zu  las- 
sen. Aber  was  soll  man  wegwerfen 
und  ausschliesseu  ?  Die  Neuheiten  wer- 
den sich  von  Jahr  zu  Jahr  vermehren, 
weil  die  Kunst  immer  weiter  fortschrei- 
tet, die  einmal  zum  Spiel  geneigte  Na- 
tur gewisber  Pflanzen  immer  launenhaf- 
ter und  mannigfaltiger  wird,  die  Pflan- 
zensammler häufiger  und  im  Erhalten 
glücklicher  sind.  Darunter  werden  viele 
.schöne  Pflanzen  sein,  die  man  nicht  ent- 
behren will  noch  kann.  Man  muss  über- 
all mit  der  Zeit  fortgehen,  vorzugsweise 
in  der  Gärtnerei,  inusa  also  neue  Pflan- 
zen und  Sorten  anschaffen. 
*  Ich  will  nun  aus  meiner  Erfahrung, 
die  ich  besonders  zu  machen  Gelegen- 
heit hatte,  weil  beschrankt«-  Räumlich- 
keiten und  Mittel  mich  jeden  Ueberfluas 
itachthcilig  empfinden  lassen],  und  weil 
Ueberfüllung  mir  überall  widerwärtig 
ist,  einige  Andeutungen  geben,  wie  man 
am  leichtesten  durch  diese  Noth  des  Ue- 
berflusses  kommt. 

1)  Man  kaufe  oder  tausche  keine 
Pflanze,  dio  man  nicht  irgendwo  sehr 
schön  gesehen  hat,  ver  asse  sich  nie  auf 
gedruckte  Anpreisungen  der  Verkäufer, 
denn  sie  sind  meist  Wind  und  Markt- 
schreierei ,  und  man  Andet  das  wirklich 
Schöne  nicht  heraus,  weil  dem  Mittel- 
massigen  oder  Unschöuen  so  viel  Lob 
ertheilt  wird.    Man  verlasse  sich  auch 
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wenig  auf  Abbildungen,  die  oft  sehr  täu- 
schen, und  merke  wohl  darauf,  ob  das 
Lob,  welches  in  Büchern ,  besonders  in 
Zeitschriften  ertheilt  wird  ,  ganz  unpar- 
teiisch ist  und  mit  recht  klaren  Worten 
ertheilt  wird;  denn  es  wird  manche 
Pflanze  schön  genannt,  die  es  wohi  für 
den  Beachreiber,  nicht  aber  für  jeden 
Andern  ist  *),  oder  der  Schriftsteller 
hat  dabei  einen  grösseren  Garten  im 
Binn ,  wo  Pflanzenkenner  sich  an  jeder 
Form  erfreuen,  wahrend  die  Besitzer  ei- 
nes kleinen  Gartens  oder  Gärtner  solche 
Pflanzen  nicht  gebrauchen  können.  Da- 
her rathe  ich  besonders  Besitzern  oder 
Vorstehern  kleiner  Gärten,  diesen  Grund« 
aatz  des  Selbstschauens  fest  zu  halten. 
Seibat  bei  dieser  Vorsicht  wird  man, 
augenblicklichen  Wohlgefal- 
noch  oft  Pflanzen  aussu- 
chen, die  nicht  schöner  und  anders  sind, 
als  man  sie  schon  hat,  die  aber,  gutcul- 
dvirt  und  bevorzugt  aufgestellt,  uns 
schöner  erscheinen ,  als  unsere  viel* 
leicht  vernachlässigten  Pflanzen.  Kommt 
es  jedoch  vor ,  dass  man  Blumen  aus- 
sucht ,  die  man  schon  hat.  Wer  kann 
es  auch  dem  Vorsteher  einer  vielseitigen 
Gärtnerei  zumuthen,  alle  die  vergängli- 
chen oft  läppischen  Sortennamen  im  Ge- 
dächtnis* zu  behalten. 


•}  Wenn  jeder  nur  anschaffen  wollte  was 
er  bereits  als  schon  nach  •einem  indivi- 
duellen Geschmack  gesehen,  möstte  die 
Handclsgärtnerei  Oberall  zur  Marktgärtnerei 
herabsinken.  Zwischen  schön  und  schön  ist 
Oberhaupt  nach  dem  Gesichtspunkt,  aus  dem 
man  eine  Pflanze  betrachtet,  «in  grosser  Un- 
terschied. Wer  z.  B.  nur  die  Blumen  betrach- 
tet, wird  manche  Pflanze  schfln  flnden,  die  der, 
welcher  auf  die  Gesamrulwirknng  sieht ,  un- 
schön nennt  Obeliscaria  pulcherrima  ,  die  Hr. 
Jäger  ganz  verwirft,  ist  dazu  gerade  ein  Bei- 
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2)  Wer  so  handeln  will ,  darf  nicht 
nach  Neuheiten  jagen.  Es  Ist  Thorheit, 
immer  das  Neueste  haben  zu  wollen, 
denn  einmal  kostet  es  mehr,  zweitens 
ist  es  noch  nicht  geprüft  und  bewahrt. 
Der  Handel  treibende  Gärtner  muss  frei- 
lich anders  denken,  denn  das  Neue 
bringt  das  meiste  Geld«  Die  Handels- 
geschäfte brauchen  ob  dieser  Warnung 
mir  nicht  zu  grollen,  denn  es  gibt  zum 
Glück  für  sie,  trotz  meinet  Predigt,  noch 
eine  Menge  von  Leuten,  die  immer  das 
Neueste  kaufen  werden,  nur  weil  es  neu 
ist,  die  sich  bald  überdrüssig  an  etwas 
sehen ,  und  eine  Blume  Dicht  mehr 
schätzen,  wenn  sie  in  Jedermanns  Hän- 
den ist. 

3)  Wer  grossere  Ansprüche  macht, 
als  einen  kleinen  Garten  hübsch  zu  er- 
halten, wird,  selbst  wenn  er  zuweilen  reist 
und  fremde  Gärten  besucht,  sich  nicht 
mit  den  selbst  gesehenen  neuen  Pflan- 
zen begnügen.  Einige  werden  ihn  von 
Freunden  und  Gärtnern,  welche  nicht 
des  Gewinns  wegen  loben,  empfohlen, 
auf  andere  wird  ihn  das  Lesen  der  Fach- 
schriften aufmerksam  machen;  endlich 
wird  er  sich,  bei  allem  Misstrauen  in 
Folge  häufiger  Täuschungen,  dennoch 
verführen  lassen,  auf  eine  Anpreisung 
in  Verzeichnissen  und  Zeitungen,  Pflan- 
zen kommen  zu  lassen.  Thut  er  letzte- 
res, so  ist  ihm  wenigstens  su  rathen, 
wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  nicht  das 
Neueste,  Theuerste  su  kaufen.  Er  kaufe 
gleichsam  nur ,  um  zu  probiren ,  rechne 
darauf,  daas  ein  grosser  Tbeil  des  Neuen 
werthlos  oder  leicht  entbehrlich  ist  und 
freue  sich,  wenn  er  nur  einige  hübsche 
Pflanzen  dazwischen  erhält.  Aus  diesem 
Grunde  ist  es  gut,  zuweilen  Sortimente 
kommen  zu  lassen,  ohne  sie  zu  kennen. 
Man  behält  uur  das  Beste  davon  ,  ver- 
mehrt nur  dieses  und  wirft  die  schlech- 
ten Sorten   sofort  weg,  oder  verweist 
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alles  Mittelmässige  durch  Beseitigung 
der  Namen  in  den  Ausschuss,  den  man 
so  lange  behält,  als  man  Gebrauch  da- 
von machen  kann.  Auf  diese  Art  kommt 
man  ebenfalls  zu  guten  Pflanzen  und 
Sorten. 

4)  Findet  man  unter  den  neuen  Sor- 
ten, namentlich  unter  den  sogenannten 
Flor-  und  Modcblumen  solche,  die  bes- 
ser sind  als  eine  ältere  ähnliche,  so  be- 
stimme man  die  letzten  zum  Wegwerfen, 
behalte  sie  aber  noch  ein  Jahr  bei,  denn 
im  zweiten  Jahre  kann  sich  herausstel- 
len, dass  die  alte  Sorte  noch  besser  war 
als  die  neue  und  dann  behalte  man  sie 
unbedingt  bei,  wenn  sie  auch  Niemand 
mehr  behalten  hat.  Dieses  Ersetzen 
und  Ausmerzen  soll  sogar  bei  ganzen 
Pflanzcnfamilien  (wenn  ich  so  sagen  darf) 
angenommen  werden,  indem  man  z.  ß. 
alle  altern  sogenannten  englischen  (spitz- 
blättrigen) Pelargonium,  mit  Ausnahme 
weniger,  welche  unbestritten  Vorzüge 
haben,  besonders  Farben,  welche  in  den 
neuen  vervollkommten  Sorten  noch  feh- 
len, gänzlich  beseitigt.  8o  habe  ich  z.  B. 
seit  Einführung  der  neuen  fünffleckigen 
Pelargonium  mein  altes  über  50  Sorten 
starkes  Sortiment  bis  auf  einige  sehr 
weisse  und  mehrere  im  freien  Lande  gut 
blühende  Sorten  beseitigt  Als  ich  so 
prachtvolle  Gloxinien  eigner  Züchtung 
aus  Samen  gesogen  hatte,  warf  ich  meine 
sämmtlichen  alten  Sorten ,  darunter  so- 
gar neue ,  welche  ich  erst  kurz  vorher 
gekauft  hatte,  auf  den  Erdhaufen,  weil 
keine  darunter  war ,  welche  mit  meinen 
Sümlingen  zu  vergleichen  oder  besser 
gewesen  wäre.  Andere  Gärtner  haben 
diese  und  andere  neue  angeschafft,  und 
führen  dennoch  die  alten  fort.  Jeder 
nach  seinem  Geschmack!  Ich  zweifle 
aber  nicht  einen  Augenblick  daran,  wer 
besser  wegkommt.  So  muss  man  es  ma-  j 
chen,  um  sich  zu  erleichtern. 


5)  Hat  Jemand  für  gewisse  Pflanzen- 
arten eine  grosse  Liebhaberei,  dass  er 
keine  Sorte  entbehren  mag ,  mit  andern 
Worten ,  bestimmt  ihn  mehr  Sammellost 
(Sortenwuth)  als  Schönheitssinn,  so  mö- 
ge er  die  meisten  derselben  wenigstens 
nicht  zur  Schönheit  bezweckenden  Aus- 
schmückung des  Ziergartens  verwenden, 
weil  mit  wenigen  schönen  Pflanzen  stets 
mehr  geleistet  wird  als  mit  einer  Menge 
von  zweifelhaften  verschiedenen.  Er  mag 
ihnen  einen  besonders  für  ihn  selbst  be- 
stimmten Aufstellungsplatz  anweisen,  wo 
er  sich  seiner  Lieblinge  nach  Belieben 
erfreuen,  wo  er  sie  in  Sortimenten 
übersichtlich  aufstellen  kann.  Auch  sol- 
che Surtimentsaufstollungen  haben  ih- 
ren Nutzen ,  wo  man  Platz  hat ,  indem 
man  so  nicht  so  leicht  eine  Sorte  ver- 
liert, einen  bei  der  Ausschmückung  des 
Gartens  leicht  vorkommenden  Verlust 
vermeidet  und  den  richtigen  Namen  er- 
hält, überhaupt  den  ächmuckwerth  ein- 
zelner Arten  und  Sorten  kennen  lernt 

6)  Wen  nicht  Sortenliebhaberei  dazu 
bestimmt,  was  ohne  Nachtheil  für  die 
Gartenzierde  nur  geschehen  kann,  wenn 
man  Raum  und  Arbeitskräfte  genug 
hat,  der  begnüge  sich  mit  wenigen  Arten 
und  Sorten  und  wähle  nur  diejenigen 
welche  allgemein  am  besten  gefallen. 
Er  ziehe  dann  diese  schönen  Pflanzen 
in  solcher  Menge,  dass  er  von  jeder  so 
viel  hat,  um  eine  wirkungsvolle- Aufstel- 
lung machen  zu  können.  Er  ziehe  sie 
aber  auch  in  möglichster  Vollkommen- 
heit. Ob  man  Pflanzen  in  Masse  von 
einer  Art  und  Farbe  oder  einselne 
braucht,  hängt  ganz  von  seinen  Bedürf- 
nissen, sowie  von  der  Eigentümlichkeit 
jeder  Pflanze  ab. 

Alles,  was  ich  bisher  über  diesen 
Gegenstand  sagte,  bezieht  sich  nur  auf 
Gärten,  wo  die  Pflanzen  zur  Zierde  ge- 
zogen und  aufgestellt  werden,  nicht  aber 
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auf  Verkanfspflar/en.  Handelsgärtncreien 
müssen  nach  and«  rn  Grundsätzen  ver- 
fahrpn.  Gleichwohl  kann  ich  den  Ge- 
danken nicht  verschweigen,  dass  die 
Handelsgärtnereien  sich  viel  besser  ste- 
hen würden,  wenn  sie  In  ähnlicher  Weise 
verfahren  wollten ,  wenn  sie  ,  nachdem  I 
Neueres,  Vollkommenes  eingeführt  ist,  das  j 
alte  Unbedeutende  ganz  ausgehen  Hessen. 
Bei  Topfpflanzen ,  besonders  Bluniisten- 
bluroen  hat  die  Nothwendigkeit  schon 
die  meisten  Handelsgärteu  zu  diesem 
Verfahren  bestimmen  müssen.  Nur  un- 
ter den  sogenannten  Sommergewächsen, 


womit  sie  ihr  gutes  Land  unnützer  Weise 
verderben,  ohne  bemerkenswerthen  Ge- 
winn dabei  zu  haben,  hebt  man  noch 
immer  die  ganze  Masse  zum  grossen 
Thcil  werthloser  Pflanzen  auf,  häufig 
blos  um  ein  starkes  Verzeichnisa  zu 
haben,  und  um  den  Gewinn  durch  andere 
Pflanzen  hierbei  zuzusetzen. 

Sicher  würde  das  allgemein  so  sehr 
erschütterte  Zutrauen  sich  wieder  ver- 
stärken, wenn  man  sich  zu  einer  Ver- 
einfachung der  Verzeichnisse  und  Cultn- 
ron  verstehen  wollte. 


Wir  können  uns  einen  Garten  ohne 
Rasen  kaum  schön  denken ,  wo  aber 
Rasen  ist,  da  wird  die wünschenswerthe 
Mannigfaltigkeit  nur  durch  einzeln  auf- 
gestellte schöne  Pflanzen  erreicht  Wo 
Gewächshäuser  und  grosse  Pflanzen- 
sammlungen  zu  Gebote  stehen,  da  ist 
die  Auswahl  solcher  Pflanzen  gross,  nicht 
so  wo  man  kein  Pflanzenhaus  oder  n-ir 
von  beschränktem  Räume  hat.  Gleich- 
wohl gibt  es  auch  für  solche  Verhält- 
nisse noch  viel  schöne  Pflanzen ,  be- 
sonders holzartige,  immergrüne,  welche 
nur  eines  frostfreien,  trocknen  Raumes 
zur  Ueberwinterung  bedürfen,  um,  in 
Gefässe  gepflanzt  oder  auch  blos  ein- 
geschlagen, sich  gut  zu  erhalten  und  mit 
Hilfe  deren  auch  der  Gartenbesitzer 
ohne  Gewächshaus  im  Stande  ist,  in  den 
Pflanzen  schmuck  seines  Gurtens  die 
grösste  Abwechslung  zu  bringen.  Ich 
will  nun  hier  einige  der  vorzüglicheren 
Pflanzen  nennen,  welche  ich  auf  diede 
Weise  selbst  behandelte  oder  behandeln 
sah.  Zuvor  aber  will  ich  noch  ein  Wort 


Uber  den  TJebcrvvinterungsraum ,  das 
Auspflanzen  und  Einwintern  sprechen. 

Hat  man  einen  geräumigen,  trocknen 
Keller,  welcher  nicht  ganz  dunkel  ist, 
so  genügt  dieser  vollkommen  für  die 
meisten  Pflanzen,  und  er  ist  um  so  bes- 
ser, je  mehr  Licht  in  denselben  kommt. 
Noch  besser  sind  frostfreie  Gewölbe 
über  iler  Erde,  da  diese  in  der  Regel 
heller  und  trockner  sind.  Hat  man  kei- 
nen solchen  Raum,  so  legt  man  eine 
besondere  Grube,  eine  Art  Erdhaus,  zu 
diesem  Zwecke  an.  Dies  kann  mit  sehr 
geringen  Kosten  geschehen,  indem  man 
die  Wände  wie  Rergwerksgruben  nur 
mit  Holz  verschalt,  damit  die  Erde  nicht 
in  die  Grube"  fällt.  Besser  ist  es  aller- 
dings, wenn  man  die  Wände  ausmauert. 
Der  Platz  hierzu  muss  trocken  und  der 
Boden  der  Grube  wenigstens  über  dem 
winterlichen  Grundwasser  liegen.  Sollte 
aus  diesem  Grunde  ein  tiefes  Ausgraben 
nicht  angehen,  so  legt  man  um  die  ober- 
irdischen Wände  Erdwälle  an,  stark  ge- 
nag,   um  den  Frost  abzuhalten.  Als 
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Decke  dient  ein  dickes  Strohdach  auf 
Latten  oder  Stangen,  *  elches  am  besten 
zum  Abnehmen  eingerichtet  wird,  um 
im  Herbst  und  Frühjahr  den  Pflanzen 
Hellung  zu  verschaffen.  In  der  Mitte 
des  Daches  oder  bei  grösseren  Gruben 
10  —  12  Fuss  von  einander  bringt  man 
ein  Fenster  an,  wozu  Im  Winter  nicht 
gebrauchte  Mistbeetfenster  dienen  kön- 
nen. In  der  Wand  der  Thür  gegenüber 
wird  ein  Lliftungsloch  angebracht  ,  um 
bei  zu  grosser  Feuchtigkeit  lüften  zu 
können.  Bei  strenger  Kälte  verwahrt 
man  das  Fenster  mit  Strohdecken,  und 
die  über  der  Erde  liegenden  Theile  mit 
Stroh  oder  Pferdemist,  damit  der  Frost 
nicht  eindringen  kann.  So  lange  es 
kalt  ist,  lässt  man  das  Haus  oder  viel- 
mehr die  Grube  ganz  zugedeckt ,  selbst 
bei  Sonnenschein,  und  lüftet  nur,  wenn 
die  Feuchtigkeit  darin  zu  gross  werden 
sollte.  Ein  Begiessen  tat  meistens  nur 
beim  Einpflanzen  und  dann  wieder  im 
März  nöthig.  Da  aber  die  Wurzclbal- 
len  im  Herbst  in  der  Regel  sehr  trocken 
sind,  so  müssen  sie  einigemale  durch- 
dringend gegossen  werden  *). 

Das  Einpflanzen  geschieht  mit  der 
bei  dieaer  Verrichtung  nöthigen  Vorsicht 
im  October,  bei  einigen  noch  später,  das 
Auspflanzen,  je  nachdem  das  Klima  und 
die  Pflanzen,  im  April  und  Mai.  Zum 
Auspflanzen  wählt  man,  wenn  die  Pflan- 
zen nicht  durch  Abnehmen  des  Daches 
an  die  Sonne  gewöhnt  werden  können, 


•)  Auch  im  Petersburger  Klima  sind  sol- 
che Erdhäuser  für  solche  Pflanzen ,  wie  auch 
für  zartere  laubwerfende  Slräuchcr  sehr  em- 
pfehlenswerth.  Man  construirt  solche ,  inclu- 
aive  des  Daches  ganz  aus  Holz,  lässt  im  Dach 
«in  Paar  Fenster ,  wirft  auch  über*»  Daeb,  mit 
Ausnahme  der  Fenster,  Erde  und  setzt  einen 
kleinen  Ofen  hinein ,  der  im  NotbfaJl  gebeizt 
wird.  (E.  R.) 


einen  trüben  Tag,  und  es  mnss,  wenn 
die  Pflanzen  nicht  in  Gefässen,  sondern 
nur  in  Erde  eingeschlagen  stehen,  jeden- 
falls geschehen,  bevor  sich  junge  Triobe 
bilden.  Die  Erde ,  in  welche  die  Pflan- 
zen eingeschlagen  werden,  muss  locker 
und  sehr  sandig  sein. 

Folgende  beliebte  Pflanzen  lassen 
sich,  bis  sie  eine  gewiss«  Grösse  er- 
reicht haben,  ohne  Nachtheil  für  ihre  ge- 
sunde und  schöne  Ausbildung  auf  diese 
Weise  behandeln. 

Alle  Arten  von  Rhododendron  mit 
Ausnahme  von  R.  arboreum,  welche  so 
behandelt  selten  blühen,  von  den  alpini- 
schen R,  hirsutum  und  ferrugineum, 
welche  das  ofte  Verpflanzen  nicht  gut 
ertragen.  Dasselbe  gilt  von  R.  azaleoidea 
und  caucasicum. 

Alle  Kalmia  ,  am  wenigstens  jedoch 
K.  latifolia,  welche  bei  dieser  Cultur 
nicht  reich  blüht. 

Azalea  alle  Arten,  mit  Ausnahme  der 
immergrünen  Indischen,  welche  wohl 
gut  aushalten ,  aber  schwach  oder  nicht 
blühen. 

Yucca  gloriosa  und  filamentosa  (flac- 
cida?).  Letztere  hält  zwar  bedeckt  got 
im  Freien  aus,  bildet  aber,  weil  man  bei 
dem  Auspflanzen  die  Wurzelsprossen 
(Ausläufer)  entfernen  kann,  eher  einen 
Stamm,  als  ganz  im  freien  Lande. 

Cbamaerops  humilis,  die  Zwergfä- 
chcrpalme,  jedoch  erst,  wenn  sie  stärker 
geworden  ist.  Kleinere  Pflanzen  durch- 
wintert man  besser  im  warmen  Zim- 
mer,  wo  sie  zugleich  zum  Schmuck 
dienen. 

Agave  americana,  sowohl  gewöhnliche 
als  buntblätterige.  Bei  diesen  erfor- 
dert das  Ein-  und  Auspflanzen  viel  Vor- 
sicht, damit  die  Blätter  nicht  beschädigt 
werden. 

Alle  Arten  von  Cupressus  und  die 
zärtlicheren  Thuja,  sowie  eine  Anzahl 
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anderer  Coniferen,  darunter  auch  Arauca- 
ria  imbricata,  Cunningbanüa  sinensis, 
Cryptomeria  japonica,  Wellingtonia  gi- 
gantea  u.  a.  m.  Hobe  Pflanzen  legt  man 
nm,  bringt  jedoch ,  um  keinen  Platt  zn 
▼erHeren,  kleinere  Pflanzen  darunter  an. 

Lauras  nobüis  den  Lorbeer,  Prunus 
Laurocerasus  den  Kirschlorbeer  und  P. 
lositanlca  den  portugiesischen  Lorbeer« 
Diese  und  ähnliche  Pflanzen  hält  man 
durch  Schneiden  buschig. 

Mahonia  iliclfolia  und  andere  Arten, 
jedoch  nur  mit  grosser  Vorsicht  zur  Er- 
Haltung  des  Wurzelballens. 

Hex,  alle  Arten,  welche  sonst  im 
Freien  oder  imKalthanse  stehen.  Rham- 
nus  Alaternus  mit  seinen  Abarten.  Phil« 
lyraea  alle  Arten.  Evonymus  japonicus 
mit  den  bunten  Spielarten.  Aucuba  japoni- 
ca. Erica  mehrere  harte  Arten,  welche  so 
zu  machtigen  Sträuchern  heranwachsen. 
Mapnolia  grandiflora.  Buxub  balearica 
Dapbne  Laureola.  Viburnum  Tinust 
welche  Pflanze  jedoch  zu  früh  blüht  Und 
desshalb  besser  in  Gelassen  durchwin- 
tert wird. 

Von  kraut-  und  halbst raucharügen 
Pflanzen  versuchte  ich  es  mit  Vinca  ma- 
jor, Agapanthus  umbellatus,  Phormium 
tenax  und  Vcronica  Andersonii  •). 


*)  Gönner*  seabra,  Gynerium  argenteam, 
Arnndo  Donax  fol.  albo-variegaüs  a.  a.  wären 

-  (E.  R.) 


Auch  die  Blätter  verlierenden  härte- 
ren Fuchsia  sind  so  leicht  zu  durch- 
wintern, nur  muss  man  sie  so  durch 
Trockenheit  zurückhalten,  dass  sie  bis 
zum  Auspflanzen  zu  Anfang  des  Mai 
nicht  treiben.  Treiben  sie  dennoch,  so 
schneidet  man  sie  auf  unentwickelte  Au- 
gen zurück  oder  sorgt  bei  schön  getrie- 
benen Pflanzen ,  dass  die  jungen  Triebe 
durch  Beschattung  erhalten  werden. 

Endlich  eignet  sich  hierzu  die  ge- 
meine und  die  buntblättrige  japanische 
Hortensia  (Hydrangea  hortensis  und  ja- 
ponica fol.  var.) ,  sowie  die  prächtig  be- 
laubte H.  quercifoüa  und  die  silberblät- 
terige Urtica  nivea  *). 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  noch 
viele  andere  Pflanzen  ganz  auf  gleiche 
Weise  behandelt  werden  können ,  und 
ich  finde  diese  Cultur  lür  zarte  Sträu- 
cher, welche  im  Winter  gut  bedeckt 
werden  müssen  ,  besser  als  die  ganz  im 
Lande,  vorausgesetzt,  dass  sie  das  öftere 
Verpflanzen  ertragen.  (J.) 


*)  Crlica  nivea  hält  im  Erlanger  Botani- 
schen Garten  seit  mehreren  Jabren  unter  leich- 
ler Laubdecke  im  freien  Lande  ans,  indem 
sich  jährlich  kräftige  Triebe  aas  dem  Wurzel- 
stock entwickeln.  (F.  F.) 


D.  Neue  Z I  e  r  p  fl  ad  z  e  d. 


a)  Abgebildet   im  Botanical  Ma- 
gazine. 

1)  Rhododendron  Kendriekii  Wutt.  var. 
latifolium.    Wenige  unter  den  schönen  neuen 


Himalaja-  und  Bholan  •  Rhododendron  -  Arten 
übertreffen  die  vorstehende  in  der  prächtigen 
scharlachrothon  Färbung  der  Blüthen.  Mr.Boolh 
fand  sie  in  der  7000  Fus*  Aber  dem  Meere 
gelegenen  Region  der  Tannen-  und  Taxuswäl- 
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der  der  BhoUn  -  Gebirge ,  wo  auch  Rh.  Ed- 
geworthii  seine  Heicnalb  hat.  Sie  wächst 
dort  massenhaft  als  dichtes  Unterholz ,  durch 
welches  der  Reisende  nur  mühsam  sieh  einen 
Pfad  bahnen  kann  Bildet  einen  niederen, 
stark  verzweigten  Strauch,  Blatter  (4  —  6 
Zoll  lang,  circa  1  Zoll  breit)  lanzelllich,  oder 
länglich  lanzelüicb  ,  zugespitzt,  fa-t  wellig  ge- 
landet, auf  beiden  Seiten  grün;  die  jungen 
Blatter  und  Stengel  mit  rölblichen ,  klebrigen 
Haaren  bedeckt ,  die  später  verschwinden. 
Bldtbenköpfc  vielblumig  kugelig;  Kelchzipfel 
kurz,  gespitzt ;  Corolle  breit  glockig,  mittlerer 
Grösse  ,  gleichförmig  51appig ,  Lappen  ausge- 
randet,  von  prachtig  hochrother  Färbung,  oben 
dunkel  ponktirt,  Staubfäden  10,  Fruchtknoten 
striegelhaarig  ,  Fruchtkapsel  kahl ,  leicht  ge- 
krümmt 

Diese  schöne  Art  wird  für  Deutschland 
wohl  kaum  im  Freien  ,  desto  besser  aber  als 
Kallbauspflanze  passen  (Taf.  6129.) 

2)  Zsendrobium  albo  -  ianpuineum  Lindl. 
Eine  schöne  Orchidee  von  Houlmein,  duich 
die  Herren  Veitch  und  Sohn  zuerst  importirt, 
die  bereits  in  den  grösseren  bammlangen 
Eingang  gefunden,  jedoch  noch  zu  den  selt- 
neren Arten  zahlt.  Stengel  über  fusslang,  auf- 
recht, au  der  Spitze  beblättert ;  Blätter  bis  7 
Zoll  lang  ,  fast  zweizeilig,  liueal  lanzettlich; 
Blütbenlraube  endständig ,  4—5  blumig, 
kürzer  als  die  Blätter,  mit  kleinen,  schuppen- 
förmigen  Bractcen;  Blülbcn  gross  (1  —  4  Zoll 
im  Durchmesser),  gelblich  weiss,  am  Grunde 
der  Lippe  dunkclblutrothe,  in  2  Flecken  grup- 
pirle  Streifen ;  Sepalen  länglich  -  lanzeltlich, 
ausgebreitet ,  die  seitlichen  in  einen  kurzen 
geraden  Sporn  aasgesackt;  Fetalen  oval, 
stumpf,  um  das  Doppelte  breiler  als  die  Se- 
palen; Lippe  gross,  verkehrt-eirund,  fast  ab- 
gerundet, flach,  ganzrandig. 

(Taf.  5130) 

3)  Aachynantkut  cordifoliu»  Hook.  Wie- 
derum eine  hübsche  neue  Art  der  schönen 
Gattung,  aber  in  dei  Blattform  ,  in  den  hoch 
rolben,  am  Saume  schwarz  gestreiften  Blu- 
men, und  auch  in  der  bangenden  Tracht  viel- 
leicht zu  wenig  verschieden  von  A.  pule  her, 
LobbianuM  und  ähnlichen  Arten,  nm  besondere 
Empfehlung  zu  verdienen,  aber  jedenfalls  wie 
diese  als  Ampelpflanze  oder  zur  Bekleidung 


von  TufTsteingrotten  in  Warmhausem  vortheil- 
haft  zu  verwenden.  Thomas  Lobb  ,  der 
mit  seinem  Bruder  William  Lobb,  beide 
im  Dienste  der  Herren  VeHch  und  Söhne,  in 
den  flüssigsten  nnd  glücklichsten  Sammlern  der 
Neuzeit  gehörend,  fand  diese  neue  Art  in  Bor- 
neo,  wo  er  überhaupt,  wie  zu  erwarten  stand, 
reiche  Ausbeule  an  herrlichen  Pflanzen  maehle. 
—  Stengel  kriechend  oder  hängend ,  kahl, 
Blätter  breit  eirund,  kahl,  ganzrandig,  fleischig. 
Blattstiele  kurz,  halbstietrund ;  BlQthen  zu 
zweien,  blattwinkcl  •  und  endslandig;  Kelch 
kurz  5lappig,  angedrückt,  grfln  mit  braun  ge- 
tuscht; Corolle  4  —  5  mal  so  lang  als  der 
Kelch  ,  drüsig  weichhaarig ;  Röhre  leicht  ge- 
krümmt ,  Saarn  schief  zweilippig,  Oberlippe 
fast  heim  förmig,  zweispaltig,  Unterlippe  3lap- 
pig,  die  Lappen  gelb  im  Schlünde,  jeder  mit 
einer  3slrahligcn  schwarzen  Zeichnung.  Staub- 
fäden und  Griffel  von  der  Länge  der  Ober- 
lippe. (Taf  5131.) 

4)  Monoehaetum  enniferum  Ncntd.  Eine 
sehr  schöne  Melaslomee .  neuerdings  durch 
Herrn  Linden  in  Brüssel  in  den  Handel  ge- 
bracht, Ghicsbrecht  fand  sie  auf  den  Bergen 
bei  Oaiaca  in  Mexico  —  Ein  kleiner ,  bu- 
schiger, reichverzweigter  Strauch ,  mit  karten, 
fast  aufrechten  ,  graden  Zweigen ;  die  jünge- 
ren Zweige  krautig  und  mehr  oder  minder  ge 
röthet  ;  Blätter  ziemlich  gedrängt  stehend, 
klein,  breit-  oder  clrund-lanzeltlich  ,  knrz  ge- 
stielt, 3  —  5nervig.  der  Rand  undeutlich  boch- 
tig-gekerbt  und  gewimpert  (nach  Naudin  sind 
die  Blätter  lineal  -  lantetllich  und  durchaus 
ganzrandig) ,  oberhalb  dunkelgrün  ,  unterhalb 
heller  und  leicht  behaart;  Blumen  einzeln, 
endständig.  I1/»  —  2  Zoll  im  Durchmesser, 
schön  lila-rosa;  Kelchröhre  eirund  oder  krei- 
seiförmig ,  weich-borstenhaarig .  Kelchzipfel  4 
—5,  eirund,  zugespitzt,  ausgebreitet,  gewim- 
pert, lebhaft  roth  geflrbt  (der  ganze  Kelch  dem 
einer  Granalblüthe  nicht  ooAholich);  Petalen 
4-5,  herzförmig,  fast  abgerundet,  flach  aus- 
gebreitet; Slaubgefässe  8—10,  zur  Hälfte 
fruchtbar,  die  übrigen  steril;  die  fruchtbaren 
haben  längere  und  dünnere  rolbe  Staubfäden, 
golbe  pfriemliche  Staubbeutel  und  ein  An- 
hängsel von  fast  gleicher  Gestalt  und  örösse 
als  der  Staubbeutel,  beide  fast  aufrecht  siebend; 

unfruchtbaren  Staubgefässe  haben  kürzere, 
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am  Gronde  stark  erweiterte  Staubfäden  .  einen 
lebhaft  rothen  ,  linealen ,  sterilen  8taubbeutel 
und  ein  verlängertes,  horizontal  abstehende!, 
ebenfalls  lebhaft  rolhes  Anhängsel.  —  Diese 
schöne  Art  soll,  als  Kalthauspflanze  behandelt, 
sehr  reiob  und  dankbar  blühen  und  sich  mit 
leichter  Mühe  zu  hübschen,  niedrigen  und  da- 
bei sehr  buschigen  Exemplaren  heranziehen 
lawen,  Vermehrung  sehr  leicht  durch  Steck- 
linge. Heber winterang  für  jüngere  Pflanzen 
wenigstens  im  temperirten  Wannhaose  nahe 
dem  Liebte.  (Taf.  6132.) 

6)  Broehyehiton  BidwiUi  Hook.  ',  Stereo- 
liaeeae.  —  Die  Somen  dieser  imeres»anten 
Pflanze  erhielt  der  Gerten  in  Kew  *egesaudl 
im  Jahre  1851  von  dem  verstorbenen  Bid- 
will,  der  sie  imWidebay  Districte  im  nord- 
ostlichen Anstreben  gesammelt  hatte.  —  Als 
Warmhauspflanxe  behandelt,  zeigten  sich  die 
ersten  Blfltben  im  Herbste  1858  nnd  die  gleiche 
Pflanze  blühte  fort  den  ganzen  Winternnd  Fiüh- 
ling  hindurch !  Sie  bildet  einen  Strauch  mit 
grosser,  knollig  verdiekler  Wurzel  und  ziemlich 
sparrigen  Aesten,  die,  wie  fast  alle  Tbeile  der 
Pflanze  mit  sternförmigen  Filzhaaren  bekleidet 
sind.  Bl Atter  achselsländig,  auf  langen,  am 
Grunde  geschwollenen  Blattstielen,  herzförmig, 
gewöhnlich  tief  31appig,  zuweilen  ungetheilt 
oder  undeutlich  51appig,  weich  und  dicklich, 
oben  dann  filzhaarig,  unten  dicht  bräunlich- 
filzig.  Blüthen  polygamisch  monoeciseb.  in 
den  Blattacbseln  in  dichten  Kcaueln  gehäuft, 
fast  sitzend.  Kelch  glockig-trichterförmig,  über 
zolllang ,  hell  carminroth  .  Kolcbzipfel  eirund, 
zugespitzt  3nenrig ;  etwas  oberhalb  dem  <!runde 
der  Kelchröhre  innen  ist  ein  Kreis  von  dicht 
gestellten,  gekrümroten  kleinen  Schoppen.  In 
den  mannlichen  BlQthen  ist  die  S&ule  fast  so 
lang  eis  die  Kelchröhre,  spindelförmig  und 
tragt  16  sitzende  goldgelbe  Antheren,  in  ein 
dichtes,  kogeliges  Köpfchen  verwachsen;  in 
den  ZwiUerblülhen  trägt  die  viel  kürzere  Säule 
einen  Kranz  von  sitzenden  Antheren  und  dar- 
über stehen  5  eirunde,  sehr  filzige  Fruchtkno- 
ten in  verlängerte  Griffel  auslaufend,  die  an 
der  Spitze  verwachsen  sind.  Narben  ab- 
siebend zurückgekrümmt. 

(Tai.  5133.) 
6)  Dendromecon  rigidum  Menth. \  Papa- 
veraceac.  —    Diese  eben  so  schöne  als  in- 


teressante Pflanze  wnrde  seiner  Zeit  von  Dou- 
glas in  Californien  entdeckt  und  als  der  Typus 
einer  neuen  Gattung  von  Bentbam  erkannt ; 
er  nannte  sie  sehr  treffend  Dendromecon  d.  h. 
Baom.Mohn.  denn  die  Blumen  gleichen  denen 
des  Mohns,  aber  gehören  einem  kleinen  Strauch 
cntl  holzigem  Stamm  und  Zweigen  an.  Diese 
Pflanze  blieb  nur  den  Herbarien  vorbehalten, 
bis  neuerdings  die  Herren  Veitch  und  Sohn 
aus  Samen  Pflanzen  erzogen,  den  ihr  Reisen- 
der William  Lobb  von  •Californien  einsandte. 
In  England  hält  dieser  Baum-Hohn  vollkom- 
men im  Freien  aus ,  bildet  einen  dicht  beblät- 
terten kleinen  Strauch,  der  in  den  Sommer- 
monaten seine  niedlichen  goldgelben  Blumen 
in  Fülle  entwickelt  Blätter  2—4  Zoll  lang, 
kurz  gestielt ,  lanzettlich .  zugespitzt ,  fein  ge- 
zähnelt,  von  derber ,  starrer  Textur,  graugrün. 
Blüthen  einzeln,  endständig,  2  Zoll  im  Durch- 
messer. Sepalcn  2,  eirund,  sehr  hinfällig; 
Petalen  4,  fast  gerundet,  fein  gekerbt,  ausge- 
breitet, glänzend  gelb;  Staubgefässe  zahlreich, 
orangegelb,  Staubbeutel  linealiscb ;  Fruchtkno- 
ten länglich  walzenförmig,  gefurcht,  Griffel 
kurz,  Narbe  2lappig:  Kapsel  schotenförmig 
lfächrig,  2klappig,  Klappen  hart ,  lederartig 
vom  Grunde  nach  der  Spitze  zu  aufspringend. 

(Taf.  5134.) 
7)  Cketr^temon  platanoide*  H.  et  B., 
Slerculiaceae  —  Die  roexicanische  Hand- 
pflanze, so  genannt  wegen  der  eigentüm- 
lichen Structur  der  grossen  BlQthen  ,  aus  de- 
nen die  5  blutrothen  8uubfäden  wie  die  Fin- 
ger einer  Hand,  mit  Handgelenk  und  Arm  ver- 
seben, oder  besser  noch,  wie  die  Krallen  eines 
Raubvogels  herausragen,  ist  längst  in  den  Gär- 
ten, besonders  in  den  Botanischen,  als  eine 
geschichtlich  und  botanisch  interessante  Pflanze 
zu  finden ,  aber  da  sie  einen  Baum  mittlerer 
Grösse  bildet  und  erst  im  ausgewachsenen 
Zustande  anfängt  ihre  Blüthen  zu  entwickeln, 
so  wird  wohl  ihre  Blüthe  im  Frühling  1859  in  dem 
de  wächshause  eines  englischen  Privatmannes  die 
erste  gewesen  setn.  Ein  bereits  23  Fuss  hohes 
Exemplar  in  Kew  bat  bis  jetzt  noch  nie  Blü- 
thenknospen  gezeigt.  Geschichtlich  interessant 
ist  dieser  Banm ,  weil  die  Spanier  bei  der 
Eroberung  Mexico's  ihn  nur  in  einem  einzigen 
Exemplare  fanden  ,  und  er  als  Wunderbaum 
bei   den  Eingebomen    in    hohem  Ansehen 
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stand ;  man  glaubte ,  er  sei  der  einzige  seiner 
Art  und  weder  in  Mexico  noch  sonst  in  der 
ganzen  Welt  aei  Seinesgleichen  zu  finden.  — 
Sein  Ruf  drang  anch  bald  nach  Europa  und 
erat  im  Jahre  1801  wurden  in  Guatemala  und 
zwar  in  der  Nahe  der  Stadl  Guatemala  ganz« 
Wälder  von  diesem  Baume  entdeckt  und  da- 
mit das  Wunderbare  bedeutend  geschwächt. 
—  Die  xiemlich  grossen  Blätter  sind  herzför- 
mig, stampflich  (6  Zoll  lang  und  5  Zoll  breit), 
3  —  71appig,  die  älteren  auf  der  Oberfläche 
fast  kabl,  unterhalb  dicht  bräunlich-filzig,  Filz- 
haare sternförmig ;  die  jüngsten  Blätter  haben 
kleine  Nebenblältchen ,  Blattstiele  3—4  Zoll 
lang,  ßlüfhen  einzeln,  seitenständig  an  den 
beblätterten  Spitzen  der  Zweige  erscheinend, 
gross,  mit  den  Staubfäden  4  Zoll  laog;  Blü- 
thenhülle  kelchartig,  2  Zoll  lang  und  eben  so 
breit ,  dick ,  lederig,  braonroth ,  innen  lebhaf- 
ter gefärbt  und  glänzend,  becherförmig,  tief 
gctheilt  in  fünf  eirunde  spitze  Lappen  ,  die  auf 
dem  Röcken  stark  gekielt  sind ,  die  Kiele  ver- 
laufen am  Grunde  in  5  Höcker  oder  Sporen, 
welche  innen  eben  so  viele,  boniggebende 
Höhlungen  von  lebhaft  gelber  Farbe  bilden. 
Die  5  lebhaft  rothen  Staubfäden  sind  am  un- 
teren Drittel  ihrer  Länge  in  eine  Röhre 
verwachsen  und  dann  fächer-  oder  fingerför- 
mig ausgebreitet,  weit  hervorragend  und  stark 
zugespitzt.  Die  langen,  linealen  gelben  Staub- 
beutel sitzen  auf  der  unteren  oder  äusseren 
8eite  der  Staubfäden.  Fruchtknoten  ganz  ver- 
steckt in  derStaubgfsfassrÖhre,  5 fächerig,  wol- 
lig ,  Griffel  kürzer  als  Staubfäden  mit  spitzer 
Narbe.  —  Cultur  im  temperirlen  Warm- 
hause, vermehrt  sich  ziemlich  leicht  durch 
Stecklinge.  (Tat.  5135.) 

8)  Rkiptalii  larmmtacea  Otto  et  Dietr.; 
Cacteae.  —  Eine  Art  von  Buenos  -  Ayres 
und  Südbrasilien  ,  deren  dünne .  weithin  krie- 
chende nnd  wurzelnde  Stengel  Baumstämme 
und  Felsen  überziehen,  mit  kleinen,  zart  weis- 
sen Blöthen  ,  zur  Bekleidung  von  ähnlichen 
Gegenständen  in  Warmhäusern  zu  verwenden. 
Stengel  kaum  dicker  als  ein  Gänsekiel ,  rund, 
gefurcht;  Furchen  4  —  8,  seicht,  mit  sehr 
stumpfen  Kanten;  Areolen  gedrängt  stehend, 
klein,  etwas  filzig  ,4—7  kurze,  sternförmig 
ausgebreitete,  dünne  Stacheln  tragend. 

(Taf.  5136.)  I 


9)  Myototidivm  nobile  Hook.  (Cynoglos- 

sum  nobile  Hook,  fil.);  Boragineae.  —  Jeder 
Blumenfreund,  der  diese  Pflanze  tarn  ersten 
Haie  in  der  Abbildung  erblickt,  wird  gewiss 
mit  uns  die  freudige  Bewunderung  theilen, 
beim  Anblick  dieser  so  schönen,  so  viel  ver- 
sprechenden Pflanze;  er  wir(d  ihren  Kamen 
»ich  sorgfältig  einprägen,  mit  Ungeduld  weitere 
Nachrichten  über  sie  abwarten  ,  um  zu  erfah- 
ren, wie  sich  diese  schöne  Fremde,  in  Euro- 
pa's  Gärten  gefällt,  die  von  den  weit  entfern- 
ten und  wenig  bekannten  Chathara- Inseln, 
seitlich  von  Neu  •  Seeland  im  grossen  Welt- 
meere unter  44°  südJ.  Breite  gelegen ,  glück- 
lieb ihren  Weg  nach  England  fand;  mit  leb- 
hafter Freude  wird  er  die  Nachricht  begos- 
sen, dass  sie  gedeihlich  sich  entwickelt  und  er 
hoffen  darf,  bald  sie  io  seinen  eigenen  Garten 
pflanzen  zu  können,  —  denn  eine  Pflanze  von 
so  überraschender  Schönheit,  eine  Stande 
des  freien  Landes,  die  mögUcber  Weise 
berufen  ist,  bei  der  allgemeinsten  Verbreitung 
eine  Zierde  auch  der  kleinsten  Uürten  zu  wer- 
den ,  gehört  zu  den  seltneren  und  wichtig- 
sten Erscheinungen,  trotz  der  Masse  der  all- 
jährlich einwandernden  neuen  Pflanzen.  — 
Die  grossen  Blumen  in  dichten  grossen  Dol- 
dentrauben erinnern  in  Form  und  Färbung 
unwillkürlich  an  den  Liebling  aller  Zehen,  al- 
ler Vöiker  Europa'*  .  —  an  das  bescheidene 
Vergissmeinnicht,  —  ja,  ein  Vergiss- 
meinnicht ,  —  aber  mit  Blumen  von 
mehr  als1/,  Zoll  Durchmesserand 
mit  vielen  solcher  Blumen  in  gros- 
sen gedrängten,  fast  kugeligen 
Doldentrauben  von  etwa  einem  Fuss  • 
im  Umfang,  so  erscheint  diese  neue  Pflanze, 
ein  Vergissmeinnicht  edler  Art,  und 
Sir  W.  Hooker  hat  dies  lebhaft  gefühlt,  als  er 
sie  Myonotidium  nobile  taufte  und  auf  sie 
eine  neue  Gattung  gründete,  die  sehr  nahe 
mit  Myo$oti»  verwandt,  besonders  durch  den 
Bau  der  Frucht  sich  unterscheidet.  —  Wat- 
son  ist  der  Name  des  Mannes,  der  diese  präch- 
tige Pflanze  in  England  einführte ;  im  März 
1868  sandte  er  ein  blühendes  Exemplar  an 
die  Londoner  Gartenbau-Gesellschaft ,  welches 
natürlich  die  grösste  Aufmerksamkeit  erregte 
so  viel  uns  bekannt,  trat  er  das  Eigenthums- 
recht ab  an  den  bekannten  englischen  Han* 
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delsglrfner  Stand  ish,  der  im  April  1859 
ein  blähendes  Rxemplar  an  Sir  W.  Hooker 
zur  Bestimmung  und  Abbildung  übergab  und 
hoffentlich  bald  eine  hinreichende  Vermehrung 
(wahrscheinlich  am  ehesten  aus  Samen)  erzielt 
haben  wird,  um  sie  in  den  Handel  geben  zu 
können.  Möge  sie,  wie  unser  Vergissmein- 
nicht ,  fein  bescheiden  in  ihren  Ansprächen, 
durch  reichliches  Blähen  die  ihr  gewidmete 
Pflege  dankbar  vergelten  und  sie  w:rd  überall 
herzlich  willkommen  sein!  — 

Das  Wyo»otidium  nobile  h.it  perennirende 
Wurzeln  und  einen  bis  anderthalb  Foss  ho- 
ben, kraotartigen,  dicken  .  unverzweigten,  be- 
blätterten, unten  kahlen,  oben  fein  behaarten 
Stengel;  Wurzelblälter  zahlreich,  sehr  gross 
(wie  kleine  Kohlblltter),  herzförmig,  sehr 
stumpf  und  selbst  eingedrückt ,  ganz  kahl, 
fleischig,  glänzend  grün,  sehr  lang  gestielt; 
die  Stengelblälter  allmälig  kleiner  werdend, 
zuletzt  «Uzend  und  verkehrt  eirund  -spalhelför- 
(mig ;  Doldentraubc  endständig,  zusammenge- 
setzt, scorpionenartig  zurückgerollt  vor  dem 
Aufblühen ;  Kelch  tief  in  5  längliche  Zipfel  ge- 
spalten, aussen  steifhaarig-,  Corolle  mit  kurzer 
Rühre  und  grossem,  flach  ausgebreitetem 
Saum  .  dieser  aber  '/»  Zoll  im  Durchmesser, 
aus  5  abgeruudeten  Lappen  bestehend,  tief 
blau,  nach  dem  Rande  zu  allmälig  heller ,  bis 
fast  weiss  werdend;  5  gelbe,  drüsige  Schup- 
pen schliessen  den  Schlund  wie  bei  Myosotls 
und  bilden  das  gelbe  Auge;  Staubfäden  ein- 
geschlossen ,  sehr  kurz  .  wenig  unterhalb  dem 
Schlünde  jnserirt;  Fruchtknoten  4Iappig,  ein- 
gedrückt und  mii  ganz  abgeflachtem  Scheitel, 
Griffel  sehr  kurz,  Narbe  2lappig;  Frucht  aus 
4  glatten  ,  kahlen  ,  fast  herzförmigen  ,  vom 
Rücken  her  zusammengepreßten,  breit  gerin- 
gelten Nflsschcn  bestehend,  die  einem  4kanli- 
gen  Fruehtboden  angewachsen  sind.  Flügel 
ziemlich  grade  ,  wellenrandig;  Samen  eirund, 
zugespitzt,  seitlich  befestigt. 

(Taf.  5137  ) 
10)  Aeridei  Vfightianum  TJndl.  (Vanda 
parviflora  Lindl.);  Orchideae.  —  Unter  den 
schönen  Arien  dieser  Gattung  eine  der  beschei 
denslen,  denn  die  Blumen  «ind  klein,  aber  ihre 
röthlicbgelbe  Farbe  ist  interessant  und  unge- 
wöhnlich in  dieser  Gattung,  auch  die  bunt  ge- 
fleckte und  bemalte  Lippe  ist,  genau  betrachtet, 


recht  hfibsch.  Ist  in  Ceylon,  Madras  und  Bom- 
bay gesammelt  worden,  —  Wurzeln  sehr 
dick,  fleischig;  Blätter  alle  wurzelständig 
(wohl  nur  bei  jungen  Exemplaren)  ,  riemenför- 
mig,  stompf,  an  der  Spitze  stark  schief  lap- 
pig ,  mit  kurzem  Murcro.  Blöthentraube  län- 
ger als  die  Blätter,  «teif  aufrecht,  einfach, 
locker,  vielblumig;  8epalen  und  Petalen  fast 
gleichförmig,  stark  ausgebreitet,  verkehrt  eirund- 
spathelförmig ;  Lippe  3lappig ,  Peitenlappen 
klein,  aofwäris  gekrümmt,  dem  Fuss  der  Säule 
angewachsen ,  stumpf .  mittlerer  Lappen  fast 
keilförmig,  erweitert  an  der  Spitze,  fast  halb- 
zirkelrund,  gekerbt,  mit  mehreren  erhabenen, 
gekräuselten  Leisten  auf  der  fleischigen  Scheibe ; 
Sporn  kurz,  kegelförmig  gekrümmt. 

(Taf.  5f39.) 
11)   Arten    tapida    Saland.    (A.  Banksii 
Mart.);  Palmaceae.  —    Der  Werth  des  präch- 
tigen Palmenhaoses  in  Kew  auch  für  die  Wis- 
senschaft tritt  jetzt  immer  mehr  hervor .  seit 
manche  seltene  Palmen,  darunter  die  obige, 
unter  seinem  geräumigen  Glasdome  ihre  Blfl- 
thenstände  entwickeln  konnten,  Arten  .  die  nie 
zuvor  in   europäischen  Sammlungen  geblüht 
haben.    Die  A,  tapida ,    obgleich   eine  der 
niedrigeren  Arten ,  ist  eine  ausgezeichnet  ele- 
gante, stattliche  Fiederpalme,  von  dem  nörd- 
lichen und  mittleren  Inseln  von  Nro  -  Seeland 
stammend  (wo  die  jungen  Blothenstände  ge- 
gessen werden") ,  und  auch  besonders  interes- 
sant, weil  sie  eine  der  \rten  ist ,  die  am  wei- 
testen hinunter  gegen  Süden  dringt,  da  sie 
noch  unter  38»22'  südlicher  Breite  vorkommt 
In  nördlicher  Breite  Hegen  Neapel .  Griechen- 
land und  Sndspanien  unter  gleichen  Breile- 
graden wie  jene  Inseln ,  hier  wächst  die  ein- 
zige europäische  Palme  ,  Chamaernps  humilis, 
die  bekanntlich  den  Sommer  über  sich  ganz 
gut  im  Freien  bei  uns  gefällt  und  nur  den 
Schutz  eines  Kalthauses  im  Winter  bedarf,  es 
steht  also  zu  vermuthen .    dass  auch  Arten 
tapida   keiner  grösseren  Wärme  bedarf  und 
das  gibt  ihr  einen  besonderen  Werth ,  nm  so 
mehr,  da  sie  auch  niedrig  bleibt  und  zur  Aus 
schmückung  von  Wintergärten ,   Salons  und 
Kalthäusern  dienen  kann. 

Der  Stamm  der  A.  sapida  erreicht  auch  im 
Vaterlande  kaum  mehr  als  12  Fuss  Höhe  und 
6  —  8  Zoll  Durchmesser.    Blattwedel  gefle- 
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dert,  bis  6  Fuss  lang,  Fiederblftltchen  sehr 
schmal  lineal-Ianzetllich  ,  mit  zurückgeschlage- 
Den  Rindern;  Blaitrispen  nod  besonders  der 
Wedelstiel  bedeckt  mit  kleinen  schfilfrigen 
Schüppchen;  Blttthenkolben  viel  verzweigt, 
dicblblülhig,  bis  2  Fat«  lang ,  in  einer  dop- 
pellen ,  kahnförroigen  Scheide.  Blüthcn  sehr 
zahlreich,  blassröihlich,  männliche  and  weibli- 
che Bluthen  antermiscbt,  eile  sitzend;  minnli- 
che Blülhcn  aus  6  in  2  Reihen  stehenden 
Blättchen  gebildet,  die  inneren  Perigonalblat- 
ter  eirund,  zugespitzt ,  die  süsseren  schmäler, 
Staubfäden  6  ,  einen  rudimentären  Fruchtkno- 
ten umgebend ;  weibliche  Blfitben  aus  6  breit 
eirunden  Blättchen,  Fruchtknoten  Uäcbrig.  1  sä- 
mig, mit  3  sitzenden  Narben.  Frucht  eine  ei- 
förmige ,  V*  Zoll  lange  Steinfrucht .  mit  einer 
faserigen  äusseren  Holle.  — 

b)  Abgebildet  in  Illustration  hör- 
ticole. 

12)  Cochltottema  odoratitsimwm  Lemair. 
(Tradescanlia  odoralissima  Hort);  Comrosli- 
naceae.  —  Verschaffen  en.pflog  diese  schöne 
Pflanze  unter  dem  Gartennamen  Tradescanlia 
odoralissima ;  aber  ihren  Ursprung  liess  sich 
nichts  Bestimmtes  erroiUeln.  Die  grossen, 
wohlriechenden  violettblaoen  Blumen  dauern 
x war  nur  einen  Tag,  aber  die  vielblölhigen 
Rispen  liefern  immer  neuen  Ersatz,  su  dass  die 
Blülbezeit  2  Monate  und  dartlber  dauert.  — 
Mach  Prof.  Lemaire  ist  sie  sehr  verschieden 
von  der  Gattung  Tradescanlia  und  bildet  den 
Typus  einer  neuen ,  von  ihm  Cochlio?tema 
benannten  Gattung,  die  sich  sehr  von  allen 
übrigen  Gallungen  der  gleichen  Familie  unter- 
scheidet ,  besonder»  dadurch,  dass  sie  nur  ei- 
nen fruchtbaren  Staubfaden  mit  2  schneckenar- 
tig gedrehten  Pollinien,  besitzt,  auch  die  Tracht 
ist  Ausgezeichnet  und  ähnelt  der  derBillbergia- 
Arten.  Blätter  alle  wurzelständig,  roseltepniiig 
gestellt,  elwa  15  Zoll  lang  und  2  Zoll  im  brei- 
testen Durchmesser,  ausgebreitet  aberhängend, 
lanzelüicb  ,  länglich ,  zugespitzt .  am  Grunde 
reitend,  dick,  hellgrün  mit  violett  gerandet  und 
gestreift,  unterhalb  oft  ganz  violett,  und  daher 
schon  als  Blattpflanze  effeclvoll.  Blüthenrispen 
achselständig,  stark  verzweigt,  sehr  reicbblu- 
mig,  aufrecht,    viel  kürzer  als  die  Blätter, 


weich  behaart;  mH  dönnhäutigen  Bracteen 
Btülhenhüllblätter  6.  die  i  äusseren  lineabscb, 
rinnig,  viel  kleiner  als  die  inneren  .  bräunlich 
grün  gefärbt ,  das  hintere  etwas  kürzer ,  mit 
kapnenfürmiger  Spitze;  die  inneren  eirund, 
spitz,  das  obere  lang  genagelt,  die  andern  bei- 
den sitzend,  alle  tief  violettblau  mit  dicht  ge- 
fransten Rändern ;  Staminodien  2,  blomenblatt- 
artig,  gedreht,  schief  abgestutzt,  stark  behaart 
und  gefranst;  1  fruchtbares  Staobgefäss,  Staub- 
faden kurz,  flaeh,  am  Grunde  stark  bartig  be- 
haart, Staubbeutel  eirund-kugelig  mit  schna- 
belförmig verlängerter  zweispaltiger  8p«tze. 
Blfltheo  von  fast  anderthalb  Zoll  im  Durch- 
messer. In  einem  temperirten  Warmhanse,  in 
etwas  compacter  Erde  gedeiht  die»«  schöne 
Pflanze  sehr  gut  und  vermehrt  sich  leicht  durch 
Seitensprossen.  (Tai.  217.) 

13)  Btgonia  jkyftr.  Chattet  tVagner  Ver- 
tchaff.  —  Ein  prächtiger  Bastard  von  B.  Rex 
befruchtet  mit  B.  hybr.  Miranda,  welche  letz- 
tere ihrerseits  aus  der  Befruchtung  der  B.  xau- 
thina  marmorea  mit  B.  Griffithii  entstand.  — 
Bei  der  grossen  Leichtigkeit  mit  der  sich  die 
indischen  zur  Seclion  (Gattung  nach  Rlotzsch) 
t'latyceutrum  gehörenden  Arten  (B.  zanthina, 
Rex,  rubro -venia.  Griffithii,  splendide  etc.  alle 
schöne  nnd  erst  in  den  letzteren  Jahren  ein- 
geführte mH  einander  kreuzen  lassen,  ist  die 
grosse  Zahl  der  bereits  gewonnenen  Formen 
nicht  erstaunenswert!) ,  nnd  noch  weit  mehr 
werden  erzogen  werden,  nur  schade,  dass  sie 
sich  trotz  ihres  prächtigen  Blatlschmuckes 
doch  zu  sehr  untereinander  gleichen.  Es  bot 
sich  hier  ein  dankbares  Feld  für  den  specula- 
tiven  Züchter  und  es  ist  bereits  schon  tüchtig 
Ausgebeutet  worden,  obgleich  noch  lange  nicht 
erschöpft,  und  herrliche  Blattpflanzen,  eine 
schöner  wie  die  andere,  erstehen  aus  dieser 
Fundgrube  in  rascher  Folge.  —  Die  vorste- 
hende, von  Verschsflell  gewonnene  Form  zeigt 
auf  ihren  dunkelolivengrünen  Blättern  den  brei- 
ten Silbergürtel  der  B.  Rex,  nur  ist  er  hier 
noch  breiler  und  in  seinen  Contouren  unre- 
gelmisaiger  und  tiefer  gelappt ,  ausserdem  ist 
aber  noch  der  übrige  Raum  der  Blattfläche 
gansübersäet  mit  grösseren  nnd  kleineren  Sil- 
berflecken  und  Punkten.  (Tat  218.) 

14)  Rata  kfbr.  rem.  Imp+ratrice  fiugeaie. 
-  Das  reine  Weiss  ist  in  der  SecUon  skr  by- 
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briden  remontirenden  Runen  Dar  noch  schwach 
vertreten .  w&hrend  alle  rotben  Farbentöne 
vom  zartesten  Rosa  bis  zum  dunkelsten  Par- 
par reichlich  vorhanden  sind  ,  darum  ist  eine 
neue  und  dabei  gute  weisse  Rose  besonders 
willkommen;  als  eine  solche  wird  die  vor- 
stehende warm  empfohlen,  der  Strauch  bat  ei- 
nen kräftigen  Wuchs  und  blüht  sehr  reichlich ; 
die  Blume  von  mittlerer  Grösse  ist  ziemlich 
stark  gefüllt  von  schöner  Kogelform,  im  Auf- 
blühen im  Centram  zart  rosa  angehaucht,  spa- 
ter ganz  weiss;  die  Knospen  sind  aussen  roth 
panklirt.  Wurde  von  dem  bekannten  trefflichen 
Roseozücbier  Pierre  Oger  in  Caen  gewonnen 
und  auf  der  dortigen  Blomenaasstellung  von 
der  Kaiserin  Eugcuie  bemerkt  ,  geiuhte  die- 
selbe dem  Züchter  zu  erlauben,  der  neuen 
Rose  ihren  Namen  zo  geben. 

(Taf.  119.) 

15)  Dimthn»  kybr  VtnckaffiMi  Hort. 
Der  Handelsgirtner  Herschbach  in  Cöln  zog 
diese  auffallend  hobsche  Nelke  aas  der  Befrach- 
tung des  D.  Mamleyi  Hort,  mit  D.  arboreit*  L. 
—  Der  D.  Mauleyi  ist  uns  unbekannt ,  aber 
der  Bastard  zeigt  augenscheinlich  den  Typus 
des  D.  arborevs,  wie  dieser  hat  auch  er  8  — 
10  dicht  gedrängt  stehende  Blöthen  zu  einem 
fast  kugelrunden  Bouquet  vereint,  die  Blumen 
schön  weiss ,  mit  einem  grossen  lebhaft  schar- 
lachparpar  Flecken  auf  der  Platte  jedes  Blu- 
menblattes, am  Rande  fem  gezähnelt  und  lang 
genagelt.  Ein  besonderer  Vorzog  dieser  niod 
lieben  Nelke  ist  ibr  niedriger  Wachs,  sie  wird 
kaum  über  6 Zoll  hoch  (der  öcbteD.  arboreus 
von  der  Insel  Creta  »lammend,  erreicht  bis  3 
Fuss  Höhe),  die  Stengel  sind  gerade  aufge- 
richtet ,  ziemlich  dicht  beblättert,  Blätter  ziem- 
lich kurz,  lebhaft  grün.  Da  sie  unsern  Win- 
ter vollkommen  gut  erträgt  ohne  Deckung  r 
eignet  sie  sich  durch  ihren  niederen  Wuchs 
besonders  zu  Einfassungen  ,  ist  aber  auch  zur 
Topfeullor  vorzüglich  geeignet.  Vermehrung 
durch  Theilong  oder  Sterken  der  Neben- 
«prossen.  Verschaffelt  ha  das  Eigeothums- 
rechl  erworben  und  wird  sie  im  Herbst  die- 
ses Jahres  in  den  Handel  bringen. 

(Taf  110.) 

16)  SiffrincAiusn  multiflnrum  Ch.  Lern. 
(Libertia  azurea  H.  Angl.)  Irideae   —  Eine 


sehr  schöne  Art.  das  bekannte  S.  onrep*  an 

Grösse  und  Schönheit  weit  übertreffend;  das 
Vaterland  ist  unbekannt,  sie  soll  als  Libertia 
azurea  von  England  in  die  belgischen  Gär- 
leo eingewandert  sein  Sie  hat  ganz  die 
Tracht  einer  schmalblftlterigen  Iris  und  bildet 
dichte,  starke  Bösche ;  Blätter  linealisch,  stark 
zugespitzt,  zweizeilig,  graugrün,  etwa  1  Fuss, 
lang,  Blülhenschaft  central,  2mal  so  lang  als  die 
Blatter ,  mit  geschwollenen  Gelenken  mehrfach 
verzweigt,  Zweige  entfernt  stehend,  kurz;  die 
grossen,  zahlreichen,  schön  azurblauen  Blüthen 
in  kurzen,  mebrblfithigen  Aehren;  Deckblätter 
und  Deckblältchen  fast  blattarlig ,  scheidenför- 
inig  .  stehenbleibend  ;  Blüthen  kurz  gestielt, 
etwa  V/x  Zoll  im  Durchmesser,  ralförmig  aus» 
gebreitet ,  Zipfel  des  tief  6spalligen  Perigons 
gleichförmig  ,  oboval-keilförmig  ,  genagelt ,  die 
Nägel  am  Grande  in  eine  «ehr  kurze  Röhre 
verwachsen;  Staubfäden  im  unteren  Drittel 
ihrer  Länge  zu  einer  Röhre  verwachsen ,  dann 
frei,  Griffel  in  der  obern  längeren  Hälfte  in 
3  Arme  golheilt ,  Narben  kappenförmig  .  ge- 
wintert. \ls  Kalthaospflanze  behandelt,  blüht 
diese  Art  sehr  reich  und  dankbar  in  den 
Frühlingsmonaten  es  scheint,  dass  sie  auch 
im  Freien  aasdauern  wird,  so  gut  wie  S.  an- 
ceps  ,  und  würde  dann  wie  diese  besonders 
zu  Einfassungen  sich  eignen ;  sie  vermehrt 
sich  sehr  leicht  durch  Zertbcilung 

(Taf.  Iii.) 
(E.  0.) 

c)  Von  verschiedenen  Zeitschriften 
empfohlen. 

17 1  Birne,  Cnmte  de  Lamy  oder  Graf  von 
Lnmy'i  Htrbnibutterbirne  Allerdings  sagt 
Flolow,  besitzen  wir  wohl  einzelne  ältere  Butter- 
birnen für  den  späten  Herbst-  und  Winterge- 
brauch ,  welche  wie  die  Bergamolte  Crasnan 
ne .  Sl  Germain ,  Beum*  gris ,  Bcurre  hlanc 
elc  .  immer  noch  zo  den  besten  Birnen  zn 
rechnen  sind ,  nber  alle  diese  sind  sehr  em- 
pfindlich gegen  Witterung  .  Grund  und  Boden 
und  gedeihen  in  Deutschlands  Klima  seilen 
gut  als  Hochstamm  Jede  neuere  Butter- 
birne .  welche  auch  in  den  rauheren  Lagen 
Deutschland^  als  Hochstamm  gut  gedeihet,  ist 
d.iher    eine  sehr  willkommene  Erscheinung 
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und  als  solche  'empfiehl!  PIolow  Graf  Lamy's 
Hcrbslbnlterbirne ,  von  der  die  beistehende 
Zeichnung  den  Dorchschnitt  nach  der  Monats- 


schrift für  Pomologie  gibt.  Wir  reproduciren 
diese  Abbildung  am  so  mehr,  als  diese  Birne 
auch  für  die  trockneren  und  geschfiUteren  La- 
gen des  mittleren  Russland's  tarn  Anbau  im 
freien  Lande  tu  empfehlen  sein  dürfte.  Ge- 
deihen doch  selbst  uro  Petersburg  auf  böbern 
Lagen  ,  wo  der  Boden  im  Untergrund  trocken 
ist,  gute  Birnen  noch  ganz  gut  und  kann  da- 
her auch  in  dieser  Beziehung  hier  bestimmt 
noch  viel  geschehen.  Als  Synonyme  dersel- 
ben werden  aufgeführt :  Beurre  Curte\  Dingler, 
Marie  Louise  tbc  second.  Am  Hochstamm 
erreicht  die  vollkommene  Frucht  eine  Breite 
von  2'/»  Z°M  an&  «ine  Höhe  von  2*/i  Zoll, 
wie  dies  beistehende  Figor  zeigt.  Die  Form  ist 
sehr  regelmassig  aus  dem  runden  Kopf  stumpf 
kegelförmig  nach  dein  Stiel  verlaofend.  Scbaale 
fein,  glatt,  von  Farbe  grünlich  gelb  oder  gelb, 
ohne  jede  Rothe,  mit  fielen  klciocn  hellbraunen 
Rostpunkten  versehen,  welche  gegen  den  Stiel 
hin  Rostfiguren  bilden.   Kelch  offen.   Stiel  In 


einer  kleinen  Vertiefung  stehend,  knospig, 
grflnlich  und  braun.  Kernhaus  femkörnig, 
Axe  hohl.  Fächer  geräumig.  Fleisch  weiss, 
butterig,  von  vorzüglichem ,  würzigem  Ge- 
sehmack  und  gutem  Geruch.  Zeitig  eine  der 
besten  Tafelbirnen,  unreif  als  Wirtbscbaftsbirne 
geeignet.  Reift  im  October.  Der  Baum  wachst 
schön ,  bildet  dünnes  Holz  und  setzt  frühzeitig 
Fracht  an.  Gedeiht  auf  missig  trockenem  nahr- 
fahlen  Boden  und  in  nicht  allzurauhem  Klima  gut 
als  Hochstamm.    (Monalsschr.  f.  Pomolog.) 

18)  Caladium  putiüum  C.  Koch.  Ein 
neues  Caladium,  das  im  Bot.  Garten  zu  Ham- 
burg blühte  und  dnreh  kleinere  Blatter  sich 
von  den  andern  grünbUtterigen  Caladien  aus- 
zeichnet. Blattstiel  am  Grunde  marmorirt, 
nebst  den  Blüthen stielen  schlank.  Blatlfläebe 
klein,  dreimal  kleiner  als  der  Blülhenstiel,  fast 
oval-spiessförmig,  4  Zoll  lang  und  am  Grunde 
ungefähr  9'/a  Zoll  breit,  am  Grunde  bis 
unterhalb  der  Mitte  des  Blattes  breit  aus- 
geschnitten ,  hellgrün .  an  und  oberhalb  der 
Einfügung  des  Blattstiels  gehen  4  Seitenner- 
ven beiderseits  ab.  Die  Scheide  Ist  zu  '/»  der 
Höhe  zusammengerollt  und  grünlich,  der  übrige 
TheU  weissuch.  —   ( Wochenschr.  f.  GlrtiiJ 

19)  Dianthun  chmenii»  Heddwigii.  C. 
Koch  bespricht  diese  ausgezeichnete  Nelke  und 
stellt  dabei  einige  Ansichten  auf,  die  auch  wir 
besprechen  wollen.  Derselbe  behauptet  eines- 
teils, dass  die  Grosse  der  Blumen  der  Abbil- 
dung in  der  Gartenflora  von  den  Blumen  der 
lebendigen  Pflanze  nicht  erreicht  worden  sei. 
Darnach  müssen  dem  Hrn.  C.  Koch  nur  dürf- 
tige Exemplare  dieser  schönen  Pflanze  xu  Ge- 
bote gestanden  haben .  denn  der  Referent  hat 
selbst  die  Grönse  verschiedentlich  nachgemes- 
sen und  an  vollkommenen  Blumen  vollstän- 
dig bestätigt  gefunden.  Ferner  will  Herr  C 
Koch  diese  Form  xor  Art  erheben,  ohne  je- 
doch einen  andern  Unterschied  als  die  Grösse 
der  Blumen  feststellen  tu  können.  Die  Zeit, 
wo  Grösse  der  Blumen  oder  Färbung  Arten 
begründen  können,  ist  vorbei.  So  unterschei- 
det Herr  C.  Koch  zu  B.  sein  Caladinm  roar- 
ginatom  darch  grüne  ungefleckte  Blatter  mit 
rosa  gefärbtem  Rande  von  Caladium  surina- 
mense  Miq.,  das  im  Alter  weiss  gefleckte 
Blätter  und  am  Rande  nicht  roth  gefärbten 
Blätter  besitzen  soll    Wir  gestehen ,  dass  un- 
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Ansicht  Aber  Art  aod  Abart  von  der  un- 
seres geehrten  Freundes  allerding»  abweicht» 
and  das»  wir  z.  B.  auch  glauben,  dass  ein 
grosser  Tbeil  der  bunlblalterigen  Caladium- 
Arten  einfach  als  Abarten  mit  andern  zu  ver- 
einigen sein  dörrte.  Es  ist  diese  unsere  An 
siebt  sebon  mehifach  von  uns  begründet  wor- 
den und  werden  wir  der  Frage:  „Was  ist  Art? 
binnen  Kurzem  einen  besonderen  Artikel  widmen. 

Weil  von  dem  0.  ebinensis  Heddewigii 
ferner  eine  Form  mit  gezahnten  Pelalen  vor- 
kommt, stellt  Herr  C.  Koch  die  Ansicht  auf, 
dasa  unsere  Pflanze  vielleicht  ein  Bastard  zwi- 
schen D.  ebinensis  und  superbus  sein  könne. 
Wir  erinnern  hierbei  von  Neuem  daran,  dass 
die  Formen  mit  geschützten  Blumenblättern 
ans  einer  ganz  eigenthömlicben  Form ,  die 
Körnicke  D.  ebinensis  squarrosus  nannte, 
hervorgegangen  sind,  eine  Form,  deren  Ur- 
sprung auch  nach  unserer  Ansicht  hybrider 
Natur  sein  dürfte.  Eine  kleine ,  lief  gelheilte, 
lilafarbene  Blume,  eigentbömlich  sparriger 
Wuchs  charakterisirt  sie,  und  aus  den  Samen 
dieser  sind  die  zahlreichen,  herrlichen ,  scblitz- 
bliUrigen  gefüllten  Abarten  gefallen.  Diese» 
Verhalten  scheint  auch  uns  einen  hybriden 
Ursprung  anzudeuten.  Ob  aber  0.  superbus 
oder  eine  andere  Art  zur  Erzeugung  des  D. 
ebinensis  squarrosus  mitgewirkt  haben  mögen, 
darüber  wissen  wir  nichts  und  kann  dies  auch 
nur  anf  dem  Wege  von  Versuchen  dargethan 
werden.  — 

Endlich,  glaubt  Herr  C.  Koch  ,  das«  schon 
Tournefort  D.  ebinensis  Heddewigii  gekannt 
und  als  D.  ebinensis  beschrieben  habe  und 
macht  dies  naeb  den  Grössenverbältnissen 
wahrscheinlich.  Die  Blumen  von  Tournefort  » 
Pflanze  hielten  dagegen  nicht  mehr  als  IV« 
Zoll  im  Durchmesser ,  eine  Grösse  ,  die  auch 
der  gewöhnliche  D.  chinensis  erreicht.  — 

(E.  R.) 

20)  Laelia  Catperiana  Hchb.  fil.  Eine 
nene  Laelia,  welche  Hr.  8chmidt  ans  dem 
Garten  des  Herrn  Prof.  Casper  in  Berlin  kürz- 
lich Herrn  Reichenbach  zur  Bestimmung  ein- 
sendete. Dieselbe  steht  in  der  Milte  zwischen 
Laelia  purpurata  und  crispa.  Blume  railcb- 
weiss;  die  Säule  vorn  mit  purpurnen  Flecken, 
die  Lippe  ebenfalls  vorn  pnrpur.  Kelchblätter 
länglich-bandförmig,  kanin  spitz.  Blumenblät- 


ter länglich-rhomboidisch,  lappig  kraus.  Lippe 
von  fast  herzförmigem  Grunde  rhomboidiscb 
verbreitert  (Wochencbr.  f.  Gärtnerei.) 

21)  Cattlega  habella  Rchb.  fiU  Eine 
nene  Art,  die  im  Garten  der  Herren  Booth  und 
Söhne  zur  Blüthe  kam.  Blumen  gelb  mit 
purpur  und  zunächst  der  C.  Forbesii  verwandt. 
Schcinknollen  dick ,  kurz  ,  Blatter  klein ,  oval 
und  fest  Kelchblätter  halbirl ,  länglich  ,  spitz, 
die  seitlichen  eingekrümmt  ,  ähnlich  den  Blu- 
menblättern. Lippe  aus  herzförmigem  Grunde 
ausgebreitet,  dreispaltig,  mit  seillichen ,  spitz 
dreiseitigen  Lappen  ,  so  lang  als  der  breit  ge- 
nagelte, spicssförmig-quadratische,  an  der  Spitze 
ausgerandcle  und  swaeh  krause  Miltcllappen. 

(Wochenschr.  f.  Gärtnerei.) 

22)  Cochiioitema  odoratum  Lern. ;  Com- 
melinaceac.  —  Nach  C.  Koch  ist  diese  unter 
Nr.  12  erwähnte  Pflanze  von  Warscewiez  im 
tropischen  Amerika  entdeckt.  Die  grossen, 
schönen  blauen  Blumen  stehen  zu  3  —  6 
auf  der  Spitze  kurzer  BlUlhenäsle,  gestützt  von 
2  grossen  ländlichen  Bracleen. 

Kelchblätter  3  an  der  Zahl,  bräunlich- 
grün,  ausserhalb  behaart,  schmal  -  länglich. 
Blumenblätter  dicht  und  lang  gewimpert 
Staubfäden  6,  davon  sind  die  3  äuaaern  steril, 
von  keilförmiger  Gestalt  und  dicht  mit  langen, 
gegliederten,  goldgelben  Haaren  besetzt  Die 
innern  3  nach  vorn  stehend,  mit  am  Grunde 
verwachsenen  Trägern  ,  die  beiden  seillichen 
an  der  Spitze  blumenblaltartig ,  nach  innen 
eingerollt  and  die  Staubbeutel  umhüllend, 
welche  am  inneru  Rande  entspringen  und  aus 
2  Fächern  bestehen  ,  deren  jedes  4  spiralige 
Windungen  zeigt 

(C.  Koch  in  Wochenschr.  f.  Gärtn.) 

W)  Tupidanthnt  Pückleri  C.  Koch;  Ars- 
liaceae.  Das  Sciadophyllum  pulchrum  oder 
pulcbellum  der  Gärten  hat  im  Botanischen 
Garten  zu  Berlin  geblüht  und  sich  als  eine 
Pflanze  erwiesen,  die  zur  Gattung  Tupidanlhns 
Hooker  gehört  Die  Gattung  Tupidanthus  ist 
charakterisirt  durch  einen  Kelch  mit  undeutli- 
chem Rande;  eine  einblätterige  m Alzen- 
förmige,  am  Grunde  sieh  lösende 
Blumenkrone  ,  die  von  den  Staubfäden  abge- 
hoben wird  ;  viele  Staubfäden,  die  in  2  Rei- 
ben stehen;  Fruchtknoten  vielfächerig,  mit 
schmalen  ritzenförmigen  Fächern ,  auf  dem 
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Scheitel  eine  dicke  Scheibe  mit  dreistrahliger 
Narbe  (ragend ;  Eier  einzelu,  hangend.  —  W 
Hooker  bildete  aof  Tafel  4907  de»  Hol  Mag 
das  Sciadophyllum  polcbrum  schon  ab  und 
and  zog  es  einfach  zu  Tupidanlhus  calyptralus 
Hook,  III.,  welches  im  östlichen  Himalaya  von 
Dalton  Hooker  und  Thomson  gefunden  wor- 
den  war.  Da  dieses  aber  nach  D.  Hooker*» 
Beschreibung  einen  rankenden  Unähnlichen 
Stamm  besitzen  soll  ,  so  trennt  (,'.  Koch  die 
Gartenpflanze,  welche  keinen  rankenden  Stamm 
besitzt  und  nennt  diese  nach  dem  Fürsten 
Pflckler,  T.  I'ücklerii.  Wir  gestehen,  dass 
uns  diese  Trennung  gewagt  erscheint.  Auch 
die  Calamas-Arten  mit  ihren  langen  tau  förmi- 
gen Stammen  scheinen  in  unseren  Culluren 
nicht  zu  hoben  mächtigen  Kletterpflanzen  sich 
zu  erheben.  Tecoma  jasminoides ,  viele  Jas- 
minum-Arten.  Bugainvillea  etc.  im  Topfe  cul- 
livirt,  erscheinen  gleich  gewöhnlichen  Slräu- 
cbern  im  freien  Grunde  cullivirt,  werden  sie 
in  mftebügen  Schlingpflanzen.  Zudem  hat 
Sc.  pulchrum  in  Cullur  die  Neigung  ,  unvera- 
stelt  emporzngehen  und  nur  Pflanzen,  die  oft 
gestutzt  werden,  bilden  Aesle,  wie  dies  ('• 
Koch  S.  347  der  Wochenschrift  für  Ginnerei 
abbildet.  Hooker's  Name,  T.  calyptralus  dürfte 
daher  so  lange  als  der  richtigere  betrachtet 
werden  luüssen ,  so  lange  nicht  andere  t  ha- 
raklere  hinzutreten,  lieber  die  Cultur  haben 
wir  nichts  hinzuzufügen,  da  diese  Pflanze 
schon  lange  zu  den  beliebtesten  Decorations- 
pflanzen des  Warmhauses  gehört.  —  Dt - 
caiane  zog  diese  Art  im  Jahrgange  1854  der 
Revue  horlicole  zur  Gattung  Paratropia. 

iE.  R.) 

24)  Sgringa  oblata  Lindl.  Lindley  gibt 
noch  keine  Diagnose  von  dieser  Pflanze  Chi- 
na'» ,  indem  er  noch  ungewiss  ist ,  ob  sie  als 
neue  Art  oder  als  eine  Form  der  S.  vulgaris 
zu  betrachten  sei.  Fortune  fand  diese  Pflanze 
zuerst  in  einem  Garten  in  der  Nähe  von  Shangbae, 
jedoch  war  sie  augenscheinlich  selten  in  je- 
ner Gegend.  Die  Chinesen  sagten  aus ,  dass 
sie  aus  dem  Norden  komme  und  in  den  Gar- 
ten von  Peking  häufig  sei.  Aufgewachsene 
Exemplare  besitzen  die  Grösse  unserer  gewöhn- 
lichen Sy  ringe,  aber  »ie  wachsen  mehr  einem 
Baum  ähnlich.  Sehr  charakteristisch  sind  die 
breiten  ,  faal  fleischigen  ,  schiel  herzförmigen 


Blitter  Diese  Art  blflht  sehr  reichlich  and 
ihre  schönen  purpurroten  ßlüthenstr  süsse 
sind  außerordentlich  zierend.  Ausserdem 
existirl  auch  noch  eine  weissblühendc  Abart, 
die  Fortune  ebenfalls  lebend  nach  England 
sendete  und  die  sich  im  Besitz  von  Henderson 
und  Sohn  befindet.  Beide  Arten  werden  von 
den  Chinesen  durch  Veredlung  aur  Ligustrua 
lucidum  vermehrt.  Im  Klima  von  Deutsch- 
land werden  sie  jedenfalls,  ja  vielleicht  noch 
in  dem  Klima  von  Petersburg  hart  sein,  da 
hier  selbst  S.chinensis  noch  ziemlich  gut  aus- 
halt und  Syringa  vulgaris  mit  allen  ihren  Ab. 
arten  zu  den  durchaus  harten  StrSuchern  ge- 
hört. — 

Von  S.  vulgaris  weicht  sie  ab  durch  Blät- 
ter, welche  so  breit  oder  breiter  als  lang  und 
durch  Blumen ,  welche  nur  die  halbe  Grösse 
haben  und  eine  dünne  lose  Rispe  bilden ,  die 
des  Flaumes  der  gemeinen  Syringe  fast  ganz 
entbehrt.  Hie  Abart  mit  purpurnen  Blumen 
befindet  sich  im  Besitz  des  Hrn.  Glendinning.  — 

(Card.  Chron  ) 

Nach  dieser  Beschreibung  des  Gardener*! 
Chronicle  zu  schliesscn  .  steht  diese  neue  Sy- 
ringe dem  gemeinem  Flieder  an  Schönheit 
bedeutend  nach.  —  (E.  R) 

25)  Rhododendron  Portuni  Lindl.  Es  ist 
dies  ein  Rhododendron,  das  sich  im  Besitz 
des  Herrn  Glendinning  zu  Turnham  Green 
befindet  und  das  von  alUn  andern  in  Cultur 
befindlichen  Alpenrosen  verschieden  ist.  Ge- 
blüht hat  es  noch  nicht  Blätter  langlieh, 
flach.  6  Zoll  lang ,  V}t  Zoll  breit ,  fast  herz- 
förmig am  Grunde  .  vorn  zugespitzt ,  oberhalb 
dunkelgrün,  unterhalb  weiss.  Der  Blattstiel 
*/4  Zoll  lang,  purpurn  Aehnelt  dem  R.  cam- 
panulalum ,  aber  ganz  verschieden  und  so 
hart  als  R.  ponticum.  Fortune ,  der  diese 
Pflanze  eingeführt,  sagt  von  derselben:  Ich 
fand  diese  Art  in  Gebirgen  der  Provinz  Che- 
kiaog.  3000  Fuss  hoch  überm  Meer.  Nor 
Azaleen  wuchsen  gemeinschaftlich  mit  dem- 
selben und  kein  Rhododendron  war  in  diesem 
Theil  China's  bis  jetzt  aufgefunden  worden. 
Ausgewachsene  Pflanzen  erreichten  eine  Höbe 
von  10  —  1'2  Fuss  und  waren  mit  Blumen 
bedeckt  gewesen ,  die  aber  Fortune  schon 
sammtlich  abgeblüht  fand.  Die  Eingebomen 
sagten  aber  aus,  dass  die  Pflanze  in  voller 
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Blflthe  ausserordentlich  schön  sei.  Die  einzige 
andere  au  China  bekannte  Art  von  Rhodo- 
dendron ist  R.  Championae  Hook. 

(Gard.  Chron.j 

26)  Rom  Eugene  Appert.  Eine  Renon- 
tante  Rose  mit  der  feurigrolhen  Färbung  von 
der  bekannten  Geanl  de  bataille.  Sie  ist  der 
R.  Victor  TroniUard  zunächst  verwandt,  be- 
sitzt kralliges  Wachsthum ,  schönes  grosses 
Laub  nnd  »ehr  gut  und  regelmässig  gefüllte 
Blumen,  welche  jene  brennend  dnnkelrothe 
Farben  tragen,  die  bei  den  Rosen  noch  so 
sehen  nnd  so  gesucht  ist  nnd  unter  den  Be- 
montanles  -  Rosen  bei  gleichen  anderweitigen 
Vortagen  von  keiner  andern  Sorte  erreicht 
werden  soll.    (Jonrn.  d'bort  prat  tab.  19.) 

61)  ivraoerre,  tarouno  tuperoa  una  an- 
dere Sorten.  Herr  ßpreekelsea  empfiehlt  in 
der  Hamburger  Garten-Zeitung  die  Erdbeere 
Carolina  superba  als  die  vortrefflichste  derar- 
tige Fracht,  die  in  neuester  Zeit  in  England 
erzeugt  worden  sei.  Sie  ist  durch  Kreuzung 
der  Ananas-Erdbeere  nnd  Britisch  Qneen,  der 
Lieblingsfrucht  der  Engländer,  hervorgegan- 
gen. Es  ist  eine  grosse  ,  regelmassig  herzför- 
mige Frucht,  die  bis  5  Zoll  im  Durchmesser 
misst  und  mallroth  gefärbt  ist.  Fleisch  weiss, 
aromatisch  und  wohlschmeckend.  Sie  steht 
In  dieser  letaleren  Beziehung  keiner  der  bei- 
den Eltern  nach,  wird  aber  als  eine  unter 
allen  Witterungsverhaltnissen  reich  und  dank- 
bar tragende  Sorte  empfohlen  und  gerade 
diese  Eigenschaft  soll  den  Hauptvorzug  der 
Sorte  bilden.  Zur  Treiberei  empfiehlt  ausser- 
dem Spreckelien  die  Erdbere  Sir  Harry,  eine 
grosse  dunkel-brannrothe  Frucht  von  schönem 
Ansehen  und  gutem  Geschmack,  dem  jedoch 
etwas  Säure  beigemischt 

Von  der  Pooologischen  Gesellschaft  in 
London  endlich  wird  die  Erdbeere  O$eor  als 
eine  der  vorzüglichsten  neuen  Sorten  empfoh- 
len. Frucht  gross ,  oval  oder  etwas  zusam- 
mengedruckt oder  auch  hahnenkammförmig, 
dunkelroth.  Fleisch  fest ,  von  süssem  aroma- 
tischem Geschmack.  Trägt  besonders  gut  und 
reichlich  in  schwerem  Boden. 

(Hamburg.  Gartenzlg.) 
28)  Solanum   Pttudo  -  Melongena  Ten. 
Eine  einjährige  Art,  die  mit  S.  Gilo  Raddi 
wahrscheinlich   identisch   ist    Wird  3  Fuss 


hoch,  tragt  alternireode ,  flederlappige  Blatter, 
welche  sich  rauh  anfassen  ,  von  ungefähr  */t 
Fuss  Länge.  Die  scharlacbrothen  Früchte  er- 
halten die  Gestalt  und  Grösse  eines  Höbner- 
eies, sind  hangend  und  au  2  —  3  an  einem 
gemeinschaftlichen  Blumenstiele  zusammenge- 
stellt. Der  Unge  nach  zeigen  diese  Früchte, 
die  den  Haoptschmuck  der  Pflanze  bilden, 
deutliche  Furchen.  Die  Cullur  theilt  diese  Art 
mit  den  andern  einjährigen  Solanum  -  Arten 
der  warmen  Zone,  n  am  lieh  zeitige  Aussaat  im 
Mistbeet,  zeitiges  Verstopren  in  Töpfe  und  spa- 
teres Auspflanzen  auf  fruchtbares  Erdreich  an 
einem  warmen  geschützten  Standort  im  freien 
Lande.  In  den  Tropen  wird  das  Solanum 
Pseudo-Melongena  als  Nutzpflanze,  deren  Früchte 
Verwendung  finden,  angebaut,  im  Klima  vom 
nördlichen  Frankreich  und  Deutschland  kann 
es  jedoch  nur  als  Zierpflanze  Anwendung 
finden. 

(Nebst  Abbildung  in  Revue  horlicole  ,  No- 
vember 1859.) 

29)  Mierocoeo»  cktfenst*  Philippi.  Pro- 
lippi  zeigt,  dass  die  in  den  G&rlen  zu  Santia- 
go, sowie  in  der  Umgegend  von  Valparaiso 
wild  wachsende  Palme  Chili's  nicht  die  Cocos 
chilensis  Molina  oder  Jubaea  spectabiüs  Ruth. 
sei ,  sondern  dass  es  eine  sogar  durchaus 
verschiedene  Gattung  sei,  die  er  Micrococos 
chilensis  nounl  Er  vermuthet  sogar,  dass  nach 
den  Beschreibungen  zu  urtheileo  ,  3  unter  sich 
wesentlich  verschiedene  Palmen  unter  dem 
Namen  Cocos  chilensis  odet  Jubaea  spectabi- 
lis  begreiflen  seien.  Welche  Art  in  uusern 
Garten  sich  befindet,  liest  sich,  da  sich  die 
Unterschiede  in  den  Blumen  finden,  nicht  ent- 
scheiden, sofern  sich  nicht  mehr  nachweisen 
lässt,  wober  die  Jubaea  spectabilis  in  neuester 
Zeit  in  so  grosser  Menge  in  die  Garten  Bel- 
giens eingeführt  ward.  — 

Palmenwalder,  so  sagt  Philippi,  bildet  diese 
Palme  jetzt  nur  noeh  seilen  in  Chili.  Man  be- 
nutzt die  Früchte  und  bereitet  ans  dem  Saft 
des  Palmenstammes  den  Palmenhonig.  Dm 
diesen  zu  erhalten,  werden  die  Stamme  um- 
gehauen und  die  obere  Schnittfläche  immer 
wieder  nachgeschnitten ,  wenn  die  Ergieasung 
des  Saftes  aufgehört  hat  Auf  diese  Weite 
werden  jahrlich  eine  Menge  von  Pflanzen  zer- 
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stört,  ohne  junge  Escmplare  wieder  anzupflan- 

(Bot.  Zeitung.) 

30)  Hypericum  aepijptiatum  h.  Ein  klei- 
liedlicber  Strauch ,  der  eich  stark  verästelt 

aber  nnr  ungefähr  1  Fuss  hoch  wird.  B1  Älter 
klein,  sitzend,  oval,  graugrün.  Blumen  klein 
und  gelb,  auf  den  Spitzen  der  Zweige  einzeln 
stehend.  Stammt  aus  Aegypten,  ward  schon 
im  Jahre  1787  dnreh  Thouin  eingeführt,  ver- 
schwand später  aber  wieder  aus  den  Gärten, 
bis  er  nun  seil  Kurzem  von  Neuem  einge- 
führt ward  Cultur  im  Kalthause  und  im  Som- 
mer im  Freien.         (Hamburg.  Gartenztg.) 

31)  Vicia  leueotperma  müd.  Die  weisse 
Wicke,  eine  der  gemeinen  Futterwicke  ähn- 
liche Pflanze  wird  vom  Herrn  Scbübler  in 
Christiania  für  das  Klima  der  nördlicheren 
Breitegrade  empfohlen  Bekanntlich  ist  das 
die  gleiche  Pflanze,  die  unter  dem  Namen 
Amerikanische  Erbs  linse  fälschlich 
verbreitet  ward.  Sic  wird  nicht  so  hoch  als 
die  gemeine  Futterwicke  ,  bestandet  sich  aber 
stärker  und  reift  14  Tage  früher.  Der  Same 
ist  flach  gedrückt,  hellgelblich- weiss,  gekocht 
schmeckt  derselbe  sehr  angenehm  und  soll  in 
Bezug  auf  Geschmack  die  Mitte  zwischen 
Erbse  und  Liusc  hallen.  Ob  sie  vorteilhaf- 
ter im  Norden  alsGrünlutter  oder  zur  Nahrung 
anzubauen  ist,  darüber  fehlen  die  Erfahrungen 
noch.  'Hamburg.  Gartenztg  ) 

32)  Gardtnia  citriodora  Hook. ;  Rabis 
ceae.  (GarlfL  VI.  pag.  380.)  Die  Beschrei- 
bung dieses  schönen  kleinen  Strauches  von 
2  Fuss  Höhe  gaben  wir  schon  früher.  Die  Revue 


borticole  brachte  im  Aprilhefl  1859,  pag.  175 
eine  schwarze  Abbildung  derselben  und  Herr 
Grünland  sagt  von  derselben,  dass  es  aus  der 
Gattung  Gardenia  eine  der  empfehlenswerthe- 
sten  Arien  sei.  dass  sie  leicht  im  Warmbeete 
aus  Stecklingen  wachse  und  schon  als  kleine 
kaum  bewurzelte  Pflanze  dankbar  blühe. 
Stammt  aus  Porl-Nalal ,  zeichnet  sich  dureb 
den  einer  Orange  ähnlichen  Gerucü  der  weis- 
sen Blumen  aus  und  theilt  die  gleiche  Cultur 
mit  Gardenia  radicaos.  — 

33)  Juglann  regia  L.  f'ar.  Bart  her  iana 
Eine  neue  Abart  von  der  Wallnuss  mit  be- 
deutend längeren  Nüssen ,  deren  Schaale  sehr 
dünn  und  deren  Kern  von  sehr  angenehmen 
Geschmack.  Die  Biältohen  weichen  ebenfalls 
ab,  indem  sie  an  der  Spitze  nkbt  stumpf, 
sondern  ziemlich  lang  zugespitzt.  Auch  an  den 
Rändern  treten  die  Seitennerven  in  Form 
kleiner  Uucronen  hervor.  Herr  Bartbere,  Gärt- 
ner zu  Toulouse.  Tand  diese  Wallnuss  in  ei- 
nem Privalgarteo.  üeber  ihren  Ursprung  ist 
nichts  bekannt. 

(Revue  hört.  1859,  pag.  147  mit  Abbildg.) 

34)  CuprmuB  fa$tigUUa  certiformit.  So 
nennt  Hr.  Carriere  eine  neue  Abart  der  er- 
presse, deren  Acste  sich  noch  dichter  aneinan- 
der legen  als  die  gewöhnliche  Form.  Wie 
eine  cylindrische  Säule  steigt  die  Pflanze  em- 
•por  und  verdient  daher  den  Beinamen ,  wel- 
chen Carriere  gibt. 

(Revue  bort.  1859,  pag.  lr>7  mit 
Abbildung.) 


III.  Notizen. 


1)  Blumenausstellung  in  Triest. 
In  der  ersten  Hälfte  des  Monats  April  1860 
wird  die  Gartenbaugesellschaft  in  Triest  eine 
Ausstellung  von  Blumen ,  Obst  und  Gemüse 
abhalten  und  folgende  Preise  vcrtheilcn. 

Goldene  Medaille  und  grosse  silberne  Me- 
daille für  eine  Gruppe  blühender  Pflanzen, 
ausgezeichnet  in  Verschiedenheit,  Schönheit 


und  Reichthum  an  Blülhen ,  guter  Cultur 
schöne  Gruppirung  etc. 

Goldene  Medaille  und  2  grosse  silberne 
Medaillen  für  eine  Grupge  von  Warmbaus- 
pflanzen  oder  mit  buntfarbigen  Blättern ,  aus- 
gezeichnet iu  ihrer  Cultur. 

Für  eine  Sammlung  von  blühenden  Rosen 
von  verschiedenen  Sorten. 
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Für  die  schönste  Sammlung  von  Rhodo- 
dendron und  Azaleen. 

Für  die  schönste  Sammlung  von  Erica  und 
Epacris. 

Fflr  die  schönste  Sammlung  von  Pelargo- 
nien. 

Für  die  schönsle  Sammlung  von  einjähri- 
gen Pflanzen,  wie  Cineraria,  Calceolaria,  Pen- 
sees. Primeln  etc. 

Fflr  die  schönste  Sammlung  von  Zwiebel- 
gewachsen in  Töpfen,  wie  Hyacinthen,  Tulpen, 
Anemonen  etc. 

Für  die  schönste  Sammlung  von  Pflanzen 
von  Ncuholland  tu  Blüthe  oder  nicht,  aber 
ausgezeichnet  in  ibr^m  Wuchs.-  etc. 

Für  eine  Sammlang  von  Fellpflanzen. 

Für  eine  Sammlung  von  Coniferen  mit 
Berücksichtigung  von  neu  eingeführten  \r- 
ten 

Zwei  Preise  für  vollkommene  Cultur  von 
Pflanzen. 

Zwei  Prämien  an  Gartenbesitzer  (ür  neu 
eingeführte  nützliche  od*r  seltene  Pflanzen. 

Kleine  silberne  Medaille  und  Medaille  ans 
Bronce  für  das  schönste  Blumcnbouqucl 

Grosse  und  kleine  silberne  Medaille  für  früh- 
reifes Obst ,  oder  über  Winter  gut  erhaltenes 
Obst. 

Grosse  uod  kleine  silberne  Medaille  für 
frühreifes  oder  wohlerhallene*  Gemüse. 

(S  -  r) 

2)  Grosse  Yamswurzel.  Der  Pcsler 
Llojd  vom  12.  Decbr  l.N;V.>  bringt  die  Nitz 
dass  in  der  Halle  des  Ungarischen  Gartenbau- 
vereines eine  vier  Schuh  hohe  Yamswurzel 
ausgestellt  war  von  dem  Horrschaflsdireclor 
Hrn.  Boeskay.  —  Dieselbe  wurde  verkostet 
und  so  schmackhaft  gefunden  ,  das*  eine  all- 
gemeine Cultivirung  anempfohlen  wurde ,  um 
so  mehr,  da  sie  in  Ungarn  vortrefflich  ge- 
deiht und  geringe  Pflege  bedarf.  Auch  ein 
Gutsbesitzer  zu  Rülgmaod  hat  im  heurigen 
Jahre  circa  300  Stücke  dieser  Wurzel  erzeugt, 
damnier  waren  mehrere  bis  5  Schuh  lange 
Exemplare.  (8  —  r.) 

3)  Garten  des  Hrn.  Boltacin  in 
Triest.  In  dem  Garten  des  Hm  Gemeinde- 
rath es  N.  Boltacin  in  Triest  ziehen  die  Bewun- 

ID  1860. 


derong  aller  Blumenliebhaber  auf  sich  dre; 
neue  Regoim-n,  die  ßegonia  amabilis ,  argen. 
iea  und  Victoria,  die  Herr  Boltacin  durch 
Herrn  Linden  aus  Belgien  erhielt.  —  So 
auch  wurde  ein  3  Fuss  langer  Baumstamm 
bewundert,  aur  dessen  Rinde  ungefähr  30 
Orchideen  in  Form  von  Epheu  sich  schlän- 
gelten, unter  welchem  die  wohlriechende  Stan- 
hopoea  und  die  Tiltandsia  canescens.  —  In 
schönsier  Btüthe  prangt  eine  Yucca  flaccida 
und  ein  »»yneriuro  argenteum  im  Freien. 
Ende  November  lb59  (S— r). 

4)  Pom  ologisch  es  Institut  in  Reut- 
1  i  n  g  e  n.  Herr  E.  Lucas,  der  mit  dem  I  Febr 
1 S60  seinen  bisherigen  Wirkungskreis  als  Gar- 
t-n-lnspeclor  und  Lehrer  an  der  Landwirt- 
schaftlichen Akademie  zu  Hohenheim  verlas- 
sen, bat  im  Verein  mit  den  Herren  A.  Ebner 
und  Frilzgärlner  zu  Reutlingen  ein  Po  mo  lo- 
gisches I  n  s  l  i  l  u  t  gegründet,  in  welchem 
praktischer  und  theoretischer  Unterricht  im 
Obst-  and  Gemüsebau,  sowie  in  der  Land- 
schaP*g .Irinerei  für  junge  Gärtner  und  Hospi- 
tanten erlheilt  wird.  Im  Odoberheft  der  Mo- 
natsschrift fflr  Poinologie  und  praktischen 
Ob»ibau  findet  sich  das  genau**  Programm  die- 
ser Anstalt. 

Den  praktischen  Unterricht  unterstützt  eine 
grosse  Übstbaumschule,  Gcmnsesamenzuchl 
und  Treiberei,  ausgedehnte  Obstpflanzungen 
von  Hochstam  men  und  Zwergobst ,  eine  Rcb- 
sehule  ,  Rebspal  ere  und  Bcerenobstpflanzun- 
gen  .  sowie  Einrichtungen  zur  technischen  Be- 
nutzung des  Obstes. 

Den  Unterricht  ••rtheilen  : 

Hvr  Lucas  im  Allgemeinen  Pflanzenbau, 
Botanik,  Baumschnitl,  Pomologie,  Gemüsebau 
und  Landscbaftsgurlnerei 

Professor  Kies.  Chemie  und  Experi- 
inenlal-Pbyvik. 

Oberlehrer  Fritzgä  rlner.  Obslbaum- 
zucht  und  Obstbau.  BienenzochL  Mathema- 
tik Praküsche  Geometrie,  Buchführung.  Auf- 
satz. — 

Weingirtner  Wecklcr.  Weinernte 
und  Kellerbehandlung.  — 

Städtischer  Baum  - Aufseher  Plen- 
n  i  g.  Anlage  und  Behandlung  von  Obstpflan- 
zungen. — 
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Der  Eintritt  in  die  Anstalt  findet  im  Novem- 
ber nnd  Man  statt.  Die  Zöglinge  theilen  sich 
in  ordentliche  Zöglinge  ,  ausserordentliche 
Zöglinge  und  Hospitanten.  Die  Lehrzeit  dauert 
je  nach  den  Vorkenntnissen  1  —  3  Jahre,  als 
Hospitanten  können  junge  Gutsbesitzer  und 
Freunde  des  Obslbancs  auf  kürzere  oder  län- 
gere Zeit  eintreten 

Die  Zöglinge  sollen  im  Allgemeinen  das 
17.  Jahr  erreicht  haben,  müssen  die  nötbigen 
Scbulkenntnissc  besitzen,  sollen  körperlich  ge- 
sund und  stark  sein.  Die  Zahl  der  wöchent- 
lichen Unterrichtsstunden  schwankt  zwischen 
12  —  18  uud  die  Arbeitszeit  betragt  täglich 
9  Stunden. 

Ordentliche  Lehrlinge  werden"  im  .Ganzen 
nnr  5  aufgenommen.  Bei  Stellung  von  Logis, 
Bett,  Kost  haben  dieselben  inclusive  des  Un- 
terrichts bei  3jährigcm  Kurs  für  das  erste  Jahr 
96  Rthlr.  ats  Vorkurs  zu  zahlen ,  für  das 
tweite  Jahr  68  Rthlr.  und  'für  das  3.  Jahr 
ebenfalls  68  Rthlr.  zu  zahlen. 

Bei  zweijährigem  Kurs  haben  ordentli- 
che Lehrlinge  im  ersten  Jahre  im  Ganzen 
88  Rthlr. ,  im  zweiten  im  Ganzen  68  Rthlr.  zu 
zahlen. 

Fflr  den  einjährigen  Kurs  zahlen  ordentli- 
che Lehrlinge  im  Ganzen  88  Rthlr.  — 

Ausserordentliche  Lehrlinge  haben  für 
Kost  jährlich  GO  Rthlr.  mehr  als  die  ordentli- 
chen Lehrlinge  für  Kost  zu  zahlen.  — 

Hospitanten  zahlen  monatlich  6  Rthlr.  für 
Unterricht ,  3  Rthlr.  für  Wohnung  und  haben 
sich  selbst  zu  beköstigen. 

Wir  freuen  uns ,  dass  hiermit  eine  Anstalt 
gegründet  ist,  wo  es  dem  jungen  Gärtner  mög. 
lieh  wird ,  sich  nichtige  Kenntnisse  in  allen 
Theilen  des  Obst-,  Wein-  und  Gemüsebaues 
sowohl  in  praktischer  wie  in  theoretischer  Be- 
ziehung zu  crwerben  und  wünschen  der  An- 
stalt, die  unter  der  Leitung  eines  so  rühm- 
lich bekannten  Homologen  steht,  zahlreiche 
Frequenz  und  segeusreiches  Wirken. 

In  einer  Zeit  aber,  wo  der  Gartenbau,  wie 
das  gegenwärtige  Beispiel  zeigt,  schon  anfan- 
gen muss,  sich  in  spcciclle  Fächer  zn  theilen, 
am  gründlichen  Unterricht  zu  ermöglichen,  da 
sollten  auch  alle  Gartenbau  -  Vereine  endlich 
einmal  vereinte  Schritte  thun  ,  dass  auch  in 
Bezug  auf  die  gesellschaftliche  Stellung  des 


gebildeten  Gärtners  etwas  geschehe  oder  mit 
andern  Worten  der  Gartenarbeiter  vom  Gärt- 
ner unterschieden  werde ,  indem  dem  ersteren 
der  nun  leider  einmal  dafür  eingebürgerte 
Name  Gärtner  bleiben  möge ,  die  letzteren 
aber  je  nach  ihren  speciellen  abgelegten  Prü- 
fungen, zu  andern  Graden  befördert  würden.— 

(E.  R.) 

5)  Ananastreiberei.  Zar  Erzielung 
grösserer  Früchte  räth  Hr.  R.  Urban,  die  Her.  ' 
zen  der  Kronen  auf  den  Früchten  auszubre- 
chen. Es  geschieht  dies,  sobald  die  Kronen 
so  gross  sind,  dass  mau,  ohne  die  Blülhen  zu 
schadigen,  die  Innern  Blätter  erfassen  kann, 
worauf  man,  indem  man  mit  der  Unken  Hand 
die  junge  Frucht  hält ,  mit  der  rechten  H and 
das  Herz  ausdreht.  In  den  Treibereien  zu 
Potsdam  soll  dieses  Verfahren  schon  lange 
angewendet  werden.  Nach  dem  Ansetzen 
der  Frucht  wird  nun  viel  gespritzt  und  sollen 
bei  hellem  Wetter  die  Herzen  der  Pflanzen 
stets  voll  Wasser  stehen.  Warraes  Wasser, 
welches  zum  Spritzen  benutzt  wird,  befördert 
ungemein  eine  kiäfligere  Vegetation  uud  zwar 
kann  nach  den  Erfahrungen  des  Verfassers 
die  Temperatur  desselben  ohne  Schaden  bis 
auf  75»  R.  steigen,  bei  höheren  Graden  zeigen 
sich  Brandflecken.  Gegen  die  Ananastaus 
kennt  Hr.  Urban  kein  wirksames  Mittel  und 
räth,  in  einer  mit  Läusen  behafteten  Treiberei 
all«»  Pflanzen  zu  entfernen  nnd  nachdem  das 
Haus  gründlich  gereinigt,  Pflanzen  von  einem 
Orte  zu  entnehmen,  wo  sich  keine  Läuse  be- 
finden, und  daun  jede  Pflanze  sogleich  zu 
entfernen,  an  deren  Blätter  man  einzelne 
wesse  Punkte  bemerkt,  damit  dieser  Fluch 
der  Ananaslreiherei  sich  nicht  einnisten  könne. 
Wir'  begnügen  uns  mil  der  Mittheilung  dieser 
zwei  Bruchstücke,  die  Abhandlung  selbst  zeigt 
von  den  umfassenden  praktischen  Kenntnis- 
sen des  Verfassers  ond  findet  sich  in  der  6. 
—  7.  Lieferung  von  Neubert's  deutschem  Ha* 
gazin  für  Garten»  und  Blumenkunde. 

6)  Das  Ringeln  der  Weinrebe  am 
Grande  der  Sommertriebe.  Wir  haben 
in  dieser  Beziehung  kürzlich  die  in  Frankreich 
gemachten  Erfahrungen  milgetheili.  Herr  K, 
Fintelmann  in  Potsdam  wiederholte  diesen 
Veisuch  vergleichnngsweise  mit  ganz  vorzüg- 
lichem Erfolge.   Das  Ringeln   ward  an  den 
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zwischen  2  Trauben  liegenden  Zwischenkno- 
tenstück der  Rebe  vorgenommen  and  die 
obere  Traube,  unterhalb  welcher  der  Ringel- 
scbnitt  angebracht  ward,  eilte  der  untern  Traube 
an  fast  14  Tage  voran« 

(Wochenschr.  f.  Gärtner.) 
7)  Dergrösste  Bania nenbaum.  In 
Dekkan  steht  ein  riesiger  Ficos  indica,  dessen 
Lanbdach  4  Morgen  Landes  bedeckt.  Die  von 


den  Aesten  herabgestiegenen  Luftwurzeln  sind 
zu  Säulenreihen  geworden,  welche  die  mäch- 
tige Krone  allenthalben  stützen.  Unterm  dich- 
ten  Schatten  dieses  Baumes  ruht  man  selbst 
zur  Mittagszeit  unbedeckten  Hauptes  ans  und 
der  Baum  selbst  wird  von  den  Eingebore- 
nen heilig  gehalten. 

(Oesterreich.  Bot.  Zeitung.) 
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1)  Lehrbuch  der  schönen  Gar- 
tenkunst Mit  besondererer  Rücksicht  auf 
die  praktische  Auslührang  von  Gärten-  und 
Parkanlagen.  Von  G.  Meyer,  bisherigem 
Kgl.  Gartenconducleur ,  jetzigem  Hofgärtner 
so  Sanssouci  und  Lehrer  an  der  Kgl.  Gärl- 
nerlehranslalt  zu  Potsdam.  Berlin.  Verlag 
von  Ferdinand  Ri^el  1«60.  Erst»  Lie- 
ferung. 

Sellen  haben  wir  mit  grösserem  Vergnü- 
gen ein  nenes  Gartenbucb  in  die  Hände  ge- 
nommen und  geprüft,  als  das  angezeigte  Werk^ 
und  es  versöhnen  solche  Bücher  einigermas- 
sen  mit  der  so  mühevollen  und  undankbaren 
Ausübung  der  Kritik.  Wir  halten  bis  jetzt  in 
Deutschland  nur  ein  die  ganze  Gartenkunst 
umfassende«  Werk  aus  neuerer  Zeit,  die  „An- 
deutungen über  Lamlschaflsgärlncroi"  vom  Für- 
sten Pückler-Muskau,  welches  wirkliche  Bedeu- 
tung and  künstlerischen  Werth  hat  und  den 
jetzigen  Standpunkt  der  Kunst  würdig  dar- 
stellt, und  auch  dieses  ist  nur  ein  kurzer  Ab- 
riss  und  beschäftigt  sich  fast  ausschliesslich 
mit  LandscbafUgärlnerei,  wobei  die  in  unserer 
Zeil  wobl  berechtigten  symmetrischen  Garten- 
anlagen  wenig  und  kleinere  Schmuckgärten 
für  bürgerliche  Verhältnisse  gar  niebl  berück- 
sichtigt sind.  Zwar  sind  seit  1834 ,  wo  das 
Pückler'scbe  Prachtwerk  herauskam  ,  mehrere 
Kupferwerke  über  Gartenkunst  mit  vielen 
Plänen  erschienen  ,  sie  waren  aber  sämmllich 
entweder  nur  für  kleine  Gärten  berechnet, 
oder  der  üarteukunst  geradezu  unwürdig. 
Denn  wenn  auch  die  Werke  Siebeck's  weit 


Ober  den  elenden  Sudeleien  und  Lächerlich- 
keiten des  österreichischen  Architekten  Jöndl 
stehen ,  so  sind  sie  doch  bei  aller  Anroassung 
ihres  luxuriösen  Auftretens  nicht  geeignet,  ein 
Bild  unserer  Kanal ,  noch  viel  weniger  Muster 
zur  Nachahmung  zu  geben ,  und  stehen  nicht 
höher,  als  bei  andern  Künsten  die  für  das 
Handwerk  berechneten  Schrifien.  Man  musste 
bei  dem  Anblick  der  sogenannten  Musterplän« 
sagen:  Das  ist  unsere  Kunst  nicht!  Das  ist 
gar  keine  Kunst! 

Endlich  triil  der  Verfasser  des  Lehrbuches 
der  schönen  Gartcokunst  mit  einem  Werke 
hervor,  von  dem  das  Gegenlheil  des  oben  Ge- 
tadelten gilt,  welches  sich  neben  denen  ande- 
rer Künste  sehen  lassen  kann.  Noch  liegt 
uns  erst  der  Anfang  vor,  aber  er  verspricht 
Vorzügliches  und  die  Inhaltsangabe  der  fol- 
genden Hcfie,  welche  sämmllich  im  Jahre 
1860  erscheinen  ,  zeigt,  dass  dieses  Buch  eine 
Menge  von  Dingen  enthalten  w'rd,  über  die 
wir  bisher  vergeblich  zeilgcmässe  Belehrung 
suchten.  Herr  G.  Meyer  ist  ein  Schüler  Len- 
ne*'s,  Lehrer  der  Gartenkunst  an  der  Potsda- 
mer Lehranstalt,  seit  Jahren  fast  bei  allen  An- 
lagen des  Generaldirectors  Lenne  betheiligt  und 
hat  selbst  viele  Anlagen  gelungen  ausgeführt. 
Dazu  ist  r>r  «in  ausgezeichneter,  vielleicht  der 
beste  Zeichner  in  Sachen  der  Gartenkunst 
(was  besonders  seine  grossen  Pläne  der  Kgl. 
Gärten  um  Potsdam,  von  ihm  selbst  in  Kupfer 
gestochen,  beweisen),  und  ist  mit  den  reichsten 
Hilfsmitteln  in  jeder  Beziehung  verseben.  Un- 
ter so  günstigen  Umständen  ist  wohl  etwas 
Gutes  zu  erwarten.    Bei  den  engen  öeziehun- 
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gen  der  meisten  Unternehmungen  de»  Verfas- 
sers zum  Herrn  Generaldircclar  Lenne  können 
wir  annehmen,  dass  »ich  in  diesen»  Werke 
der  Leninsche  Geist,  sein  System  der  Ver- 
schönerung —  wenn  ich  so  sagen  darf  — 
sprechen  wird.    Die  Theorie  wird  daher 


voraussichtlich  die  Berlin  -  Potsdamer  Kunst 
schule  und  Geschmacksrichtung  vertreten  Dies 
wird  zwar  unfehlbar  zu  einer  gewissen  Ein- 
seitigkeit führen  ,  die  jedoch  dem  Buche  nicht 
zum  Vorwurf  oder  Nachihcil  gereichen  kann, 
weil  sie  in  der  Natur  der  Sache  liegt ,  aber 
bei  der  weltbekannten  Schönheit  der  dortigen 
Garten  und  Anlagen  dem  Publikum  nur  er- 
wünscht sein  kann.  Was  wir  an  praktischer 
Belehrung  von  dort  zu  erwarten  haben ,  kann 
nur  Bewahrtes  und  Gutes  sein 

Das  Werk  erscheint  in  4  heften  in  Folio 
von   der  dnreh  ihren  Kunstverlag  rühmlichst 
bekannten    Buchhandlung    auf   das  Schönste 
ausgestattet    und    wird  Folgendes    enthalten  : 
Historisch  -  ästhetischer  Rückblick  auf  die  Ent- 
wickelung  der  Gartenkunst  in  ihren  einzelnen 
Stylarten  und  besonderer  Schilderung  dersel- 
ben. —    Grundsätze  der  neueren  Gartenkunst 
und  Anleitung  zur  Ausübung  derselben.—  All- 
gemeine  Anordnung  der  wesentlichsten  Be- 
standteile eines  verschönerten  Landsitzes,  a's 
a)  Lage  des  Wohngebäudes,  b)  Pleasurcgroumi. 
Blumengarten  Rosarium,  Wintergarten,  c)  Kü- 
chen -  und  Obstgarten,  dl  Park,  Wildgehege 
und  Fasaneric,    ei  von  freien  Anlagen.  — 
Ueber  Hausgär  len  in  Städten  und  Vorstädten. 
—  Anordnung  öffentlicher  Plätze  und  Prome- 
den   in  Städten  und  öffentlichen  Gärten.  — 
Malerische  Anordnung    oder  Gruppirung  im 
Einzelnen:  a)  Grund  und  Boden,  b)  Gewäs- 
ser, c)  über  GehÖlzgruppirunRon  oder  Pflan- 
zungen, d)  Rasen  und  Wiesen,  e)  Wege.  — 
üeber  Anfertigung    des  Entwurfes   zu  Papier 
und  die  technische  Ausführung  der  Anlage.— 
Anfertigung  der  Kostenanschläge  un<J  Pemer- 
kungen    über    die    Unterhaltung  der  Anla- 
gen. 

Das  erschienene  Heft  von  fünf  Bogen  Text 
enthält  6  lilhographirle  Tafeln  und  meliere 
Holzschnitte.  Erstere  sind  meisterhaft,  letztere 
den  Fortschrillen  der  Xylographie  angemessen 
ausgeführt  Die  Abbildungen  dieses  Heftes 
sowie  mehrere  in  späteren  Liefet  ungen  dienen 


Erläuterung  der  Slylarten, 
deren  geschichtliche  Enlwickelung  die  erste 
Abtheilung  des  Baches  bildet  und  welche  in 
dem  vorliegenden  Hefte  zum  Abscbluss  ge- 
bracht ist.  Die  Tafeln  stellen  vor  :  ^Arabi- 
scher Vorhof,  2)  (.arten  im  arabischen  Style, 
3)  und  4)  das  Tuscum  des  Plinius ,  5)  Villa 
Aldobrandini  und  6)  Villa  Mattel ,  beide  in 
Rom.  Die  folgenden  Lieferungen  werden  ent- 
halten :  7)  und  8)  Villa  Albani  und  d'Esle 
in  Rom  .  9)  Plan  der  Gärten  von  Versailles, 
10)  französisches  Blumenpanerre  und  Blumen- 
garten .  11)  holländischer  Garten,  12)  chinesi- 
scher Garten,  13)  Garten  im  griechischen  Styl, 
H|  Garten  im  golhischen  Styl.  15)  Propor- 
tionalzeichnungcn ,  16)  und  17)  verschönerter 
Landsitz,  IS)  zwei  Sladtgärlen .  19)  drei  Vor- 
stadtgärlen,  20)  zwei  öffentliche  Sladlplätze, 
21)  Nivcllementszeicbnungen  ,  22)  Berge  und 
Terrassirungcn,  .2'<)  Uebcrlragung  des  Planes 
auf  die  Locahtät,  21)  Chaussee  -  Nivellement. 
Ferner  werden  100  Holzschnitte  das  Uebrige 
erläutern,  besonders  die  Terra  ingestallung  und 
Pflanzung. 

Unser  Unheil  über  den  Inhalt  des  vorlie- 
genden Heftes  kann  sich   kurz  fassen.    Es  ist 
mit  jener  KiVz«  und  Bestimmtheit  geschrieben, 
welche  wir  bei  geschichtlichen  Darstellungen 
so  hoch  schätzen  ,   mithin  In  der  Hauptsache 
gelungen.     Der  Verfasser  beginnt    mit  dem 
arabisch-maurischen  Garlcnstyl  als  der  ältesten 
einfachsten  Forin  und  verwebt  damit  die  orientali- 
schen Gärten  der  Neuzeit,  welche  bekanntlich 
fast  noch  eben  so  sind  wie  vor  1000  und  mehr 
Jahren.    Richtiger  acheint  uns  die  Bezeich- 
nung „morgenländischer  Styl,"  da  der  Ein- 
fluss  der  Araber  nirgends  nachgewiesen  ist  und 
werden  kann,  und  auch  die  nicht  zu  deu  Mau- 
ren   und   Arabern    gehörenden  Völker  de» 
Orients,  überhaupt  fast  aller  heissen  Gegenden 
in  der  Hauptsache  solche  Gärten  haben.  Vor- 
trefflich  ist  der  Abschnitt  Ober  die  römischen 
und   italienischen  Gärten,  erstere  durch  eiuen 
idealen   Plan  der  Villa  das  Plinius  ,  letztere 
durch  die  Leiden  Villen  von  AlJobrandini  und 
Malier  vertreten  ,  wozu  noch  Villa  Albani  und 
Villa  d'Esle  kommen.    Etwas  zu  kurz  ist  das 
Zeitalter  des  französischen   Slyls  und  dieser 
selbst  weggekommen  und  man  wird  versucht 
anzunehmen,    dass  der  Verfasser  die  noch 
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bestehenden  Reste  vou  Versailles.  Trianon  etc. 
nicht  ans  eigener  Anschauung  kenn!.  Das 
wäre  auch  nicht  nöthig,  wenn  nur  der  Verfas- 
ser seine  Darstellung  mehr  an  die  des  Zeital- 
ters knüpfte ,  was  überhaupt  vermisst  wird. 
Eine  Kunstgeschichte  kann  nicht  bestehen, 
ohne  zugleich  eine  Cultur-  und  i-itlengeschichle 
derselben  Zeit  zu  sein.  Natürlich  lag  eine 
vollständige  Geschichte  der  Gartenkunst  nicht 
in  der  Absicht  des  Verfassers.  Dem  holländi- 
schen Gartenslyl  ist  mit  den  wenigen  Worten 
des  Verfassers  Genüge  geschehen.  Ja  wir 
möchten  ihm  nicht  einmal  die  Berechtigung 
als  besonderen  Styl  zugestehen.  Sehr  aus- 
führlich ist  der  chinesische  Styl  und  an.  er- 
schöpfendsten, wie  es  sich  von  selbst  ver- 
lieht, der  englische  Styl  behandelt.  Hierbei 
•tützl  sich  der  Verf.  nur  auf  ältere  englisch«1 
Schriftsteller. 

Unter  den  deutschen  Künstlern  und  Schrift- 
stellern werden  nur  Hirscbfeld .  .Sckell  und 
der  Fürst  Pücklei  •  Muskau  als  einflussrcich 
hervorgehoben.  Ueber  Hirschfeld  t>limmt  das 
Urlheil  des  Verf  mit  dem  aller  derjenigen, 
welche  diesen  f-chriflsleller  zu  beut  (heilen  im 
Stande  sind,  überein.  Hirschfei d's  EinfJuss 
war  gross,  weil  er  den  neuen  Natui stiel  zu- 
erst in  Deutschland  bekannt  machte  und  viel 
anregte.  Er  halte  auch  das  Verdienst ,  neben 
dem  neuen  Styl  noch  den  allen  symmetri- 
schen gelten  zu  lassen,  was  bei  den  Brillen 
lange  Zeit  als  eine  Geschmacklosigkeit  be- 
trachtet wurde.  Aber  seine  Anleitungen  ver- 
schwimmen im  Nebe!,  sind  gänzlich  unsicher, 
oft  unausführbar  und  es  scheint,  als  ob  er 
sich  selbst  nie  recht  klar  geworden  ,  wa*  er 
eigentlich  wollte.  Der  schon  ausgebildeter« 
Künstler  kann  aus  Hirschfeld  Vieles  lernen, 
der  angehende  wenig  oder  nichts ,  und  es  ist 
unbegreiflich  •  wie  noch  immer  Hirse!. feld's 
Theorie  als  die  Dibcl  der  Gartenkunst  be- 
trachtet wird.  Sckel!  wird  vom  Verf.  nach 
unserer  Ansicht  nicht  genug  gewürdigt  und 
nicht  ganz  richtig  heurlhcilt  Es  ist  wahr, 
dass  seine  Theorie  der  Pflanzung  nach  Aehn- 
lichkcit  der  Bladformen  und  Farbe  viel  Un- 
heil angerichtet  hat,  weil  nicht  Maler,  sondern 
Pinie',  ihn  eo|irten  (wie  sieh  Fürst  Pücklcr 
bei  anderer  Gelegenheit  ausdrückt) ,  und  wir 
kennen  selbst  verschiedene  neuere  Anlagen 


von  Sckell'»  Nachahmern  ,  wo  die  Absonde- 
rung gleicher  Gehölzarton  auf  die  unaussteh- 
lichste Weise  durchgeführt  ist.  Aber  Sckell 
ist  falsch  verstanden  worden  ,  was  allerdings 
bei  einer  gewissen  Unbeholfenheil  seiner 
Schreibart  leicht  war.  Auch  hat  Sckell  in 
seinen  „Beiträgen  zur  Gartenkunst"  die  son- 
derbare Gewohnheit,  die  Vorschriften,  welche 
er  selbst  befolgte  ,  oft  nur  als  Nachsatz  und 
nebenbei  zu  erwähnen,  wodurch  die  Hauptre- 
gel oft  so  gut  als  aufgehoben  wird.  Hat  man 
aber,  wie  wir ,  Sckell's  Anlagen  mit  dem  Bu- 
che in  der  Hund  Jahre  lang  sludirt,  so  ge- 
winnt man  eine  ganz  andere  Ansicht.  Dazu 
muss  man  wohl  bedenken ,  dass  Sckell  der 
erste  praktische  Gärtner  und  Künstler  war, 
welcher  über  diesen  Gegenstand  schrieb,  dass 
er  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  schrieb  und 
wirkte.  Betrachtet  man  sein  Buch  in  diesem 
Lichte,  so  ist  und  bleibt  es  das  erste  und 
einzige  bestimmte  Regeln  gebende  wirkliche 
Lehrbuch  bis  zum  Erscheinen  des  Fürst 
Pückler' scheu  Werkes.  Mit  diesem  war  Sckell 
allerdings  abgethan .  obschon  nicht  in  allen 
Dingen  ersetzt.  —  Mit  Fürst  Pückler  schlicsst 
der  Verfasser  seinen  geschichtlichen  Abriss, 
was  wir  ganz  in  der  Ordnung  finden,  ebenso, 
dass  dessen  grosse  Einwirkung  für  die  Ent- 
wicklung der  Gartenkunst  in  das  hellste  Licht 
gestellt  wird. 

Ueber  die  Abbildungen  können  wir  nur 
sagen ,  dass  sie  unübertrefflich  gut  ausgeführt 
und  künstlerisch  vollendet  «ind.  Es  sind,  mit 
Ausnahme  von  Tafel  5  und  6  Copien ,  wie 
es  sich  bei  einer  geschichtlich™  Darstellung 
von  selbst  versteht  Nur  die  auf  der  Doppel- 
lafel  5  und  dargestellte  Villa  des  Plinius 
ist  Erfindung  des  Herrn  Meyer.  Er  versuchte 
au«  den  bekannten  Briefen  de»  Plinius  über 
sein  Tuscuin  sich  die  Vorstellung  eines  glän- 
zenden Landsitzes  zu  biUen,  was  bekanntlich 
schon  von  mehreren  ,  darunter  von  dem  be- 
rühmten Architekten  Schinsel  versucht  worden 
ist.  Wir  hatten  Gelegenheit.  3  solcher  idealen 
Restaurationen  zw  vergleichen .  und  müssen 
der  des  Herrn  Meyer  im  Bezug  auf  Garten- 
anlagen den  Vorzug  geben.  Dieser  Entwurf 
hat  viel  Aehnlichkcit  mit  dem  Sctiiukcl'schen, 
es  scheint  uns  aber  da,  Vcrhallniss  künstle- 
risch richtiger.    Natürlich  macht  sich  Jeder- 
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mann  eine  aridere  Vorstellung  nach  einer  Be- 
schreibung. ^ 

l)  Der  Botanische  Garten  der  Uni- 
versität xo  Würzburg.  Von  Dr.  Aug. 
Schenk,  Professor  und  Director  des  Gar- 
tens. StaheTsche  Buchhandlung  in  Würx- 
burg  1860. 

Der  Botanische  Garten  in  Wflrxburg  ge- 
hört zwar  nicht  zu  den  reichsten  derarligen  In- 
stituten Deutschlands,  nimmt  aber  unter  der  Zahl 
derer ,  die  sich  durch  zweckmässige  Einrieb- 
tungen nnd  zuverlässige  Bestimmungen  aus- 
zeichnen, unter'dcm  Direcloral  des  Herrn  Pro- 
fessors Schenk,  einen  hervorragenden  Platz  ein. 
Derselbe  hat  in  ueuerer  Zeit  seine  frühere  ein- 
geengte Lage  zwischen  den  Mauern  des  Ju- 
lius-BospiUles  verlassen  uud  ist  nun  beim 
neuen  Anatomie. Gebäude  neu  angelegt  und 
dem  Publikum  geöffnet  worden.  Die  kleine, 
in  Rede  stehende  Schrift  hat  den  Zweck,  der. 
Besuchern  alsFuhrer  zu  dienen,  einen  Zweck, 
den  sie  auch  in  vollkommenster  Weise  löst. 
In  einem  Gebäude  befinden  sich  die  Samm- 
lungen ,  die  Bibliothek  des  Gartens,  der  Hör- 
saal ,  die  poliklinische  Anstalt  ond  die  Woh- 
nung des  Universüälsgärtners.  Die  Sammlun- 
gen besteben  aus  einem  Herbarium,  einer 
Frucht-  uod  Holzsammlung,  einer  Sammlung 
der  in  der  Medicin  und  Technik  verwendeten 
Pflartzensloffe  und  einer  noch  im  Entslehen 
begriffenen  Sammlung  fossiler  Pflanzen, 

Im  Garten  selbst  werden  in  einer  beson- 
dern Abtheilung  die  im  Freien  ausdauernden 
Medicin-  nnd  Nutzpflanzen  cultivirt,  weiche  im 
So u«m er  durch  aus  Töpfen  ausgepflanzte ,  so- 
wie durch  eine  besondere  Zusammenstellung 
der  ofßcinellen  Topfpflanzen  ergänzt  werden. 
Die  Alpenpflanzen  sind  in  einer  besonderen 
Steinparlhie  angepflanzt  uud  geben  ein  an- 
schauliches Bild  von  den  kleiuen  lieblichen 
Pflanzen  unserer  Gebirge.  Räume  aus  der 
Gruppe  der  Nadelhölzer  umgeben  und  be- 
schallen diese  Parlbie  und  die  Farreukräuier 
der  gemässigten  Zone  sind  ausserdem  zu  ei- 
ner besondern  Parlhie  vereinigt.  Die  grosso 
Menge  der  ausdauernden  Stauden  ist  nach  den 
Familien  des  Pflanzenreiches  zusammengrup- 
pirL   Auf  den  Rasenplätzen  ist  die  Sammlung 


der  ausdauernden  Gehölze  ebenfalls  nach  Fa- 
milien gruppirt. 

Die  neu  erbauten  Gewächshäuser  sind  ganz 
aus  Eisen  und  Glas  conslruirt  und  stehen  in  3 
Reihen  hintereinander.  Die  Erwärmung  der- 
selben geschieht  mittelst  einer  Wasserhei- 
zung. — 

Diese  letztere  ist  nach  dem  Perkiu'scben 
System  angefertigt.  Professor  Schenk  fuhrt 
den  Besucher  nun  durch  die  einzelnen  Ab- 
teilungen und  weist ,  wie  schon  vorher ,  bei 
Betrachtung  der  Pflanzen  des  freien  Landes 
auf  die  interessanteren  Pflanzen  hin. 

Mit  der  öründuog  der  Universität  xn 
Wflrzburg  durch  Fürstbischof  Julius  wird  im 
Jahre  158?  auch  der  Bosnische  Garten  ge- 
gründet und  demselben  ein  Platz  im  Garten 
des  Julius-  Hospitales  angewiesen.  Im  Jahre 
1594  ward  Dr.  J.  G.  Stengel  zum  Professor 
und  Arzt  am  Julius  Hospital  ernannt,  und  der 
nach  dem  noch  jetzt  vorhandenen  Aktenstücke 
in  seiner  Instruction  angewiesen  ward,  „mit 
Fleiss  daran  zu  sein  und  Aufachtung  zu  ge- 
ben ,  dass  der  Garten  im  geruelien  Splial  mit 
Simplicibus  und  andern  mehr  guten  Gewäch- 
sen und  Kräutern,  so  zur  Arznei  dienlich  sind, 
erbaut  werde."  Während  des  30jährigen 
Krieges  scheint  auch  der  Botanische  Garten 
eingeschlafen  zu  sein,  denn  nach  Siengers 
Tode  (1617)  finden  sich  erst  im  Jahre  16©2 
Nachrichten ,  dass  Dr.  Michael  Wcrrlein  den 
Lehrstuhl  der  Botanik  übernahm.  1696  findet 
sich  der  Nachweis  vor,  dass  auf  einem  Platze 
des  Julius  -  Hospitale«  ein  Glashaus,  eine  Ein- 
winterung und  ein  Brunnen  zur  Aufrichtung 
eines  Horlibolanici  hergestellt  wurde.  — 
1*21  ward  Dr.  L  A.  Dcrcum  als  Professor 
de.  Botanik,  und  F.  Loos  als  Gärtner  am 
Botanischen  Garten  angestellt  und  damit  ward 
die  Botanik  zuerst  ,als  gesondertes  Fach  an 
der  Würzburger  Universität  eingeführt  und  die 
Existenz  des  Botanischen  Gartens  für  immer 
gesichert.  1722  erschien ,  von  Prot  Dcrcum 
herausgegeben,  der  erste  Calalog  der  Pflan- 
zen des  Gartens,  der  500  Arten  aufzählt,  Fürst- 
bischof F.  C.  voq  Schönborn  liess  im  Jahre 
1742  drei  neue  Glashäuser  und  Treibbeete  und 
ein  Aquarium  anlegen.  Als  im  Jahre  1779 
F.  L.  v.  Erthal  zum  Fürstbischof  ernannt 
ward,  begann  auch  für  den  Botanischen  Gar- 
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leo  eine  neu«  Aera,  indem  er  in  allen  Theilcn 
der  Universität  Fortschrille  anbahnte  ond  auch 
den  Botaniseben  Garten  gänzlich  umgestaltete. 
Dr.  6.  Heiiniann  erhielt  i'tH2  die  Leitung  des 
Garten«  und  1186  ward  J.  Heller  zum  Botani- 
seben Gärtner  ernannt,  nachdem  seit  Loos's 
Tode  (175?)  kein  Gärtner  mehr  angestellt  war. 
Julius-Hospital  nnd  Universität  trogen  seit  je- 
ner Zeit  gemeinschaftlich  zur  Unterhaltung  des 
Gartens  bei,  ein  Verhältnis*,  das  erst  mit  der 
neuesten  Eingangs  erwähnten  Umänderung 
aufgelöst  ward,  womit  der  Garten  der  Univer- 
sität gänzlich  zufiel.  (E.  R.) 

8)  Nau  din,  Essai  d'one  Monographie 
des  especeset  des  vari«*Us  du 
genre  Cucumis. 

Eine  Botanische  Abhandlung .  die  für  die 
Wissenschaft  wie  für  den  Gartenbau  gleiches 
Interesse  hat.  Dieselbe  stutzt  sich  aut  die  Her- 
barien und  andere  Sammlungen  von  Paris. 
Kew  und  andern  wichtigsten  Anstalten  Euro- 
pa's,  sowie  auf  die  Ansicht  und  Beobachtung 
aller  der  in  Cultur  vorkommenden  Abartin 
von  eigentlichen  Gurken  und  Melonen  DerVeif. 
leert  zunächst  seine  Ansicht  Ober  das.  was  or 
als  Art  betrachtet,  dar  und  spricht  dabei  ähn- 
liche Ansichten  aus  .  wie  auch  wir  vorschir- 
denllich  vertreten  haben.  Er  beschränkt  die 
Arten  der  Gattung  Cucumis  auf  13.  und 
lässt  jene  Masse  schlechter  Arten  eingehen, 
die  von  denen  so  nach  neuen  Arten  haschen, 
auf  einfache  Formen  gegründet  worden  sind. 
Von  dar  Gurke  (Cucumis  sativus  l.)  unter- 
scheidet er  4  Racen,  nämlich  1)  die  kleine 
russische  Gurke,  1)  die  lange  gewöhnliclie 
Gurke,  3)  die  weisse  Gurke  und  4)  die  Gurke 
von  Pikkim ,  die  in  Ostindien  häufig  ange- 
baut wird,  bis  jetzt  aber  noch  nicht  nach  Eu- 
ropa kam.  Die  grossen  Fruchte  derselben 
gleichen  denen  einer  Melone. 

Die  Melonen  (Cucumis  Melo  L.)  sind  noch 


mehr  Abänderungen  als  die  Gurke  unterwor- 
fen und  Naudln  brachte  zu  dieser  Art  allem 
25  als  Arten  beschriebene  Formen  zurück. 
Er  unterscheidet  von  ihnen  zehn  Racen,  näm- 
lich: (  antaloupen  ,  Netzmeloncn  ,  Zuckermelo- 
nen, Winter melonen  ohoe  Geruch,  Schlangen« 
melonen,  Gurkenartige  Melonen ,  Chito-Melonen 
(C.  Cbito  Morr.).  Dudaim -Melonen  (<\  Oudaim 
L.) .  Rothe  Melonen  aus  Persien  und  wilde 
Melonen.  Nur  die  1  ersten  Racen  enthalten  die 
für  die  Tultur  wichtigen  Sorten ,  die  6  letzten 
Racen  haben  mehr  nur  Botanisches  Interesse, 
wenn  gleich  einzelne  ebenfalls  wie  so  man- 
che Neuigkeit,  mit  Unrecht  z<ir  Cultur  em- 
pfohlen wurden  <E.  R.) 

4)  Eduard  Lucas,  der  Gemüsebau,  An- 
leitung zur  Cultur  der  Gemüse  in  Garten 
uud  Feld  für  Landwirlhe,  Gärinei  und  Gar- 
tenfreunde. Zweite  Auflage.  Stullgart.  Ver- 
lag der  J  B.  Metzlet 'sehen  Buchhandlung. 
ISfiO  — 

Die  zweite  Auflage  dieses  vorzüglichen 
Buches,  welcher  unser  geehrter  Freund  »eine 
seit  l«4fi  gemachten  Erfahrungen  einverleibt 
hat  Wir  haben  nicht  noth wendig,  dieses 
Buch  das  sich  selbst  durch  zweckmässige 
Einrichtung,  verständliche  Sprache  und  durch- 
gehend« praktische  erprobte  Rathschläge  ge- 
nugsam empfiehlt,  noch  besonders  zu  em- 
pfehlen Es  ist  eines  von  den  Büchern,  das 
selbst  iti  der  kleinen  Büchcrsammlung  keines 
Gärtners  oder  (Gartenfreundes  als  treuer  Rath- 
geber  der  nicht  im  Stiche  lässt,  fehlen  sollte. 
Gewünscht  hätten  wir,  dass  der  Verfasser  bei 
der  kurzen  Besprechung  wahrhaft  überflüssiger 
Gcmüie,  d.  b.  solcher  ,  die  Platz  im  Gemüse- 
garten wirklich  nicht  verdienen,  ihren  Unwerth 
noch  deutlicher  hingestellt  hätte ,  so  i.  B. 
Basella,  Amarantus  oleraceus,  Atriplex  hor- 
tensis  u.  s.  f. 

(E.  Regel) 
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V.  Angelegenheiten  des  Russischen  Gartenbau-Vereins 

in  St  Petersburg. 

Sitzung  am  6.  (18.)  Februar  18C0. 


1)  Die  zur  Prüfung  der  Rechnungen  be- 
stellte Commission  genehmigt  dieselbe  unter 
Verdankung  der  vielfachen  Bemühungen  des 
Hrn.  Cassircrs  zum  Besten  und  in  den  Interessen 
des  Vereins 

2)  Als  Experten  für  die  Abiheilung  für 
Obst,  Gemüse  und  Blumen  bei  der  gros- 
sen Ausstellung  der  K.  Freien  Oekonomischen 
Gesellschaft  im  niebsten  Herbste  werden  ge- 
wählt: die  Herren  Allwardt,  Regel,  Rempen, 
Rochel,  Schelesuow  mit  dem  Auftrag,  mit  der 
K.  Oekooomischen  Gesellschaf  zurUebernahmn 
der  belreffendon  Geschäfte  in  Verbindung  zu 
treten.  — 

3)  Herrn  Academiker  Ruprecht,  der  im 
März  nach  den  kürzlich  unterworfenen  Pro- 
vinzen des  Caucasus  im  Auftrage  der  K.  Aea- 
demie  der  Wissenschaften  als  Botaniker  reist, 
wird  die  Summe  von  300  Rb  S.  zur  Dispo- 
sition gestellt ,  mit  der  Bitte  dafür  Samen  und 
Zwiebeln  für  die  Gesellschaft  sammeln  zu 
lassen.  — 

4)  Herr  von  Wolkenstein  bat  dem  Verein 
ein  Verzeichniss  von  allen  den  Pflanzen  über- 
reicht,  welche  bis  jetzt  in  den  Versammlun- 
gen und  Ausstellungen  ausgestellt  waren,  be- 
gleitet mit  Bemerkungen  über  Vaterland ,  Cul- 
tnr  etc.  Der  Verein  beschlu-sst  solches  auf 
seine  Rechnung  drucken  zu  lassen  und  dem 
Herrn  v.  Wolkenstein  150  Exemplare  davon 
zur  Disposiüoo  zu  stellen.  — 

5)  Die  Garten flora  wird  aufgelegt  und 
die  Mitglieder  cinge'aden ,   auf   solche  zum 


Preis  von  5  Rbl.  in  Petersburg  und  6  Rbl. 
ins  Innere,  inclusive  Versendung,  beim  Verein 
zu  nbonniren 

G)  Zur  nächsten  Frühlingsausstellung  wer- 
den 16  Mitglieder  zur  Decorations-Comraission 
vorgeschlagen,  welche  sämmtliche  Arbeiten  da- 
bei zu  leiten  hat.  Ausser  den  10  Mitgliedern 
des  Vorstandes  werden  gewählt  die  Herren: 
Againonof,  Allwardt,  Bergcmann ,  Bosse 
Ganlschuroff,  Gegorof,  Siesmayer,  llliin,  Loh- 
mann, LuchmanofT,  Nouvel,  OdinzofT,  Pfeffer, 
SaposchnikoiT,  Schröder,  Erler. 

7)  Es  wird  angezeigt,  dass  in  der  nächsten 
Sitzung  die  Emcucrungswahl  zweier  Mitglieder 
des  Vorstandes  stattfinden  wird,  sowie  dass 
die  Russischen  und  Deutschen  Vorlesungen 
für  die  Mitglieder  am  3.  and  4.  Donnerstag, 
Abends  7  Uhr  in  der  Dutue  begonnen  haben. 
Den  Russischen  Vortrag  hielt  Hr.  Academiker 
GclcsnolT  über  Drainage,  den  Deutschen  Vor- 
trag Hr.  E.  Regel  über  einfach';  und  vollkom- 
mene Pflanzen  und  den  Aufbau  der  Pflanze 
au*  Organen 

8)  Zu  Mitgliedern  auf  Vorschlag  des  Vor» 
Standes  werden  gewälht  die  Herren  :  N.  Kauf- 
mann in  Moskau,    Alexander  Paullo 
witsch  Owerin   in  Tiflis   und  Prof.  von 
Sch  I  echten  da  I  in  Halle. 

0)  Von  Herrn  Reichenbach,  Obergärtner  im 
Botanischen  Garten  eingesendete  hochstimmige 
remontireode  Rosen  in  voller  Blüthe,  erhalten 
die  grosse  silberne  Melaille. 

(ER:) 
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1)  Abfteblldrfe  PfUnsen. 

i)  Dryis  «ctopetaU  L. 

(8ieb«  Taf.  286,  Fig.  1.) 


D  r  y  a 

Dryas  octopetala  L.  spec.  pag.  717. 
Ledb.  fl.  roas.  II.  pag.  20.  Koch.  8yn. 
fl.  gerro.  pag.  20. 

Eine  kleine,  niedliche,  perennirende 
Pflanze,  welche  in  den  Alpen  Europa'« 
und  In  Sibirien  wächst  Dieselbe  be- 
sitzt  Stengel,  die  dem  Boden  nach  lie- 
gen und  einpn  dichten  Käsen  bilden.  In 
Steinparthien  hängen  sie  Ähnlich  den 
Büschen  derSaxifragcn  und  Seden  über 
die  Steine  herab  und  dienen  zur  vor- 
züglichen Zierde.  Blätter  länglich  -  el- 
liptisch ,  beiderseits  stumpf,  gestielt, 
gross  gekerbt,  unterhalb  weissfilzig  und 
mit  vorragenden  kahlen  Adern.  Die 
einige  Zoll  hohen  Blüthenstiele  sind 
anfangs  gipfel-,  später  seitenständig, 
steigen  auf  und  sind,  wie  der  Kelch,  kurz 
weisshaarig,  untermischt  mit  einzelnen 
rothen  ,  oft  drüsen  tragen  den  Haaren. 
Kelch    in    8  —  0  linien  -  lanzettliche 


d  e  a  e. 

Lappen  bis  über  den  Grund  getheilt, 
Blumenblätter  8  —  9,  länglich  -  oval, 
stumpf,  weiss. 

Die  vielen  Früchtchen  tragen  ei- 
nen bartig -federigen  Anhängsel.  Liebt 
elnp  lockere,  mit  Sand  und  Torferde 
versetzte  lehmige  Rasenerde.  Vermeh- 
rung durch  Samen  und  Stecklinge,  die 
im  September  in  mit  Sand  gefüllte 
Töpfe  gesteckt  und  an  einem  lichten 
Orte  frostfrei  oder  auch  im  frostfreien 
Mistbeetkasten  durchwintert  werden.  Ist 
selbst  in  Petersburg  noch  hart  und  be- 
darf keines  andern  Schutzes  als  einer 
>/a  Zoll  hohen  Moosdecke,  die  nach 
den  ersten  starken  Frösten^  aufgelegt 
und  im  Frühling  zeltig  wieder  entfernt 
wird.  Laubbedeckung  erstickt  diese  und 
viele  andere  Pflanzen  der  Gebirge  Eu- 
ropa's  und  des  hohen  Nordens.  Blühet 
im  Mai  und  Juni. 
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b)  0  r  o  b  a  s  L  ß.  t  r  (  e  n  (  «  1  i  s  Fisch.  Mey. 

(Siehe  Taf.  286,  Fig.  i) 


Papil  i  o 

Orobus  Intens  ß.  Fisch.  Mey.  Ind.  m. 
aem.  h.  Petr.  pag.378.  Ledb.  fl.  ross.  L 
pag.  690. 

Eine  jener  schönen  harten  Perennien, 
die  in  den  Alpen  der  Schweis  und- in 
Sibirien  wild  wachst.  Die  Pflanze  Si- 
biriens ist  robuster  und  höher  von  Wuchs, 
die  Blumen  färben  sich  im  Abblühen 
schön  orangegelb ,  die  Kelchzähne  sind 
ungleich  lang  und  die  ganze  Pflanze 
weniger  behaart.  Es  ist  jedoch  sicher 
nur  eine  Form  des  0.  luteus.  Blühet 
schon  Ende  Mai ,  bildet  kräftige  Büsche 
mit  2  Fuss  hohen  Stengeln,  die  mit  3 — 4 
jochig  gefiederten  Blättern  besetzt  sind. 
Blättchen  oval-elliptisch,  in  einen  Kraut- 


n  a  c  e  a  e. 

Stachel  ausgehend,  unterhalb  blaugrün, 
Nebenblätter  halbirt  spiessförmig  -  oval, 
am  Grunde  fast  gezähnt,  kleiner  als  die 
Blättchen.  Blüthenstiele  länger  als  die 
Blätter,  in  deren  Achseln  sie  stehen,  auf 
der  Spitze  eine  vielblumige  Traube  der  * 
anfangs  weissgelben,  später  orangefar- 
benen Schmetterlingsblumen  tragend. 
Verlangt  einen  tiefgründigen  Boden,  ge- 
deihet fast  in  jedem  Gartenboden,  gleich 
gut  in  der  Sonne  wie  im  Schatten  und 
bedarf  auch  im  Petersburger  Klima 
durchaus  keines  Schutzes. 

Schön  für  Blumenbeete,  sowie  zur 
Vorpfianzung  vor  Boaquete. 

(E.  Regel.) 


e)  Ctlophiei  H  •  ?  e  ■  i  I  S  c  b  r  e  n  k 

(Siehe  Taf.  287.) 
Leguminosa  e. 


Calophaca  Fisch,  in  D.  C.  Prodr.  II, 
pag.  270.  Endl.  gen.  pag.  1276.  Ledb. 
fl.  ross.  I,  pag.  573. 

C.  Ilovenii  Sckrenk  in  Fisch.  Mey. 
Enum.  pl.  nov.  pag.  74.  Ledb.  fl.  ross. 
I  c. 

Die  Gattung  Calophaca  ist  zunächst 
mit  Colutea  verwandt  und  bildet  niedri- 
ge Sträucher  mit  gefiederten  Blättern, 
die  in  den  Steppen  des  Caspischen 
Meeres  und  in  der  Soocgarei  wachsen. 
Die  in  Rede  stehende  beistehend  abge- 
bildete Art  ward  von  Schrenk  in  der 
Soongarei  entdeckt.  Angedrückte  Be- 
haarung und  das  Fehlen  der  Drüsen- 


haare unterscheidet  sie  von  C.  wolgarica 
Fisch.,  indem  letztere  an  Stengeln,  Blatt- 
stielen, Blüthenstielcn ,  Kelchen  und 
Hülsen  zwischen  der  abstehenden  kur- 
zen Behaarung,  abstehende  Drüsenhaare 
trägt. 

Ein  niedriger,  dicht  verästelter Strauch 
mit  brauner  faseriger  Rinde.  Blätter 
3  —  4  paarig  gefiedert,  Blättchen  rund- 
lich-oval ,  ganzrandig ,  mit  aufgesetztem 
Mucro,  die  seitlichen  sehr  kurz  gestielt, 
das  Spitzcnblättchen  lang  gestielt.  Die 
achselständigen  Blüthentrauben  werden 
von  einem  Stiel  getragen,  der  länger 
als  das  betreffende  Blatt   Die  einzel- 
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gestielt ,  mit 
vorn  fast  glockig  ausge- 
i,  der  in  5  zugespitzte 
Lappen  gespalten  ist,  von  denen  die 
beiden  obersten  länger  als  die  andern 
und  höher  hinauf  mit  einander  verwach- 
sen sind.  Blumen  gross,  schön  goldgelb. 

Staubfäden  10,  und  zwar  1  frei  und 
9  verwachsen.  Griffel  fädlich,  am  Grunde 
sottig.  Hülse  länglich  und  fast  walzig, 
und  nicht  wie  bei  Colutea  und  Halimo- 
dendron,  den  beiden  zunächst 
ten  Gattungen,  m 


Dieser  schöne  Strauch  wird  im  Klima 
von  Deutschland  und  in  wärmeren  Ge- 
genden des  mittleren  Russlands  noch 
hart  sein,  ist  bis  jetzt  aber  noch  nicht 
in  Cultur.  Die  beistehende  Abbildung 
ist  dazu  bestimmt,  die  Aufmerksamkeit 
auf  denselben  zu  lenken,  indem  wir  dies 
für  das  sicherste  Mittel  halten,  um  seine 
Einführung  in  die  Gärten  zu  beschleu- 
nigen. (E.  R.) 


d)  4  I  8  ©  p  ta  l  1  a  galanenslsHort*). 

(Siehe  Tat  288.) 

F  i  1  i  c  e  s. 


Ein  Baumfarren,  das  mit  A.  ra- 
dens  Kaulf.  zunächst  verwandt  ist. 
Wir  erhielten  dasselbe  aus  dem  Garten 
des  Herrn  Blass  in  Elberfeld  unter  dem 
obigen  Namen ,  konnten  aber  keine  Be- 
schreibung dieser  Art  auffinden.  Von  A. 
radens  unterscheidet  es  sich  sofort  durch 
fast  gänsliches  Fehlen  der  Behaarung 
auf  beiden  Seiten  des  Wedels ,  sowie 
durch  die  Fruchthäufchen ,  welche  nur 
in  einer  Reihe  auf  beiden  Seiten  der 
Mittelrippe  der  Fiederblättchen,  zwischen 
der  Mittelrippe   und  dem  Grunde  der 


Lappen  der  Fiederblättchen  stehen.  Nach 
dem  Namen  zu  schliessen,  stammt  es 
aus  dem  Britischen  Guiana. 

Der  Stamm  ist  mit  den  Resten  der 
Wedelstiele  bekleidet.  Wedel  3—4  Fuss 
lang  und  wahrscheinlich  später  noch 
grösser.  Die  Wedelstiele  am  Grunde 
schwarz ,  dicht  mit  Stacheln  und  aus- 
serdem mit  häutigen ,  braunen ,  zuge- 
spitzten Schoppen  besetzt;  oberhalb  des 
Grundes  gelblich,  nebst  der  Rhachis 
kahl  oder  kaum  behaart  und  mit  einzel- 
nen Stacheln  besetzt    Die  Blattflache 


•)  A.  caudice  arborea;  fronde  3-4  pedali  et  ultra;  slipite  baai 

acuminatis  fotceacenlibus  dense  veatito;  supra  baaim 
chidi  glabreacente  v.  parce  piloaulo ,  lutescente,  parceque  acoleato;  lamina  bipinnati  -  secla, 
glabra  ovato-oblonga ,  obtuse-acuminala ,  supra  obacare  viridi,  subtas  pallidiore ,  pioni*  pelio- 
latia,  laoceolalis ,  obtuae-acuminalia;  pinnulis  brevissiroe  petiolatia,  e  ba»i  oblique  subeordala 
v.  aubtrancaU  oblongo-lanceolatis,  pinnatifidi-lobatit,  apice  breviter  attenuato-obtuaia  aubinleger- 
rimiaque  ,  aubtus  in  cosU  media  paleolis  minualia  bullulatia  raria  adsperais;  lacimts  oblongia, 
antice  rotundato-oblnsia ,  integerritnis  v.  vix  repando-crenulatia;  nervia  aecundariia  lacioiarom 
v.  simplicibna  et  dorao ,  —  farcatia  et  ad  v.  anpra  farcatnram  aoriferia ,  nervia  secundaria 
Buperioribua  aierilibus;  aoria  in  pinauüa  utrinque  uniaerialibas ,  inter  pinnularum  baaitn  et  coa- 
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zwoifach  fiederechnittig,  kahl,  länglich- 
oval,  stumpf  -  zugespitzt ,  oberhalb  dun- 
kelgrün und  unterhalb  heller.  Die  ein- 
zelnen Fiederblätter  gestielt,  aus  breitem 
Grunde  lanzettförmig,  zugespitzt.  Die 
Fiederblattchen  zweiter  Ordnung  sehr 
kurz  gestielt  oder  die  obern  ritzend, 
aus  schiefem,  fast  herzförmigem  oder 
abgestutztem  Grande  länglich-lanzettlich, 
fiederlappig  und  nur  an  der  kurz  ver- 
schmälerten stumpfen  Spitze  fast  ganz- 
randig,  unterhalb  an  der  Mittelrippe  mit 
einzelnen  kleinen  blasigen  Schüppchen 
besetzt  Die  tappen  der  Fiedcrblättchen 
länglich ,  an  der  Spitze  stumpf  abgerun- 
det, fast  ganzrandig  oder  undeutlich 
kerbig  -  ausgeschweift.  In  jeden  dieser 
Lappen  tritt  ein  Nerv  ein,  der  wiederum 


ftederfdrmig  gestellte  Seitennenren  trägt. 
Diese  letztern  sind  entweder  einfach 
und  tragen  dann  das  Sporenhäufehen 
auf  ihrer  Mitte,  oder  sie  sind  gabelför- 
mig getheilt,  und  tragen  dann  das  Spo- 
renhäufchen in  der  Gabel  oder  über  der- 
selben. Die  Sporenhäufchen  selbst  stehen 
in  einer  Reihe  zu  jeder  8eite  des  Mil- 
telnervee  der  Fiederblättchen  zweiter 
Ordnung,  zwischen  den  Mittel  nerven 
und  den  Ausbuchtungen  der  Lappen, 
indem  alle  obern  Seitennerven  der  Lap- 
pen selbst  steril  bleiben.  — 

(RR.) 

Erklärung  der  Tafel. 

a.  Ein  Fiederblatt  in  natürlicher  Griese. 

b.  Em  Fiederblattchen  vergrößert. 




*)  Reisebericht«  aui  ITIexleo. 


Schon  im  vorigen  Jahrgänge  der 
Gartenflora  (Maiheft  p.'13l)  haben  wir 
unseren  Lesern  unter  obigem  Titel  Mit- 
theilungen gemacht  aus  Briefen,  die  wir 
von  unserem  Freunde  R  o  e  z  1  empfingen 
und  worin  er  von  seinen  Reisen  in  Me- 
xico erzählt.  Kürzlich  erhielten  wir 
wieder  neue  Berichte  von  ihm  ,  die  wir 
um  so  lieber  veröffentlichen,  als  Herr 
Roezl  vielen  unserer  Leser  persönlich 
bekannt  ist,  und  diese  gewiss  mit  In- 
teresse von  seinen  Wanderungen  erfah- 
ren werden,  die  Berichte  ausserdem 
auch  hinreichendes  aligemeines  Interesse 
besitzen. 

„Es  ist  schon  fast  ein  Jahr  verflos- 
sen ,  —  so  schreibt  Roezl  unterm 
2.  October  1859  —  dass  Sie  von  mir 
keine  Nachricht  erhalten  haben,  aber 
es  war  nicht  Nachlässigkeit,  sondern 
Mangel  an  Zeit  und  Gelegenheit;  denn 


Ivon  November  1858  bis  Ende  Jnni  1859 
war  ich  beständig  auf  der  Wanderung 
in  fast  lauter  unbewohnten  Gegenden. 
Heute  will  ich  Ihnen  nun  von  diesen 
Irrfahrten  Einiges  erzählen.  Am  3.  No- 
vember 1858  reiste  ich  fort  von  Mexico, 
begleitet  von  zwei  Indianern  und  eini- 
gen Lastthieren,  zunächst  in  der  Ge- 
gend von  Tenanzingo ,  um  dort  von 
Pinns  Don  Pedroi  Samen  zu  sammeln, 
die  bei  mir  bestellt  waren,  von  dort 
wandle  ich  mich  nach  einer  nicht  sehr 
entlegenen  Gegend,  dem  Standorte  der 
prächtigen,  von  mir  auf  einer  früheren 
Reise  entdeckten  Salvia  didytrvidet, 
und  hatte  auch  das  Vergnügen,  sie  wie- 
der zu  finden  und  einigen  reifen  Samen 
abnehmen  zu  können*).   In  einem  alten 


*)  Von  diesen  Samen  hat  ans  Herr  Roezl 
einigen  geschickt ,  derselbe  ist  auch  sehr  gut 


Kloster  hielt  ich  mich  einige  Tage  auf, 
weil  die  Umgebung  reich  war  an  schö- 
nen  Orchideen,  wie  Odontoglossum  ne- 
bulotum  und  laeve ,  und  Cypripediwn 
irapaeanum;  hier  wächst   auch  mein 
Pinu»  tfec  plus  ultra,  mit  Nadeln  von 
l'/i  Fuaa  Länge,  unstreitig  die  schönste 
der  langnadeligcn  Pinus  -  Arten  ,  leider 
waren  die  Zapfen  noch  nicht  reif  genug 
sum  Mitnehmen;  verschiedene'  knollige 
Begonien  fanden  Bich  hier  und  mehrere 
neue    Sommergewachse,   deren  Samen 
ich  später  Herrn  Haage  in  Erfurt  zu- 
sandte, ausserdem  das  hübsche  Zwiebel- 
gewächs ,  Cyclobothra  Hookerii  und  ei- 
ne prachtvolle  Scrophularinee  mit  lila- 
farbigen ,    innen  langbehaarten  Blumen 
von  l'/s  Zoll  Durchmesser;  die  Blätter 
dieser  herrlichen  Pflanze  sind  sehr  klein 
und  die  ganze  Pflanze  wird  kaum  fuss- 
hoch; leider  halte  sie  keinen  reifen  Sa- 
men. —    Aus  dieser  interessanten  Ge- 
gend fahrte  uns  ein  sehr  steil  abfallen- 
der,   ganz  mit  Steingeröll  bedeckter, 
fürchterlich  schlechter  Weg  etwa  1000 
Fuss  hinab;  an  den  Felswänden  wuch- 
sen hier  die  bekannten  Bonapartea  jun- 
cea und  eine  andere  sehr  schöne  neue 
Art,  die  ich  B.  glauca  taufte ;  eine  Fels- 
wand von  mehreren  hundert  Fuss  Länge 
war  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  mit 
einer  StanAopea-Art  bewachsen,  unter- 
mischt mit  Achimenes  und  einigen  Ar- 
ten Ipomor.a  ;  sie  gewährte  einen  pracht- 
vollen Anblick,  wie  Oberhaupt  die  mei- 
sten  Felswände   dieser   Gegend  dem 


aufgegangen,  wie  sammUiche  Sämereien ,  die 
wir  bisher  von  den  Herren  Roezl  o.  Bes- 
serer erhielten,  fast  ohne  Ausnahme  sehr 
got  keimten,  —  and  wir  hoffen  diese  schöne 
8sivi»,  Dach  Roeil  weitaus  die  prächtigste 
der  ganzen  Gattung,  im  Laufe  des  nächsten 
Sommers  zur  Blülhe  xu  bringen.  — 

(E.  0.) 


Pflanzenfretmde  reiche  Angen  weide,  und 
dem  Sammler  reiche  Beute  bieten ,  nur 
ist  er  nicht  immer  im  Stande,  sich  ihrer 
zu  bemächtigen,  denn  die  Felsen  steigen 
meistens  senkrecht  empor  und  sind  da- 
her unzugänglich.    Ihr  Pflanzenkleid  ist 
verschieden  je  nach  der  Exposition,  ge- 
gen ^forgen  gerichtete  Wände  bieten  den 
zierlichen  Blflthenschmuck  der  Barkeria- 
und  Stanhopea  -  Arten  ,  untermischt  mit 
dem   zierlichen  Grfin    von  Selaginetta 
und   zahlreichen  Bromeliaceen .  gegen 
Mittag  zeigen  sich  dagegen  vorwiegend 
die  imposanten  oder  grotesken  Formen 
der  Agave;  Bonapartea-,  DyrWa-  und  L«v 
laea-Arten  und  vieler  Cacteen,  da  bleibt 
man    dann   gerne   einige  Augenblicke 
stehen  und  bewundert    diese  herrliche 
Vegetation ,  wünscht  die  alten  Freunde 
und  Collegen  bei  sich  zu  haben ,  die  in 
Gewächshäusern    diese    oder  ähnliche 
Pflanzen   in  kleinen   Exemplaren  mit 
grosser    Sorgfalt    ziehen ,    um  Ihnen 
diese  Wunder  der  Pflanzenwelt  zu  zei- 
gen, und  zieht  dnnn  weiter  mit  dem 
Bedauern,  nur  Indianer  als  Gefährten 
zu  haben ,  die  mit  gleichgiltigem  Auge 
betrachten,  was  uns  mit  so  grossem  En- 
thusiasmus erfüllt. 

Gleich  bei  diesen  Felswänden  liegt 
ein  erbärmliches  Dorf,  Mallnalko  ge- 
nannt ,  wo  ich  etwas  Maisbrod  und  Ba- 
nanen zu  bekommen  hoffte ,  weil  dlesea 
auf  einige  Meilen  im  Umkreise  der  Haupt- 
ort ist  und  unser  Proviant  anf  die  Neige 
ging;  leider  hatte  ich  meine  Rechnung 
ohne  den  Wirth  gemacht,  oder  vielmehr 
ohne  die  Räuber,  die  hier  jetzt  Herren 
im  Lande  sind  und  ganz  nn  bei  ästigt  ihr 
Handwerk  treiben:  die  Armuth  der 
Dorfbewohner  schätzte  sie  nicht,  einige 
Tage  vor  unserer  Ankunft  hatte  eine 
Räuberbande  das  Dorf  rein  aupgepl Än- 
dert und  wir  fanden  für  Geld  und  gute 
Worte  nichts  als  einige  Orangen.  Der 
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folgende  Tag  war  ein  Sonntag  und  zu- 
gleich ein  Festtag,  der  die  Bewohner 
der  Umgegend  in's  Dorf  zur  Kirche  zog, 
nach  der  kirchlichen  Feier  wird  dann 
auch  eine  Art  Markt  gehalten  und  das 
bewog  mich  cum  Bleiben.  Morgens  lei- 
teten einige  Mdrserschflsse  die  Feier  ein, 
mich  überraschte  eine  förmliche  Kano- 
nade, ich  glaubte  suerst  das  ärmliche 
Dörfchen  in  einen  Kriegsschauplatz  ver- 
wandelt ,  und  es  war  nur  das  neckische 
Echo,  das  hier  zwischen  den  zerklüfte- 
ten Felswänden  jeden  Schuss  etwa  30 fach 
erwiederte;  ich  habe  früher  nie  ein  so 
schönes  Echo  gehört ;  wie  muss  es  hier 
donnern  und  krachen  bei  einem  schwe- 
ren Gewitter!  —  Meine  Hoffnung  hatte 
mich  nicht  getäuscht,  das  Kirchenfest 
hatte  seine  Anziehungskraft  bewährt, 
die  Leute  der  ganzen  Nachbarschaft  ka- 
men angerückt,  mit  Lebensmitteln  wohl 
versehen,  so  dass  ich  mir  Vorrath  für 
mehrere  Tage  kaufen  konnte;  dies  war 
mir  um  so  wichtiger,  da  ich  beabsich- 
tigte, einen  Ausflug  in  eine  Gegend  zu 
machen,  wo  ich  nicht  hoffen  durfte,  auf 
Wohnungen  zu  stossen,  und  wo  vor  mir 
noch  kein  Pflanzensammler  eingedrun- 
gen ist  Ich  trat  nun  wohlgemuth  diese 
Tour  an ,  die  mich  zunächst  durch  eine 
Ebene  führte,  in  der  ich  eine  Menge 
von  Bocconia-,  Lankum  -  und  Salvia- 
Arten  fand;  was  mich  hier  besonders 
erfreute,  war  eine  Bouvardui,  die  aller- 
dings schon  verblüht  war,  aber  sehr 
grosse  Blumendolden  haben  muss,  und 
wahrscheinlich  zu  „den  scharlachrothen 
Arten  gehört;  gleich  daneben  fand  ich 
eine  andere  Art  mit  gelb  und  rothen 
Blttthen ,  deren  Blätter  und  Tracht  so 
dem  Aeschynanthus  pukher  glichen,  dass 
ich  genau  hinsehen  musste,  um  mich  zu 
überzeugen,  dass  ich  wirklich  eineütou- 
vardia  vor  mir  habe.  Bald  ging  es  je- 
doch wieder  bergan  und  zwar  ziemlich 


hoch  hinauf  bis  in  die  kalte  Pinus  -  Re- 
gion ;  wir  überschritten  einen  Berg- 
rücken, kaum  waren  wir  auf  der  an- 
dern Seite  2  —  300  Fuss  hinabgestie- 
gen, so  kamen  wir  in  einen  Eichenwald, 
wo  Stamme  und  Aeste,  sowie  alle  Fel- 
sen buchstäblich  überzogen  waren  mit 
der  schönen  Laelia  autumnalii,  es  war 
gerade  die  Blüthezeit  und  ich  konnte 
eine  Anzahl  von  Varietäten  unterschei- 
den, ein  Ige. [durch  sehr  grosse  Blumen 
ausgezeichnet,  andere  durch  verschiedene 
Färbung,  es  war  eine  förmliche  Stufen- 
leiter vom  dunklen  Violett  bis  zum  zar- 
ten Rosa.  —  Nach  und  nach  fanden 
sich  auch  Onridium  Cavendishianum, 
und  mehrere  Odontoglotsum- Arten ,  wie 
O.  cervanteni)  maculatum  und  cordatum^ 
aber  auch  diese  noch  in  der  kälteren 
Region,  der  die  Eichenwälder  angehören 
und  wo  die  Temperatur  zuweilen  bis  auf 
3°  unter  Null  sinkt  Ein  kleiner  Fuss- 
weg führte  uns  tief  hinab  in  ein  feuch- 
tes Thal,  von  einem  Flusse  durchzogen; 
hier  hatte  die  Vegetation  einen  ganz  an- 
dern Charakter,  Begonia  stigmosa  und 
incamata  zeugten  schon  für  ein  wärme- 
res Klima ,  von  Orchideen  wuchs  hier 
das  Epidendron  Parkimonianum  und 
ohne  einen  sehr  unangenehmen  Zwi- 
schenfall hätte  ich  hier  wahrscheinlich 
noch  manche  interessante  Pflanze  finden 
können;  ich  war  gerade  beschäftigt,  ei- 
nige Epidendron  Parkintonianum  von 
einem  Baume  zu  lösen,  als  ich  plötzlich 
von  drei  Seiten  durch  5  vermummte 
Kerle  angefallen  wurde,  ich  wollte  mich 
anfangs  zur  Wehr  setzen,  aber  ein  Sä- 
belhieb in  die  rechte  Wange  belehrte 
mich  eines  Besseren ;  meine  Leute ,  die 
etwas  zurückgeblieben  waren,  kamen 
jetzt  auch  escortirt  von  andern  Räubern 
derselben  Bande ,  sie  trieben  uns  tiefer 
in  den  Wald  hinein,  knebelten  uns  an 
Händen   und   Füssen  und  zogen  die 
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Stricke  so  zusammen  ,  dass  wir  weder 
mit  den  Annen  noch  Beinen  uns  rüh- 
ren konnten ,  untersuchten  dann  unsere 
Kleidung  und  Bagage,  nahmen  was  sie 
davon  gebrauchen  konnten,  auch  unsere 
Lastthiere  und  überHessen  uns  dann 
völlig  hilflos  unserem  Schicksale.  — 
Wir  blieben  fast  den  ganzen  Tag  so  im 
Wald«»  liegen,  unser  Rufen  und  Schreien 
verhallte  ungehört,  und  ein  schreckliches 
Ende  schien  uns  unvermeidlich,  —  ei- 
ner meiner  Indianer  hatte  sich  endlich 
bis  su  mir  heranwälzen  können,  er  ver- 
suchte nun  mit  den  Zähnen  meine 
Stricke  aufzulösen,  es  war  eine  schwere 
Aufgabe  ,  aber  die  Noth  gibt  Kraft  und 
Ausdauer,  endlich  hatte  ich  die  Hände 
wieder  frei  und  wir  waren  gerettet,  Dank 
seinen  guten,  starken  Zähnen!  —  Hände 
und  Ftisae  waren  uns  ganz  geschwollen 
und  das  Gehen  schmerzte  anfangs ,  aber 
wie  glücklich  waren  wir  dennoch,  uns 
erlöst  zu  wissen !  Die  Räuber  hatten  die 
gesammelten  Pflanzen  als  unnützen  Bal- 
last liegen  lassen,  ich  konnte  auch  da- 
von freilich  nur  das  Werthvollste,  so 
viel  wir  bequem  tragen  konnten ,  noch 
mitnehmen.  Es  war  ein  Glück  für  uns, 
dass  wir  bald  einen  kleinen  Ort  erreich- 
ten, wo  wir  uns  ausruhen ,  und  sättigen 
konnten.  In  kürzester  Richtung  waren 
wir  jetzt  nur  23  Wegstunden  von  Me- 
xico entfernt ,  so  machten  wir  uns  dann 
auf  den  Heimweg  und  erreichten  auch 
ohne  weiteren  Unfall ,  wenn  auch  ge- 
quält von  Hunger  und  ganz  erschöpft, 
unsere  Heimath. 

Diese  kleine  Reise  hatte  nur  20 
Tage  gedauert,  aber  kaum  war  Ich  wie- 
der hergestellt,  so  rüstete  ich  mich  zu 
einer  längeren  Reise  nach  dem  Staate 
Oaxaca,  besonders  in  der  Absicht,  auf 
den  beiden  Schneebergen  Popocate- 
p  e  1 1  und  IztacuihuatI  Samen 
zu  sammeln,  eine  Reise,  die  zwei  Mo- 


nate beanspruchte  und  von  der  ich  Ih- 
nen jetzt  Einiges  erzählen  will.  —  Die 
ersten  Tage  hindurch  ging  Alles  nach 
Wunsch,  gewöhnlich  wo  ich  übernach- 
tete waren  kurz  zuvor  auch  die  Räuber 
gewesen  und  ich  konnte  mich  nach  den 
eingezogenen  Erkundigungen  ziemlich 
sicher  richten ,  denn  die  Banden  durch- 
ziehen ganz  ungenirt ,  und  man  könnte 
fast  sagen  ,  planmässig  das  Land ,  um 
die  Dörfer  zu  brandschatzen  und  die  Rei- 
senden zu  plündern.  Schon  hatte  ich 
die  Berge  tiberstiegen,  die  Mexico  von 
La  Puebla  trennen,  das  schöne  Thal 
von  Puebla  lag  zu  meinen  Füssen, 
ich  verliess  eben  die  Region  der  Pinta 
resinosa  und  Sfundishii  Ril.  und  von 
Weitem  erkannte  ich  schon  meinen  P. 
Popocatepetlii  an  seinen  anderthalb  Fuss 
langen  Riesenzapfen,  da  hiess  es  auf 
einmal  Halt!  —  Durch  die  kurz  zuvor 
gemachte  Erfahrung  gewitzigt,  hielt  ich  so- 
fort an,  stieg  ab  und  Hess  die  Räuber  ruhig 
herankommen,  war  aber  klug  genug,  im 
Absteigen  eine  Rolle  mit  Thalern  un- 
bemerkt fallen  zu  lassen  und  mit  dem 
Fusse  darauf  zu  treten,  da  hier  der  Bo- 
den mit  Gras  bewachsen  war,  so  gelang 
mir  diese  List  vollkommen,  die  Räuber 
nahmen  mir  nur ,  was  sie  noch  in  mei- 
ner Tasche  fanden,  etwa  6  Rthlr.  zu- 
sammen und  zogen  wieder  ab.  Der  fol- 
gende Tag  war  ein  Sonntag,  der  auch 
für  diese  Banditen  ein  Ruhetag  ist,  an 
welchem  sie  gewiss  nicht  versäumen,  zur 
Kirche  zu  gehen ,  da  sie  gar  gute  Ka- 
tholiken sind ,  —  ich  benutzte  ihn  zur 
Weiterreise  und  kam  auch  glücklich 
durch  nach  Puebla,  Das  Thal  von 
Puebla  ist  gut  angebaut  mit  Mals,  Ger- 
ste und  Bohnen  bis  nach  Tecama- 
chalco,  hier  sinkt  das  Terrain  und  das 
KUma  wird  wärmer,  Yucca  filifera, 
Agave  und  TMfaea- Arten,  Opuntien  und 
Slammillarien  kommen  hier  massenhaft 
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vor.  Ich  fand  in  dieser  Gegend  Exem- 
plare von  Echinocaclus  multiplex  von 
wahrhaft  colossalem  Umfang,  denn  sie 
hatten  6  —  8  Fuss  im  Durchmesser, 
ein  solches  Exemplar  ist  aber  nicht 
eine  einzelne  Pflanze ,  sondern  besteht 
aus  zahllosen  kleinen  Pflanzen,  die  dicht 
aneinander  gedrängt,  nur  ein  Ganzes 
ausmachen,  einen  enormen,  halbzlrkel- 
runden  Klumpen  bilden.  Die  grosse 
Verschiedenheit  in  der  Blüthenfarbe  ist 
auffallend,  ich  fand  daran  weisse,  gelbe 
bis  ganz  dunkelrothe  Blumen.  Wenn 
man  einen  Bolchen  Pflanzencoloss  lebend 
nach  Europa  bringen  könnte  !  — 

Von  Puebla  aus  brauchten  wir  drei 
Tage  bis  nach  Tehuacan.  Diese 
kleine  Stadt  war  mit  Barrikaden  erfüllt, 
wie  alle  anderen  Städte  dieser  glückli- 
chen Republik,  nur  waren  hier  die  Bar- 
rikaden blos  von  Käsen  gemacht  und 
nicht  mit  Kanonen  besetzt;  die  Besatzung 
mochte  ungefähr  100  Mann  stark  sein. 
Ich  traf  hier  viele  Indianer,  die  sich 
sehr  von  den  Indianern  bei  Mexico  un- 
terscheiden, und  einer  anderen  Race  an- 
gehören müssen;  sie  bewohnen  die  Ge- 
gend von  Misteca  und  der  Sierra 
Soncolica  und  bauen  sehr  viele  ver- 
schiedene Früchte ,  die  sie  hier  zu 
Markte  bringen.  Von  diesen  Früchten 
fiel  mir  besonders  die  einer  Petita  auf, 
sie  muss  aber  einer  anderen  Art  ange- 
hören als  der  Persea  gratmima,  die  im 
ganzen  Lande  häufig  angepflanzt  wird, 
und  zwar  einer  Art  mit  behaarten  Blät- 
tern, die  Frucht  wird  bis  7  Zoll  lang 
und  1  —  2  Pfund  schwer,  man  isst  sie 
mit  Pfeffer  und  Salz  oder  auch  als  Sa- 
lat, oder  in  Bouillon  gekocht  Von  ei- 
ner anderen  Frucht,  die  ich  hier  fand, 
weiss  ich  gar  nicht,  was  sie  sein  kann, 
sie  hat  etwa  die  Grösse  einer  Kirsche, 
der  Baum  hat  einige  Aehnlichkeit  mit 
Theophratta,  aber  gehört  sicher  nicht 


zu  dieser  Gattung;  von  den  sehr  gros- 
sen Früchten  der  Lueuma  Bonplandü 
wird  ebenfalls  ein  starker  Verbrauch  ge- 
macht, ausserdem  hat  man  hier  noch 
viele  andere  Früchte,  wie  Mango ,  Sa- 
pote  blanco,  Supole  negro  und  Burajo. 
—  Hier  hielt  ich  mich  gerne  einen  Tag 
auf,  und  neu  verproviantirt,  setzten  wir 
Tags  darauf  unsere  Reise  (ort.  Gleich 
in  der  Nähe  des  Städtchens  fand  ich 
eiue  prachtvolle  Rubiacee,  mit  Gardenia 
verwandt,  sie  hat  ganz  dasselbe  Aus- 
sehen wie  das  Rhododendron  formosum 
oder  Gibsonii,  ein  5  —  6  Fuss  hoher 
Strauch ,  mit  grossen ,  reinweissen  Blü- 
then  buchstäblich  so  beladen,  dass  man 
fast  gar  kein  Blatt  daran  sehen  konnte. 

Neben  einem  Graben  wuchsen  Li- 
sianthus  glaucophyllu»  und  eine  Varie- 
tät mit  weissen  Blättern ,  ebenso  eine 
Menge  AbutiUm,  welche  von  ihrer  Blu- 
menfülle ganz  scharlachrot))  erschienen; 
der  Weg  war  eingefasst  von  einer  hüb- 
schen Salpingantha. 

Bald  wurde  die  Gegend  jedoch  ein- 
förmiger und  mehrere  Tagereisen  hin- 
durch blieb  sie  so,  bis  ich  mich  wieder 
dem  Gebirge  näherte  und  hier  unter  an- 
deren einen  prächtigen  Pilocereus  be- 
wunderte, ebenso  eine  sehr  schöne  Agave% 
die  ich  nach  meinem  Compagnon  BtHtert- 
riona  geuannt  habe1,  sie  wird  nicht  grös- 
ser als  A.  filifera,  die  Blätter  sind  stark 
blaugrün  und  laufen  in  einen  sehr  lan- 
gen ,  schwarzen  Stachel  aus.  Hier  be- 
gegnete ich  auch  vielen  mir  unbekann- 
ten Pflanzen  aus  Gattungen,  welche  in 
Europa  nicht  cullivirt  werden;  sie 
haben  das  äussere  Ansehen  von  Eu- 
phorbia splendens,  aber  ganz  anders  ge- 
baute, sehr  schöne,  grosse  rothe Blumen; 
sie  sind  jedenfalls  für  Europa  ganz 
neu  ,  diese  Blumen  lassen  sich  nicht 
trocknen  und  ich  glaube  kaum,  dass  sie 
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schon  in  Herbarien  existiren.  Nachdem 
wir  verschiedene  Thaler  nnd  Höhen 
durchzogen  hatten,  fesselte  meine  Auf- 
merksamkeit besonders  eine  Bignonia- 
cee,  die  am  Flussufer  im  Sande  and 
fast  im  Wasser  wachs ,  ein  »ehr  schö- 
ner Baum  mit  grossen ,  gelben  Blumen. 
Ich  versuchte  hier  vergeblich,  den  Fluss 
su  passiren  und  musste,  am  eine  gün- 
stigere Stelle  zu  finden,  einen  Umweg 
machen,  eine  Mühe,  die  sich  reich  be- 
lohnte ;  denn  dadurch  wurde  ich  zu  ei- 
nem Felsen  geführt,  von  dem  herunter 
mir  grosse  gelbe  Blüthen  entgegenleuch- 
teten, die  mir  auffallend  neu  erschienen: 
wie  gross  war  mein  Erstaunen,  als  ich 
einen  perennirenden  Strauch  vor  mir 
sah  und  darin  eine  Eucnide  erkannte, 
die  beliebte  einjährige  Eucnide  bartonioi- 
des  hat  also  auch  mehrjährige  Geschwi- 
ster; ich  gab  der  neu  gefundenen  den 
wohlverdienten  Namen  E.  grandiflora.  — 
Dieser  Tag  war  ein  Glücketag,  denn  ich 
fand  noch  die  prächtige  Yucca  denlala, 
leider  war  sie  schon  verblüht,  aber  nach 
dem  Blüthenschafte  su  urtheilen,  muss 
sie  wirklich  grosaartig  sein,  deun  die 
Pflanze  wird  nicht  höher,  als  5 — 6  Fuss, 
aber  der  Blüthenschaft  wird  wenigstens 
noch  mal  so  hoch  und  ist  von  unten  bis 
oben  hinauf  reich  verzweigt,  man  denke 
eich  also  den  Effect  einer  solchen  Blü- 
thenpyramide !  — 

Den  anderen  Tag  hatte  ich  mehrere 
Flüsse  zu  passiren,  und  fand  manche 
schöne  Asclepiadee,  aber  alles  rankende 
Arten,  bis  nach  Domingio ;  hier  ist  wie- 
der eine  Cacteenreglon;  welch  ein  gross- 
artiger Anblick,  eine  solche  Gegend  mit 
ihrer  grotesken ,  phantastischen  Vegeta- 
tion! Welch  ein  Genuss  für  Cacteen- 
freunde,  könnten  sie  hier  mit  mir  die 
colossaJen  Säulen  und  Kronleuchter  an- 
staunen ,  die  dem  Boden  ringsum  ent- 
apriessen!  —   Ein  Ccreu*,  Riese  seines 


Geschlechtes,  theüt  sich  in  einer  Höhe 
von  6 — 8  Fuss  in  5  —  6  Arme ,  diese 
Arme  theilen  sich  jeder  in  2  Arme  und 
so  geht  die  Theilung  in  strenger  Sym- 
metrie fort,  bis  die  Krone  einen  Durch- 
messer von  30  bis  50  Fuss  erreicht!  — 
Die  Indianer  geniessen  die  Früchte  die- 
ses Säolencactus.   In  dieser  Gegend  ist 
nichts  angebaut,  alles  ist  in  seinem  Na- 
turzustande,  aber   gern   entbehrt  der 
Pflanzenfreund  die  Cultur  in  einer  sol- 
chen grossurtigen  Scenerle,  wie  die  Cac- 
tusregion  bei  Domingio  sie  bietet.  — 
Von  Domingio  geht  es  eine  ganse  Tag- 
reise immer  stark  bergauf;  wo  die  Re- 
gion der  Cacteen  aufhört ,    findet  man 
eine  schöne  Yucca,  ähnlich  der  fllifera, 
aber  mit  viel  längeren  Blättern  ,  dann 
die  PincenectUia  glauca  und  die  herrliche 
Bonapartea  robusta,  eine  Art  mit  star- 
kem Stamm,  wie  die  B.  gracüis  und  5 
—  6  Kues  langen  Blättern,  eine  eigent- 
liche   Pracht  pflanze ;    hier    tritt  auch 
Ihrinax  tunka  häufig  auf,  in  Gemein- 
schaft der  vorigen  nnd  manchmal  be- 
gegnet man  auch  den  grossen  Büscheln 
langgestreckter  Scheinknollen  eines  Cyr- 
topodium,  wahrscheinlich  C.  punetatum 
und  auf  Felsen  in  der  brennenden  Sonne 
wachsend ,  eine  schöne  Barkerin  sp.  — 
Eine  Pflanze,  die  mir  ausserordentlich 
viel  Freude  machte,  war  wieder  eine 
Bouuardia,    eine  herrliche  neue  Art, 
brillant  roth  wie  Vcrbena  Melindris,  und 
auch  die  Form  der  Blumen  wie  bei  Ver- 
benen,  d.  h.  mit  tellerförmigem  breitem 
Saum,  anstatt  der  sehmalen  Saumzipfel 
der  übrigen  Arten.   Es  war  Mitte  De- 
cember  und  diese  schöne  Pflanze  stand 
in  voller  Blüthe,  Samen  war  leider  nicht 
daran  zu  finden,  Ich  musste  also  die 
Pflanze  selber  mitnehmen  und  habe  jetzt 
auch  die  Freude,  sie  freudig  wachsend 
in  uuserm  Gurten  zu  besitzen.  Dann 
fand  ich  noch  in  dieser  Gegend  viele 
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sehr  interessant«  Arten  von  Tagete$,  Co- 
noclinium,  Dahlia,  Mahonia  und  einige 
neue  Cypripcdien*  Immer  bergan  führte 
unser  Pfad  und  bald  war  auch  die  Re- 
gion der  Eichwälder  erreicht  und  damit 
ein  andere«  Florengebiet.  Die  Eichen- 
stämme waren  vielfach  überzogen  mit 
Cerew  flagelliformis  und  von  Orchideen 
waren  hier  häufig  die  grosse  reingelb 
blühende  Oattieya  citrina,  Laelia  furfu- 
raeta  ?  und  einige  Odontoglossum  -  Ar- 
ten ;  es  war  recht  kalt,  die  Erde  fest  ge- 
froren nnd  doch  stand  diese  Laelia  in 
schönster  ßlttthe  und  schien  den  Frost 
so  wenig  su  fürchten,  als  unsere  Schnee- 
glöckchen! Eine  sehr  reichblohend« 
Salvia,  der  S.  paUns  ähnlich  und  S  Fuss 


Höhe  erreichend,  machte  mir  auch  nicht 
wenig  Freude.  — 

Arn  andern  Tage  sahen  wir  schon 
das  Thal  von  Oaxaca  vor  uns,  hier 
wechselte  die  Scene ,  denn  man  hatte 
wieder  ein  gans  bebautes  Land  vor  Au- 
gen :  auf  den  Abhängen  wird  in  grossem 
Maassstabe  die  Opuniia  cur  Cochenille- 
sacht  gebaut,  während  die  Ebene  von 
Feldern  mit  Mais ,  Gerste  und  Weizen 
bedeckt  ist.  Kurs  vor  Weihnachten  er- 
reichte ich  die  Stadt  Oaxaca,  blieb 
einige  Tage  und  unternahm  von  hier 
aus  einige  kleine  Ezcursionen,  die  aber 
keine  Pflansen  von  besonderem  Interesse 
boten. 

(Fortselrung  folgt.) 


Eine  bestimmte  ßchule,  die  sich  vor- 
zugsweise die  wissenschaftliche  nennt, 
weil  sie  mehr  mit  der  Entwickelungsge- 
schichte  der  Pflanse  und  dem  Studium 
des  anatomischen  Baues  derselben,  als 
mit  der  Systematik  oder  Erkennung  und 
Feststellung  der  Pflansen- Art  beschäftigt, 
behauptet  in  neuerer  Zeit  immer  nach- 
drücklicher, dass  die  Pflansen,  welche 
jetzt  uneern  Erdball  bewohnen,  aus  der 
allmaligen  Weiterbildung  weniger  hoch 
entwickelter  Formen  entstanden  seien. 

Intereesant  ist  in  dieser  Beziehung, 
was  Ünger  in  einer  Sitzung  der  Kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 
am  14  Juli  1850  vorlegte.  Auf  Beiner 
Reise  nach  Egypten  studirte  Unger  vor- 
nehmlich die  Pflanzen,  welche  auf  den 
dortigen  Monumenten,  oder  in  den  Grä- 
bern neben  den  Mumien  auf  unsere  Zei- 
ten herab  gekommen  sind.  Für  die  mei- 
sten Fälle  gelang  es  ihm,  dieselben  zu 
bestimmen,  wobei  es  sich  herausstellte, 
dass  die  gröeste  Zahl  derselben ,  keine 


in  Egypten  einheimischen,  sondern  auch 
dort  in  ältesten  Zelten  eingeführte  Pflan- 
sen sind.  Schon  das  alte  Menesrekh 
im  Jahre  3623  v.  Chr.  besass  dieselben, 
also  müssen  sie  noch  früher,  zur  Zeit 
der  Einwanderung  der  Egypter  aus 
Asien  eingeführt  worden  sein.  Getreide, 
I  Datteln,  Flachs  sind  solche  Culturpftan- 
zen,  von  denen  also  unsere  historische 
Zeit  eine  fast  6000jährige  Cultur  nachweist 
Herr  Unger  wirft  dabei  die  Frage  auf, 
ob  in  solch  einem  langen  Zeitraum  und 
unter  Eiufluss  fortgesetzter  Cultur  sich 
nicht  eine  Umwandlung  der  Art  an  die- 
sen Pflanzen  nachweisen  lasse  und  be- 
antwortet diese  Frage  mit  einem  ent- 
schiedenen Nein.  Dagegen  lässt  er 
dieses  Beispiel  durchaus  nicht  als  ent- 
scheidend für  jene  Frage  überhaupt  gel- 
ten, ob  nämlich  die  Pflanzen,  welche 
jetzt  unsere  Erde  bewohnen ,  nicht  aus 
allmäliger  Umbildung  niedriger  organi- 
sirter  Arten  und  Gattungen  hevorgegan- 
gen  seien? 
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Wir  haben  diese  Frage  oft  und  viel 
besprochen  und  stets  gefunden,  dass  im 
Allgemeinen  alle  Systematiker,  die  Pflanze 
oder  Thier  wirklich  auf  ihren  Art-Cna- 
rakter  stndirt  haben,  entschiedene  Geg- 
ner der  Ansicht  der  allmftligen  Umbil- 
dung der  Art  sind,  —  dass  dagegen  jene 
Ansicht,  gerade  unter  denen,  die  sich 
mit  Systematik  nur  wenig  beschäftigt  ha- 
ben, ihre  entschiedensten  Vertreter  findet. 

Es  ist  dieses  eine  Frage,  welche 
namentlich  den  Gartenbau  im  höchsten 
Grade  interessirt  und  die  wir  theilweise 
schon  früher  in  unsern  Artikeln  über 
Umwandlung  von  Aegilops  in  Weisen 
besprochen  und  auch  in  diesem  Falle 
widerlegt  haben.  —  (Grtfl.  III.  pag. 
116  u.  VL  pag.  163.) 

Die  Grundlagen  für  die  Annahme 
dieser  Ansicht  werden  theils  in  den  Ak- 
tenstücken der  Schöpfungsgeschichte  un- 
seres Erdballs  gefunden,  die  auf  unsere 
Zeit  herüber  gekommen  sind,  theils  wer» 
den  auf  einselne  Vorgänge  bei  den 
niedrigsten  Pflanzen,  und  zwar  nach  un- 
serer Ueberzeugung  ohne  jede  Begrün- 
dung, Hypothesen  von  solcher  Tragweile 
aufgebaut. 

Betrachten  wir  nun  zunächst  die 
Gründe,  welche  für  eine  Umwandlung 
der  Art,  oder  mit  andern  Worten  für 
Hervorgehen  der  vollkommeneren  Formen, 
durch  allmälige  Umbildung  aus  den 
unvollkommeneren  Formen  angeführt 
werden.  — 

Die  Untersuchungen  von  Geologen  und 
Botanikern  haben  übereinstimmend  dar- 
gethan,  dass  unsere  Erde  nicht  im- 
mer mit  einem  Pflanzenwuchs  bekleidet 
war,  wie  ihn  unsere  Jetztwelt  darbietet. 

In  je  frühere  Perioden  wir  zurückgehen, 
desto  mehr  verändert  sich  die  Flora,  de« 
sto  unvollkommenere  Gewächse  treten 
auf,  wie  wir  dies  kürzlich  bei  Bespre- 
chung der  vorweltlichen  Bilder  von  Un- 


ger  erst  darlegten.  Zu  den  Zeiten  an- 
gekommen, seit  welchen  Millionen  von 
Jahren  über  unsern  Erdball  dahin  zo- 
gen ,  wo  der  erste  Pflanzenwuchs  auf 
der  eben  erst  erkaltenden  und  grossen- 
theÜ8  mit  Wasser  bedeckten  Oberflache 
sich  bildete,  da  sind  es  nur  riesige  Tange, 
welche  unsere  Erde  als  erste  Anfänge 
der  Vegetation  bewohnten.  Die  Ober- 
fläche der  Erde  hob  und  senkte  sich 
seitdem  vielfach,  der  Meeresboden  ward 
zum  Land,  das  Land  sank  Ins  Meer.  Die 
Pflanzen  an  den  Küsten  des  Meeres  und 
der  süssen  Gewässer  wurden  in  8chlamm 
eingebettet  und  kamen  in  Abdrücken 
auf  unsere  Zeiten.  —  Pflunzenformen 
die  den  niedriger  organisirten  Gewäch- 
sen unserer  Jetztwelt  entsprechen,  er- 
hoben sich  zu  blütheulosen ,  mächtigen 
Bäumen  und  erst  später  treten  die  Pflan- 
zen aus  höhern  Familien  allmälig  in  im- 
mer grösserer  Zahl  auf.  — 

Die  Hypothese,  die  auf  diese  Vor- 
gänge gebaut  wird,  sie  scheint  sehr  ein- 
leuchtend. Die  Pflanzen ,  so  sagt  man, 
konnten  nicht  gleich  fertig  als  Bäume  und 
Sträucher  mit  Blumen  und  Samen  ge- 
schaffen werden.  Aus  einem  Urschleim 
bildeten  sich  Zellen,  aus  den  Zellen 
zunächst  die  einfachsten  Zellenpflanzen. 
Mit  der  Veränderung  von  Boden  und 
Klima  gingen  aus  diesen  dann  jene  baum- 
artigen Gefäsecryptogamen  hervor ,  wel- 
che durch  das  Bindeglied  der  Cycadeen 
und  Coniferen  allmälig  zu  den  Phanero- 
gamen  übergingen.  So  sind  die  voll- 
kommensten Gewächse  durch  Umbildung 
aus  niedrigerer  Stufe  allmälig  immer 
höher  schreitend  entstanden.  Der  An- 
fang zu  allen  Pflanzen  war  aber  die 
Zelle ,  wie  dies  ja  auch  jetzt  noch  der 
Fall  ist.  In  jenen  grauen  Zeiten  der 
Schöpfung  entstand  diese  aber  aus  ei- 
nem Urschleim  (Generatio  aequivoca), 
in  unsern  Zeiten  wird  sie  aber  von  Mut- 


128 


Gartenflora  Deutschlands,  Rassland»  and  der  Schweiz. 


ter  -  Individuen  vorgebildet ,  und  wenn 
es  zur  Fortpflanzung  bestimmte  Zellen 
sind,  so  enthält  die  kleine,  aus  demGe- 
samintorganismus  sich  lösende  Zelle 
schon  den  Begriff  der  Art  (Farn.).  Die- 
jenigen endlich ,  die  noch  einen  Schritt 
weiter  gehen,  behaupten,  dass  auch  für 
dieJctztwelt  ähnliche  Verhältnisse  noch 
nicht  erloschen  sind,  sondern  dass  auch 
jetzt  die  niedrigsten  Pflanzenformen  durch 
Urerzeugung,  d.  h.  durch  Bildung  von 
Zellen  aus  von  Pflanzen  vorgebildeten 
Materien  entstehen  könnten.  — 

Ueber  Urerzeugung  und  deren  Nicht- 
existenz  in  unserer  Zeit  haben  wir  eben- 
falls schon  wiederholt  gesprochen  und  kön- 
nen da  auf  frühere  Artikel  verweisen.  — 

Der  Einwurf,  dass  Beobachtungen 
in  den  historischen  Zeiten,  wie  die  an 
den  Pflanzen  Egyptens ,  keine  Umände- 
rung der  Art  nachweisen  Hess ,  er  wird 
durch  das  Argument  sofort  zur  8eite 
geschoben,  dass  6000  Jahre  ein  ver- 
schwindend kleiner  Zeitraum  für  die  Bil- 
dungsgeschichte unserer  altersgrauen 
Erde  und  deren  Bewohner  sei  — 

Einen  andern  Beweis  finden  viele, 
die  sich  mit  der  Beobachtung  der  nie- 
drigsten Pflanzen  formen  (einzellige  Al- 
gen) beschäftigen,  in  dem  sogenannten 
Generationswechsel  derselben. 

Nehmen  wir  ein  specielles  Beispiel, 
die  Gattung  Apiocystis.  Die  An- 
fangsbildung ist  hier  eine  kugelige  Zelle 
mit  2  Wimpern  (.^chwärmzeile),  die  sich 
im  Wasser  umherbewegt,  endlich  mit 
ihrer  Wimperstelle  sich  an  irgend  einen 
Gegenstand  festsetzt  und  hierauf  eine 
birnförmige  gallertartige  Blase  um  sich 
entwickelt.  Hierauf  theilt  sich  die  erste 
nun  im  Innern  der  gallertartigen  Blase 
liegende  Zelle  in  2  Zellen,  die  sich 
bald  innerhalb  der  gallertartigen  mikros- 
kopisch kleinen  Blase  von  einander  tren- 
nen und  wieder  theilon.  Dieser  Process 


geht  unter  beständigem  Wachsthum  der 
äussern  umhüllenden  Membran  fort ,  bis 
die  äussere  umhüllende  Blase  eine 
Länge  von  1jA  —  */t  Linien  erhalten 
hat ,  und  in  solchen  Blasen  zahlte  Nä- 
geli  Familien  von  300  —  1600  kleinen 
Zellchen.  Die  Lage  dieser  kleinen  Zell- 
chen erscheint  oft  in  regelmässigen  Rin- 
gen von  8  Zellen,  von  denen  jeder  ein- 
zelne durch  3malige  wiederholte  Thei- 
lung  einer  Zelle  hervorgegangen  ist. 
Wenn  der  Theilungsprocess  der  von  ei- 
ner birnförmigen  Blase  umschlossenen 
Zellchen  aufhört,  so  bereitet  sich  die 
ganze  Familie  zum  Schwärmen  vor.  Die 
einzelnen  Zellchen  verlassen  ihre  frühere 
Lage  und  bewegen  sich  erst  langsam, 
dann  aber  immer  schneller  und  schneller 
durcheinander,  worauf  die  Blase  an  ei- 
ner Stelle  aufplatzt  und  die  Zellchen  aus 
derselben  herausschwärmen.  Die  bei- 
stehenden Figuren  geben  hiervon  die 
Vorgänge  naeh  NftgelL  —  a  Eine 
Schwärmspore,  b  Dieselbe,  nachdem 
sie  sich  an  einen  Gegenstand  angeheftet, 
c  d  Spätere  Zustände,  e  Eine  ausge- 
bildete Familie  vor  dem  Ausschwärmen. 
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Wir  haben  hier  eine  sogenannte 
einseilige  Pflanze,  Ton  der  jedes  Indi- 
viduum, d.  h.  die  einselne  Zelle  gleich 
nach  der  Theilung  sich  isolirt.  Es  folgt 
aber  nach  der  Generation  der  Schwärm- 
teilen eine  längen1  Reihe  von  Genera- 
tionen, die  gesellschaftlich,  umschlossen 
von  einer  gemeinschaftlichen  gallertartigen 
Membran  als  Familien  leben,  bis  endlich 
wieder  eine  Generation  kommt,  die  sich 
za  Schwärmesporen  entwickelt. 

Aehnlirhe  Vorginge  finden  sich  in 
der  Thierwelt.  Ein  spezielles  Beispiel 
von  einer  der  einfachsten  Formen  haben 
wir  früher  besprochen  (Jahrg.  V,  pag. 
3S2,  tab.  177),  es  war  dies  jener  eigen- 
tümliche Fall,  wo  Kartoffelstärke  in 
faulendem  Wasser  eine  wasserhelle 
Membran  um  sich  bildete,  in  deren  In- 
nern kleine  Zellchen  entstehen,  die  dann 
ausschwärmen.  Wir  glaubten  damals, 
dass  sich  von  der  Kartoffelstärke  selbst 
diese  Membran  abhebe.  Spätere  Beob- 
achtungen von  Prof.  Cienkowsky  haben 
jenen  Fall  in  der  Weise  aufgeklärt,  dass 
die  kleinen,  im  Innern  entstehenden 
Zeilchen,  die  später  ausschwärmen  und 
im  Wasser  eine  lebhafte  Bewegung  zei- 
gen, keine  Pflanzensellen ,  sondern  eine 
Art  der  kleinsten  Infusorien  sind ,  die 
man  Monaden  nennt.  Nachdem  die- 
selben eine  Zeit  lang  im  Wasser  ge- 
schwärmt ,  setzen  sie  sich  an  einem 
Stärkekorn  fest,  werden  dann  gallertar- 
tig und  dem  Auge  unter  dem  Mikroskop 
fast  unsichtbar  und  überziehen  in  dieser 
Form  das  ganze  Korn,  nehmen  also 
durch  diesen  Process  einen  viel  grös- 
sern  Körper  in  ihr  Inneres  auf,  worauf 
die  am  bezeichneten  Orte  geschilderten 
Erscheinungen  auftreten.  Andere  Vor- 
gänge des  sogenannten  Generationswech- 
sels finden  sich  bei  den  Eingeweidewür- 
mern, sowie  bei  den,  den  Larven-  und 


Puppenzustand  durchlaufenden  vollkom- 
meneren Insekten.  — 

Berechtigen  uns  aber,  so  müssen  wir 
fragen,  diese  als  Generationswechsel  an- 
genommenen Vorgänge  zu  dem  Schlüsse, 
dass  einselne  Arten  in  andere  übergin- 
gen? 

Bestimmt  nicht,  denn  es  gehö- 
ren diese  Vorgänge  ebenso  integrlrend 
zum  Begriff  der  Art,  wie  es  zum  Begriff 
der  vollkommen  entwickelten  höher  or- 
ganisirten  Pflanzenart  gehört ,  dass  sie 
zunächst  mittelst  der  Befruchtung  den 
Pflanzen- Embryo  bildet,  dass  aus  diesem 
mittelst  des  Keimens  die  jonge  Keim« 
pflanze  entsteht,  dass  diese  zunächst 
die  sterile ,  nur  mit  Blättern  besetzte 
Pflanze  bildet  und  an  dieser  wieder  aus 
besondern  Knospen  die  Blumen  hervor- 
gehen, und  dass  endlich  die  Pflanzenart 
anter  Einfluss  von  verschiedenem  Stand- 
ort und  klimatischen  Verhältnissen  auch 
wieder  besondere  Formen  bildet. 

Kehren  wir  zum  speclellen  Beispiel 
von  Apiocystis  zurück,  so  sind  in  unse- 
ren Augen,  die  von  einer  gemeinsa- 
men Blase  umschlossenen  Zellchen,  wel- 
che nach  der  Theilung  durch  zwi- 
schentretende Gallertschichten  isolirt 
werden,  in  nicht  höherm  Grade  als  selbst- 
ständige Individuen  zu  betrachten ,  wie 
die  einzelne  Zelle  der  höher  entwickel- 
ten Pflanze  oder  als  deren  noch  mit  der- 
selben verbundenen  Knospen  etc.,  denn  die 
Ausscheidung  von  Gallerte  und  das  Aus- 
einandertreten der  einzelnen  Zellen  Ist 
auch  bei  andern  höher  entwickelten  Al- 
gen gar  kein  ungewöhnlicher  Vorgang. 
Ausserdem  stehen  diese  Zellen  unterein- 
ander noch  in  einem  ganz  bestimmten 
Abhängigkeitsverhältniss,  da  sie  erst  zu 
einem  gemeinsamen  Zeitpunkt  sich  voll- 
ständig Isoliren  und  dann  gemeinsam 
auszuschwärmen  beginnen,  ähnlich  wie 
dies  bei  den  männlichen  Organen  (An- 
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theridien)  hübet  entwickelter  Cryptoga- 
men  der  Fall  ist. 

Diejenigen  Formen,  welche  die  Art 
bei  denjenigen  Pflanzen  und  Thieren 
zeigt,  wo  man  von  Generationswechsel 
spricht,  sind  daher  einfach  als  verschie- 
dene Stufen  der  Entwickelang  zu  be- 
trachten, deren  Oeaammtbegriff  erst  den 
Begriff  der  Art  bildet. 

Wenn  man  daher  bei  diesen  niedri- 
gem Organismen  die  einseinen  Zustände 
als  verschiedene  Arten  beschrieben  hat, 
so  ist  dies  kein  Beweis  für  das  Ueber- 
gehen  einer  Art  in  die  andere ,  sondern 
ein  aus  mangelhafter  Erkenntniss  der 
Art  hervorgehender  Missgriff. 

Gans  der  gleiche  Fehler  wird  vom 
Systematiker  vielfach  durch  die  Auf- 
stellung neuer  Arten  in  höheren  Pflan- 
sen-Familien  gemacht,  die  einfach  nur 
Formen  einer  Art  sind,  welche  unter 
dem  Rlnflnss  von  verschiedenen  Boden- 
und  klimatischen  Verhältnissen  wech- 
selnde Charaktere  zeigt 

So  lange  wir  eine  Pflanze  nur  in 
einzelnen  trocknen,  von  speciellen  Stand- 
orten entnommenen  Exemplaren  kennon, 
so  lange  Uber  ganze  Zonengürtel  ver- 
breitete Pflanzen -Arten  nicht  aus  den 
verschiedenen  Standorten  und  Floren- 
Gebieten  vorliegen  und  so  lange  wir 
sie  endlich  nicht  unterm  Einfluss  einer 
gleichmäßigen  Gultur  im  Garten,  durch 
mehrere  Generationen  hindurch  geprüft 
haben,  so  lange  können  wir  auch  nicht 
behaupten,  dass  wir  den  richtigen  Be- 
griff einer  speciellen  Art  dauernd  für 
die  Wissenschaft  feststellen  können.  Je 
mangelhafter  aber  diese  Kenntnis»  ist, 
desto  mehr  werden  wir  geneigt  sein,  ab- 
weichende Formen  einer  speciellen  Art 
für  neue  Arten  zu  halten.  — 

Die  Systematik  hat  in  dieser  Be- 
ziehung noch  ein  weites  Feld  der  ei- 
gentlich   wissenschaftlichen  Thätigkeit 


vor  sich  und  gerade  der  Gartenbau,  d.h. 
die  Cultur  und  Beobachtung  der  Pflan- 
zen im  Garten  wird  in  dieser  Beziehung 
eine  immer  wichtigere  Rolle  der  Prü- 
fung übernehmen  müssen.  Der  Syste- 
matiker, der  jetzt  noch,  wie  dies  früher 
der  Fall  war,  von  den  Gartenpflanzen 
nichts  wissen  will,  oder  diese,  weil  sie 
fehlerhafte  festgestellte  frühere  Begriffe 
oft  verwirren,  unbeachtet  zurSeite  legt, 
(er  meint  es  mit  der  eigentlich  wissen- 
schaftlichen ErgrÜndung  und  Feststel- 
lung des  Artbegriffes  nicht  ehrlich), 
wird  nur  zu  häufig  von  verschiedenarti- 
gen Verhältnissen  bedingte  Formen  als 
eigentliche  Arten  zu  vertheidigen  su- 
cheji.  Koch's  ausgezeichnete  Flora  ger- 
manica stützt  eich  vielfach  auf  Cultur- 
Versuche  im  Erlanger  Botanischen  Gar- 
ten. — 

Die_  Pflanzen -Art  unserer  Jetitwelt 
aus  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet, 
ist  nach  unserer  Ansicht  ein  durchaus 
feststehender,  keinen  Uebergängen  un- 
terworfener Begriff,  und  wenn  unsere 
längsten  Erfahrungen  auch  nur  auf  ei- 
nen Zeitraum  von  ©000  Jahren  sich  auf- 
bauen lassen,  so  haben  wir  dennoch  gar 
keine  Berechtigung,  aus  Vorgängen,  die 
möglicher  Welse  in  frühern  Perioden 
unter  uns  durchaus  unbekannten  Um- 
standen stattfanden,  Schlüsse  für  unsere 
Jetztwelt  zu  ziehen. 

Würde  ein  allmäliges  Uebergehen 
einer  Pflansen  -  Art  in  die  andere  statt- 
finden, dann  würde  es  auch  überhaupt 
keine  Pflanzen-Art  geben,  sondern  wir 
könnten  nur  noch  von  Individuen  spre- 
chen, von  denen  jedes  in  seinen  folgen- 
den Generationen  seinen  besondern  Weg 
in  Hinsicht  auf  seine  Weiterbildung  zu 
andern  Formen  gehen  müssie.  —  Da-' 
durch  müastc  aber  eine  solche  Ver- 
mischung aller  Formen  untereinander 
entstehen,  dass  von  einem  Arten  -  Begriff 


überhaupt  keine  Rede  mehr  sein  könnte, 
d.  h.  von  einem  Begriff,  der  alle  die 
Abkömmlinge  von  einem  Mutter-  Indi- 
viduum in  der  Xten  Generation  noch 
zusammenhalten  würde.  Dagegen  spre- 
chen aber  nicht  blos  die  Erfahrungen, 
welche  wir  an  den  jetzt  lebenden  Pflan- 
zen sammeln,  sondern  Beibat  die  aus  den 
Ueberreaten  von  frühern  Perioden  ge- 
schöpften Erfahrungen. 

Die  Pflanzenreste  aus  jenen  fernen 
Zeiten  /.eigen  ,  dass  sie  fast  eämmtlich 
Arten  angehört  haben,  die  jetat  nicht 
mehr  leben ,  wenngleich  die  der  letzten 
Epochen  oft  eine  auffallende  Aehnlich- 
keit  mit  noch  jetat  lebenden  Pflanzen 
besitzen.  Wahrscheinlich  ist  es  dage- 
gen, dass  aus  der  Diluvial-Zeit  manche 
Pflanzen  auf  unsere  Zeiten  übergegan- 
gen sind.  Dass  aber  die  Pflanzenformen 
der  Tertiärzeit  zu  Anfang  und  Ende 
dieser  Epoche  bedeutende  Verschieden- 
heiten unter  einander  zeigen ,  oder  dass 
mit  andern  Worten  die  Flora  bestimmter 
Gegenden  im  Laufe  jener  Epoche  we- 
sentliche Veränderungen  erlitt,  das  kann 
ans  nicht  überraschen  ,  indem  es  eines- 
teils feststeht,  dass  die  klimatische  Ver- 
schiedenheit der  Zonengürtel  erst  in  je- 
ner Zeit  sich  consolidirte  und  anderer- 
seits auch  in  unserer  Zeit  die  Verände- 
rung des  Waldbestandes  mancher  Län- 
der nachgewiesen  ist.  Als  Beispiel  wei- 
sen wir  auf  Dänemark  hin,  von  welchem 
Lande  Vaupell  kürzlich  gezeigt  hat, 
dass  in  den  Waldungen  desselben  in 
vorgeschichtlicher  Zeit  keine  Buche  exi- 
stirt  habe,  welche  jetzt  sich  dort  so  ein- 
gebürgert hat,  dass  sie  die  andern  Bäu- 
me der  dortigen  Waldungen  fast  ver- 
drängt. — 

Die  allmälige  Weiterbildung  oder 
das  Auftreten  immer  höher  entwickelter 
Pflanzenformen  auf  der  Erde,  von  den 
ältesten  Epochen   bis  auf  unsere  Zeit 


ist  allerdings  eine  Thatsache,  die  sich 
nicht  läugnen  lässt.  Wohin  fragen  wir, 
sind  aber  jene  eigentümlichen  Formen 
gekommen,  die  in  gewissen  Perioden 
die  Wälder  fast  allein  bildeten  ,  so  die 
Sigillarien,  Leptodendren,  Calaraiten  und 
die  Zwischenstufen  zwischen  ihnen  und 
den  Pflanzen  der  Jetztwelt? 

Können  wir  annehmen  ,  dass  diese 
sich  allmälig  in  die  Bäume  unserer  Zeit 
umgeändert  hätten,  während  doch  von 
Ueberresten    von  üebergangsbildungen 
keine  Spur  vorhanden  ist  und  andere 
gleichzeitig  lebende  Familien,  wie  die 
der  Cycadeen  und  auch  Coniferen  bis 
auf  unsere  Schöpfunga-Periode  tibergin- 
gen?   Müssen  wir  nicht  vielmehr  rich- 
tiger annehmen,  dass  die  jetzt  tief  in  den 
Schooss  der  Erde  eingebettete  Vegetation 
jener  fernen  Zeiten  überhaupt  untergegan- 
gen und  an  die  8telle  der  untergegan- 
genen  Pflanzen  -  Schöpfung   stets  eine 
neue  Schöpfung  trat,  die  theils  vielleicht 
aus   den  Resten  der  vorangegangenen 
Periode,    theils  aber  aus  durchaus  neu 
entstandenen  Formen  sich  aufbaute,  wo- 
bei sich  die  Idee  einer  fortschreitenden 
Bildungsreihe  offenbarte.  —   Ist  es  fer- 
ner verständlicher  und  klarer  anzuneh- 
men, dass  die  vollkommneren  jetzt  exi- 
stirenden  Formen ,  entgegen  dem ,  was 
wir  jetzt  noch  beobachten ,   durch  Um- 
bildung niedriger  organisirter  Pflanzen 
hervorgegangen ,   —    als    eine  neue 
8chöpfung  anzunehmen,  mit  dem  Kei- 
me geschaffen,  aus  dem  die  vollkom- 
meneren Organismen  direct  hervorgin- 
gen. Haben  wir  überhaupt  endlich  die 
Berechtigung,  uns  nach  den  jetzt  eii- 
stirenden  Verhältnissen  ein  Bild  über 
die  Art  und  Weise  zu  entwerfen ,  wie 
eine  solche  Schöpfung  vor  sich  gegan- 
gen sein  könnte? 

Unsere  Jetztwelt  bietet  uns  weder 
das  Beispiel  von  Pflanzenarten,  die  in 
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andere  übergehen ,  noch  Pflanzen  , 
neu  entstehen.  8elbst  die  kleinsten  und 
einfachsten  Pflanzen  sehen  wir  nur  aus 
von  Mutterpflanzen  vorgebildeten  Zellen 
hervorgehen.  Mit  den  von  den  Pflan- 
ten  vorgebildeten  organischen  Stoffen 
sind  wir  nicht  einmal  im  Stande,  die 
originäre  Bildung  von  Zellen  oder  der 
einfachsten  Pflanzen  zu  veranlassen.  So 
ohne  jede  Thatsache  muss  auch  jede 
Idee  über  die  Pflanzen  -  Schöpfung  der 
Vorwelt  und  die  unserer  Epoche ,  stets 
eine  müssige  Hypothese  ohne  jeden 
Werth  bleiben.  Begnügen  wir  uns  da- 
mit, die  Thatsachen  festzustellen,  wie 
wir  solche  vorfinden,  und  darauf  gestützt, 
im  Laufe  der  Zeit  zu  einer  richtigen 
Erkenntniss  und  Begründung  der  Pflan- 
zen -  Arten  der  Jetzt  -  und  der  Vorwelt 
zu  kommen.  — 

Dass  In  dieser  Beziehung  noch  viel 
zu  thun  ist,  deuteten  wir  weiter  oben 
schon  an.  Nur  ein  Moment  kennen 
wir ,  durch  welches  verwandte  Arten 
durch  Zwischenstufen  gleichsam  in  ein- 
ander ubergeführt  werden ,  und  das  ist 
die  Bastardbildung  und  die  aus  frucht- 
baren Bastarden  entspringenden  Formen. 
Eine  Umwandlung  oder  Fortbildung  der 
Pflanzen-Art  können  wir  das  aber  nicht 
nennen ,  da  hierdurch  nur  Zwischen  for- 
men zwischen  bereits  bestehenden  Arten 
gebildet  werden  und  also  nur  die  rich- 
tige Erkenntniss  und  Begründung  der 
Art  gestört  wird. 

Im  Rückblick  auf  das,  was  nun  dem 
Systematiker  über  Art  und  deren  Ver- 
halten bekannt  ist,  schliessen  wir  diese 
Betrachtung  mit  folgenden  Sätzen: 

1)  Art  nennen  wir  den  Gesammtbe- 
griff  aller  solcher  Individuen,  welche 
gemeinsame  Charaktere  besitzen,  die 
sich  auch  in  den  folgenden  Generatio- 
nen und  unterm  Einfluss  der  verschie- 


denartigsten äussern  Verhältnisse  nicht 
verändern. 

2)  Für  eine  Umwandlung  der  Art 
oder  re8pective  Weiterbildung  derselben 
in  ihren  folgenden  Generationen  liegen 
bis  jetzt  keinerlei  Erfahrungen  vor.  Nur 
durch  Bastardbildung  können  die  typi- 
schen Charaktere  der  Art  erschüttert  und 
hierdurch  zwei  Arten  in  einander  über- 
geführt, aber  keiner  höhern  Entwicklung 
entgegengeführt  werden. 

3)  Formen  der  Art  bind  alle  jene 
Abänderungen  unwesentlicher  Charaktere 
derselben,  die  durch  Standort,  Klima, 
Cultur  etc.  bedingt  sind,  bei  gleichen 
äusseren  Verhältnissen  durch  mehrere 
Generationen  hindurch,  aber  wieder  zum 
typischen  Charakter  zurückkehreo.  Fest- 
stellung des  Begriffes  der  einzelnen  Ar- 
ten und  Ausscheidung  der  als  Arten  auf- 
gestellten Formen  ist  die  eigentlich  wis- 
senschaftliche Aufgabe  der  Systematik. 

4)  Besondere  Entwicklungsstufen 
(Generationswechsel)  oder  Formen  ei- 
ner speciellen  Art,  die  fälschlich  als  Ar- 
ten betrachtet  wurden,  geben  keinen 
Beweis  für  eine  Umbildung,  sondern  nur 
für  eine  mangrlhafte  Kenntniss  dos  Ge- 
sammthegriffs  einer  speciellen  Art. 

5)  Die  Beobachtungen  über  die  Pflan- 
zenformen der  Vorwelt  geben  uns  durch- 
aus keine  Berechtigung  auf  eine  Umbil- 
dung der  Pflanzen -Art  der  Jetztwelt  zu 
schliessen.  Auch  die  Annahme,  dass 
in  jenen  Zeiten  eine  allmälige  Weiter- 
bildung des  Individuums  in  seinen  fol- 
genden Generationen  zur  vollkommneren 
Pflanze  stattgefunden,  ist  unwahrschein- 
lich und  liegt  dafür  kein  Beweis  vor, 
wohl  aber  fehlen  die  Bindeglieder  zwi- 
schen ausgestorbenen  Pflanzenfamilien 
und  denen  der  Jetztwelt  oder  Vorwelt, 
die  bei  einer  solchen  Art  der  Ent- 
stehung der  höhern  Pflanzen  stets  vor- 
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6)  Ferlig,  als  ein  zum  höchsten  Zu- 
stand der  Entwicklung  vorgeschrittener 
Organismus  konnten  freilich  auch  bei 
einer  neuen  Schöpfung  die  höher  orga- 
nbirtrn  Pflanzen  -  Arten  nicht  auftreten. 
Dem  widersprechen  alle  durch  höbern 
Einflusa  geregelten  Naturgesetze.  Wenn 
es  aber  eine  Zeit  gab ,  wo  aus  einem 
Urschleim  sich  Zellen,  ohne  jeden  Ein- 
fluss  einer  Mutterpflanze  hervorbildeten, 
so  werden  diese  auch  wie  heut  zu  Tage, 
wenn  sie  von  einer  Mutterpflanze  vorge- 
bildet wurden,  schon  mit  dem  Begrifi 
der  Art  ausgerüstet  ins  Leben  getreten 
sein.  Das a  dieser  Begriff  aber  nach 
jeder  Entwicklungsepoche  unserer  Erde, 
.die  da  selbst  immer  höherer  Organisa- 
tion entgegen  ging,  auch  ein  immer 
höherer  und  zuletzt  auch  den  klimati- 
schen Verhältnissen  angepasster  ward« 
entspricht  nur  dem,  was  wir  einestheils 


beobachten  können  und  was  anderntheils 
dem  Menschen  als  theuerste  Hoffnung 
ins  Herz  gelegt  ist.  Der  Kreislauf  der 
organischen  Materie  musste  einestheils, 
je  nach  dem  immer  massenhafter  auf 
der  Erdrinde  angehäuften  organischen 
Stoffe  mit  jeder  Schöpfung  ein  anderer 
werden,  während  andererseits  das  Prin- 
rip,  was  wir  mit  verschiedenen  Namen 
je  nach  dem  Grad  seiner  Entwicklung 
durch  Kraft,  Lebenskraft,  Leben, 
Seele  bezeichnen,  gleichfalls  einer 
fortwährenden  Weiterentwicklung  entge- 
gen ging  und  in  seiner  höchsten  uns 
bekannten  Potenz,  im  Menschengeiste 
auch  dem  Individuum ,  wie  wir  hoffen, 
nicht  verloren  gehen  wird,  sondern  nur 
nach  dem  Hinsinken  der  verweslichen 
Hölle  weiterer  Ausbildung  und  Fortbil- 
dung entgegen  gehen  wird. 

(E.  Regel.) 


1)  Villaresia  grandifolia  Puch.  (Ortfl. 
1856,  pag.  61.  1857,  pag.  1.  tab.  180). 

Wir  haben  diese  schöne  Dekorations- 
pflanze schon  wiederholt  besprochen  und 
auf  Tafel  180  auch  eine  Abbildung  der- 
selben gepeben. 

Seit  langer  Zeit  cultivhV  nun  der 
hiesige  Botanische  Garten  noch  eine  an- 
dere Pflanze  unter  dem  falschen  Namen 
von  Lagetta  Lintearia,  die  der  V.  gran- 
difolia sehr  ähnlich  und  nur  durch  be- 
deutend breitere  dickere,  sowie  nur  kurz 
gespitzte  oder  stumpfliche  Blätter  ver- 
schieden ist.  Im  vergangenen  Winter 
blühte  dieselbe  zum  ersten  Male  und 
da  sie  auch  in  der  Blüthe  vollständig 
übereinstimmt,  nehmen  wir  keinen  An- 
IV.  1860. 


stand,  solche  als  breitblättrige  Abart  zu 
Villaresia  grandifolia  zu  ziehen,  und 
zwar  unter  der  folgenden  Diagnose. 

V.  grandifolia  a.  genuina  j  foliie 
ovato-lanceolatis  acuminatis.  Ortfl.  1.  r. 
V.  grandifolia  ß.  latifolia,  foliis  coria- 
ceia,  late  ovatis,  bre viter  acuminatis  v. 
obtusiusculis.  — 

Lagetta  Lintearia  H.  Petrop. 

Es  ist  diese  letztere  Abart  noch  em- 
pfehleoswerther  wie  die  Stammart  als 
schöne  Decorationspflanze  fttr's  Warm- 
haus. Höchst  wahrscheinlich  ward  auch 
sie  durch  Riedel  aus  Brasilien  einge- 
führt Blätter  ohne  den  Blattstiel  5—6 
Zoll  lang  und  3  —  3%  Zoll  breit ,  mit 
fast  zurückgerolltem  Rande,  Blume  klein, 
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j,  mit  etwas  breiteren 
Grande  zugespitzten  Blumenblättern. 
Wuchs  ist  gedrungener  als  bei  der 
Stammart  und  die  BiAtter  fallen  noch 
weniger  leicht  im  Winter,  wenn  die 
Pflanze  zur  Decoration  verwendet  wird,  ab. 

Liebt  eine  lehmige  lockere  Erde 
und  eignet  sich  als  Decorationspflanze 
für'8  warme  Zimmer  und  Gewächshaus. 
Stecklinge  im  Januar  und  Februar  ge- 
schnitten und  bei  einer  Bodenwänne 
Ton  15 — 25°  R.  gesteckt,  wurzeln,  jedoch 
nicht  leicht.  Am  sichersten  gelingt  die 
Vennehrang  mittelst  Veredlung  auf  Wur- 
zeln, die  man  von  altern  Pflanzen  ab- 
nimmt. Nach  der  Veredlung  pflanzt  man 
die  Wurzel  bis  über  die  Veredlungs- 
stelle in  möglichst  kleine  Töpfe  ein  und 
stellt  die  veredelten  Pflanzen  unter 
Glocken  oder  in  die  Veredlungskiste  im 
Warmhaus.  (E.  R) 

2)  Eupatorium  Pabstü  Rgl.  *).  Ein 


Haaren  bekleidet  sind .  Im  Alter  kahl 


tralamcrika  stammendes  Eupatorium  für's 
Kalthaus,  das  feine  weissen  Blumen- 
köpfe im  ersten  Frühling  entwickelt. 
Bildet  einen  2  —  5  Fuss  hohen  Strauch 
mit  stielrunden  Stengeln  und  zahlreichen 
Aesten,  die  in  der  Jugend  gleich  den 
Blattstielen  mit  abstehenden  gegliederten 


•)  Eupatorium  Pabttii  Rgl.  (Eiimbricala 
Capital»  20  —  10  Doris.  D.  C.  Prodr.  V.  pag. 
164).  Caule  saffroticoso,  ramosissimo ,  erecto, 
com  peliolis  pitts  articulatis  patentibua  poberulo ; 
foliis  oblongis,  petiolaüs,  e  basi  cordaU,  del- 
toideo-ovatis,  obtoais,  grosse  et  obtiue  crenato- 
dentaii«,  atrioque  ad  nervös  bispidoHs ,  cae- 
terum  glabris,  membranaceis .  reticolalo-rogo- 
•Is,  basi  Irinerviis;  capiloli»  2  —  20  in  eorym- 
bum  dispositis,  20-30noris;  involucri  squamis 
lineari-oblongis ,  biserialibus  ,  aculiuscolis  ,  pe- 
duneolisqDe  glanduloso  puberalis.  coro I Es  du- 
plo  brevionbas;  acbaeniis  pentagonis,  bispi- 
dulis,  pappö 


Blattstiel  P/a—t1/»  2011  die  Blatt" 
fläche  aus  herzförmigem  Grunde  deltot- 
disch-oval,  stumpf,  gross  und  stumpf  ge- 
kerbt-gezähnt, beiderseits  auf  den  Nerven 
mit  kurzen  abstehenden  Haaren  besetzt, 
ausserdem  kahl,  krautartig  und  netzför- 
mig -  runzelig,  am  Grunde  3nervig.  Die 
Blöthenköpfe  stehen  zu  2  —  20  in 
spitzenst&ndigen  Corymben,  jeder  ein- 
zelne Blüthenkopf  enthalt  20  —  56 
Blumen.  Die  Hülle  des  Blttthenkopfes 
besteht  aus  2  Reihen  spitzer,  länglich- 
linearer  Blättchen ,  die  wie  die  Blüthen- 
stiele  mit  kurzen  drüsigen  Haaren  be- 
setzt sind.  Die  Früchtchen  sind  5 kantig, 
kurzhaarig  und  tragen  eine  röthliche  Fe- 
derkrone, 

Ist  mit  Eupatorium  valliniola  D.  C. 
nahe  verwandt  Fast  herzförmige  spitze 
Blätter,  welche  grosszähoig  sind,  pur- 


diese  Art.  Gehört  zu  den  leicht  zu 
cultivirenden  harten  Kalthauspflanzen. 

(E.  R.) 

3)  Rhododendron  Boothü  Nutt.  in 
Hook.  Journ.  of  Botany  et  Van  Houtte 
fl.  des  Serres  X.  pag.  99. 

Fruticosum;  folüs  coriaeeis,  petiolaüs, 
ovatis  v.  rhombeo-ovatis,  acuminatis,  rc- 
ticulato-venosis,  margine  villoso-clliatis, 
subtue  squamulis  brunneis  adspersis,  pe- 
tiolis  aupra  ramisque  superioribus  ferru- 
gineo-tomentosis;  corymbis  terminalibus, 
baei  bracteis  imbricaüs  ovatis  fulüs;  pe- 
dunculis  craaais,  apice  curvatis,  albo  vil- 
losis,  flore  brevioribus ;  calyeibus  magnis, 
herbaeeis,  lobis  ovatis  obtusis  margine 
tantum  villoso-ciliaüs;  corollis  virescenti- 
citrinis,  campanulato-hypoerateriformibus, 
tubo  brevi ,  limbo  horizontaliter  patente, 
lobis  ovatis  obtusis;  staminibus  10,  basi 
,  tubo  vix  longioribus;  stylo  de- 
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elinato,  stamina  superante;  ovario  5 — 6 
loculari. 

Eine  der  neuen  Alpenformen  vom 
Himalaya,  die,  so  viel  uns  bekannt,  in 
Europa  noch  nicht  geblüht  hat  Bildet 
einen  mehrere  Fuss  hohen  Strauch,  der 
parasitisch  auf  Eichen  in  einer  Höhe 
von  SOOO  Fuss  überm  Meere  in  Gebir- 
gen von  Gascherong  der  Provinz  Bootan 
wächst,  wo  Bootb  diese  Pflanze  zuerst 
auffand. 

Die  Aeste  dick  und  steif,  die  jün- 
geren wie  die  obere  Seite  der  Blattstiele 
mit  rostbraunem  Filze  besetzt.  Bl&tter 
zerstreut,  kurz  gestielt,  oval,  zugespitzt, 
dick  lederartig,  netzförmig  -  geädert ,  am 
Rande  zottig  gewimpert,  oberhalb  dun- 
kelgrün, unterhalb  heller  und  mit  klei- 
nen zerstreuten  brünnlichen  Schuppen 
besetzt,  sie  werden  2—5  Zoll  lang  und 
ungefähr  halb  so  lang  als  breit  Die  Blu- 
men stehen  in  einer  spitzenständigen  Dol- 
dentraube, die  am  Grunde  von  ziegel- 
dachförmig sich  deckenden  ovalen,  an- 
fangs grünen  und  später  bräunlichen 
häutigen  Deckblättchen  umgeben  Ist; 
die  untern  dieser  Bracteen  sind  zuge- 
spitzt, die  obern  stumpf.  Die  aufrechten 
Blttthenstiele  sind  dick  und  an  der  Spitze 
übergebogen,  kürzer  als  die  Blumen- 
tkrone, zottig  welsshaarig.  Der  Kelch 
gross  und  krautartig,  abstehend,  in  5 
grosse,  rundlich -ovale,  stumpfe  Lappen 
getheilt ,  die  am  Rande  gewimpert  und 
übrigens  kahl.  Die  Blumenkrone,  welche 


Nuttall  nicht  gesehen  hat,  ist  von  grün- 
lich schwefelgelber  Farbe,  sie  geht  aus 
der  kurzen  breit  glockigen  Röhre  (*/« 
Zoll  lang  und  fast  ebenso  breit)  in  den 
horizontal  abstehenden ,  ungefähr  2  Zoll 
im  Durchmesser  haltenden  Saum  aus, 
dessen  Lappen  rundlich-oval  und  stumpf. 
Staubfäden  stielrund;  am  Grunde  zot- 
tig, ungleich  lang,  dem  Grunde  der  Blu- 
menröhre eingefügt  und  kaum  länger  als 
diese.  Griffel  herabgebogen.  Fruchtkno- 
ten 5  —  eiächrig.  —  (E.  R.) 

Eine  ausgezeichnete  Art,  wenn  gleich 
in  Bezug  auf  Schönheit  nicht  mit  der 
Mehrzahl  der  andern  neuen  Rhododen- 
dron in  Vergleich  zu  stellen. 

5)  Phyllocactu$  crenatut  Salm.  Vor.  Vö- 
geln RgX.  Ein  ausgezeichneter  Blätter- 
Cactus,  der  aus  einer  Befruchtung  von 
P.  crenatus  gefallen  ist,  die  der  frühere 
Culävatenr  der  hiesigen  Cactus -Samm- 
lung Herr  Vogel  sehr  wahrscheinlich 
mit  P.  phyllanthoides  D.  C.  vorgenom- 
men hat.  Die  älteren  Aeste  gleichen 
durchaus  denen  des  P.  crenatus,  die 
jungen,  am  Grunde  ausbrechenden  Triebe 
sind  aber  3  —  6  kantig  und  tragen  an 
den  Areolen  viele  weisse  borstenförmige, 
später  abfallende  Stacheln.  Die  Blumen 
zart  rosa,  wenig  kleiner  als  die  von  P. 
crenatus.  Eine  ausgezeichnete  Neuig- 
keit, mit  ungefähr  8  Zoll  langen  Blü- 
then.  Scheint  leicht  zu  blühen,  da  es 
ein  2  Fuss  hohes  Exemplar  ist,  das  jetzt 
die  ersten  Blumen  trägt.        (E.  R.) 


IL  Neue  Zlerpf  laoz  eu. 

s)  Abgebildet  im  Botanieal  Ma-  Eine  der  lltesten  Geaneriaceen ,  die  wir  eulti- 
gazine.  vtren,  vielleicht  ao  alt,  das«  sie  den  meisten 

Pflanzenfreonden  wieder  neu  sein  wird ,  und 
1)  CoUtmnea  temden*  L  (0.  rotandifolia  jedenfalls  eine  der  Pflanzen  ,  die  nicht  ganz 
8aJisb. ,  C.  speciosa  Pral.) ;  Gesneriaceae.  —   in  Vergessenheit  geralhen  sollten ,  denn  es  ist 
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wohl  die  schönste  Art  ihrer  Gattung  ,  und  gut 
cultivirle  Exemplare  bringen  an  den  dicht  be- 
blätterten, klimmenden  oder  hängenden  Zwei- 
gen ihre  ansehnlichen,  hocbrothen  Blamen  in 
Folie  hervor  (  aber  sie  will  eben  gut  behan- 
delt sein,  am  dankbar  zu  blühen.  Ein  feocht- 
warmet,  niedriges  Gewächshaus,  heller  Stand- 
ort im  Winter,  eine  leichte  Lauberde  sind  zu 
ihrem  Gedeihen  erforderlich ;  sie  lässt  sich 
aneb  als  Ampelpflanze  ziehen  .  wozu  die  hän- 
genden Aeste  sich  recht  gut  eignen  Ver- 
mehrung sehr  leicht  durch  Stecklinge.  Stammt 
von  den  ostindischen  Inseln, 

(Taf.  5118.) 

2)  Goldfutiia  Thom$ouii  Hook.,  Acan- 
tbaceae.  —  Ein  kleiner,  schlanker ,  krautiger 
Halbstraucb  fflr's  Warmhaus  mit  dunkel  vio- 
lettblauen  Blöthen  ,  ohne  grosse  Ansprüche 
auf  Schönheit,  aber  eben  so  bescheiden  in 
ihren  Ansprachen  auf  Pflege  und  dankbar  blä- 
hend nnd  daher  Cor  grossere  Sammlangen 
wohl  passend.  Wurde  von  Dr.  Thomson  im 
Sikkiro  •  Hitualaya  entdeckt  und  in  Kew  aus 
Samen  erzogen ,  die  Dr.  Thomson  eingesandt 
hatte.  Stamm  dönn  ,  kahl .  bis  2  Fuss  hoch, 
wenig  verzweigt,  Blätter  bis  3  Zoll  lang,  die 
unteren  Blattpaare  gestielt  und  fast  von  glei- 
cher Grösse,  die  obern  sitzend,  nnd  sehr  un- 
gleich gross,  alle  eirund  -  elliptisch  oder  lan- 
zettlicb,  nach  unten  und  oben  zugespitzt,  sä- 
gezähnig,  fast  kahl;  Blülhen  meistens  sitzend, 
2  —  4  zusammen  auf  den  Zweigspilzen,  zu- 
weilen auch  in  kurzer  Aehre ;  Kelcbzipfel 
schmal*  lineal,  stumpf ,  mit  Drüsenhaaren  be- 
setzt-, Kronenröhre  gekrümmt,  dünn,  dann 
trichterförmig  erweitert  in  den  ölappigen  ,  aus- 
gebretteten .  kurzen  Saum ,  etwa  anderthalb 
Zoll  lang.  (Taf.  5119.) 

3)  Hftododendroit  Smithü  Nutt. ;  Ericeae.  - 
Wiederum  eine  von  den  neuen  Rhododendron- 
Arten,  die  Mr.  Booth  in  den  Bholan-Gebtrgen 
entdeckte  und  von  denen  er  Samen  an  seinen 
Onkel,  den  Botaniker  Nuttall  sandte,  der  auch 
das  Verdienst  hat,  die  meisten  der  von  ihm 
gezüchteten  Arten  in  seinem  Garten  und  Land- 
sitz Nutgrove,  bei  Rainhill  in  Lancashire  zu- 
erst zur  Blüthe  gebracht  zu  haben ,  so  auch 
die  vorstehende  Art,  die  im  März  1859  zum 
ersten  Male  blühte  und  für  England  wohl  als 
ausdauernd  betrachtet  werden  dürfte.   Es  ist 


i  zunächst  mit  Rh.  barbatum  verwandt,  interes- 
sant und  charakteristisch  ist  die  filzige  Beklei- 
dung der  unteren  Blaltseiten ,  da  sie  aas  ge- 
gliederteo ,  vielfach  diebolomisch  verzweigten 
Haaren  besteht.    Bildet  einen  niederen,  ver- 
zweigten Strauch ,  in  der  Tracht,  Blatt-  and 
Blüthenform  viel  Aehnlichkeit  bietend  mit  dem 
ächten  Rh.  arboreom  und  mit  Rh.  barbatum. 
Blätteren  den  Spitzen  der  Zweige  zusammen- 
gedrängt, elliptisch-länglich,  spitz,  Grand  herz- 
förmig,  Rand  herabgebogen,  oberhalb  stark 
geädert,   dunkelgrün,    unterhalb  blassgrün, 
locker   wollig  durch  gegliederte  verzweigte 
Haare;    Blattstiele   borstenhaarig;  Knospen- 
schuppen seidenhaarig;  Blüthenkopf  10  —14- 
blüthig,  compact,  enditündig;  Kelch  dünnhäu- 
tig ,  ziemlich  gross ,  tief  gespalten  in  5  un- 
gleich grosse  ,  ausgebreitete  Lappen ;   Co  rolle 
in  Grösse  und  Form  wie  bei  Rh.  arborevm, 
schön  scharlachroth,  breit-glockig,  Saarn  6Up- 
pig,   Lappen  fast  gleiehgross,  ausgerandeL 
Staubfäden  8,  kaum  hervorragend,  Frachtkno- 
ten fa»t  cyliudrisch,  gefurcht,  mit  kurzen,  fast 
keulenförmigen  Borstenhaaren  besetzt  und  von 
einem  fleischigen,  welligen  Ring  umgeben. 

(Taf.  5120.) 
4)  Stangeria  paradora  Th.  Mo  ort  ;  Cy» 
cadeae.  —  Die  Cycadeen,  von  denen  Cycas 
revolula  der  bekannteste  Repräsentant  in  uo- 
sern  Gärten  ist,  büden  eine  höchst  eigentüm- 
liche Pflanzenfamilie  und  es  ist  schon  oft  aus- 
gesprochen worden  ,  dass  diese  Familie  als 
Bindeglied  gleichsam  die  Lücke  ausfüllt  zwi- 
schen zwei  grossen  natürlichen  Familien,  den 
Coniferen  und  den  Farrenkräulern ;  die  Zapfen - 
fruchte  und  die  Fruchtbildung  der  Cycadeen 
überhaupt  stellt  sie  zunächst  den  Coniferen, 
während  die  Blattbildong  in  Form  von  gefie- 
derten, in  der  Jagend  eingerollten  Wedeln 
und  die  Blattnervation  unverkennbar  eine  An- 
näherung znr  Familie  der  Ferren  andeutet  — 
Diese  letztere,  die  Aehnlichkeit  mit  den  Fer- 
ren ,  ist  bei  keiner  Gycadee  so  scharf  ausge- 
prägt ,  wie  bei  der  Stangtrim  paradoxa ,  sie 
konnte  selbst  einen  so  scharfsinnigen  Botani- 
ker und  berühmten  Kenner  nnd  Bearbeiter  der 
Ferren,  wie  der  verstorbene  Prof.  Kunze  war, 
dermassen  bestechen,  dass  er  sie  tu  der  Far- 
nen Anstand  nahm  ;  es  waren  ihm  allerdings  nur 
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die  Wedel  zugesandt  worden,  und  die  Pracht 
ihm  völlig  unbekannt.  —  Niehl  viel  besser 
erging  es  Hrn  Thomas  Moore,  Vorsteher 
des  Botanischen  Martens  der  Apothekergesell- 
in  Chelsea  bei  London  ,  der  durch  Dr. 
von  Port  Natal  (Südostkoste  von 
Afrika),  dem  Vaterlaode  dieser  interessanten 
Pflanze,  einige  Originalexemplare  erhielt  im 
Jahre  1851 ,  da  diese  Exemplare  aoch  keine 
Blötben  -  oder  Pruehlstände  zeigten ,  so  be- 
schrieb er  sie  vorlluflg  als  einen  Zamia- ä  h  n- 
liehen  Farren,  oder  als  Farrenähn- 
liebe  Zamia ,  seiner  Meinung  nach  sei  je- 
doch die  Verwandtschaft  eber  mit  den  Cyca- 


1m  Jahre  1854  wurden  durch  Mr.  Ste- 
der  Unnebcben  Gesellschaft  in  London 
Zapfen  dieser 'Pflanze  vorgelegt,  wodurch  obi- 
ge Vermuthang  zur  Gewissheit  wurde  and 
bald  darauf  erhielt  der  Botanische  Garten  in 
Kew  eine  Anzahl  Originalpflanzen  von  Herrn 
Plant  in  Port  Natal  gesammelt,  von  denen  so- 
wohl einige  weibliche,  wie  auch  eine  männli- 
che bereits  ibie  Blflth anzapfen  entwickelten; 
eine  Befrachtung  konnte  leider  nicht  vorge- 
nommen werden,  da  beide  Geschlechter  nicht 
im  gleichen  Jahre  zur  Entwicklung  kamen.  — 
Der  Stock  oder  Stamm  dieser  für  Botanische 
Garten  vorzüglich  wichtigen,  dagegen  als  Zier- 
pflanze anderen  Cycadeen  weit  nachstehenden 
Pflanze  wird  nur  etwa  1  Fuss  hoch  ,  ähnelt 
in  der  spindelförmigen  Gestalt  einer  Steckrübe, 
und  entwickelt  oben  nur  3  bis  6  etwa  2  Fuss 
lange,  1  Fuss  breite  Wedel,  die  bis  au(  die 
wollige  Basis  des  Stieles  ganz  kahl  sind.  Fie- 
derblältehen  etwa  12  Paare,  gegenständig,  die 
unteren  kurz  gestielt,  die  oberen  sitzend,  mit 
breiter,  herablaufender  Basis,  glänzend  hell- 
grün, von  viel  weicherer,  mehr  krautiger  Tex- 
ter als  bei  den  übrigen  Cycadeen ,  der  Rand 
der  oberen  BlaiihSlfte  entfernt  slgezihnig; 
Nerven  rechtwinklig  zur  Mittelrippe ,  ein  oder 
einigemal  gabelästig ,  dicht  parallel  laufend, 
ohne  in  einander  zu  verlaufen.  Bracteen  breit- 
eirund,  stampf,  wollig;  minnlicher  Zapfen  lang 
gestielt,  6  Zoll  lang,  1*/»  Zoll  breit,  stumpf, 
die  Schuppen  gross,  dicht  dachxiegelig,  wollig* 
trapezenformig;  die  innere  unlere  Fläche  dicht 
bekleidet  von  zahlreichen  ,  gelben  Antheren ; 
Weibliche  Zapfen  ähnlich  geformt,  ab«r  viel 


kleiner,  nur  2  —  8  Zoll  breit,  am  Grunde 
jeder  Schuppe  zwei  Vertiefungen  ,  die  jedes 
ein  Eichen  so  tief  einschliessen .  dass  nur  die 
Spitze  hervorragt.  (Taf.  5121.) 

5)  Agavt  maculoia  Hook. ;  Amaryllideae. 
—  Eine  ueue  Art  von  Texas,  durch  die  Lon- 
doner Gartenbau-Gesellschaft  eingeführt ,  mit 
hübschen,  auf  hellgrünem  Grande  dunkelgrün 
gefleckten  Blättern  und  granlich  weissen  Blü- 
then.  Bleibt  niedrig  and  bildet  keinen  Stamm, 
Blätter  lanzetl-pfriemlich,  4— 6  Zoll  lang,  dick- 
fleischig der  ganzen  Länge  nach  rinnenförmig, 
knorpelig-gezähnt ;  Blüthenschaft  bis  18  Zoll 
lang,  unten  beblättert ,  die  Blätter  in  blattähn- 
liche anliegende  Bracteen  übergehend,  Aehre 
einfach,  6  —  8  Zoll  lang.  10  —  I2blütbig; 
Pcrigonröhre  grade,  eckig,  grün  mit  rotb  ge- 
tuscht, Saum  aus  6  ausgebreiteten  länglichen 
Segmenten  bestehend,  die  fast  gle'tcblang  sind 
mit  der  Rohre;  Staubfäden  von  der  Lange 
des  Saumes,  Narbe  gross,  3lappig.  — 

(Taf.  5122.) 

6)  Cynara  bicolor  DC.  (Cacalia  bicolor 
Rozb);  Compoaitae.  -  Eine  Pflanze,  di« 
nur  ihrer  grossen ,  fiederspalligen  ,  unten  tief 
purpurroten  Blätter  wegen,  also  als  Blatt- 
pflanze Beachtung  verdient ,  sie  ist  nicht  neu, 
war  aber  lange  aus  den  Gärten  verschwun- 
den ,  und  ist  erst  kürzlich  wieder  aufgetaucht 
und  zwar  zur  günstigen  Zeit,  um  weitere  Ver- 
breitung zu  finden;  denn  Blattpflanzen  erfreuen 
sich  jetzt  ja  der  allgemeinen  Gunst.  Die  Blo- 
menköpfchen  sind  goldgelb,  aber  ohne  Strahl- 
blümchen, dem  gemeinen  Senecio  vulgaris 
ähnlich,  also  keineswegs  besonders  anziehend. 
Sie  stammt  von  den  Molukken  und  wurde 
von  Sir  Joseph  Batiks  schon  im  Jahre  1799 
eingeführt.  —  Als  Warmhauspflanze  behan- 
delt ,  blüht  sie  reichlich  und  vermehrt  sieh 
leicht  durch  Stecklinge  ,  wahrscheinlich  wird 
sie  sich  auch  zum  Auspflanzen  in's Freie  wäh- 
rend der  Sommermonate  eignen  und  dürfte 
zu  solchem  Zwecke  besonders  werthvoll 
sein.  Eine  krautarlige,  perennirende ,  bis  3 
Fuss  hohe  Pflanze ,  mit  aufrechtem  ,  ästigem 
Siengel,  Blätter  breit  •  lanzettlich  oder  eirund- 
lanzetlllch  ,  fledcrspaltig,  grob  und  tief,  aber 
weitläufig  gezähnt,  am  Grunde  fast  geöhrt, 
kurz  gestielt ,  die  Blätter  am  Grunde  der  ver- 
längerten Blfithenzweige  oder  der  Blumenstiele 
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klein  and  sitzend ;  Blüthen  in  armblüthigen, 
lockeren  Doldeotranben.  (Tat  5123.) 

7)  Rhododendron  Shepkerdii  Nutt. —  Wie- 
deram  eine  neue  Art  aus  der  Serie  der  ßho- 
tan-  nnd  Assam-Rhododendron ,  die  ebenfalls 
durch  Hrn.  Boolh  entdeckt  and  eingeführt,  im 
Garten  des  ehrwürdigen  Nutlall  zuerst  blühte  und 
deren  feurigrolhe  Blumenglocken  in  Färbung 
and  Form  »ehr  an  daa  Ächte  Bk.  orboreum 
erinnern ;  von  diesem  unteracbeidet  es  »ich 
aber  durch  die  grüne  Unierterseite  der  Blätter, 
durch  feinere  Blattnerven  und  grösseren  Kelch } 
von  barbatum,  das  wahrscheinlich  ihm  am 
nächsten  steht,  in  dem  Mangel  von  Borsten- 
haaren an  den  Blattstielen  and  den  kleineren 
Kelch. 

Ein  Strauch  mit  glänzender  Rinde  an  jün- 
geren Zweigen ,  die  Blatter  auf  die  Zweig- 
spitten  beschrankt,  lineal  länglich ,  spiU,  3-4 
Zoll  lang ,  kurz  gestielt ,  sehr  dick  und  matt 
dunkelgrün,  unterhalb  dunkelpurpur  an  jungen 
Blättern,  später  hellgrün ,  die  Blattrippen  der 
Unterfläche  dann,  Blattränder  abwärts  ge- 
krümmt; Blumen  in  reichblüthigen ,  gedräng- 
ten Köpfen  ,  Blumenstiele  ganz  kahl ,  Kelch 
ölappig,  klein,  Lappen  fein  gewimpert,  fast 
spiülich;  Corolle  gross,  glockig,  dunkelschar- 
lachrotb,  Mappig;  Lappen  gleichförmig,  ausge- 
randet,  SUubfäden  10,  mit  schwarzen  Amtie- 
ren, Fruchtknoten  ganz  glatt,  Kapsel  dünn, 
leicht  gekrümmt.  —  Eine  sehr  schöne  Art, 
von  der*  jedoch  noch  unentschieden  ist,  ob  sie 
in  Central -Europa  ohne  Deckung  im  Freien 
aushalten  wird.  (Taf.  5126.) 

8)  Cymbidium  eburneum  Lindl.;  Orchi- 
deae.  —  Eine  liebliche  and  seltene  Orchi- 
dee, mit  sehr  grossen,  elfenbeinweissen,  wohl- 
riechenden Blumen ,  die  zuerst  von  dem  ver- 
storbenen Grifflth  auf  den  Khasia- Gebirgen  in 
Ost- Bengalen  in  einer  supramarinen  Höhe 
zwischen  5  —  6000  Fuss  entdeckt  und  bereits 
1847  von  Dr.  Lindley  beschrieben  wurde 
nach  Exemplaren,  die  wahrscheinlich  aus  dem 
Botanischen  Garten  zu  Calcutta  an  die  Herren 
Loddiges  gesandt  waren.  Triebe  zu  mehre- 
ren büschelig  beisammen;  Blätter  zweizeilig, 
schmal  linealisch  -  bandförmig  ,  ziemlich  steif, 
an  der  Spitze  2spalUg ,  bis  2  Fuss  lang  und 
bis  */«  Zoll  breit;  Blothentraube  viel  kürzer 
aU  Blätter,  armblüthig,  mit  langen  zugespitz- 


ten Schuppen  dachziegehg  bedekt;  Blumen 

5  —  6  Zoll  im  Durchmesser,  gclblichweiss; 
Perigonalblätter  gleichförmig  lioealisch  -  läng. 
Uefa  ,  spitz ,  schwach  welug  gerundet;  Lippe 
kürzer,  mit  aufwärts  gerichteten  Rändern,  vorne 
31appig,  die  seitlichen  Lappen  abgerundet,  der 
mittlere  3scilig  spitz,  wellig  gerandet,  die  Lei- 
sten des  Lippengrundes  so  einer  grösseren, 
fleischigen,  goldgelben,  flaumhaarigen  Leiste 
verwachsen,  die  vorne  in  einen  Höcker  endet. 

(Taf.  61260 
9)  Ceanothui  f'eitchimut  Hook.\  Rbam- 
neae.  —    Obgleich  nahe  verwandt  mit  C.  po- 

scheidet  sich  dieser  herrliche  Strauch  durch 
seine  Blätter,  nnd  übertrifft  diese  immerhin 
sehr  schönen  Arten  noch  weit  dureh  die 
grosse  Fülle  der  .tief  und  reinblauen  Blathen 
nnd  das  glänzende,  wie  geflrnisste  Dunkelgrün 
der  Blätter.  Wir  verdanken  diese  prächtige 
Art  dem  unermüdlichen  William  Lobb,  der  sie 
von  Californien  an  seine  Patrone,  die  Herren 
Veitch  in  Exeter  und  Chelsea  einsandte.  Daa 
Exemplar,  welches  die  Herren  Veitch  einsand- 
ten, war  3  Fase  hoch  und  jeder  Zweig  so 
mit  Blüthen  Überladen,  daas  die  Blätter  fast 
ganz  verdeckt  waren.  —  Ein  kleiner  immer- 
grünerStraucb,  der  in  England  noch  im  Freien 
gut  aushält,  wenigstens  im  südlichen  England, 
für  den  Continent  leider  wohl  nur  als  Kalt- 
hausstrauch gelten  muss,  aber  als  solcher  alle 
Empfehlung  verdient ,  da  er  niedrig  und  bu- 
schig gezogen  werden  kann  mit  leichter  Mühe 
und  auch  in  Orangerien  oder  frostfreien  Fen- 
sterbeeten  sich  gut  dureb  wintert.  —  Aeltere 
Zweige,  Blatt  -  und  Blumenstiele  ganz  kahl, 
die  jüngeren  Zweige  und  die  Spindel  der  Dol- 
dentraube flaumhaarig,  Blätter  verkehrt  eirund, 
keilförmig ,  ziemlich  enlfernt-sägezabnig ,  jeder 
Zahn  mit  einer  hinfälligen  Drüse  besetzt,  oben 
glänzend  dunkelgrün ,  unterhalb  mit  stark  her- 
vortretenden Blattrippen.  Blüthen  an  den 
Spitzen  der  Zweige  in  dichten  Doldentrauben 
oder  in  länglich-kugeligen  Köpfchen  dicht  ge- 
drängt stehend ,  in  der  Knospe  mit  dachxie- 
ziegeligen  Schuppen  bedeckt, 

(Tat  6127.) 
10)    Dolitro   (Brugmmuia)    chlor anlka 
Hook.  JL  pleno.  (D.  huroilia  Desf.  fl.  pleno) ; 
8olanaceac  —  8ir  W.  Hooker  lernte  diese 
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Pflanze  zuerst  kennen  im  Jabre 
1845  trat  blühenden  Exemplaren,  die  im  Gar- 
ten des  Herzogs  von  Northoraberland  (dem 


WaJlich  eingesandt  hatte  ,  aber  aoa  welchem 
Lande,  ist  anbekannt.  Im  Mai  vorigen  Jahres 
erhielt  er  die  gleiche  Pflanze  aus  dem  Garten 
lenderson,  Pine  apple  place,  Edg- 
1-,  sie  halten  den  Samen  von  Au- 
stralien aoa  dem  Botin.  Garten  zn  Adelaide 
erhalten  mit  folgender  Notiz:  —  „Eine  ge- 
fallt« gelbe  Datara,  hier  sehr  häufig  in  Gärten, 


blähend,  von  niedrigem,  buschigem  Wachse. 
Eine  werthvolle  Pflanze  für  England  ,  wo  ich 
sie  nie  gesehen  habe ;  » im  Juni  anf  Gruppen 
ausgepflanzt,  wird  sie  vom  August  bis  Octo- 


8ir  W.  Hooker  gibt  dieser  Art  den  Namen 
ehlorantha ,  hätte  er  die  „Flore  des  Serres" 
consullirl ,  so  wflrde  er  gefunden  haben,  das» 
nach  Planehon  diese  Art  die  D.  humili»  Dc*f. 

im  Jahre  1829  im  jardln  de« 


soll  sie  sogar  wieder  ans  dem  Garten  von  Kew 
dem  Sir  W.  Hooker  bekanntlich  alt  Director 
vorsteht,  als  D.  flow»  fl.  pleno  nach  Dentscb- 
laod  gekommen  »ein.  (Vide  „Flore  des 
Serres«  voL  X.  t  972,  pag.  9.) 

Die  Erfurter  Samenkataloge  offeriren  Sa- 
men dieser  schönen  Gruppenpflanze  unter  dem 
Namen  Datura  humili»  flava  fl.  pleno. 

(Tai.  5128 ) 

b)  Abgebildet  in  Illustration  bor- 
ticole. 


11)  ............ 

Ericaceae.  —  Gipfelständige  Doldentrauben 
von  mehn  als  1  Fuss  Durchmesser  und  8  Zoll 
Hobe,  aas  6  —  10  riesigen  duftenden  Blumen 
(6  Zoll  Durchmesser  ond  fast  eben  so  viel 
Lange  dar  Rohren)  gebildet,  dies«  von  rein 
weisser  Farbe  ,  zuweilen  zart  rosa  angehaucht 
nnd  im  Schlünde  orangegelb  :  grosse,  prächtige, 
fast  wirtelstindige  Blätter,  die  grössten  1  Fuss 
und  3  -  4  Zoll  Breit«  erreichend  - 
sind  die  Hauptmerkmale  dieser  Pflanze, 


Pflanzenwelt  und  gewiss  der  König  aller  Rho- 
dodendron -  Arten  !  —  Mr.  Boolh  ,  dem  wir 
die  ganze  Reihe  der  neuen  Asaam-  nnd  Bho- 


tisch  auf  Baumstämmen  wachsend ,    in  der 
Nähe    des  Dorfes  Seram    im  Bhotangebirge 
zwischen  4  —  6000  Fuss  supramariner  Höhe, 
er  dedieirte  diese  schönste ,  grandioseste  Art 
mit  vollem  Rechte  seinem  Onkel,  dem  ver- 
dienten ,  allen  Botaniker  Nuttall  *) ,  der  sich 
mit  der  Anzucht   der  von   seinem  Ne/Ten  ge- 
sammelten Sämereien  in   seinem  Garten  Ufas» 
grove .  Rainhill  bei  Liverpool  eifrig  besebAfU 
tigte,  und  die  Sämlinge  dann  zu  wetterer  Ver- 
breitung an  die  Handelsgärtnerei  von  E.  G. 
Henderson  u.  Sohn  übergab;  ihm   haben  wir 
also  zunächst  an  verdanken,  dasa  diese  präcb- 

ver  breit  et  wurden.  Herr  Otto  Forster,  dar 
in  seiner  schönen  Gärtnerei  in  Augsburg 
wohl  von  allen  süddeutschen  Gärten  die 
re 


besitzt  und  mit  vielem  Erfolg  die 
Pflanzenculturcij,  besonders  die  Anzucht  gros- 
ser Schaupflanzen  betreibt,  hatte  das  Vergnü- 
gen ,  in  seinem  Garten  das  Bhododendron 
NuttaUÜ  zum  ersten  Male  in  Europa  (Früh- 
jahr 1868)  cur  Blolhe  zn  bringen ,  erst  eis 
volles  Jahr  später  kam  der  Kew-  Gaden  mit 
einem  blühenden  Exemplare  und  jetzt  werden 
wobl  bald  andere  nachfolgen.  —  Henderson 
brachte  das  Bk.  Huttallii  mit  mehreren  an- 
deren Arten  vom  gleichen  Vaterlande  im  Jahre 
1854  als  höchstens  2jahrige  Samenpflanzen  in 
den  Handel,  das  blühende  Exemplar  des  Hrn. 
Forster  war  daher  nicht  mehr  als  höchstens  6 


*)  In  dem  eben  erhaltenen  Novemberbefte 
des  Botanieal  Magasime  finden  wir  die  Nach- 
richt von  seinem  kArzlich  erfolgten  Tode.  — 
Kurs  zuvor  hatte  er  noch  die  Freude,  vielleicht 
die  letzt«,  die  ihm  seine  Beschäftigung  mit  der 
Pflanzenwelt  gewahrte ,  zu  erfahren,  dasa  sein 
Rhododendron  Muttallii  in  Kew  geblüht  und 
die  kühnsten  Erwartungen  ühertroffon  habe. — 
Schon  diese  eine  Pflanze  würde  genflgen,  sei- 
nem Namen  ein 
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Jahr  alt,  es  macht  da*  jedenfalls  seinem  Ober- 
gärtner grosse  Ehre.  — 

Im  Yaterlande  wird  diese  Prachtpflanze 
ein  kleiner  Banm  yor  etwa  30  Fuss  Höhe, 
wenn  er  frei  steht;  parasitisch  auf  Baumstäm- 
men wachsend ,  bleibt  er  bedeutend  niedriger 
nnd  seine  Wurzeln,  mit  denen  er  sich  an  die 
Rinde  klammert,  werden  dann  knollenartig 
verdickt;  Blatter  sehr  lang ,  oval,  oben  und 
nuten  stumpf,  kleinspitzig,  unterhalb  mit  brau- 
nen Schüppchen  bekleidet;  Kelch  gross,  ans 
5  dicklichen,  länglich-ovalen,  stampfen  Seg- 
menten bestehend,  die  mit  der  Frucht  fort- 
wachsen; CoroUe  fast  glockig,  Staubfäden]  10; 
Kapsel  5fäclierig ,  Samen  eirund  -  lanzetütcb, 
breit  gerandet ,  der  Rand  ausgefressen.  — 

Ist  zunächst  mit  Bh.  Dalhouticae  verwandt, 
aber  grosser  in  allen  Theilen  und  im  Kelch, 
Kapsel  und  Samen  durchaus  speeiflsch  ver- 
schieden. Im  Winter  nnd  besonders  gegen 
den  Frühling  bin,  wenn  der  Trieb  beginnt, 
verlangen  Rh.  Nuttaliii,  Dolhoutieae  und  an- 
dere indische  Arten,  die  ans  niederen  und 
folglich  wärmeren  Regionen  stammen ,  eine 
höhere  Temperatur,  als  die  der  gewöhnlichen 
Kallhäuser  und  dürfte  ihnen  im  Winter  wohl 
der  Platz  in  einem  temperirten  Hanse  zuträg- 
licher sein.  —  Eine  höhere  Wirme  bei  sehr 
feucht  gehaltener  Luft  während  der  Zeit  des 
Triebes  befördert  diesen  angemein,  während  nach 
Vollendung  des  Triebes  ein  luftiger,  ziemlich  son- 
niger Standort  nnd  trocknere  Luft  auf  die  Reife 
des  Holzes  und  den  Ansatz  von  Bläthen knos- 
pen grossen  Einflass  haben.  —   (Tai.  208.) 

12)  A*a\t*  hybrid»  magnifica  Hort.  — 
Wenn  die  sogenannten  indischen  Azaleen 
durch  die  Fälle  and  Grösse  ihrer  schönfarbi- 
gen Blötben  Bewunderung  erregen ,  so  dürfen 
auch  ihre  Schwestern,  die  sogenannten  pon- 
tisebon  Azaleen,  die  grössere  Mannigfaltig- 
keit in  der  Färbung,  den  süssen  Duft  and  be- 
sonders die  Eigenschaft,  auch  noch  als  Frei- 
landpflanzen  zu  geilen,  als  die  ihnen  gebüh- 
renden Vorzüge  beanspruchen  i  and  in  der 
That,  welche  schönere  Zier  könnte  ein  harten 
im  Frühling  aufweisen,  als  eine  blflbende 
Gruppe  dieser  Azaleen ,  besonders  wenn  die 
neueren  ,  meistens  belgischen  Varietäten  and 
Hybriden,  die  sich  durch  grössere  Blumen 
aaszeichnen ,  darin  vertreten  sind?!  —  Vor- 


stehende Sorte ,  im  Etablissement  der  Herren 
Rollisson  inTootong  bei  London  gezüchtet,  hat 
rahinweisse.   rosa  geäderte  Blumen,  mit  ei- 

auf  dem  oberen  Blumenblatt,  der  durch  den 
weissen  Rand  am  so  lebhafter  hervortritt,  die 
Blumen  gehören  ausserdem  durch  vollkom- 
mene Form  and  Grösse  za  den  beetea  und 
schönsten  in  dieser  Gruppe.        (Taf.  209.) 

13)  Greoillea  alpe$tri$  ß  hdianthemifolio 
Mein.  (Gr.  Dallachiana  Ferd.  MflU.);  Protea- 
ceae.  —  Ein  kleiner  Kaltbausstraoch ,  neuer- 
dings durch  Latrobe  voo  Neubolland  einge- 
führt, wo  er  in  der  Umgegend  von  Port  Phi- 
lipp vorkommt;  er  zeichnet  sich  aus  durch 
eine  leichte ,  gefällige  Tracht ,  die  durch 
niedliche,  sehr  zahlreiche  Bläthen,  von  der  be- 
kannten originellen  Form ,  die  den  Grevillea- 
Arten  und  den  Proteaceen  im  Allgemeinen 
eigen  ist;  die  Biotben  sind  überdies  für  die 
Gattung  ziemlich  gross  und  hübsch  gefärbt,  die 
untere  Hälfte  ziegeirotb,  die  obere  fast  weiss. 
Zweige  schlank  ,  ruthenförmig ,  übergebogen, 
röthlich  durchscheinend  durch  eine  dichte, 
weissliche  Filzbehaarung,  ziemlich  dicht  be- 
blättert; Blätter  klein,  fast  sitzend,  oval-läng- 
lich, mit  kurzer  verdickter  Spitze,  oben  schärf- 
lich durch  kleine  Erhabenheiten  ,  die  jede  ein 
Haar  (ragen,  unten  dichter,  anliegend  behaart, 
Blattränder  abwärts  gekrümmt.  Blülhen  gipfel- 
ständig, auf  den  Spitzen  der  Zweige  in  klei- 
nen ,  etwa  Sblöthigeo  Dolden,  an  den  8pitsen 
der  kleinen  Seitenzweige  zu  3 — 4  stehend.  — 
Eine  empfeblenswerthe  Kaltbauspflanze,  die 
sich  durch  Stecklinge  ziemlich  leicht  vermehrt 
und  dieselbe  Behandlung  erfordert,  wie  die 
feineren  Neuholländerpflanzen.    (Taf.  210.) 

U)  Thalictrvhx  onem  enoirfes  Micks.  -  Ra- 
nuncuUceae.  —  In  der  grossen  Gattung  Tha- 
lietrom  ist  vorstehende  Art  eine  der  kleinsten 
und  doch  zugleich  eine  der  schönsten  und  in- 
teressantesten, besonders  auch,  da  sie  eine  dar 
ersten  Frühlingsblumen  ist,  denn  sie  bläht 
schon  im  März;  ihre  zahlreichen ,  schneeweis- 
sen  Blumen  haben  in  Form  und  Grösse  viel 
Aehnlichee  mit  der  Hain- Anemone ,  die  unse- 
ren Laubholsw&ldera  den  ersten  Fruhlings- 
schmuek  verleibt,  Linne  lies*  sich  durch  diese 
Aehnlichkeit  verleiten,  sie  Anemone  thalietroi- 
des  zu  nennen.  Aus  dem  Norden  der  Vor- 
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meDd,  wurde  sie  ■eben  im  Jahre  1168  in 
England  eingeführt  und  ebenso  auch  eine 
Abart  mit  gefüllten  Blnraeo  ,  aber  beida  ,  Art 
and  Abart  gehören  heute  10  den  seltensten 
Stauden,  denn  sie  waren  lange  Zeit  verloren 
und  sind  erst  neuerdings  wieder  von  Amerika 
eingerührt  worden.  Th.  anemonoide*  ist  eine 
dnrehaus  harte  Staude ,  die  vorzugsweise 
gern  in  humusreicher  Erde  wichst  und  daher 
sieh  besonders  am  Rande  von  Azaleen  und 
Rhododendron-fr ruppen  gefallen  wird  ;  sie  ver- 
mehrt sieh  leicht  durch  Zertheilung  im  Herbst 
auch  durch  Samen  und  würde  bei  grös- 


Moorbeete  bilden.  Aus  einem  knolligen  Rhi- 
zom  erheben  sich  eine  kleine  Zabl  wurzel- 
ständiger Btatler,  auf  dünnen,  etwa  6-8 
Zoll  hohen  Stielen,  Jeder  Stiel  theilt  sieb  in  3 
Stiddien,  diese  wiederum  in  3  kSrzere  ein- 
blätterige Stielcheo,  so  dass  jede»  Blatt  aus  9 
Blättchen  zusammengesetzt  ist;  Blattchen  ab- 
gerundet- länglich  ,  unregelmässig  8  —  6  lap- 
pig oder  gezäbnL  Blüthenstiel  wurzelständig, 
höher  als  Blattstiele,  die  Blumen  in  5—6  blo- 
thiger  Dolde  tragend ,  die  Dolde  selber  durch 
3  gestielte  Bläitchcn  unterstatzt,  die  den  übri- 
gen Blättern  gleichen.  5 — 8  Blumenblätter  (ei- 
gentlich bluraenblattartige  Kelchblätter,  da  die 
wirklichen  Petalen  fehlend ,  bilden  ein  niedli- 
ches Slernblümcben ,  erfüllt  mit  zahlreichen, 
weissen,  stufenweise  gestellten  Staubfäden  und 
goldenen  Antheren.  Fruchtknoten  15  —  18, 
kurzgestielt.  (Taf  211.) 

15)  Ron  Thea  habeUa  Gray.  —  Diese 
neue,  amerikanische,  goldgelbe  Theo-  oder 
Noisetl-Rose ,  die  von  uns  im  Jahrg.  1858, 
pag.  120  bereits  besprochen  wurde ,  bat  in 


macht,  von  Vielen  als  die  schönste  und  dank- 
barste gelbe  Rose  boefa  gepriesen  ,  wurde  sie 
von  noch  Mehreren  eben  so  hart  getadelt; 
jeder  ortheilte  natürlich  naeh  seinen  eigenen 


ungerechte  Urtbeil  wurde  über  sie  gefällt.  Aus 
diesen  so  widersprechenden  Urthcilcn  scheint 
aber  klar  hervorzugehen,  dass   diese  Rose 

in  günstiger  Lage 


als  prachtvoll  in  Farbe  und  Füllung  bläht, 
dass  sie  dagegen  auch  nur  dann  sich  so  zeigt, 
wenn  die  Bedingungen  zu  ihrer  vollkomme- 
nen Entwicklung  alle  gegeben  sind,  sonst  aber 
undankbar  blüht  in  kldneren,  maUgeflrbten, 
unansehnlichen  Blumen. 

Kino  eo  glische  Gartenfreundin  schreibt  an 
Dr.  Lindley  (Gerdeners  Chronicle,  28  Mai 
1859)  von  einem  wurzdäcbten  Exemplar ,  das 
sie  im  Jahre  1856  in  ihrem  Garten  an  den 
Fuss  einer  naeh  Südost  gerichteten  Msner 
pflanzen  und  als  Spalier  ziehen  liess,  es  trieb 
erstaunlich  üppig  und  obgleich  kaum  drd- 
jährig ,  trag  im  Augenblick ,  wo  sie  sehrieb, 
neunzig  vollkommene  Blumen!  Rann  man 
mehr  verlangen  von  einer  so  jungen  Pflanze? 

—  Als  veredelter  Hochslamm  wird  diese  Rose 
kaum  je  ihre  volle  Schönheit  entwickeln  kön- 
nen ,  sie  ist  dne  Rankrose ,  die  eine  warme 
sonnige  Lage  und  einen  tiefen  und  reichen, 
wohl  drainirlen  Boden  verlangt,  und  als  Spa- 
lierrose ,  aber  vielleicht  nur  als  solche ,  vor- 
züglich zu  empfehlen  ist  Sie  muss  im  Win- 
ter niedergelegt  und  gedeckt  werden,  und  das 
Beschneiden  muss  sich  nur  auf  das  Wegneh- 
men des  alten  schwachen  Holzes  beschrän- 
ken, wie  bd  den  übrigen  eigentlichen  Rank- 
rosen. (Td.  212.) 

16)  Odontogiottum  laeve  Lindl.  (0.  Rei- 
chenheimii  Hort,  non  Lind  et  PI.) ;  Orcbideae. 

—  Eine  sehr  schöne,  in  den  Sammlungen  be- 
reits nicht  mehr  seltene  Orchidee  von  Guate- 
mala ,  die  zuerst  durch  Hartweg  und  8kinner 
entdeckt  wurde  und  im  Jahre  1842  zum  er- 
sten Male  in  Europa  im  Garten  der  Londoner 
Gartenbau -Gesellschaft  blühte  —  A-  Ver- 
schaffen importirte  im  Jahre  1856  eine  An- 
zahl kräftiger  Exemplare,  die  er  als  O.  ftei- 
ekenheimii  empfing;  das  ächte  0.  Rctcften- 
heimii  Lind,  et  Pf.  ist  jedoch .  obwohl  sehr 
ähnlich  in  der  Tracht,  als  in  der  Blüthe ,  hin- 
reichend verschieden,  besonders  in  der  Form 
der  Lippe  und  der  Griffelsäule.  —  Einige 
der  Exemplare  in  Verscbaflelt's  Sammlung 
brachten  gleichzeitig  5  bis  6  Aber  3  Fuss 
lange,  hängende,  verzweigte  Blüthenschfifte, 
jeder  Zweig  trog  4  —  5  Blumen  von  etwa 
2  Zoll  Durchmesser,  angenehm  duftend,  auf 
gelb -grünem  Grunde,  dieht  und  breit 

lie  Lippe  ao 
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teren  Hälfte  hQbsch  lila,  aal  der  vorderen 
rein  weiss  ist  —  Scbeiokoollerj  ziemlich 
gross,  eirood  ,  zusammengedrückt,  gefurcht, 
2  lange,  bandförmige,  vorne  stumpfe  Blatter 
tragend;  Se  palen  ond  Paulen  fast  gleich  ge- 
formt ,  lanzelllich  ,  spitz;  Lipp«  ajtxend  (gena- 
gelt nachLindley),  fast  geigenförmig,  die  Ban- 
der stark  zurückgekrüramt,   vorne  tief  ausge- 


Lippeogronde  kaum  bomerkbar,  eine  anfallende 
Erscheinnng  in  dieser  Gattung.  Die  kleine 
Griffels&ule  oben  abgerundet,  tragt  seillich  2 
gekräuselt  gezähnte  Oebreheu.  —  Wegen  der 
langen,  hangenden  Blüthenschäfte  vorzugsweise 
iq  hangende  Körbe  zu  pflanzen. 

(Tal.  213.) 
(E.  0.) 


1U.    I  I  I  I  I  C  D. 


1)  Blume  nansstellung  der  B  a  y  r. 
Gartenbau-  Gesellschaft  in  Mfln- 
eben.  Wie  im  vorigen  Jahre,  hat  die  Bayr. 
Gartenbaa  -  Gesellschaft  auch  für  dieses  Jahr 
eine  Ausstellung  zn  veranstalten  beschlossen, 
die  am  29.  April  eröffnet  und  am  6.  Hai  ge- 
schlossen werden  soll.  —  Oer  geräamige, 
zn  solchen  Ausstellungen  vorzüglich  geeignete 
Glaspalast  wird  wieder  zn  diesem  Zwecke  be- 
nutzt werden.  —  Die  Gesellschaft  hat  zahl- 
reiche Prämien  ausgesetzt  und  ladet  freund- 
lich zn  allgemeiner  Betheilignng  ein.  —  Das 
Programm  berücksichtigt  ausser  allen  zn  die- 
ser Jahreszeit  blühenden  Pflanzenarien  auch 
Blattpflanzen ,  ConiTeren ,  neue  inländische 
Züchtungen  floristiscb  werthvoller  Varieläten 
und  Hybriden  ,  Bouquets ,  getriebene  Gemüse 
und  Früchte,  Gartenwerkzeuge  n.  s.  w.  — 
Diejenigen  welche  gesonnen  sind ,  die  Aus- 
stellung zn  beschicken ,  wollen  sobald  als 
möglich,  wenigstens  aber  8  Tage  Tor  der  Er- 
öffnung ,  unter  Angabe  des  etwaigen  Raum- 
bedürfnissea  für  einzeln  zn  stellende  Pflanzen 
und  für  Gruppen ,  dem  Sekretär  der  Gesell- 
schaft, Herrn  Hofgärtner  Kffner  in  München, 
Anzeige  machen,  von  ihm  sind  auch  Programme 
zu  beziehen  —  (E.  R.) 

2)  Mittheilungen  aas  Oesterreich 
Am  1.  Min  1860  erfolgt  die  Eröffnung  der 
Wein-  und  Obstbaumtebale  in  Klosterneuburg, 
als  desson  Director  A.W.Freiherr  von  Babo 
angestellt  ist.    Das  für  die  Schale  bestimmte 


Schlafsaal  für  24  Zöglinge,  Räumlichkeiten  für 
Sammlungen,  für  ein  chemisches  Laboratorium 
und  für  sonstige  Versuche.  Ein  Versachs- 
keller von  zwei  Etagen  ist  ausschliesslich  für 
die  Schule  bestimmt,  ferner  Obstkammern  etc. 
Der  Obstgarten  nmfasst  eine  Fliehe  von  nahe 
2  Joch.  Zn  den  Lehrmitteln  sind  zurechnen  die 
ausgedehnten  Weingärten  des  Stiftes  und  die  2— 3 
Etagen  hoben  Weinkeller,  in  welchen  gegenwär- 
tig gegen  20,000  Eimer  Wein  der  verschieden» 
slen  Gegenden  und  von  allen  Jahrgängen  bis 
auf  60  und  mehr  Jahrgänge  zurück.  —  Die 
Zöglinge  tbeflen  sich  in  stipendirte.  zahlende 
(120  —  140  fl.  jährlich)  und  Freiwillige.  Die 
Zöglinge  werden  zn  Winzern  erzogen,  sie  müs- 
sen junge  nnd  arbeitstüchtige  Leute  sein;  die 
Praktikanten  sind  nicht  verpflichtet  alle  Ar- 
beiten mitzumachen  ,  sie  haben  sich  nur  jene 
Kenntnisse  anzueignen  ,  die  zur  Leitung  des 
Wein-  und  Obstbaues  nnd  der  Kellerbehandlung 
nöthig  sind. 

Auf  die  Bemerkung,  ob  „ein  Klostergui  und 
ein  geistlicher  Chef  geeignet  seien  zur  Ent- 
wicklung einer  Undwirthachafllicbea  Sehnte" 
—  dürfte  man  bei  dieser  Schule  vielleicht  be- 
jahen. Da  keine  Lehrgegenstande  vorkommen, 
die  vielen  Geistlichen  ein  Dom  im  Auge  sind, 
wie  namentlich  dt«  Naturwissenschaften ,  ond 
da  der  Prälat  nur  die  Oberleitung  der 
führt  —  jedenfalls  ist  ein  Kloster 
dem  Privaten  vorzuziehen,  da  nur  ersterea 
so  grosse  Anzahl  und  Auswahl  von  Wein- 
gärten, nnd  so 
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verschiedener  Sorten  besitzt  —  die  K.  K.  land- 
wirtschaftliche Gesellschaft  aber,  wie  es  deo 
Anschein  hat ,  keinen  Grand  ankaufen  oder 
zahlen  will,  da  sie  ihren  früheren  Gärtner  ent- 

b)  Bei  der  am  23.  December  in  Lint  ab 
gehaltenen  Versammlung  der  dortigen  K.  K. 
Landwirthscharugesellschaft  waren  unter  meh- 
reren andern  Produclen  auch  zwei  Runkelrü- 
ben von  8  —  9  Pfd.  Gew.,  dann  ein  Riesen- 
kftrbisvon  49  Pfd.,  dann  eine  8toppclrübe 
ausgestellt ,  welche  einer  menschlichen  Hand 
mit  sechs  Fingern  gleicht ,  von  denen  zwei 
Finger  sich  gegenseitig  umwinden. 

e)  Von  Freunden  der  Naturwissenschaften 
werden  auch  im  Laufe  dieses  Winters  allwö- 
chentlich populäre  Vorlesungen  gehalten  ,  wie 
von  Dr.  Reissek  über  Palmen ,  Aber  neue 
Callnrmelhoden  bei  den  Pflanzen ;  von  Prot 
Pokorny:  Vegctaüonsbiider  ans  dem  unga- 
rischen Tieflande;  von  ^Prof.  Conslantin  v. 
Ettingshausen  über  die  Flora  der  Vorwelt; 
von  Dr.  Jager  über  Generatio  eqoivoea  etc. 

d)  Die  hiesige  K.  K.  Gartenbaugesellschafl 
bat  eine  Reibe  von  populären ,  vornehmlich 
für  Damen  berechneten  Vortragen  über  ver- 
schiedene ,  mit  Pflanzenkunde  in  Verbindung 
stehende  Gegenstünde  veranstaltet.  Herr  Prof. 
Fncbs  über  den  Boden;  Prot,  ünger  über 
die  physiologische  Bedeutung  der  Pflanzen- 
cultur ;  Prof.  F  e  n  z  1  über  die  Bedeutung 
nnd  Entwicklung  des  Blattes ,  Prof.  Schütter 
über  Luft  und  Waaser.  —  Ausser  diesen 
Vortrügen  wird  allmonatlich  eine  Sitzung  von 
der  Gesellschaft  abgebalten,  in  welcher  mehr 
specielle  Gegenstande  über  Pflanzencultur  be- 
sprochen und  auch  Ausstellungen  von  Blu- 
men und  andern  Objeeten  abgehalten  werden. 

(8  -  r.) 

2)  Die  Chrysanthemum  oder  Win- 
terastern in  England  nnd  Frank- 
reich. Wenn  auch  die  indischen  Chrysan- 
themum (Pyrethrum  ainense)  die  swei  letzten 
Monate  des  Jahres  unsere  Glashäuser  nnd 
Zimmer  sehr  schmücken  ,  nnd  dieselben  ohne 
diese  späten  Blumen  viel  weniger  bunt  aus- 
sehen würden  ,  so  ist  doch  dies  nichts  gegen 
den  Flor  in  Frankreich  und  England.  Dort 
behandelt  man  diese  Pflanzen  ganz  wie  die 


Laadstauden,  zertheUt  sie  im  Frühjahr,  pflanzt 
sie  auf  Beete,  nnd  im  Oetober  mit  Ballen  auf 
die  unterdessen  blumenleer  gewordenen  HaupU 
beele  des  Ziergartens.  8o  sieht  man  dort  die 
bevorzugten  Plätze  noch  oft  bis  Weihnachten, 
wenn  achon  6  —  6  Grad  Kälte  war,  rcieh  mit 
diesen  Blumen  geschmückt.  Ist  der  Sommer 
nicht  ungewöhnlich  kühl,  so  blühen  auch  in 
Deutschland  die  Chrysanthemum  im  Freien, 
man  gibt  sieb  aber  selten  die  Mühe ,  sie  auf 
obige  Weise  zu  benutzen.  Wir  haben  doch 
vor  Weihnachten  nnr  ausnahmsweise  eine  Kille 
von  mehr  als  6  Grad. 

Ueber  eine  im  November  vorigen  Jahres 
im  Kry stallpalast  zu  Sydenham  bei  London 
veranstaltete  Ausstellung  und  Benutzung  die- 
ser Blumen  in  England  möge  hier  ein  Aus- 
zug ans  einem  Bericht  über  die  internationale 
Schillerfeier  am  10.  Nov.,  wo  20,000  Menschen 
im  Krystallpalast  versammelt  waren,  fol- 
gen : 

„DieChrysantbcmumhlome  ist  die  Freude  des 
sonst  trostlosen  englischen  Monats,  der  sprich« 
wörtlich  dem  Selbstmord  dedicirt  ist  Vor  jeder 
HüUe  mit  einer  Hand  voll  Erde  vor  der  Thür,  in 
jedem  Garten  blühen  die  Chrysanthemum  mil- 
lionenweise (T)  in  du«  englischen  Nebel  und 
Fröste  hinein,  weiss  and  roth  ,  gelb  und  blau 
(wohl  lila),  in  unzähligen  Lichtern  und  Schat- 
tirangen, Rose,  Nelke  in  sieh  vereinigend.  Ieh 
selbst  erfreue  mich  vor  und  hinter  meinem 
Häuschen  der  sechzehn  blühenden  Hauptfar- 
ben, die  Frost  und  Sturm  tapfer  überstanden, 
und  vom  eisigen  Thau  befreit,  mit  jedem  Tag 
heiter  durch  den  trüben  November  zo  mir 
heraufleuchten.  Es  ist  eine  poetische  Blume, 
schon  oft  besongen.  —  Im  KrystaDpalaste, 
wo  Alles  in's  Kolossale  getrieben  werden 
rauss,  um  nur  bemerkt  zu  werden  ,  hatten  sie 
über  eine  Million  Blumen  in  Tausenden  von 
Töpfen  hin  terrassirt,  die  wundervollsten  For- 
men und  Farben,  lauter  ausgesuchte,  seltene, 
kostbare  8ortcn.  Die  abgeschnittenen  Muster- 
blumen ,  riesige  Centifolien  in  den  zauberhaf- 
testen Farben,  die  heiterst en,  vollsten,  grössten 
Töpfe  schmückten  unten  das  riesige  Orchester, 
das  5000  Personen  fasst ,  und  sich  heute  zu 
Ehren  unseres  hundertjährigen  Unsterblichen, 
zu  Ehren  der  Deuteeben  In  London  füllen 
sollte  etc.'  (J.) 
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3)  Cuscuta  in  Luzernefcldern. 
In  den  Rheinprovinzen  thut  eine  Cuscata  in 
den  Luzernefeldern,  ähnlich  wie  die  Plachs- 
seide  (Cuscuta  Epilinum)  in  den  Leinfeldern 
Sehaden. 

Die  Cuscuten  sind  Schmarotzerpflanzen  mit 
fadenförmigen,  rankenden,  fast  blattlosen  Sten- 
geln ,  die  die  Pflanzen  ,  auf  denen  sie  leben, 
vollständig  aussaugen  und  oft  als  lästige  Gäste 
auf  nnsern  Colturpflanxen  erscheinen.  Das  si- 
cherste Mittel  gegen  dieselben  ist  das  Ver- 
brennen. Mnn  deckt  über  die  befallene 
Stelle  eine  Lage  Stroh  and  zündet  dieses  an, 
womit  die  Cuseota  nebst  der  Pflanze,  auf  der 
sie  wichst ,  getftdtet  und  gleichzeitig  an  wei- 
terer Ausbreitung  gebindert  wird.  Die  Cus- 
eota der  Luzernefelder  ist  C  Trifolü  ßab., 
eine  ans  Ostindien  eingeschleppte  Pflanze, 
Aber  deren  Sehaden  auch  schon  früher  von 
England  aas  geklagt  ward.  In  Botaniseben 
Garten  cultivirt  man  einige  Arten  der  Gattung 
Cuseota.  Man  säet  die  8amen  derselben  ge- 
meinschaftlich mit  denen  der  Nährpflanzen  aus 
oder  man  bringt  die  jungen  keimenden  Pflan- 
zen zu  jungen  Pflanzen  solcher  Arten,  auf  de- 
nen sie  leben  ,  worauf  sie  sieh  bald  mit  klei- 
nen Sangwarzen  an  die  Nährpflanzen  ansan- 
gen und  ans  diesen   die  Nahrung  entneh- 

4)  Disteln  als  gefährliches  Un- 
kraut. Die  Colonisten  in  Tasmanien  bekla- 
gen sich  öber  die  enorme  Ausbreitung  meh- 
rerer Distel-Arten,  die  erst  aus  Europa  einge- 
wandert sind ,  nämlich  Cirsium  palustre ,  ar- 
vense  und  Carduus  lanceolatus.  An  vielen 
Stellen  haben  dieselben  Feld  auf  Feld  aber- 
zogen und  jede  Cultur  unmöglich  gemacht 
Auch  in  den  westlichen  Staaten  von  Nord- 
amerika und  in  den  weiten  Ebenen  Südameri- 
ka^ bilden  Disteln  oft  eine  bässliche  Plage, 
die  nur  geregelle  Cultur  ganzer  Strecken 
dauernd  entfernen  kann. 

(Gardener'a  Cbronicle.) 

5)  Thee  von  Blättern  der  8teeh. 
palme.  Wir  haben  schon  früher  einmal  er- 
wähnt, dass  die  Blätter  der  gemeinen  Stech- 
palme einen  ganz  angenehmen  Thee  liefern. 
Jetzt  wird  dies  auch  von  Neuem  von  einem 
Correspondent  des  Gerdeners  Cbronicle  be- 


stätigt welcher  sagt,  dass  die  Blätter  von  Hex 
aquifoliam  den  gleichen  Stoff  wie  die  de* 
Theebaumes  (Tbeein)  enthalten.  Es  dürfen 
jedoch  keine  jungen  Blatter  zu  diesem  Zweeke 
gepflückt  werden ,  da  diese  diesen  Stoff  nur 
in  viel  geringem  Grade  besitzen.  Zum  Ge- 
brauche sollen  sie  braun  gerostet  werden  und 
der  Berichterstatter  de«  Gerdeners  Cbronicle 
hofft,  dass  dieser  Thee  den  Chinesischen  Thee 
mit  derZeit  ersetzen  könne  und  zum  Naüonai- 
getränk  werden  dürfte.  Theilen  wir  nun  aueb 
solche  sanguinische  Hoffnungen  nicht,  so  ist 
es  dennoch  wahr,  dass  die  Blätter  der  Stech- 
palme unter  allen  Pflanzen  Europa's  in  ihren 
Eigenschaften  denen  des  Thees  am  nächsten 
kommen  und  dass  man  daher  wirklich  Ver- 
suche in  grösserem  Maassstabe  machen  sollte, 
da  auch  hier  unzweifelhaft  auf  die  Zuberei- 
tung sehr  viel  ankommt.  Tbeein  enthalten 
dieselben  nun  zwar  nicht,  sondern  nur  Mein, 
einen  bittern  Stoff»  der  braune  Kry stalle  bil- 
det Die  Zubereitung  der  Blätter  könnte  ent- 
weder in  einem  einfachen  Rosten  derselben 
nach  dem  Pflücken  bestehen,  oder  indem 
man  sie  erst  schwitzen  läset  und  darauf  rö- 
stet In  Süddeutschland  wird  dieser  Thee 
schon  seit  längerer  Zeit  gebraucht ,  so  z.  B. 
auf  dem  Schwarzwalde ,  wo  er  nach  Hugo 
Mohl  vom  Volke  in  der  Sonne  getrocknet  und 
in  diesem  Zustande  benutzt  wird. 

(E.  R.) 

6)  Sommer-Verpflanzung  von  im- 
mergrünen Bäumen  nnd  Sträochem. 
Die  günstigen  Resultate  welche  das  Verpflan- 
zen von  immergrünen  Bäumen  und  Slräu- 
cheru  inclusive  Coniferen  im  Sommer  zeigt, 
wird  von  mehreren  Seilen  bestätigt  Ein  Cor- 
respondent des  Gardener's  Cbronicle  sagt 
darüber:  „Im  ersten  Jahre  beschränkte  ich 
meine  Versuche  auf  junge  Pflanzen  von  3 — 6 
Jahren ,  dehnte  solche  aber  auch  auf  Holzge- 
wäcbse  mit  abfallenden  Blättern  ans.  Eiben, 
Loorbeere,  Rhododendron  .  Berberis,  Eschen, 
Linden  etc.  wurden  von  Ende  Mai  an  bis 
Ende  August  mit  durchaus  entblössten  Wur- 
zeln verpflanzt  und  alle  nahmen  gut  an,  ja 
einige  bildeten  sogar  vor  Winters  noch  einen 
kräftigen  Trieb.  Durch  diesen  Erfolg  ermn- 
thigt,  wurden  nun  auch  Bträucher  von  16  — 
20  Jahr  Alter,  worunter  auch  die  Deodara- 
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Ceder  nad  die  Ceder  von  Libanon  tur  glei- 
chen Jahreszeil  verpflanzt  ond  der  Erfolg  war 
eben  so  günstig.  Wenn  grosse  starke  Exem- 
pUre  verpflanst  werden  »ollen,  die  schon  mit- 
telst der  Maschine  ausgenommen  and  mit 
Pferden  trtntporUrt  werden  matten ,  so 
wird  man  aar  dann  recht  günstig*  Erfolge 
haben,  wenn  man  die  Exemplare  im  Früh- 
jahr zuvor  mit  einem  tiefen  Graben  umziehen 
liast,  wobei  die  am  weitesten  web  ausbreiten- 
den Warsein  abgestochen  werden.  Darauf 
wird  der  Graben  wieder  an  •gefüllt,  damit  die 
betreffenden  Bäume  im  Laufe  des  Sommers 
an  Stelle  der  abgestochenen  langen  Wun- 
sein kleine  Zaserwurzeln  bilden  können.  Im 
nächsten  Winter  oder  Sommer  beim  Verpflan- 
zen missen  nun  dieae  jungen  Warsein  gehö- 
rig geschont  werden  und  die  versetzten  Exem- 
plare werden  gut  anwachsen.  Ist  der  Som- 
mer trocken,  decke  man  ausserdem  die  Ober- 
flaehe der  Erde,  wo  der  grosse  Boom  gesetzt 
ward,  mit  kurzem  MM,  um  das  starke  Aus- 
trocknen der  obersten  Erdschichten  zo  verhin- 
dern. Es  ist  dieses  Verfahren  fOr  Baume  mit 
fallendem  Laobe  wie  für  immergrüne  Baume 
gleich  sehr  zo  empfehlen.  Bei  Blumen  mit 
fallendem  Laube  ist  ausserdem  Umwickeln  des 
Summe*  mit  Moos  oder  Malten  sn  empfeh- 
len. Bei  den  Tannen ,  denen  übergedeckter 
kurzer  Mist,  wenn  er  von  Regenwasser  aus- 
gelangt wird,  schaden  könnte,  wende  man 
eine  Deckung  mit  Bliltern,  Hen  oder  Streu 
aa.  (E.  R) 

7)  Garten  der  Horticul  tural  So- 
eioty  in  London.  Das  Gardener-Chro- 
nlde  berichtet ,  dass  die  Erbauung  des  neuen 
Ausstellungsgebandec  und  Anlegung  eines  Gar- 
tens von  Seiten  der  Borticultoral-  Society  im 
Kensinglon  Garten  in  London  nun  als  gesi- 
chert sn  betrachten  ist.  Von  der  ganzen,  von 
8 ehe  der  Gartenbau- Gesellschaft  aufzubrin- 
genden Summe  von  50,000  Pfd.  Sterling 
sind  bereits  44,210  gezeichnet  und  swar  sind 
1860  geschenkt,  7750  sind  durch  lebenlangli- 
cheSubscriptionen  gezeichnet  nnd  34,600  sind 
zu  5°|,  Rente  nnd  unter  Zusicherung  persön- 
licher Vortheile  gezeichnet.  — 

8)  Frflebte  und  Gemflse  In  Califor- 
nia n.   Catifornien  Ist  seiner  Lage  nach  eines 


der  begünstigsten  Lander  der  Erde,  warm  ge- 
nug für  Pflanzen,  welche  in  der  Nähe  der 
Wendekreise  wachsen  ,  gemässigt  genug  fflr 
die  europäischen  Cullurpflanzen.  Wir  haben 
so  mancherlei  Aber  die  Vegetation  Coliforoiens 
gehört,  and  die  Kinde  des  Riesenbanms  Wet- 
Ungtonia  gigantea  ist  sogar  in  Europa  gezeigt 
worden,  aber  noch  fehlten  nähere  Angaben 
über  Gemüse  und  Früchte.  Solche  finden  wir 
in  dem  kürzlich  erschienenen  Buche  eines 
Deutschen,  Ernst  Sc  yd,  welcher  seine 
Nachrichten  ans  amtlichen  Quellen,  vorzüglich 
von  der  Marktanftichubehörde  in  8an  Fran- 
cisco und  Sacra mento  bezog.  Wir  geben 
daraus  einige  Nachrichten,  die,  wenn  sie  auch 
hin  und  wieder  amerikanisch,  d.  h  lügenhaft 
klingen,  doch  einen  Maassstab  geben.  Ein- 
zelne Früchte  und  Gemüse  werden  selbst  in 
Deutschland  grösser  gezogen. 

Auf  einer  Austeilung  in  Sacraraento  wurden 
gezeigt:  eine  Runkelrübe  von  73  Pfd.  ,  eine 
Möhre  (Mohrrübe,  gelbe  Wurzel)  von  10  Pfd., 
eine  Tomatenfrucht  (Liebesapfel,  Solanum  Ly- 
cop ersten m)  von  17  Zoll  Umfang,  ein  Kürbis 
von  141  Pfd.  (kommt  in  Deutschland  bis  200 
Pfd.  schwer  vor),  eine  Zwiebel  von  3  Pfd., 
27  Melonen  zusammen  550  Pfd.,  Weintraube 
von  14  Pfd.,  eine  Citrone  von  2  Pfd  28  Lotb, 
ein  Apfel  1  Pfd.  14  Loth.  Acht  Zwiebeln 
wogen  25  Pfd.,  eine  einsige  4  Pfd.  4  Loth, 
eine  Kartoffel  von  23  Pfd ,  2  Mammuth-  Kür- 
bisse von  Oregon -8oot  ans  dem  Sacramen- 
tothale  von  240  und  210  Pfund  ,  eine  Birne 
von  2  Pfd.  24  Loth,  eine  andere  von  3  Pfd. 
14  Lotb.  eine  andere  (Duchesse  d'Angouleme) 
von  2  PUL,  Aepfei  von  der  Sorte  Gloria  muadi 
von  17  Zoll  Umfang,  jeder  über  2  Pfund 
schwer. 

Die  Frao  des  Verfassers  kaufte  auf  dem 
Markt  in  Sacra  mento  einen  Kohlkopf  von  32 
Pfd.  Die  Obstbäume  werden  sehr  früh  trag- 
bar. Ein  Birnbaum  von  Thomas  Fallon  in 
St  Josa  trug  ein  Jahr  nach  der  Veredlung 
Früchte  von  14  Zoll  Umfang.  Von  4  seiner 
Blume  verkaufte  er  18  Monate  nach  der  Ver- 
edlang für  160  Dollar  (?)  Birnen. 

Eine  Baumpflanznng  von  W.  Thomson 
brachte  von  1853  bis  1856  200,000  Dollar 
fflr  Früchte  ein.  Die  ersten  Blume  wurden, 
2000  Stück  an  der  Zahl,  im  Jahre  1853  im 
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Januar  auf  neuen,  iura  ersten  Male  umge- 
brochenen Boden  gepflanzt.  In  demselben 
Jahre  noch  und  spater  wurden  gute  Sorten 
eingeführt,  so  data  die  Baumpflanzung  1866 
folgenden  Bestand  hatte :  4000  Aepfel-,  10,000 
Pfirsich  -  (anaaer  NecUrineo) ,  1000  Birnen-, 
1000  Pflaumenbaume.  Ausserdem  Ncctarinen-, 
Aprikosen-,  Kirschen-,  Feigen-,  Oliven-,  Po- 
meranzenbäume; dazu  Massen  von  Beeren- 
sträuchern and  Quitten,  ferner  1000  Nass- 
blume, 8000  Weinstocke  in  30  Spielarten.  In 
allen  31,000  froohlragende  Baum«  auf  140 
Morgen.  Die  Baumschule  enthielt  1856  60,000 
Stämmeben. 

Vom  Februar  bis  Juli  wird  die  Bodenober- 
fläche  um  die  Baume  locker  und  frei  von  ün- 

Ein  anderer  grosser  Obstgarten  ist  der  des 
Herrn  Smith  am  sogenannten  amerikanischen 
Flosse  .  aus  weichem  1856  allein  rar  49,000 
Dollars  Pflruiebe,  1857  sogar  rar  70,000  Dol- 
lar verkauft  wurden. 

Auch  der  Wein  teigt  in  Caltfomien  gutes 
Gedeihen.  Aus  einem  Berichte  von  Karl 
Köhler  erfahren  wir,  daas  der  dortige 
Acker  (ungefähr  IV*  Preusa.  Morgen)  13,000 
—15000  Pfd.  Trauben  liefert,  während  der 
französische  selten  mehr  als  5000  Pfd.  gebe. 
Man  gibt  sieh  mit  der  Oultnr  wenig  MObe. 
1857  erntete  man  bereits  14  Millionen  Pfd., 
wovon  150,000  Gallonen  Wein  and  6000  Bal- 
lonen Cognac  bereitet  wurden.  Ein  der  Frau 
Mareellina  gehörender  Weinstock  bringt,  ohne 
Pflege,  jedes  Jahr  4000  —  6000  grosse  Trau- 
ben. Die  beste  Weingegend  ist  bis  jetzt  Los 
Angeloe,  wo  ungefähr  1  Million  Weinstöeke 
stehen.    Missernten  kennt  man  dort  nicht 

9)  Nnttbarm achnng  des  Stick- 
stoffes der  Lnft.  Aus  Frankreich  wird 
über  eine  wichtige  Entdeckung  berichtet,  die 
wir  miltheilen  ,  ohne  deren  Wahrheit  verbar- 
gen zu  wollen.  Ein  Herr  De  Latan  hatte  sich 
indem  unfruchtbaren  Hagelland  von  PaulSamt- 
Croix  in  der  Auvergne  ein  Gut  gekauft  oder 
gepachtet,  und  erregte  Aufsehen,  daas  er  ohne 
Vieh  und  Dunger,  selbst  ohne  Dünger  In  Pul- 
verform tu  kaufen,  von  seinen  Feldern  die 
herrlichsten  Ernten  zog .  während  ringsam  die 


len  das  Getreide  auf  scheinbar  ungedöngtem 
Lande  lagerte.  Man  wossto  nur ,  dass  er  mK 
Wasser  düngte  und  er  dieses  aus  einem  ver- 
sumpften 8ee  in  sein  Haus  leitete  und  dort 
zubereitete.  Verfolgt  von  Missgänsligen  und 
Neugierigen  verliees  er  sein  Gut  und  fing  an 
einem  andern  Orte  dasselbe  Verfahren  an. 
Endlich  im  April  1858  hat  er  eine  Bespre- 
chung mit  den  besten  Chemikern  von  Paris 
und  dem  Kaiser.  Er  fertigt  nun  auf  jenem 
ersten  Gute,  unterstützt  vom  Kaiser  und  Che- 
mikern, Ddngerwasser  im  grossen  Maassstabe 
an.  Noch  ist  zwar  die  Sache  ein  Geheimnisse 
soviel  ist  aber  in  das  Publikum  gedrungen, 
dass  Latan  mit  Hilfe  eieetrischer  Strömungen 
der  Luft  ihren  Stickstoff  entzieht  und  an  daa 
Wasser  bindet,  wodurch  dieses  die  Eigen- 
schaften eines  vortrefflichen  Düngerwassera 
bekommt  Hoch  ist  In  der  Mischung  der 
Stickstoff  nicht  genog  fixirt ,  so  dass  er  sieh 
nach  längerem  Stehen  verflüchtigt.  Die  bes- 
sere F'wirung  ist  eine  Hauptaufgabe  praktisch 
chemischer  Versuche.  Auf  Befehl  des  Kai- 
sers sollen  in  allen  Arondissemeots  solche  neue 
Düngerwasser- Apparate  aufgestellt  und  zu 
Versuchen  benutzt  werden. 

Wenn  es  gelingen  sollte,  der  Luft  die  at- 
mosphärischen Nahrungsstoffe  der  Pflanzen, 
das  Ammoniak ,  welches  jetzt  nur  in  den 
wässerigen  Niederschlügen ,  besonders  im 
Sommer  dem  Boden  zugeführt  wird  ,  auf  eine 
andere  Weise  zu  entziehen,  was  immerhin  zn 
den  Möglichkeilen  gehört,  so  wäre  dies  aller- 
dings von  grössler  Wichtigkeit.  Obscbon 
nun  die  ganze  MittheUuag  das  Ansehen  einer 
Zeitungsente  hat,  so  verdient  sie  doch  die 
Aufmerksamkeit  der  Chemie.  Wissen  wir 
doch,  dass  gewisse  Krd  -  und  Bodenarten  das 
Ammoniak  der  Lnft  mehr  absorbiren  als  an- 
dere, warum  sollte  man  nicht  leicht  als  Dün- 
ger verwendbare  Stoffe  auffinden  und  präpa- 
riren  können,  welche  dies  im  stlrksten  Maasaa 
tbun .  und  dann  vollkommen  mit  Ammoniak 
gesättigt,  als  Dünger  dienen  können  T  (J.) 

10)  Boden  verbe  sse ruji g.  Herr  Da- 
niel Hoibrenk  in  Hitzing  bei  Wien,  dar 
Besitzer  der  vormals  von  RQgePsehen  Gärt- 
nerei, als  Mehliger  Pflanzengärtner  bekannt, 
hat  von  der  K.K.  Regierung  um  ein  Patent  zur 


IV.  Russischer 

Einrichtung  eines  Denen  Bodeneultursystems 
nachgesucht  and  erhalten.  Er  veröffentlicht 
•ein  Verfahren  in  Zeitschriften  und  erbietet 
sieh  tu  MHlbeilnngen  und  Ausführungen.  In 
der  Hauptsache  besteht  dieses  neue  Verfahren 
darin ,  das«  der  Boden  durch  ein  Netz  von 
eingegrabenen  Röhren  für  die  Luft  zugänglich 
gemacht  wird.  Man  könnte  daher  sein  Ver- 
fahren füglich  Bodenlfiftung  nennen.  Da 
wir  wiesen,  das«  die  Bodenlockerung,  daa 
Aufschliessen  des  Bodens  für  die  Luft  die 
Hauptbedingung  jeder  Pflanzencultur  ist  und 
die  Erfahrung  gemacht  haben  ,  dass  drainirtes 
Land  selbst  in  trocknen  Jahren,  wo  keine 
Entwässerung  wirkte ,  fruchtbarer  als  anderes 
war,  so  müssen  wir  zugeben,  dass  der  Ge- 
danke ,  den  Boden  durch  eigens  zu  diesem 
Zwecke  angebrachte  Lüftungsröhren  fruchlba- 


Garten  bauverein.  147 

rer  zu  machen,  sehr  scharfsinnig    und  der 

Theorie  nach  die  Sache  richtig  ist  Data  der 
Nutsen  eo  ungeheuer  sein  wird ,  wie  Herr 
Heibrenk  annimmt  nnd  geradezu  verspricht, 
scheint  ans  aber  sehr  zweifelhaft  Wir  glau- 
ben nicht,  dass  der  zu  hoffende  Nutzen  im 
Verhällniss  zu  den  Kosten  stehen  wird.  Je- 
denfalls wirkt  diese  Art  von  Bodenlaftoug 
nieht  so  stark,  wie  die  eigentliche  Lockerung, 
weil  dadureb  nie  eine  Anfsangnngsfliehe  von 
lockerer  Erde  entsteht  Verasche  mit  einigen 
Gartenbeeten  können  nur  unbedeutende  Ko- 
sten verursachen  nnd  sind  sn  empfehlen. 
Habe  ich  doeh  schon  in  meinem  „Gemflee- 
girtner«  (Leipzig  1857),  nnd  im  Katechismus 
der  Nutzgartnerei  (Leipzig  1858 ,  IL  Auflage) 
Thonröhrenleitungen  unter  Spargelbeeten  em- 
pfohlen. (J.) 


If.  Angelegenheiten  des  Russischen  Gartenbau-Vereins 

in  81  Petersburg 


1)  In  den  zu  Vortragen  bestimmten  Sitzun- 
gen hielt  Herr  Zabel,  der  deutsche  Secre- 
tair  des  Vereines ,  einen  Vortrag  in  Russischer 
Sprache  Ober  die  B ew  egnngs  erschei- 
nnngen  im  Pflanzenreiche.  Der 
Vortrag  begann  mit  der  Betrachtung  der  Saft- 
strömungen in  der  Zelle,  mit  den  Bewegungen 
der  8ehwlrmzellen  nnd  Samenfadenzellen, 
ging  dann  auf  alle  andern  Bewegungser- 
scheinungen über  und  endigte  mit  Betrachtung 
der  Bewegung  der  Malter  von  Mimosa  und 
anderen  Pflanzen. 

Den  Vortrag  in  deutscher  Sprache  hielt  der 
Referent  Aber  Ernährung  der  Pflanzen. 
Das  wesentlichste  desselben  werden  wir  spä- 
ter im  Anssug  mittheilen. 

2)  Am  25.  Februar  (8.  Mira)  fand  die 
Jahresversammlung  des  Vereines  unter  dem 
Präsidium  des  Hohen  Protectors  des  Vereines, 
Sr,  Kais.  Hob.  des  Grossfürsten  Nicolai-Nicola- 
jewitseh  unter  Beisein  der  Mitglieder  des  Eh- 
ren-C  Oratoriums  im  grossen  8aa)e  der  Sladt- 
Dume   stau.   Ungefähr    800   Mitglieder  und 


Gäste  waren  in  dem  festlieh  geschmückten 
Saale  zugegen,  nnter  denen  «neb  die  Damen 
in  reicher  Zahl  vertreten  waren.  Es  ward  ein 
Bericht  über  die  Thallgkeit  des  Vereines  in 
Russischer  Spiaehe  verlesen  und  hierauf  wur- 
den vom  Hohen  Protector  die  im  Laufe  des 
Jahres  zuerkannten  Prämien  nnd  Anerkennun- 
gen eigenhändig  vertheilt.  Ein  Bericht  öber 
die  kleine,  mit  dieser  Sitzung  verbundene  Aus- 
stellung erfolgt  im  nächsten  Hefte. 

Ausgelegt  waren  auch  die  vom  Herrn 
Professor  Bosse  angefertigten  Pläne  ,  zu  dem 
projectirten  AussteUnngsgebande  nnd  Vereinslo- 
kale des  Vereines,  in  Form  eines  Glaspalastes.  — 

3)  Sitzung  des  Vereines  am 
5.  Mar*. 

a)  Es  wird  ein  Bericht  Aber  die  Jahres- 
silz ung  gegeben,  sowie  Ober  die  für  die  Aus- 
stellung an  jenem  Tage  zuerkannten  Medaillen. 

b)  Das  Protokoll  von  der  Sitzung  des  Eh- 
reneuratoriums  wird  verlesen.  Dasselbe  hat 
in  ssiner  JahreasJtxung  die  ihm  vorgelegten 
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Rechnno  gen  sowie  den  Bericht  Aber  die  Tbi- 
tigkcit  des  Vereines  genehmigt 

c)  Der  Präsident  zeigt  der  Versammlung 
an,  dass  die  vom  Herrn  Professor  Bosse  ange- 
fertigten Pläne  zu  einem  beständigen  Aos- 
stellungsgebäude  und  Wintergarten,  vom  Ho- 
hen Prolector  des  Vereine*  Sr.  Majestät  dem 
Kaiser  vorgelegt  worden  sind,  and  dass  £r. 
Majestät  dieselben  gnädigst  bestätigt  und  dem 
Vereine  den  Platz  vor  dem  Alexander-Thealer 
in  Newsky-Prospecl  za  diesem  Zwecke  zu  be- 
willigen geruht  hat.  Ueber  die  Art  der  Aus- 
führung sind  vom  Vorstand  des  Vereines  die 
Unterbandinngen  mit   Herrn  Comroerzienratb 

angebahnt  ond  wird  nach  deren  Be- 
ang  der  ausführliche  Bericht  gegeben 
werden.  In  diesem  Gebäude,  welches  aus  Ei- 
sen und  Gifts  erbaut  wird,  sollen  zugleich  Lo- 
kale für  die  Versammlungen  des  Vereins,  für 
Bibliothek  und  andere  Sammlungen ,  sowie 
für  eine  Gartenbau  -  Schule  eingerichtet  wer- 
den. — 

d)  Das ,  Herrn  Staatsrath  Mollerias  volirte 
Dankachreiben  für  seine  Geschäftsführung 
während  des  ersten  Jahres  des  Bestehens  des 
Vereines,  wird  zur  Unterschrift  aufgelegt. 

e)  Das  erste  Heft  des  "Russischen  Garten- 


gibt, wird  aufgelegt  und  die  Mitglieder 
Pränumeration  auf  dasselbe  eingeladen.  — 

f)  Ans  der  Commisaion  zur  Unterstützung 
fflr  hilfsbedürftige  Gärtner  nnd  deren  Hinter- 
bliebene ist  Herr  Erlemann  ausgetreten.  An 
seine  Stelle  wird  Herr  Allwardt  gewählt  — 

g)  An  die  Stelle  des  Herrn  Tschernaeff, 
der  wegen  einer  Roiae  ins  Ausland  von  sei- 
nem Posten  als  erster  Secretair  abgetreten 
ist,  wird  Herr  Collegienralh  von  Wolkenstein 
gewählt  und  Herr  Academiker  Pohl,  der  nach 
dem  Reglement  in  Wiederwahl  fiel,  für  wei- 
tere 5  Jahre  als  Mitglied  des  Vorstandes  des 
Vereins  bestätigt.  — 

h)  Vom  Herrn  Eberwein    werden  dem 
einige  Bücher  zum  Geschenke  Ober- 


au die  Mitglieder  vertheilt ,    die  an  den 
ferenten  ans  dem  Auslände  eingesendet  i 
den  waren. 

I)  Vom  Herrn  Professor  Leinair«  und 
wirklichen  8taatsreih.  Herrn  Academiker 
Abieh  werden  die  Dankschreiben  für 
lang  zum  Mitgliede  vorgelegt.  Ingleichen  vom 
Herrn  Garten  -  Inspoetor  Bosse  der  dem  Vor- 
eine sein  Handbuch  überseudeL 

k)  Herr  Ed.  Morren  fibersendet  dem  Ver- 
eine im  Austausche  gegen  die  Gartenflora 
einen  grossen  Theil  der  Schriften  seines  ver- 
storbenen Vaters. 

))  Das   Amerikanische  Institut  der  Stadt 
New-York   spricht   dem    Vereine   in  einem 
freundlichen  Schreiben   seine  Bereitwilligkeit 
aus,  mit  ihm  in  lebhafte  Verbindung  zu  tre- 
ten und  übersendet  einen  Theil  seiner  Schrif- 
ten.   Das   Schreiben   deutet  die  Wichtigkeit 
an,  dass  zwei  Vereine,  die  in  Ländern  wir- 
ken, die  sich  von  Oeean  zu  Ocean  erstrecken, 
in  ihren  Bestrebungen  Hand  in  Hand  geben. 
Seit  mehr  als  hundert  Jahren  stehe  Amerika 
mit  Raasland  in  den  freundschaftlichsten  Be- 
ziehungen und    habe   das  Uebereinkomrnen 
von  i"i66   nicht   vergessen.   „Freier  Boden 
bedingt  freie  Güter,  mit  Ausnahme  der  Kriegs- 
Contrebande.»    Ein   hober  Sund  der  Agri- 
cultur  könne  vom  wahrem  Glück  und  Ruhm 
eines  Volkes  überhaupt  nicht  getrennt  wer- 
den. — 

m)  Als  Mitglieder  werden  erwählt  die 
Herren:  Michael  Fedorowilsch  ßaranoff.  Jedo- 
kim  Martinowitscb  GlUcboff,  Peter  Wassilie- 
wilscb  Golubin ,  Fedor  J  e  ff«,  rafo  witsch  Lau. 
renz,  Kasimir  Kasimiro witsch  Lemmerich,  Foma 
Dmitriewiuch  Moberli,  Fedor  Nicolaewitsch 
Nikoiaeff,  Dmitrt  Iwanowisch  Paluloff,  Alexan- 
der Iwano witsch  Protarieff,  Pelagea  Miehai- 
lowna  Rowanko,  Wladimir  Paullowilsch  Kon- 
dratiefT,  Alexander  Petrowitseh  Wesselowskv, 
Karl  Christiano  witsch  Daler. 

n)  Unter  einigen  aufgestellten  Pflanzen  ist 
ein  blühendes  Arisaema  Sieboldu  vom  Hrn. 
Pfeffer  i 


krümmten  Spornen  der  Blumen  sind  kürzer 
als  die  elliptischen  stumpfen  Petalen  und 
wie  die  grossen  elliptischen  Kelchblätter 
herrlich  blau  gefärbt.  Die  Staubfäden 
V.  186a 


rica  Lam.  (Fig.  3).    Diese  i 
kennen  durch  den  an  der  Spit 
bogenen  Sporn,  welcher  längei 
sehr  stumpfe ,  ebenfalls  oft  1 
11 
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a)  1.  Aquilegia  glandolosa  Flach. 

Z  Aquilegia  glaidvlosa  Fisch.  Var.  jocanda. 
%   3.  Aquilegia  siblrlca  Lau. 

(81ehe  Tif.  289.) 
Banunculaceae. 


Zu  den  schönsten  Perennien  des 
freien  Landes  gehören  die  Akelei- Arten, 
namentlich  aber  jene  aus  den  Gebir- 
gen Sibiriens  durch  den  Petersburger 
Botauischen  Garten  in  Cullur  gebrach- 
ten Arten.  Es  sind  diese  Pflanzen  in 
ganz  Europa  und  auch  im  Klima  Pe- 
tersburgs noch  durchaus  hart,  sie  kom- 
men in  fast  allen  Bodenarten  (mit  Aus- 
nahme allzustark  gedüngten  Bodens)  gut 
fort  und  zieren  Ende  Mai  und  Anfangs 
Juni  unsere  Gärten. 

•  Von  den  hiebei  abgebildeten  Arten 
ward  die  Aquilegia  glandulosn  Fisch, 
am  Baikal  und  im  Altai  entdeckt.  Sie 
steht  der  Aqoilegia  alpina  L. ,  einer 
schönen  Art  der  Schweizer  Gebirge 
sehr  nahe,  bat  aber  nicht  so  fein  zer- 
theilte  Bl&tter.  Die  an  der  Spitze  umge- 
krfimmten  Spornen  der  Blumen  sind  kürzer 
als  die  elliptischen  stumpfen  Petalen  und 
wie  die  grossen  elliptischen  Kelchblätter 
herrlich  blau  gefärbt.   Die  Staubfäden 

V.  1860. 


und  Griffel  kürzer  als  die  Kelchblät- 
ter und  die  Früchtchen  drüsig  kurzhaarig. 

Eine  Abart  mit  vorn  fast  abgestutz- 
ten oder  abgerundeten  breitern  und 
weisslich  gefärbten  Blumen,  nannte  spä- 
ter Fischer  A.  jueunda.  Es  ist  das  von 
allen  Akelei  -  Arten  wohl  die  schönste, 
Das  prächtige  tief«»  Himmelblau  contra- 
stirt  gar  schön  mit  den  weissen  Peta- 
len. Zwischen  diesen  unter  Fig.  1  und 
2  abgebildeten  Formen  gibt  es  zahlrei- 
che Mittelformen  und  namentlich  erhält 
man  mittelst  Aussaat  stets  Spielarten, 
welche  bald  mehr  zur  einen,  bald  mehr 
zur  andern  neigen ,  und  in  Form  und 
Farbe  der  Blumenblätter,  ja. selbst  in 
Länge  des  Sporns  abändern.  — 

Eine  andere  nah  verwandte  Art  der 
Gebirge  des  Altai  ist  die  Aquilegia  Sibi- 
rien Lam.  (Fig.  3).  Diese  ist  zu  er- 
kennen durch  den  an  der  Spitze  einge- 
bogenen Sporn,  welcher  länger  als  das 
ebenfalls  oft 
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gefärbte  Blumenblatt  ist ,  sowie  ferner 
durch  die  durchaus  kahlen  unbehaar- 
ten Früchtchen.  Die  grosse  Aehnlich- 
keit,  die  diese  Pflanzen  unter  einander 
besitzen,  die  Uebergänge,  die  auch  alle 
die  verwandten  Arten  mittelst  Aussaat 
zeigen ,  machen  es  wahrscheinlich  ,  dass 
viele  der  jetzt  noch  als  gute  Arten  auf- 
gestellten Aquilegien ,  richtiger  als  For- 
men zusammengeworfen  werden  müssen. 
So  bilden  sich  z.B.  durch  Aussaat  von 
A.  glandulosa  und  jueunda  bald  Formen 
mit  Spornen,  die  bald  länger  bald  kür- 
zer als  die  Blumenblätter,  und  die  sich 
nur  noch  durch  die  Behaarung  des 
Fruchtknotens  von  A.  eibirica  unter- 
scheiden. Nicht  bloa  die  in  den  Gärten 
eingesammelten  Samen  veranlassen  solche 
Spielarten,  sondern  selbst  auch  aus  den 
fast  jährlich  im  hiesigen  Garten  ausge- 
säeten  Samen,  die  wir  aus  dem  Altai 
direct  erhielten,  fielen  solche.  So  konn- 
ten wir  nur  von  der  A.  glandulosa  im 
hiesigen  Garten  ungefähr  die  folgenden 
Formen  unterscheiden,  nämlich: 

Aquilegia  glandulosa  Fisch,  a.  ge- 
nuino;  die  ächte  unveränderte  Form,  wie 
solche  Fig.  2  darstellt.  Kelch-  und 
Blumenblätter  tief  himmelblau.  Sporn 
kürzer  als  die  elliptischen  stumpfen 
Blumenblätter.  Kelchblätter  elliptisch 
länger  als  Staubfäden  und  Griffel.  Frücht- 
chen kurz  drüsenhaarig.  (Tab.  289, 
Fig.  I.) 

Aquilegia  glandulosa  Fisch,  ß.  uni- 
color;  ähnlich  der  vorhergehenden ,  nur 
die  Blumen  weniger  intensiv  blau,  Spor- 
nen so  lang  oder  länger  als  die  Blumen- 
blätter und  Kelchblätter,  meist  mii  grün- 
licher Spitze.  Ist  die  Üebergangsform 
nach  A.  vulgaris. 

Aquilegia  glandulosa  Fisch,  y.  inter- 
media; Kelchblätter  gestreckt  elliptisch- 
lanzettlich  violett-blau  oder  hellblau,  an 
der  Spitze  grünlich.  Blumenblätter  keil- 


förmig verkehrt  -  oval,  an  der  Spitze  ab- 
gestutzt abgerundet,  blassblau,  so  lang 
oder  kürzer  als  die  Spornen.  Gleichfalls 
eine  üebergangsform  nach  A.  vul- 
garis. 

Aquilegia  glandulosa  Fisch,  d.  6ico- 
lor\  Blumen  azurblau  oder  violettblau 
und  nur  die  Blumenblätter  weiss  ge- 
randet,  so  lang  oder  kürzer  als  die  Spor- 
nen. Kelchblätter  elliptisch -lanzettlich, 
üebergangsform  nach  A.  vulgaris. 

Aquilegia  glandulosa  Fisch.  «.  parxA- 
flora;  Blumen  bedeutend  kleiner,  übri- 
gens der  vorhergehenden  Form  sich  an- 
schliessend. 

Aquilegia  glandulosa  Fisch,  ij.  jueun- 
da; Kelchblätter  länglich  -  oval,  spitz, 
oder  aus  breiterm,  fast  herzförmigem 
Grunde  allmälig  zugespitzt,  prächtig 
blau,  an  der  äussersten  Spitze  oft  weiss- 
licb.  Spornen  immer  kürzer  als  die  Blu- 
menbiätten.  Blumenblätter  breit  läng- 
lich ,  an  einanderschliessend  ,  vorn  sehr 
stumpf  abgerundet  ,  weiss  oder  nur  am 
Grunde  oberhalb  des  Grundes  blau.  (Tab. 
289,  Fig.  2.)  Dieses  ist  die  schönste 
Form,  welche  abor  in  Länge,  des  Sporns 
und  Breite  der  Kelchblätter  viel  Abän- 
derungen zeigf  und  allmählig  in  die 
Form  y.  intermedia  übergeht.  Abgebil- 
det findet  sich  diese  Form  als  A.  ju- 
eunda im  Bot.  lieg.  tom.  33,  tab.  19 
(eine  sehr  hellblaue  Form),  Sweet.  Brit. 
Flow.  Gard.  II.  Ser.  tab.  55  (eine  Form 
mit  grünlich  gespitzten  Kelchblättern), 
Flore  des  Serres  tab.  535  (mit  der  Fi- 
gur des  Brit.  Flow.  Garden  übereinstim- 
mend), La  Belgique  horticole  IV.  tab.  1, 
Fig.  4  (mit  der  Abbildung  des  Bot.  Heg. 
übereinstimmend),  und  als  A.  glandulosa 
in  Meund  the  Botanist  V.  tab.  219  (eine 
kleinblumige  Form  mit  durchaus  blauen 
Kelchblättern). 

Unsere  Abbildung  stellt  diese  Form 
dar,  wie  sie  im  Iudex  Sem,  hortl  Pe- 
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trop.  VI.  pag.  44  von  Flacher  nnd  Lal- 
lemant  beschrieben  ward. 

Aquücgia  glandulota  Fisch.  &.  sle- 
nopetala;  gleich  der  vorhergehenden, 
nur  die  Blumenblätter  schmaler  and  da- 
her nicht  schließend.  Spornen  gerader. 
Als  A.  glandulosa  in  Kwowles  and  West- 
cott  the  Floral  Cabinet  tab.  X.  abgebil- 
det. 

Es  zeigt  diese  Darstellung  hinläng- 
lich die  Veränderlichkeit  dieser  Aquile- 
gien  unterm  Einfluss  der  Cultur  und 
macht  es  nicht  unwahrscheinlich ,  dass 
jene  Ansicht  die  rechte  ist,  welche  diese 
und  viele  andere  einfach  als  Formen 
zu  A.  vulgaris  stellt.  — 


Die  Cultur  der  Aqoilegien  ist  ohne 
alle  Schwierigkeit.  Man  vermehrt  sie 
hauptsächlich  durch  Samen,  die  man  im 
Monat  März  in  Töpfe  aussäet  Sobald 
die  jungen  Pflanzen  hinlänglich  erstarkt, 
werden  sie  auf  den  für  sie  bestimmten 
Platz  im  freien  Lande,  in  Steinparthien, 
Blumenbeete  oder  als  Vorpflanzung  vor 
ßosquete  versetzt  Die  Vermehrung 
durch  Theilung  im  Herbste  ist  ebenfalls 
möglich,  allein  weniger  zweckmässig  und 
nur  zur  Fortpflanzung  besonders  schöner 
Spielarten  anzuempfehlen ,  indem  die 
Mutterpflanzen  hierdurch  immer  ge- 
schwächt werden.  — 

(E.  R.) 


•)  Cookit  punctata  Retz. 

(Siehe  Taf.  29a) 
Aurantiäccae. 


DieCookia  aus  dem  wärmeren  Theile 
China's  ist  ein  Warmhausstrauch  aus 
der  Familie  der  Orangengewächse  mit 
gefiederten  Blättern ,  der  früher  in  den 
Gärten  ziemlich  verbreitet  war.  Jetzt 
aber  hat  er  andern  neuern  Pflanzen 
weichen  müssen  und  findet  sich  nur  noch 
in  wenigen  Gärten.  In  Gartenwerken 
ist  diese  Pflanze  bis  jetzt  nur  von  Jac- 
quin  im  Hortus  Schönbrunnensis  tab.  101 
abgebildet,  eine  Abbildung,  die  verhält- 
nisstnäsaig  nur  wenigen  zugänglich  sein 
dürfte.  Interessant  ist  die  Pflanze  auch 
in  sofern,  als  die  einem  kleinen  sibiri- 
schen Apfel  ähnlichen  Früchte  in  China 
gegessen  werden. 

Die  beistehende  Abbildung  ward  nach 
einem  kleinen,  aus  einem  Stecklinge  er- 
wachsenen Exemplare  gemacht,  das  nach 
dem  Bericht  des  Herrn  Ramann  im  Gar- 
ten des  Hrn.  Alexeieff  in  Moskau  blühte. 
» 


Bildet  einen  10  Fuss  hohen  und 
höhern  Baum,  dessen  Stamm,  Aeste, 
Bliiihenstengel  und  Blattstiel  mit  kleinen 
Warzchen  überall  besetzt  ist.  Blätter 
gefiedert  und  bei  üppigen  Exemplaren 
bis  1  Fuss  lang.  Der  Blattstiel  trägt 
auf  der  Spitze  ein ,  und  tu  beiden  Sei- 
ten 2  —  5  abwechselnd  gestellte,  kurz 
gestielte,  ovale  oder  gestreckt  ovale  zu- 
gespitze  Blätteben,  welche  fast  ganzran- 
dig,  wellig,  gesättigt  grün.  Blüthenrispe 
spitzenständig ,  aufrecht,  l/a  —  1  Fuss 
lang.  Blumen  klein,  weiss,  schwach 
riechend.  Kelch  glockig,  blassgrün 
zottig,  mit  5  stumpflichen  Lappen.  Fünf 
kahnförmige.  zotüge  Blumenblätter.  Staub- 
fäden 10,  mit  unten  verbreiterten  Trä- 
gern und  länglich  ovalen  behaarten  An- 
theren.  Fruchtknoten  unterständig,  fast 
kugelig ,  kurz  gestielt ,  auf  der  Spitze 
einen  sehr  kurzen  dicken  Griffel  mit 

11  • 
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runder  Narbe  tragend ,  dicht  kurzhaarig. 
Die  Fracht  Ist  eine  fast  kogelige,  Sfäche- 
rige  Beere,  die  auf  der  Spitze  5  Fur- 
chen in  sternförmiger  Gestalt  trägt  und 
reii  eine  gelbe  Färbung  zeigt.  Jedes 
Fach  enthält  einen  Samen,  oft  aber 
schlagen  einige  der  Firher  fehl.  Blüht 


1n  den  Warmhäusern  im  Frtihlinge  und 
reift  Im  Spätsommer  die  Früchte. 
Erklärung  von  Tafel  290. 
*.   Ist  eine  reife  Fracht  in  natürlicher  Grösse. 

b.  Der  Fruchtknoten  vergrö&sert. 

c.  Der  Kelch  vergrössert 

d.  Ein  Staubfaden  vergrössert      (B.  R) 


e)  Palygonom  cosp Ida  tarn  Sieb,  et  Znec  (P. 

0 


(Siehe  Tal  291  and  beistehenden  Holzschnitt.) 
Polygonaeeae  §  Eupolygo neae. 


Unter   den  Blattpflanzen,  die  zur 
Zierde  der  Rasenplätze  in  neuerer  Zeit 
Anwendung  finden,  kommt  hin  und  wie- 
der auch  eine  japanische  Polygonum- 
Art  vor,  die  allgemein  in  Gärten  als 
P.  Sieboldii  geht,  aber  von  dem  ächten 
P.  Sieboldii  Meisn.,  das  wahrscheinlich 
gar  nicht  in  Gärten  existirt,  durchaus 
verschieden  ist;  es  ist  das  P.  cuspida- 
htm  8Ub.  et  Zucc.    (De  Prodr.  XIV. 
pag.  13«.  Paxt.  Fl.  Gard.  vol.  I.  pag. 
137),  eine  Alt,  die  fast  riesige  Dimen- 
sionen erreicht,  einen  grossen  umfang- 
reichen Busch  von  10  Fuss  Höhe  und 
weit  grösseren  Durchmesser  bildet,  mit 
schöner,  dichter  Belaubung  und  gracil 
ausgespreitzten,  überhängenden  Zweigen. 
Unsere  Abbildung  der  ganzen  Pflanze  in 
sehr  verjüngtem  Maassstabe  kann  nur 
eine  schwache  Idee  geben  von  der  wirk- 
lich imposanten ,    massigen   und  doch 
gracilen  Tracht;   auf  grösseren  Rasen- 
plätzen einzeln  ausgepöanzt,  gibt  es  we- 
nige Pflanzen ,  die  grösseren  Effect  ma- 
chen und  keine,  die  weniger  Pflege  und 
Arbeit  verursachen. 

Das  Exemplar  im  hiesigen  Garten, 
nach  dem  die  Tafel  angefertigt  wurde, 
das  schon  seit  einigen  Jahren  die  oben 


ange  gebenen  Dimensionen  erreichte,  wird 
alljährlich  von  den  Besuchern  des  Gar- 
tens bewundert,  besonders  Im  August 
und  ßeptember,  wenn  sich  der  ganze 
Busch  mit  seinen  grünlich  weissen  Blü- 
thentrauben  förmlich  bedeckt,  und  erfor- 
dert doch  gar  keine  Pflege  weder  Ver- 
pflanzen noch  Aufbinden ,  noch  Begies- 
sen,  noch  Zudecken  u.  8.  w.,  —  ganz 
sich  selber  überlassen,  ist  es  alljährlich 
gleich  schön!  — 

P.  cuspidatum  ist  eine  für  das  deut- 
sche Klima  vollkommen  harte  Staude, 
im  Winter  und  im  Frühjahr  ist  sie  spur- 
los verschwunden,  erst  im  Mai  zeigen 
sich  ihre  Triebe,  die  wie  riesige  Spargel 
hervorsprossen  und  in  sehr  kurzer  Zeit 
ihre  volle  Ausbildung  erlangen;  das 
Laub  scheint  von  Raupen  und  anderen 
Plagegeistern  gemieden  zu  werden,  auch 
anhaltende  Dürre  oder  nasse  Jahrgänge 
schaden  der  Belaubung  nicht,  die  bis 
zum  Spätherbst  ihr  frisches  Grün  behält; 
erst  die  eintretenden  Fröste  machen  den 
oberirdischen  Theilen  das  Garaus ,  man 
schneidet  dann  die  Stengel  ab  und  füllt 
allenfalls  einige  Zoll  Composterde  auf 
die  Stengelreste,  um  zugleich  den  Wur- 
zeln neue  Nahrung  zuzuführen  und  sie 


(igen  Jahren  die  oben  |  sein  neue  Nahrung  zuzuführen  und  sie 
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gegen  sehr  strenge  Kälte  zu  schätzen. — 
Gegen  Boden  und  Lage  scheint  diese 
genügsame  Pflanze  vollkommen  gleich- 
gültig, sie  gedeiht  überall  und  in  locke- 
rem Garte  nboden  nur  zu  gut  j  denn 
da  sie  zahlreiche  Wurzelausläufer  weit- 
hin versendet,  kann  sie  leicht  zu  einem 
wahren  Unkraut  werden,  wenn  man  die 
Ausläufer  nicht  immer  wieder  ansreisst. 
Im  Rasen  stehend,  schaden  die  Ausläu- 
fer weniger,  da  sie  stets  mit  abgemäht 
werden,  übrigens  ist  es  doch  rathsam, 
de  isolirt  und  ziemlich  weit  entfernt  von 
Blumengrnppen  zu  pflanzen,  da  die  Aus- 
laufer «ich  gern  in  solche  Gruppen 
ziehen ,  wo  die  Erde  nahrhafter  und 
lockerer  ist.  Ein  leichter  sandiger  Bo- 
den und  eine  sonnige  Lage  sollen  ihr 
noch  besonders  zusagen. 

P.  euttpidaium  kam  schon  vor  etwa 
30  Jahren  von  China  nach  Europa  an 
den  Garten  der  Londoner  Gartenbange- 
seilschaft In  Chiawick  als  Hoxätuynia 
cordata,  wurde  dort  in  einen  künstlichen 


Sumpf  gepflanzt  und  hielt  sich  anch 
viele  Jahre  in  dieser  für  sie  sonst  gar 
nicht  geeigneten  Localität,  blühte  dort 
aber  nur  ein  einziges  Mal  und  zwar  nur 
unvollkommen ;  die  Pflanze  ging  dann 
all  mäh!  ig  zurück  und  starb  aus,  ohne 
weitere  Verbreitung  gefunden  zu  haben. 
Von  ßiebold  führte  sie  vor  etwa  10 
Jahren  wieder  ein  von  Japan,  und  jetzt, 
da  sie  besser  gekannt  ist,  wird  sie  wohl 
nicht  so  leicht  wieder  aus  unseren  Gär- 
ten verschwinden.  Seiner  Aussage  nach 
wird  sie  In  Japan  vielfach  gebraucht, 
losen  Sandboden  zu  befestigen  ,  Versu- 
che in  dieser  :Richtung  auch  bei  uns 
wären  gewiss  sehr  zweckmässig  und 
leicht  ausführbar,  da  man  die  Pflanze 
sehr  rasch  und  stark  vermehren  kann ; 
auch  als  Bienenfutter  scheint  uns  ihr  An- 
bau sehr  vorteilhaft,  wenigstens  ist  un- 
sere Pflanze  während  der  ganzen  Dauer 
der  Blüthezeit  beständig  belagert  von 
Bienenschwärmen  ,  denen  sie  eine  reich- 
liche Nahrung  zn  bieten  scheint.  (E.O.) 
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»)  Aeaeln  Farneelana  al»  Boaqaet-  and  Zierpflanze  In  Verona 


Dem  fremden  Blumenfreunde  er* 
scheint  in  Verona  cur  Winterszeit  von 
hohem  Interesse  die  unzählige  Menge 
von  Blüthen  der  Acacia  Farnesiana,  die 
Morgens  auf  dem  Markte  (Piazza  delle 
erbe)  und  den  sonstigen  Tag  in  den  Blu- 
men ge  wölben  —  in  zierliche  Bouquete 
gebunden  feilgeboten  und  auch  von 
elegant  gekleideten  Blumen  -  Mädchen 
am  Brä  den  Spatziergängern  und  in  den 
Kaffeehäusern  etc.  angegeboten  werden. 

Die  Acacia  Farnesiana  wächst,  wie 
bekannt,  wild  auf  Hayti,  Neugranada, 
Venezuela  längs  dem  Orinoco  ond  an- 
dem  Orten  America'a;  von  da  wurde 
sie  nach  Africa  und  nach  Europa  ge- 
bracht, wo  sie  namentlich  auf  der  Insel 
Candia,  Malta,  Sicilien  etc.  zu  einem 
ansehnlichen  Baum  heranwächst.  Sie 
gedeicht  auch  längs  der  Küste  von  Ge- 
nua, an  einigen  Punkten  des  Como-  und 
das  Qarda-Sees  (namentlich  am  Vorge- 
birge S.  Vigillo,  wo  die  Agave  ameri- 
cana  verwildert  wächst  und  blüht),  aber 
an  diesen  Orten  erfordert  sie  zur  Win- 
terszeit einen  Schutz  und  eine  Tempe- 
ratur von  wenigstens  25°  C.  um  sie  zu 
dieser  Jahreszeit  in  Blüthe  zu  bringen. 
Hauptsächlich  aber  braucht  diese  Pflanze 
behufs  kräftigen  Gedeihens  und  zahlrei- 
cher Blüthe  eine  trockene  bewegte  Luft, 
und  daher  ist  ihr  bester  Standpunkt  auf 
Hügeln  und  gegen  Mittag;  in  der  Ebene 
und  in  Glashäusern,  wo  die  mindeste 
Feuchtigkeit  vorhanden,  ist  man  in  Ge- 
fahr, zur  Winterszeit  keine  Blüthen  zu 
erhalten.  Mailand,  Mantua,  Padua  u.  a. 
0.,  wenn  auch  ähnlich  wie  Verona  ge- 
legen, und  vielleicht  sogar  um  einige 
Grade  von  milderer  Temperatur  —  sind 
daher  nicht  geeignet,  die  Acacia  Farne- 
siana zu  üppigem  Blüthenflor  zu  brin- 
gen, wie  es  der  Fall  in  Verona  ist,  wo 


eine  trockene  elastische  Luft  vorherrscht. 

Die  Cultur  dieser  Pflanze  ist  sehr 
einfach.  Die  Vervielfältigung  geschieht 
durch  Senker  und  durch  Samen.  Die 
erste  Methode  bringt  einen  unsicheren 
Erfolg;  werden  die  Senker  nicht  in 
freien  Grund  gepflanzt  nnd  verhütet  man 
nicht  im  ersten  Jahre  das  Blühen,  so 
ist  man  in  Gefahr,  die  junge  Pflanze  ab- 
sterben zu  sehen.  —  Die  Vervielfälti- 
gung durch  Samen  erfordert  wohl  eine 
sehr  lange  Zeit ,  sie  ist  aber  jedenfalls 
sicherer.  Die  Samen,  hauptsächlich  wenn 
sie  früher  erweicht,  keimen  mit  aller 
Leichtigkeit  in  wenigen  Monaten;  Im 
ersten  Jahre  erreichen  die  Pflänzchen 
eine  Höhe  von  88  —  »0  Cent  (21/, 
Fuss)  mit  einem  Durchschnitt  an  der 
Basis  von  l  Cent.  Manchmal  kommen 
sie  schon  im  3.  Jahre  zur  Blüthe,  mit 
aller  Gewissheit  aber  im  4.  Jahre ;  man 
wird  aber  niemals  einen  schönen  Bltt- 
thenreichthum  erhalten,  wenn  man  diese 
Pflanzen  auch  in  grossen  Töpfen  er- 
zieht — ■  es  ist  absolut  nöthig ,  sie  in 
freien  Grund  zu  pflanzen,  damit  die 
Wurzeln  sich  recht  ausbreiten  können. 
Der  dazu  geeignete  Boden  soll  aus  ge- 
wöhnlicher kieselreicher  Erde  bestehen, 
reichlich  mit  Stalldung  und  Weiutrestern 
gedüngt  Die  Pflanze  wird  spaliermäs- 
slg  auferzogen  und  zu  diesem  Behufe 
wird  der  Hauptstamm  in  einer  Höhe 
von  10—20  Cent  ('/»— 3/s  F«**)  vom 
Boden  abgeschnitten,  2  —  3  secundäre 
Zweige  genügen  dann ,  um  eine  grosse 
Anzahl  von  8eitenzweigen  zu  treiben; 
dieae  dürfen  nicht  zu  dicht  stehen,  alles 
Dürre  muss  sorgfälüg  entfernt  werden. 
Zur  Sommerszeit  müssen  alle  Fenster 
des  Glashauses,  ja  sogar  das  Dach  des- 
selben entfernt  werden,  damit  die  Pflanze 
in  allen  Bichtungen  die  freie  Luft  und 
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auch  die  wohlthätig  wirkenden  Sommer- 1  bilden  in  Verona  einen  namhaften  Han- 
regen geniesse.  —   Begossen  wird  die  delsartikel  t  namentlich  im  Winter ,  zu 


Pflanze  selten,  da  .sie  mehr  Trockenheit 
als  Feuchtigkeit  liebt. 

Die"  Blüthen  der  Acacia  Farnesiaua 


welcher  Jahreszeil  sie  in  entfernteste 
Städte  gesendet  werden. 

(Senoner.) 


»In  oder  KömlHehea  und 


S)  Die 

Unter  diesem  Namen  sind  seit  einigen 
Jahren  Zwiebeln  in  den  Handel  gekom- 
men, welche  mit  Recht  als  eine  besonders 
willkommene  Gabe  begrösst  wurden,  in- 
dem sie  mit  Leichtigkeit,  wie  Marseiller 
Tazetten  und  Duc  van  Tholl  schon  vom 
November  an  zur  Blüthe  gebracht  wer- 
den können ,  wie  ich  nun  schon  seit  3 
Jahren  erprobt  habe.  Wer  um  diese 
Zeh  Blumendecorationen  und  Sträusse 
zu  machen  hat,  wird  dieee  neue  Spiel- 
art für  unschätzbar  halten  ,  da  es  vor 
Neujahr  so  sehr  an  Blumen,  noch  mehr 
an  wohlriechenden  mangelt  Die  Blu- 
men dieser  Spielart  sind  viel  kleiner 
als  die  der  gemeinen  Hyacintbe ,  doch 
kommen  3  —  4  Stengel  aus  einer  Zwie- 
bel. \tan  kann  ihnen  kleine  Töpfe 
geben,  oder  3  Zwiebeln  in  einen  grön- 
seren  pflanzen.  Den  grössten  Werth 
haben  diese  Blumen  zum  Abschneiden. 
Man   hat  bis  jetzt  4  Spielarten:  die 


gewöhnliche  Romain  mit  weissen  ein- 
fachen, eine  hellrothe  mit  einfachen  Blu- 
men, rosenrothe  und  blau  gefüllte.  Un- 
ter diesen  schätze  ich  die  gemeine 
weisse  ,  als  die  am  reichsten ,  frühesten 
blühende  vor  allen  andern,  und  fand  an 
den  farbigen  Sorten  nicht  viel  zu  rüh- 
men; doch  mögen  sie  für  den  Bouquet- 
verkäufer  immerhin  grösseren  Werth 
haben.  In  den  Pariser  Gärten  unter- 
scheidet man  frühere  und  spätere ,  und 
die  einfachen  fähren  den  Namen  Passe- 
tout  Die  früheste  weisse  wird  blanc  de 
montagne  genannt.  Da  der  Pariser  Bo- 
den ein  hitziger  Kreideboden  ist ,  worin 
gewöhnliche  holländische  Hyacinthen 
nicht  gut  fortkommen,  diese  sogenannten 
Pariser  aber  sehr  gut ,  so  ist  anzuneh- 
men, dass,  einmal  vermehrt,  diese  Sor- 
ten in  jedem  leichten  Boden  gezogen 

w 


4)  Iilllum  longiaorura  Thunb. 


Diese  auch  alsLilium  tubiflornm  be-  I  fassung,  gewährt  einen  prächtigen  An- 
kannte Lilie  ist  eine  der  schönsten  für  blick.   Im  Lande  muss  man  die  Zwie- 


das  freie  Land  und  für  die  Topfcultur, 
und  zeichnet  sich  vor  den  übrigen  Ar- 
ien durch  niedrigen  Wuchs  aus.  Der 
Stengel  wird  nur  1  Fuss  hoch,  die  ein- 
zeln stehende  Blume  von  rein  weisser 
Farbe  wird  bis  6  Zoll  lang  und  breiter 
als  die  der  bekannten  weissen  Lilie. 
Der  Geruch  ist  eben  so  angenehm ,  als 
der  der  weissen  Lilie.  Beide  auf  einem 
Beete  vereinigt,  L.  longiflorum  als  Ein- 


beln  etwas  bedecken  und  alle  3  —  4 
Jahre  umpflanzen.  Die  jungen  Triebe 
erscheinen  nicht  wie  die  der  weissen 
Lilie  im  Herbst,  sondern  erst  im  Früh- 
jahr. In  Töpfen  gibt  man  ihnen  leichte 
nahrhafte  Erde  und  legt  3  Zwiebeln  in 
einen  5  —  6zölligen  Topf.  Vor  der 
Blüthe  giesst  man  mit  irgend  einem 
schwachen  Düngerwasser. 

(J.) 
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Eine  roth-geBtreifte  weisse  Lilie  wird 
für  Viele  besondere  Anziehungskraft  ha- 
ben, and  man  wird  denken,  diese  mit 
der  rein  weissen  Lilie  gemischt,  müsste 
ein  prächtiges  Beet  geben.  Diese  Spiel- 
art bat  jedoch  gar  keinen  Werth ,  in- 
dem die  sahireichen,  matt  brannrothen 


Striche  so  klein  sind,  dass  sie  nur  ganz 
in  der  Nähe  erkennbar  sind,  and  die 
Blume  in  einiger  Entfernung  wie  be- 
schmatzt oder  verblüht  erscheint  Mit 
der  gemeinen  weissen  Lilie  ist  diese 
Spielart  gar  nicht  so  vergleichen. 

(J.) 


•)  Bemerknnfen  über  die  neue  Gerate  mnu  der  Bland  schüret 

(Hordenm  vulgare  var.,  Mandschuricam  Rgl.) 

Von  P.  Jtthlke,  Garten-Inspector  a.  D.  in  Erfurt. 


Der  Umstand ,  dass  die  Familie  der 
Gramineen  nicht  zu  den  Landstreichern, 
sondern  zu  den  Allerweltsbürgcrn  ge- 
hört, indem  de  sich  permanent  über  die 
ganze  Erdoberfläche  verbreitet  und  In 
ihren  Frachten  eine  grosse  Menge  der 
nkhrendsten  Bestandteile  ablagert,  hat 
vorzugsweise  dazu  Veranlassung  gege- 
ben, dass  man  die  mchlgebenden  Arten 
derselben  mit  den  Namen  Cerealien  be- 
zeichnet hat  Die  Cnltnr  dieser  mehl- 
gebenden Früchte  wird  im  Norden  von 
Scandinavien  bis  gegen  den  70«  beinahe 
bis  zur  Baumgrenze  betrieben.  Bis  zu 
dieser  Grenze  reift  auch  noch  die  Gerste 
and  der  Hafer,  jedoch  ist  die  Ernte 
schon  unsicher,  indem  dieselbe  oft  in 
drei  Jahren  nur  einmal  einschlägt  Die 
Formen  der  Gerste,  welche  man  in  die- 
ser nördlichen  Grenze  noch  anbauet,  ge- 
hören alle  der  sogenannten  kleinen 
Gerste  —  Hordenm  vulgare  —  an.  Die 
grosse  Gerste  —  Hordenm  distichum  — 
gedeiht  dort  nicht  mehr.  Durch  die 
Intensität  des  Lichtes  und  des  kürzeren 
Sommers  haben  sich  aber  auch  dort  von 
der  kleinen  Gerste  constante  Spielarten 
herausgebildet,  die  für  die  landwirth- 
schaftlichen  Verhältnisse  Deutschlands 
alle  Beachtung  verdienen.    Die  Gerste 


aus  der  Mandschurei  ist  eine  von  jenen 
ßpielarten,  die  ich  durch  Vermittlung 
des  Kaiser).  Botanischen  Gartens  in  8t 
Petersburg  eingeführt,  in  diesem  Jahre 
auf  meinem  Versuchsfelde  zum  ersten 
Male  angebaut  wurden.  Diese  Gerste 
zeichnet  sich  durch  folgende  Eigenschaf- 
ten von  den  bis  jetzt  bekannten  vielzel- 
ligen Spielarten  aus. 

Der  Halm  wird  31/»  Fuss  hoch  ,  die 
Aehre  ist  3'/»  Zoll  lang,  sechsreihig,  der 
Preussisehe Scheffel  wiegt  66  Pfund  :  das 
8troh  ist  sehr  weich  und  von  äusserst 
schöner  Beschaffenheit 

Die  Aussaat  dieser  Gerste  bewirkte 
ich  am  10.  April  und  da  mir  nur  2 
Pfund  Samen  zur  Verfügung  standen, 
so  wählte  ich  die  Drillsaat  in  5  Zoll  von 
einander  entfernten  Reihen  und  besäete 
damit  eine  Fläche  von  840  Quadratfuss. 
Obgleich  ich  die  Gerste  in  zweiter  Tracht 
auf  ungedüngten  Roggenboden  aussäete, 
so  bestockten  sich  die  Pflanzen  bei  der 
fruchtbaren  Witterung  im  Mai  nach  allen 
Seiten  und  selbst,  als  wir  im  Juni  durch 
die  Wochenlange  Dürre  heimgesucht 
wurden ,  stand  diese  Gerste  immer  noch 
vielversprechend  und  am  besten  auf  mei- 
nem hiesigen,  ganz  freiliegenden  Ver- 
suchsfelde.   Am    10.  Juli   wurde  die 
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Gerste  geschnitten ;  sie  hatte  also  nur  I 
eine  Vegetationsduner    von  90  Tagen.  1 
Die  Ernte  ergab  folgendes  Resultat:  An 
Körnern  40  Pfand  *) ;  Stroh  and  Spreu 
116  Pfund  Zollgewicht. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Dürre  hat  sich 
diese  Varietät  in  diesem  Jahre  hier  am 
besten  bewährt  und  würde  man  bei  der 
Auasaat  von  der  Fläche  eines  Magebur- 
ger  Morgens  etwas  mehr  als  18  Schef- 
fel geerntet  haben ,  wenn  die  trockene 

*)  Nach  Herausgabe  des  Getreide- Ver- 
leicbnitaet  meiner  Anstalt  pro  1859  —  60 
bat  sieb  eine  starke  Nachfrage  nach  der 
Mandschurei  -  Gerale  ,  eingestellt-  Ich  habe 
abgegeben,  was  ich  abgeben  konnte  and 
bemerke  nur  noch ,  dass  icb  jetzt  cor  Früh- 
lingssaat  kein  Pfund  mehr  davon  abgeben 
kann,  dagegen  stehen  Aebrensammlongen  der 
wirtschaftlich  brauchbarsten  Getreide  in  72 
Arten  und  Abarten,  unter  denen  auch  die 
Mandschurei- Gerate  vertreten  ist,  zum  Preise 
von  3  Rihlr.  P.  C.  ezclosive  Verpackung  zn 
Diensten. 


I  Witterung  nicht  so  nachtheilig  in  den 
I  letzten  vier  Wochen  auf  die  Entwicke- 
lang und  Ausbildung  der  Gerste  einge- 
wirkt hätte. 

Wegen  des  massegebenden  Strohertra- 
ges werde  icb  jetzt  in  verschiedener 
Richtung  mit  dieser  werthvollen  Spiel- 
art weitere  Versuche  anstellen  nnd  da- 
mit die  Herbst-  und  ganz  frühe  Aussaat 
im  Frühling  verbinden.  Bestätigt  sich 
die  anscheinende  Härte  gegen  Kälte, 
so  wäre  damit  anch  gleichzeitig  die 
Gruppe  der  Oriinfutterpflanzen  um  eine 
werth  volle  Varietät  bereichert. 
Erfurt,  im  November  1859. 

Nachschrift 

Das  Hordeum  vulgare  Var.  rnand- 
schuricum  ward  von  Maximowicz  aus 
der  Mandschurei  eingeführt  und  hat  auch 
bei  den  Anbau  versuchen  in  Russland 
vorzügliche  Resultate  gegeben. 

(E.  R») 


1)  Eriosttmon  myoper oidea  D.  C. 
Var.  linearifoHum  Bgl. ;  Diosmeae.  — 
Unter  E.  linearifolium  erhielt  der  hiesige 
Garten,  aus  Gärten  Belgiens,  die  vorlie- 
gende Form  von  E.  myoporoides.  Von 
dem  ächten  E.  linearifolium  D.  C.  un- 
terscheidet sich  dasselbe  durch,  in  eine 
scharfe  schwielige  Spitze  ausgehende 
Blatter.  Von  der  gewöhnlichen  Form 
von  E.  myoporoides  D.  C,  wie  solche 
in  Tafel  3180  des  Bot.  Mag.  abgebildet 
ist,  unterscheidet  es  sich  durch  niedri- 
geren Wuchs,  am  Stengel  und  auf  der 
untern  Blattseite  sehr  dicht  gestellte 
grössere  drüsige  Warzen  und  endlich 
dnreh  kleinere  schmalere  Blätter,  die 
kaum  l1/»  Zoll  lang  und  ungefähr  •/» 


Zoll  breit  sind.  Ein  zierlicher  Kalthaus- 
Strauch,  der  im  Februar  und  März  seine 
weissen  zierlichen  Blumen  in  reichlicher 
Menge  entwickelt. 

2)  Abutiion  Stllovionum  Rql.  •).  Bin 


•)  FruUeoaam  ,  nbiqoe  pilis  mollibu»  deose 
vestitnm;  caule  erecto,  lignoso;  foliis  longepe- 
tiolatis,  sobrotundo  profunde  cordati»,  7 — 9ner- 
viis,  acnminalis,  integris  v.  sublnlobis ,  inae- 
qualiter  crenato- denlaüs.  sublus  velutino  albi- 
canlibns  lobo  interraedio  bleralibus  molto  ma- 
jore; slipulis  ereclis  ,  lineari-subulatis ;  pedun- 
culis  geminis,  axillaribus,  sab  florescentia  fo- 
lium  superanlibus,  sub  apice  articolaiis;  caly- 
cis  tubo  depresso  globoso ,  aogulalo;  limbo 
5partito,   lob»  lanxeolatis  triaenrü»,  erectia. 


15* 


Gartenflora  Deutschland*,  Rasalands  and  der  Schweix. 


neues  Abutilon,  das  Herr  Hofgärtner 
Sello  In  Potsdam  ans  Brasilien  impor- 
tirte  und  dem  hiesigen  Garten  mittheilte. 
Znnftcbst  ist  es  mit  A.  geminiflorum 
Knth.  und  A.  planiflorum  C.  Koch  ver- 
wandt Es  bildet  einen  6—10  Fuss 
(vielleicht  auch  höheren)  Strauch,  der 
überall  mit  kurzen  welchen  Haaren  dicht 
bekleidet  ist.  Stengel  aufrecht.  Blätter 
im  ausgebildeten  Zustande  mit  bis  8 
Zoll  langem  Blattstiel  und  fast  rund- 
licher, tief  herzförmiger  ,7-9  ner- 
viger, 10  Zoll  langer  und  8  Zoll  brei- 
ter Blattfläche ,  welche  zugespitzt ,  un- 
geteilt oder  ungleich  3lappig,  'näm- 
lich mit  kurzen  Seitenlappen  und  bedeu- 
tend längerem  Mittellappen,  ringsherum 
ungleich  gezähnt-gekerbt,  und  unterhalb 
sammtartig  mit  weiblichen  Haaren  be- 
kleidet Nebenblätter  aufrecht,  pfriem- 
Uch-Unear.  Blüthensüele  paarweise  in 
in  den  Blattachseln,  während  der  Bltithe 
länger  als  die  Blätter,  unterhalb  der 
Spitze  gegliedert  Kelch  mit  niederge- 
drückt kugligcr  Röhre,  eckig  und  mit 
StneliJgero  8anme,  dessen  lanzettliche 
Snervige  Lappen  aufrecht  und  kürzer 
als  die  Blumenkrone.  Die  Blumenkrone 
blass  purpur,  kaum  kurzhaarig  von  kaum 
helleren  Nerven  durchzogen.  Blumen- 
blätter abstehend ,  länglich-oval,  concav, 
stumpf.  Fruchtknoten  besteht  aus  8 
verwachsenen  Car pellen  und  erscheint 
daher  8  —  Ofächrig  und  trägt  im  Mittel 
den  8 — Othciligen  Griffel ;  seitlich  findet 
sich  an  den  Carpellen  kein  Mucro.  — 

Eine  Wannhauapflanze,  die  im  Win- 
ter das  Laub  verliert  und  dann  bei  5 — 
6°  B.  ruhen  muss.  — 


corolla  brevioribos;  corolia  pallide  purparea, 
vix  pnbemla,  veof»  vix  pallidioribas  percursa-, 
pclalis  patentihos  ,  oblongo  ovatit.  concavit, 
obtusis;  germine  8 — 9  locuUre,  lanato,  motico, 
ttylo  8— dperiiio  coronalo.  — 


3)  Deutzie  crenata  Sieb,  et  Zuec.  und 
Deutzia  crenata  Var.  angustifolia  Rgl. 

Uesere  gemeinste  Deutzia  der  Gärten 
geht  unter  dem  Namen  D.  scalira  Thbrg. 
Sicbold  und  Zuccarini  sagen  nun  in  ih- 
rer Flora  japonica ,  dass  in  den  Gärten 
Japan's  2  Deutzien  sehr  gemein  seien, 
die  einander  nahe  stehen  und  von  denen 
es  sich  nicht  mit  Sicherheit  unterschei- 
den lasse,  welche  Thunberg  als  D.  scabra 
beschrieben  habe.  Die  eine  derselben 
habe  scharfgezähnte,  durch  sternförmige 
Haare,  rauhe  Blätter,  und  ungezähnte 
Staubfäden.  Diese  halten  die  berühm- 
ten Verfasser  der  Flora  japonica  für  die 
ächte  Deutzia  seabra  Thnbrg.  Vergleicht 
man  nun  Thunberg's  tab.  24  der  Flora 
japonica,  so  treten  auch  hier  scharf  ge- 
zähnte Blätter  hervor  und  in  der  Be- 
schreibung ist  wenigstens  nichts  von  ge- 
zähnten Staubfäden  gesagt  Es  scheint 
daraus  hervorzugehen,  dass  Siebold  und 
Zuccarini  tab.  7  der  Flora  japonica  die 
Abbildung  der  gleichen  Deutzia  geben, 
welche  auch  Thunberg  als  D.  scabra  be- 
schrieb. Dies  wird  dadurch  noch  wahr- 
scheinlicher, dass  auch  beide  Abbildun- 
gen übereinstimmend  kleine  Blumen  zei- 
gen. — 

Die  andere  Deutzia  beschrieben 
Siebold  und  Zuccarini  pag.  10 ,  tab.  VL 
der  Flora  japonica  als  D.  crenata.  Die- 
selbe soll  nur  gekerbte  Blätter  und  fla- 
che, unter  der  Spitze  Szähnige  Staubfä- 
den und  nach  der  Abbildung  grössere 
Blumen  besitzen.  Die  Zahnung  der 
Blätter  scheint  aber  falsch  beschrieben 
zu  sein,  und  dies  dürfte  der  Grund  sein, 
weshalb  die  D.  crenata  Zucc.  et  Sieb. 
in  unseren  Gärten  allgemein  als  D.  sca- 
bra Thbrg.  verbreitet  ist 

Betrachtet  man  nämlich  die  Zahnung 
der  Blätter  derselben  oberflächlich,  ao  er- 
scheint diese  allerdings  oft  gekerbt,  weil 
die  Spitze   des  Zahnes  aufrecht  oder 
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nach  innen  gebogen  fet  Aach  der  ver- 
größerte Blattrand  eine«  Blattes  von  D. 
crenata  (Tab.  VII. ,  flg.  II.  1.  c.)  zeigt 
vorgezogene  Zähne,  während  die  Blätter 
de«  ganzen  Zweiges  allerdings  nur  leicht 
gezähnt  erscheinen. 

Da  eun  ferner  bei  der  D.  scabra  der 
Gärten  die  Staubfäden  3zähnig  und  die 
Blumen  von  Her  Grösse,  wie  solche  Sie- 
bold sie  bei  D.  crenata  zeichnet,  so 
scheint  es  um  so  mehr  sicher,  dass  un- 
sere D.  scabra  der  Gärten  die  D.  cre- 
nata Sieb,  et  Zuer.  ist,  als  wir  ?on  Sie- 
bold selbst  eine  andere  Form  als  D.  cre- 
nata erhielten,  welche  in  Bezug  auf 
Zahnung,  Staubfäden  und  Grösse  der 
Blumen  ganz  mit  D.  scabra  der  Gärten 
übereinstimmt  und  sich  nur  durch  etwaa 
länger  gezogene,  mehr  zugespitzte  Blät- 
ter unterscheidet.  Diese  letztere  Form 
haben  wir  schon  früher  D.  crenata  an- 
gusti/olia  genannt. 

Die  ächte  D.  scabra  Thbrg.  scheint 
mithin  in  unsern  Gärten  noch  gar  nicht 
eingeführt  zu  sein.  In  Grösse  der  Blu- 
men scheint  solche  mehr  mit  D.  gracllia 
Übereinzustimmen.  — 

4)  Hovea  racemuloia  Lindl.  Bot. 
Reg.  1842.  Mise.  pag.  3».  Walp.  Rep. 
L  pag.  577.  Leguminoaae. 

Wächst  am  Schwanenfluss  und  ging 
unserm  Institute  unter  dem  Namen  von 
H.  purpurea  und  ferruginea  zu.  Die 
Blätter  haben  die  gestreckt  linear-längli- 
che Form  von  H.  purpurea  und  sind, 
wie  diese,  unterhalb  rostbraun- filzig. 
Aeste  grau-filzig.  Die  kleinen  Blumen 
stehen  einzeln,  zu  t  oder  in  sehr  kur- 
zen mehrblumigen  Trauben  in  den  Blatt- 
achseln. Wenn  der  letztere  Fall  eintritt, 
wächst  die  Traube  häufig  an  der  Spitze 
in  einen  jungen  Ast  aus.  Am  Grunde 
des  graufilzigen  Kelches  stehen  zwei 
sehr  kleine  Bracteen,  die  4  und  mehr- 
mals kürzer   als  der  Kelch.  Blumen- 
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kröne  klein,  blas« violett,  die' Fahne  am 
Grunde  mit  tief  violettem  Flecke  ge- 
zeichnet. — 

Lindley  eharakterisirt  seine  H.  re- 
cemulosa  durch  in  kurze  Trauben  ge- 
stellte Blumen.  Dieses  Verhältniss  wech- 
selt aber  sehr.  Diese  Art  steht  der  H. 
purpurea  und  pannosa  zunächst.  H.  pur- 
purea hat  grössere  Blnmen,  am  Grunde 
des  Kelchs  *  Bracteen,  die  halb  so 
lang  als  dieser  und  am  Grunde  der  Fahne 
einen  gelben  Fleck.  H.  pannosa  unter- 
scheidet sich  durch  rostbraun  behaarte 
Aeste,  grössere  Blumen,  das  Fehlen  der 
beiden  Bracteen  am  Kelchgrunde  (nach 
Tab.  .1053,  Bot.  Mag.)  und  einen  gelben 
Fleck  am  Grunde  der  Fahne. 

Gehört  zu  den  schönen,  im  ersten 
Frühling  blühenden  kleinen  Kalthaoe- 
sträuchern.  (E.  R.) 

5)  Daphne  altnica  Poll  Vor.  pur- 
purea Rgl  Es  ist  das  die  von  Van 
Houtte  (Flore  des  Serres  VI.  tab.  592) 
als  Daphne  spec.  abgebildete  Pflanze, 
die  In  den  Garten  als  D.  Mezereum  fol. 
atropurpureia  und  D.  Van  Houttei  ver- 
breitet ist. 

Von  der  achten  D.  altaica  unterschei- 
det sich  diese  Abart  nur  durch  Blätter, 
welche  späterhin  unterhalb  roth  gefärbt 
sind,  sowie  durch  unscheinbar  braunroth 
gefärbte  Blumen.  Van  Houtte  bildet 
sie  mit  scheinbar  seitenständigon  Blu- 
men ab.  Wirklich  sitz°n  aber  die  Blu- 
men zu  3  —  5  auf  der  Spitze  kurzer 
seitenständiger  Aestchen,  welche  bei  un- 
serer Pflanze  unterhalb  des  Blüthenbü- 
schels  noch  beblättert  sind.  Auch  auf 
der  Abbildung  Van  Houtte's  finden  sich 
an  einzelnen  dieser  Aestchen  Blätter, 
andere  sind  kahL  Ein  ähnliches  Ver- 
hältniss  zeigt  auch  die  D.  altaica  zuwei- 
len im  wilden  Zustande,  wie  dies  Meis- 
ner (Cand.  Prodr.  XIV.,  pag.  531)  auch 
bemerkt,  und  wie  solches  auch  uns  vor- 
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liegende  Exemplare  aus  dem  Altai  zei- 
gen. Wir  erklären  deshalb  diese  bis  jetzt 
zweifelhafte  Daphne  nar  für  eine  anders 
gefärbte  Form  der  D.  altaica.  Blätter  hin- 
fällig ,  länglich -lanzettlich ,  spitz,  nach 
dem  fast  sitzenden  Grunde  hin  allraälig 
verdünnt,  gleichzeitig  mit  den  Blumen  er- 
scheinend (E.  R.) 

6)  Hedysarum  setigerum  Turcz. 
in  Ind.  sem.  horti  Petrop.  L  pag.  29. 
Ledb.  fl.  ros.  L  pag.  701. 

Eine  sehr  schöne  Perennie,  welche 
der  Petersburger  Garten  neuerdings  wie- 
der aus  Samen  erzog,  die  im  Altai  ge- 
gammelt wurden.  Meist  niedriges  Wachs- 
thura,  5  —  8 jochige  Blatter,  deren 
Blattchen  elliptisch,  stumpf,  oberhalb 
kahl,  unterhalb  angedrückt,  weiashaarig, 
ferner  grosse  carminrothe  und  heller 
nfiancirte  Blumen,  die  in  dichten  Trau- 
ben stehen,  behaarte  Kelche  mit  pfriem- 
lichen Zähnen  ,  die  viel  länger  als  die 
Kelchröhre  und  dicht  behaarte  höckerige 
Gliederhülsen .  deren  Höcker  in  steife 
Borsten  ausgehen ,  zeichnen  diese  Art 
aus.  Ist  durchaus  hart,  liebt  einen  son- 
nigen Standort  und  eine  lockere  Rasen- 
erde.   Vermehrung  durch  Samen. 

7)  Malva  pedata  Torr,  et  Gray. 
(Torr,  et  Gray  fl.  of  Am.  I.  pag.  227. 
Nuttailia  pedata  Nutt  in  Hook.  fl.  exot. 
tab.  172.   Callirhoea  pedata  Bort. 

Eine  hübsche  annuelle  Pflanze  aus 
Texas  mit  handförmig  oder  fingerförmig 
ii  J  -  7  Uppen  getheilten  Blättern 
und  grossen,  2  Zoll  im  Durchmesser 
haltenden,  carmoisin  purpurroten  Blu- 
men, die  in  einer  losen  Traube  auf  lau- 
gen gracilen  Blüthe »stielen  stehen.  Weicht 
von  der  Originaibeschreibung  durch  bald 
seichtere,  bald  tiefe,  band-,  finger-  oder 
fussförmige  Theiiung,  und  durch  bald 
gauzrandige,  bald  mehr  oder  weniger 
gezähnte  Lappen  ab.  Ein  wirklich  schöne 
Novität  für  unsere  Garten,  deren  grosse 


und  leuchtend  rothe  Blumen  auf  weit 
hin  Effect  machen.  Zeitige  Aussaat  im 
Treibbeet  und  späteres  Auspflanzen  in'a 
freie  Land.  (E.  R.) 

8)  Astcmon  graveolen»  Rgl.  •)  La- 
biatae. 

Eine  mit  der  Gattung  Colcbrookia  8m. 
verwandte  strauchige  Pflanze,  welche 
Cuming  in  der  Provinz  Cocharabamba  in 
Bolivien  sammelte  und  Barnen  derselben 
dem  hiesigen  Garten  zusendete.  In  der 
Tracht  ähnelt  unsere  Pflanze  der  Ostin- 
dischen Colebrookia  opposiiifolia  Sm., 
auch  gehört  sie  zur  gleichen  Abtheilung 
der  Labiaten  wie  diese.  Die  sehr  klei- 
nen rundlichen,  in  gleicher  Höhe  und 
gleichmässig  von  einander  entfernt,  un- 
terhalb des  Schlundes  der  Blumenkrone 
angewachsenen  Antheren,  die  keine  Spur 
eines  Staubfadens  zeigen,  entfernt  unsere 
Pflanze  aber  von  allen  andern  bis  jetzt 
bekannten  Gattungen  der  Labiaten. 
Fernere  Charaktere,  welche  diese  neue 
Gattung  auszeichnet,  finden  sich  in  dem 
fast  regelmässig  5zähnigcn  Kelch,  der 
kleinen  Blumenkrone,  die  nicht  länger 
als  der  Kelch  und  vorn  einen  fast  regel- 
mässig Slappigen  Saum  trägt,  sowie  in 
den  kleinen  rundlichen  zweifficherigen 
Antheren,  deren  Fächer  halbzlrkelförmig 


*)  Attemoo.  Calyx  tnbuloao  -eampanu- 
latus ,  «ubaequaliter  5-dentatus ;  dentibue  lan- 
ceolatia  acamioali»;  fruclifer  inflalaft.  Corulla 
lobo  calycem  aeqoaote,  limbo  brevi  tnbaeqaa- 
liler  quinqnefldo,  lobo  inferiore  paullo  longiore, 
faoce  barbata.  Antherae  4,  parvae,  distantes, 
tubo  infra  faoceai  adnaiae,  rotoodatae,  bilocu- 
larea,  locali*  basi  connitentibot  et  apice  con- 
flueotibo*.  Stylus  apice  inaeqoaliler  bifidua, 
lobia  stigmaüfcri«  subolatis  recorvalis.  Ovaria 
in  fondo  calycis  dfsco  adoata.  ovalo-subglobo- 
»a.  — >  Frotex  bolivianoa  odore  inamoeno, 
ramia    folQtque  oppoaiüs;   spicfe  panicalatis. 
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Ein  Strauch  mit  4seitigen  stumpf- 
kantigen  Aesten  und  Aestchen,   die  4 
Längsfurchen  tragen  und  besonders  im 
jungem   Zustande   mit  einem  dünnen 
weissen   Filre  bekleidet  sind.  Blätter 
gegenüberstehend,  gestielt,  länglich-lan- 
retilioh,  allmälig  zugespitzt,  am  Grunde 
abgerundet  oder  verschmälert,  gekerbt- 
gezähnek,  mit  Einschluss  des  zolllangen 
Blattstieles    bis  0  Zoll  lang  und  3(/s 
Zoll  breit;  oberhalb  runzelig,  grün  und 
fast  kahl;  unterhalb  weisslich,  mit  vor- 
stehendem Venennetz,  mit  einem  dün- 
nen Filz   ron   verästelten  Haaren  und 
ausserdem  dicht  mit  kleinen  kugeligen 
sitzenden  Drüsen  bekleidet,  welche  die 
Ursache   des  durchdringenden  unange- 
nehmen Geruches  ist,  den  die  Pflanze 
besitzt.    Die  kleinen  weissen  Blumen 
stehen  in  einer  spitzenständigen,  dünn 
weissfilzigen ,    stark  verästelten  Rispe. 
Die  einzelnen  Blüthenquirle  sind  viel- 
blumig, von  einander  entfernt  in  Aehren 
gestellt  und  am  Grunde  von  einem  Paar 
sitzender,  herzförmig-ovaler  und  kurz  ge. 
spltzter  Bracteen  gestützt ,  die  so  lang 
als  die  Blüthenquirle.  Blumen  sehr  kurz 
gestielt,  1  —  P|j  Linien  lang.  Kelche 
dünn  weissfilzig,   während  der  Bltithe 
röhrig  und  vorn  in  5  fast  gieichlange, 
lanzettliche,    zugespitzte   Zähne  aus- 
gehend;  nach  der  Blüthe  vergrößern 
sie  sieb  noch  bedeutend,  erhalten  eine 
mfhr  glockige  Gestalt  und  tragen  auf 
der  Scheibe  in  ihrem  Grunde  die  4  ein- 
samigen Nüsseben.    Blumenkrone  mit 
einer  Röhre,  die  so  lang  als  der  Kelch, 
mit  fast  regelmässig  Sthelligem  8aume, 
dessen   Lappen  abgerundet.  Blumen- 
röhre im  Schlünde  behaart  und  trägt  im 
Innern  unterhalb   des  Schlundes  4  in 
gleicher  Höbe  und  von  einander  ent- 
fernte, sitzende,  kleine,  runde  Anthe- 


•  ren,  deren  2  Fächer  halbrund  gekrümmt 
und  an  der  Spitze  ineinander  fllessen 
Eine  Warmhauspflanze  von  keinem  blu- 
I  mistiseben  Interesse.  — 

(E.  R.) 

9)  Paneratium  tperiosum  Salsb.  So 
manche  herrliche  Pflanze  wird  durch  die. 
zahlreichen  neuen  Pflanzen  aus  unseren 
Gewächshäusern  fast  verdrängt,  die  doch 
für  sich  allein  mehr  blumistischen  Werth 
hat,  als  die  meisten  jener  vielen,  so 
warm  empfohlenen  Pflanzen  ,  denen  der 
Blumenfreund  als  Neuigkeiten  nachgeht. 
Dies  ist  namentlich  mit  dem  zu  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  in  unsere  Warm- 
häuser eingeführten  Paneratium  specio- 
sum  Salsb.  aus  West  -  Indien  der  Fall, 
eine  jener  Amaryllideen ,   die  schönes 
Laub,  grosse  imposante  Blumen,  herrli- 
chen Geruch  und  späte  Blüthezeit  im 
November  und  December  als  gute  Em- 
pfehlungsbriefe aufzuweisen  haben. 

Aus  der  faustgrossen  Zwiebel  erhe- 
ben sich  zahlreiche,  gestielte,  gestreckt- 
elliptische,  kurz  gespitzte,  bis  2  Fuss 
lange  Biälter  von  schöner  dunkelgrüner 
Farbe,  die  die  Pflanze  auch  zur  Zelt, 
wenn  sie  nicht  bläht,  zu  einer  angeneh- 
men Erscheinung  machen. 

Aus  dem  Herzen  der  Zwiebel  er- 
hebt sich  zwischen  den  Blättern  der 
zweischneidig  zusammengedrückte  Bltt- 
ihenschafr,  der  kürzer  als  die  Blätter  und 
auf  seiner  ßpitze  eine  Dolde  von  7—15 
Blumen  trägt.  Die  einzelnen  Blumen 
sind  fast  sitzend,  über  der  Spitze  des 
Fruchtknotens  erhebt  sich  dann  die 
dünne ,  3  Zoll  lange  Blumenröhre  und 
oben  breitet  sich  der  6theilige  Saum 
au b,  dessen  einzelne  Lappen  llnien-lan- 
zettlich  und  ungefähr  5  Zoll  lang  sind. 
Aus  dem  Schlünde  der  Blumenkrone 
ragen  CStanbfäden  hervor,  die  am  Grunde 
in    einen    zollangen  blumenkronarügen 


Digitized  by  Google 


Gartenflor»  Deutschland»,  Bauland«  und  der  8chweii. 


162 

Kranz  verwachsen  sind.  Farbe  der  Blu- 
menkrone weiss,  Anthercn  gelb.  Oerach 
sehr  stark  und  im  Gewächshause  höchst 
angenehm,  im  Zimmer  aber  fast  zu 
stark.  Theilt  mit  den  andern  Pancratien 
und  der  Gattung  Crinnm  gleiche  Cultur, 
liebt  eine  nahrhafte  lehmige  Kasenerde 
muss  stets  in  Vegetation  erhalten  wer- 
den und  erhalt  im  Winter  einen  lichten 
Standort  im  Warmhause ,  im  Sommer  in 
einem  Mistbeete  oder  niedrigen  Wann- 
hause,  das  fleissig  gelüftet  wird.  Auch 
sur  Zimmercultur  geeignet. 

(E.  R.) 

10)  Hyacifdhus  orientali$  Linnt. 
Vor.  praecox  Rgl  —  Frühe  Hy  acinthe.  — 
Aus  Marseille  werden  jährlich  Tau- 
sende einer  kleinen  weissen  Hyadnthe 
unter  dem  Namen  Römische  Hyadnthe 
versendet  Dieselbe  steht  an  Schönheit 
in  jeder  Beziehung  der  ge wohnlichen 
Hyacinthc  nach,  denn  sie  ist  armblumi- 
ger,  kleinblumiger  und  schmächtiger  und 
stets  nur  von  weisser  Farbe.  Dagegen 
hat  sie  einen  andern  Vorzug  vor  der  ge- 
wöhnlichen Hyadnthe  voraus,  da  man 
sie  viel  früher  antreiben  und  wohl  einen 
Monat  früher,  nämJjch  schon  Anfangs 
November  zur  Blttthe  bringen  kann,. zu 
einer  Zeit,  wo  alle  andern  Blumen  im 
Gewächshause  und  Zimmer  aufhören. 
Als  angenehm  riechende  Pflanze  wird 
sie  zu  dieser  Zdt  im  Gewächshaus,  wie 
ün  Bouquet  dne  willkommene  Erschei- 
nung sein,  von  Herrn  Hofgärtner  Jäger 
weiter  oben  besonders  empfohlen. 

Eine  Vergleichung  zeigte,  dass  es 
aber  nicht  etwa  die  Römische  Hyadnthe 
ist  (Hyacintbus  romanus  Linne,  Belle- 
valia  romana  Rcichb.)  von  der  wir  hier 
sprechen ,  sondern  daas  es  nur  eine 
kleine,  frühblühende,  schmächtige  Abart 
der  gemeinen  Hyadnthe  ist,  die  aber 
trotz  dem  überall  zu  obigen  Zwecken 


gezogen  zu  werden  verdient,  um  so 
mehr,  als  die  Zwiebeln  derselben  zu 
sehr  billigen  Preisen  geliefert  wer- 
den. —  (E.  R.) 

11)  tamtllia  japonica  L.  Var.  Forv 
turW$  yeüow.  Es  ist  das  die  berühmte 
gelbe  Camellie  der  Chinesen,  in  Wahr- 
heit aber  nur  eine  Abart  von  höchst  un- 
tergeordnetem blumistischem  Werthe. 
Die  Blätter  sind  etwas  schmäler  als  die 
der  gewöhnlichen  Forin  und  etwas  stär- 
ker gespitzt.  Blumen  von  gefülltem 
Anemonenbau  mit  einem  Kreis  äusserer 
weisser,  vom  ausgerundetcr  oder  lappig- 
gekerbter Petalen.  Die  innern  Pctalcn 
sind  fast  3mal  kürser  als  die  Süssem, 
linien-lanzettlich  und  gelblich.  Staubfä- 
den sämmtlicb  in  solche  Petalen  umge- 
wandelt. (E.  R.) 

1%)  Angulon  Rucken  Lindl.  Vor. 
$pecio$n  Rgl.  Orchidcae.  Schon  im 
Jahrgange  1854,  tab.  106  geben  wir  die 
Abbildung  einer  Abart  von  der  Anguloa 
Ruckeri  Eine  Pflanze  von  Wagner  aus 
Columbien  gesendet,  kam  kürzlich  im 
Botanisrhen  Garten  in  ßlüthe  und  zeigte 
sich  als  eine  wiederum  verschiedene 
Form  der  gleichen  Art.  Von  der  Origi- 
ginal-Abbildung  Lindley's  im  Bot.  Regi- 
ster 1846,  tab  41  weicht  die  vorliegende 
Abart  gleich  der  von  uns  früher  abge- 
bildeten, durch  kurs  Eiige.^pitztc  Sepalen 
und  Petalen  ab.  Die  Blume  zeigt  die. 
gleichen  bedeutenden  Grössen  Verhältnisse, 
sind  von  aussen  gelbgrün  und  innen 
gleich  der  beweglichen  Lippe  braunpur- 
pur  gefärbt.  Die  Säule  ist  auf  hellerem 
fast  weissem  Grunde  dicht  purpur  punk- 
tirt  und  am  Grunde  gelblich. 

Eine  ganz  vorzüglich  schöne  Orchi- 
dee ,  die  ihre  wurzelst&ndigen  einblumi- 
gen Blflthenschafte  im  August  ent- 
wickelte und  wohl  einen  Monat  lang 
blühte.  (E.  R.) 
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•)  OMtrlrto  Aepfel-  und  Hlrublumrn 


Plotow,  der  bekannte  Pomologe, 
hatte  gehört,  dass  das  Castriren  der  Blu- 
men einen  Einflass  auf  die  Form  der 
Frucht  ausüben  sollte.  Er  schnitt  daher, 
so  sagt  derselbe  in  der  Monatsschrift 
für  Pomologie,  von  uugefähr  12  Blti- 
thendoldcn  von  Apfel-  und  Birnbäumen, 
sobald  sich  diese  zu  entwickeln  began- 
nen, dir  Staubfäden  und  von  12  anderen 
Blfithendolden ,  Staubfäden  und  Griffel 
weg.  Von  den  ersteren  reiften  im  Gan- 
ten nur  2 ,  von  den  letzteren  nur  eine 
Frucht,  und  alle  enthielten  reifen  Sa- 
men, wenngleich  in  der  letzteren  Frucht 
nur  4  gute  Samen  enthalten  waren.  In 
der  Form  zeigte  sich  keine  wesentliche 
Veränderung.  Flotow  schüfest  hieraus, 
dass  bei  den  paar  erstem  Blumen  eine 
zufällige  Befruchtung  mit  Samenstaub 
von  andern  Blumen  stattgefunden,  den 
letzteren  Fall  (Staubfaden  und  Griffel 
weggeschnitten) ,  kann  er  eich  nicht  er- 
klären, sagt  jedoch  nach  der  Behauptung 
Einiger  befänden  sich  die  Anlagen  zu 
den  Kernen  in  der  Frucht  schon  vor  der 
Befruchtung.  — 

Unsere  Ansicht  ist  in  dieser  Beziehung 
die  folgende  : 

Der  Fruchtknoten  umschliesst  aller- 
dings schon  zur  Zeit  der  Blüthe  die  An- 
lage zu  den  Samen,  nämlich  die  soge- 
nannten Eier.  Diethe  können  sich  aber 
nur  unier  Einfluss  der  Befruchtung  zu 
keimfähigen  Samen  entwickeln  *). 

Dagegen  ist  es  eine  Sache  der  Er- 
fahrung, dass  in  vielen  Blumen  schon  vor 
deren  Offnen  oder  unmittelbar  beim  Oeff- 
nen  die  Befruchtung  vor  sich  geht  und 

*)  Samenbildung  ohne  Befrachtang  (Par- 
theoogenesis)  wird  nach  Manchem  für  mög- 


dieser  Fall  fand  sicherlich  in  dem  von 
Flotow  beobachteten  Falle  statt. 

Interessanter  noch  würde  es  sein, 
wenn  Herr  ton  Flotow  diese  Versuche 
in  anderer  Richtung  fortsetzen  wurde, 
wodurch  eine  vielfach  ausgesprochene 
Ansicht  festgestellt  oder  berichtigt  wer- 
den könnte.  — 

Durch  blosses  Castriren  findet  jeden- 
falls bei  den  Pflanzen  keine  Formverän- 
derung der  Frucht  statt,  nur  eine  Ver- 
kuppelung kann  in  Folge  dessen  ein- 
treten. Eine  Vergleichung  mit  dem 
Thiere  kann  hier  gar  nicht  stattfinden. 

Dagegen  ist  vielfach  behauptet  wor- 
den, dass  die  anormale  Ausbildung  ein- 
zelner Aepfel-  oder  Birnenfrflchte  nach 
dem  Typus  einer  verwandten  Sorte,  wie 
dies  wiederholt  in  einzelnen  Fällen  be- 
obachtet ward  ,  die  Folge  der  Befruch- 
tung der  betreffenden  Blume  mit  Samen- 
staub von  einer  andern  Sorte  sei.  Der 
Referent  ist  allerdings  nicht  dieser  An- 
sicht, indem  nach  seiner  Ansicht  die 
Uebertragung  von  Saxaenstaub  sich 
nicht  in  der  Ausbildung  der  hierdurch 
hervorgerufenen  Frucht,  sondern  nur  in 
Bezug  auf  Ausbildung  und  Eigenschaf- 
ten der  Samen  kennzeichnet.  Trotzdem 
ist  die  Ansicht,  dass  Befruchtung  mh\ 
andern  Pollen  auch  eine  Forroverände- 
rung der  betreffenden  Frucht  bedinge, 
mehrfach  ausgesprochen  und  bis  jetat 
noch  durch  kein  gut  geleitetes  Experi- 
ment widerlegt  worden  und  es  gibt  kaum 
Pflanzen,  die  sich  besser  in  solchen  Ex- 
perimenten eignen  durften,  als  unsere 
Aepfel-  und  Birnsorten.  Bei  den  Expe- 
rimenten muss  jedoch  viel  Vorsicht  be- 
obachtet werden.  Es  sollten  kleine  Topf- 
exemplare dazu  verwendet  und  nur  ein- 
zelne Blumen,  die  künstlich  als  Knospe 


Digitized  by  Google 


werden  müssten,  mit  dem  Samenstaub 
anderer  8orten  befruchtet  werden.  Alle 
andern  Blumen  müsaten  vor  dem  Oeff- 
nen  ganz  abgeacholtten  und  das  Eiern- 
plar  selbst  so  gestellt  werden,  dass  eine 


Befruchtung  mit  der  gleichen  Sorte  schwer- 
lich möglich  sein  würde. 

Das  Resultat  würde  eine  für  die  Wis- 
senschaft sehr  interessante  Frage  end- 
gültig beantworten.  (E.  R.) 


Herr  Augärtuer  Schebanek  in 
Brünn  unternahm  im  Auftrage  des  Mäh- 
rischen Landes  •  Ausschusses  im  Jahr 
1858  eine  Reise  durch  Deutschland, 
Holland,  Belgien  u.  s.  w.,  um  die  dor- 
tigen Gärten  cu  besuchen.  Die  Ergeb- 
nisse dieser  Reise  sind  in  einer  Reihe 
vtn  Blättern  der  Mittheilungen  der  k.  k. 
Mähr.  Schles.  Gesellschaft  für  Acker- 
bau, Natur-  und  Latdkunde  in  Brünn 
von  1859  veröffentlicht,  aus  welchen  ich 
einen  Auszug  gebe. 

Prag.  Als  die  schönsten  werden 
die  K  i  n  8  ky'schen  Gärten  bezeichnet, 
in  welchen  namentlich,  durch  den  dor- 
tigen Gartendlrector  Herrn  Winscher  die 
Bromeliaceen  besondere  Pflege  gemes- 
sen. —  Der  Prager  Vereinsgar- 
ten wird  auch  lobend  erwähnt  und  als 
besonders  hervorgehoben:  Acer  Colchi- 
cum rubrum,  Acer  Negundo  fol.  albo- 
varlegaüs,  Magnolia  pyramidalis,  Pbila- 
delphus  coronarius  fol.  variegatis,  Quer- 
cus  fitirifolia,  Paeonia  festira  etc.  etc  — 
Freundliche  Promenaden  bieten  die  kais. 
Gärten  am  Hradschin  und  Gimplgraben, 
auf  den  Moldau- Inseln,*  im  Baumgarten 
bei  Prag  u.  s.  f.  Der  Gärtner  dieses 
letzteren  Parkes,  Herr  Braul,  besitzt 
eine  Handelsgärtnerei  in  Bubenec,  in 
dessen  Baumschule  schöne  Gewächse 
erzogen  werden,  wieRobinia  gordoniana, 
Tilia  asplenifolia,  Spiraea  callosa,  Quer- 
eus  Ünctoria,  dann  Rosa  Thea  Isabella 
Gray  u.  m.  a. 


Tetschen  an  der  Elbe,  In  die- 
sem ,  dem  Grafen  Thun  gehörigen 
Orte  zerfallt  die  Hauptgärtnerei  mehr  in 
eine  Handelsgärtnerei  und  die  besondere 
Aufmerksamkeit  wird  vom  Gärtner  Hrn. 
Jost  den  Orchideen  und  der  Ananas- 
Cultur  (unter  welchen  als  die  rentabel- 
ste die  A.  nervosa  bezeichnet  wird),  ge- 
widmet Auch  die  Victoria  regia  steht 
hier  sehr  üppig. 

Dresden.  Als  öffentlicher  Garten 
wird  erwähnt  der  königl.  Garten  mit  sei- 
nen Gasthäusern,  Concerten  etc.  Unter 
den  Handelsgärtnern  ist  der  bedeutend- 
ste Herr  Tr.  Jak.  Seidl,  welcher  be- 
sonders mit  Camellien,  dann  Azaleen, 
Rhododendron  Handel  treibt.  Die  Ca- 
mellien werden  zu  Hunderttausenden  in 
gewöhnlichen  K&sten  herangezogen  und 
auch  hierin  überwintert;  sie  werden  mit 
Laub  ganz  bedeckt,  ohne  das  geringste 
Licht  zuzulassen.  Der  allfallsig  einge. 
tretene  Frost  schadet  den  Camellien 
nicht,  wenn  sie  nur  nicht  im  Frühjahre 
vor  dem  Einfallen  der  warmen  Tempe- 
ratur aufgedeckt  werden.  —  Als  auf 
dem  Markte  ausgebotene  besonders  er- 
wähnungswerthe  Gemüse  werden  be- 
zeichnet: Holländische  Puffbohne,  Ge- 
füllte Petersilie  und  kleiner  Blutforellen- 
Salat. 

Leipzig.  In  Bezug  auf  die  bei 
der  Bürgerschule  vortindliche  Gartenan- 
lage bemerkt  Öchebanek  den  Mangel  an 
Kenntniss  in  Bezug    auf  Baum  -  und 
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Strauchpflanzu  ng ,  da  in  den  hohen 
Baum  -  und  Decorationsgruppen  in  der 
Mitle  statt  am  andersten  Rande  Spi- 
räen,  Loniceren,  Rubus  und  andere  Ge- 
sträuche und  unter  den  gemeinen  Wald- 
bäumen Platanen,  Qnercus  pyramidalis, 
Kobinia  lnermis  und  andere  gepflanzt 
sind. 

Erfurt.  Nichts  besonderes  als  die 
Dandelsgärtnereien.  A.  H  a  a  g  e  ist 
bekannt  wegen  der  Anzucht  von  Gernüse- 
und  Blumentamen ,  wegen  Cultur  der 
Odier'schen  Pelargonien,  des  Haageschen 
Zwergblumenkohls ,  Asiatischen  Kopfsa- 
lats ,  Riesenporre ,  Frühen  rothen  Kopf- 
kohls etr.  —  Gebrüder  Born  haben 
eine  Versuchs  -  Wirthschaft  für  ausländi- 
sches Getreide,  Kartoffeln  und  Futter- 
kräuter, um  dann  diese  mit  Sicherheit 
anempfehlen  zu  können.  —  Heine- 
mann hat  die  schönsten  Nelken  und 
Malven.  —  Alfred  Topf,  zugleich 
Director  der  Gärtner-Lehranstalt  besitzt 
gTosse  Obst-  und  Gchölzbaumschulen, 
und  Anzucht  der  bewährtesten  Tafel- 
Obstsorten. 

Weimar.  Bei  Erwähnung  des  gross- 
herzogl.  Parks  wird  bemerkt,  dass  durch 
Beseitigung  des  verkrüppelten  Gestrüp- 
pes derselbe  mit  geringen  Kosten  sehr 
schön  hergestellt  werden  könnte.  —  Der 
Obstbau  und  die  Gemüsezucht  in  den 
Gärten  des  Schlosses  B'lvedere  werden 
nicht  rühmlichst  erwähnt. 

Magdeburg.  Samenzucht  von  Run- 
kelrüben, Gemüse,  Blumen. 

Potsdam.  Mit  den  königlichen  Gär- 
ten Sanssouci,  Charlottenbof ,  Pfauenin- 
sel (hier  schöne  und  starke  Exemplare 
von  Palmen ,  wie  Sarracenia  purpurea 
etc.) ;  die  Anlagen  im  Freien  gut ;  der 
dem  Prinz  Carl  von  Preussen  gehörige 
Gllniker  -  Garten,  soll  nach  Fürst  von 
Ptickler-Museau,  der  schönste  Garten  sein, 
V.  1860. 


den  man  kennt;  Babelsberg,  dem  Prin- 
zen Wilhelm  von  Preussen  gehörig. 

Berlin.    Der   königliche  botani- 
sche Garten ,   in  welchem   ein  neues 
grosses  Wannhaus  von    Eisen  erbaut 
wurde.  Die  Gewächse  kommen  auf  Wöl- 
bungen im  Grund  zu  stehen ,  wo  das 
Erdreich  durch  die  im  Keller  angebrachte 
Dampfheizung  erwärmt  wird.    Die  Vor- 
derseiten des  Glashauses  sind  mit  dop- 
pelten Wänden   aufgestellt  mit  einem 
Zwischenraum  von  5  Zoll,  wodurch  eine 
regelmäßigere   Temperatur   im  Hause 
erhalten  wird.    Der  Bau  dieses  Warm- 
hauses wurde  auf  120,000  Thaler  ver- 
anschlagt. —    Die  Gärten  des  Herrn 
Maschinenfabricanten  Borsig  und  Rei- 
chen he  im    enthalten   alles  Neueste; 
die  Gärtner  reisen  jährlich  in  sehr  cnt- 
legenen  Welttheilen  herum ,   um  alles 
Schöne  zu  gewinnen.    Die  Glashäuser 
sind  von  Eisen  und  doppelter  Vergla- 
snng  und  zwar  derart,  dass  über  ein 
Glashaus  noch  eins  gebaut  wird  und 
zwischen  beiden  ein  Luftraum  von  4 — 5 
Zoll  bleibt,  wodurch  eine  bessere  regel- 
mässigem Wärme  erhalten,  Heizmaterial 
verspart  und  bei  der  grösstcn  Kälte  ein 
solches  Haus  nicht  gedeckt  wird. 

Hamburg.  James  B o o  t h  in  Flott- 
beck ist  der  bedeutendste  Handelsgärt- 
ner; es  sind  3  Obergärtner,  20  Garten- 
gehilfen und  130  Arbeiter  dabei  beschäf- 
tigt. —  Im  botanischen  Garten  wird 
die  Rheum  -  Cultur  besonders  erwähnt, 
da  die  Rhabarber  -  Stengel  in  Hamburg 
als  sehr  delikutes  Gemüse  verwendet 
werden.  —  A.m  Gemüsemarkt  nichts 
vun  Bedeutung  als  Rheum  und  Puffboh- 
nen ,  dann  die  Erdbeeren ,  die  in  un- 
glaublicher Menge  von  den  sogenannten 
Vierländern  auch  im  freien  Felde  culü- 
virt  werden. 

Hannover.  Wenig  Gärtnerisches.  — 

12 
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In  den  königlichen  Gürten  zu  Herren* 
hausen  sind  3  Garten  -  Inspektoren ,  3 
Gartenmei8ter  für  die  Baumschulen  and 
für  den  Küchengarten,  12  Gartengehilfen 
und  120  Gartonarbeiter  beschäftigt.  Die 
Glashäuser  sind  von  Eisen  mit  doppel- 
ten Glaswänden  und  doppeltem  and 
vierfachem  Glace  verglaset.  Die  Hei- 
zungen sind  mit  Wasserheizangen  ein- 
gerichtet ,  wozu  Torf  als  Brennmaterial 
verwendet  wird,  der  den  Pflanzen  sehr 
dienlich  ist;  die  Ananasse  gedeihen  auch 
vortrefflich  durch  Wasserheizung.  Volle 
Anerkennung  wird  der  Obstbaumschule 
gezollt,  wegen  der  systematischen  An- 
ordnung, geschickten  Anzucht  junger 
Bäume,  und  Einführung  der  edelsten 
Obstsorten. 

Hartem.  In  der  ganzen  Umge- 
bung wird  die  Anzucht  der  Blumenzwie- 
beln betrieben.  Herr  Kr e läge  hat 
des  ausgedehntesten  Handel.  Hr.Sche- 
banek  gibt  hier  die  Beschreibung  der 
Zwiebelcultur  aus  Samen. 

Amsterdam.  Der  botanische  Gar- 
ten Ist  nicht  gross,  aber  reich  an  schö- 
nen Pflanzen ,  namentlich  finden  sich 
vorzügliche  Exemplare  unter  den  Pal- 
men :  so  Phönix  spinosa,  Encephalartos 
caffer,  Livistona  australis  etc.  —  Der 
Blumenmarkt  ist  sehr  reichhaltig,  über 
200  Verkäufer  bieten  die  schönsten 
Blumen  und  Pflanzen.  —  Der  Gemüse- 
markt enthält  Massen  prachtvollen  Kar- 
fiols, Carotten,  Gurken,  Spinat,  Rheum, 
Salat  etc.,  die  zu  Schiffe  herbeigebracht 
werden.  —  Der  Obstmarkt  bietet  grosse 
englische  Stachelbeeren,  engl.  Erdbee- 
ren, engl.  Himbeeren,  holländische  weisse 
und  rothe  Ribes  etc.  — 

Leyden.  Der  botanische  Garten 
fängt  erst  jetzt  an ,  mit  der  Zeit  fortzu- 
gehen. Nicht  gar  entfernt  ist 

Poskop,  ein  Dorf  mit  2000  Ein- 


wohnern, die  alle  ohne  Aus  nähme  sieb 

mit  der  Obstoultw  beschäftigen  -  um 
Poskop  herum  sind  lauter  Baumschulen, 
in  welchen  Aprikosen,  Pfirsiche.  Pflau- 
men, Birnen ,  Mispeln  etc,  schon  in  der 
zartesten  Jugend  veredelt,  junge  Bäume 
von  4  Jahren  haben  schon  eine  Breite 
von  4— 5  Fuss.  Die  Gehölzveredlung  wird 
hier  mit  Leichtigkeit  ins  Unglaubliche 
ausgeführt,  Buchen,  Eichen,  Linden  und 
andere  werden  in  jeder  Höhe,  selbst  be 
3  —  4  Zoll  Durchmesser  im  freien 
Lande  gepfropft 

Rotterdam,    Wenig  Besondere*. 
Antwerpen.  Wenige  und  ganz  bei 
trieblose  Gärten. 

Brüssel.  Der  königL  botanische 
Garten  mit  dem  grossartigen  Glashaus. 
Der  Obstmarkt  nichts  Besonderes. 

Gent.  Hier  restdirt  einer  der  be- 
rühmtesten Männer  der  Gartcnwelt,  Hr. 
Louis  Van  Houtte,  Handelsgärtner. 
Director  der  Garten-Lehranstalt,  Heraus- 
geber der  Gartenzeitschrift  „Flore  des 
Serres"  etc.  Hier  gibt  Schebanek  eine 
detaillirte  Beschreibung  dieses  Etablisse- 
ments über  die  Glashäuser  mit  runden 
oder  Fischschuppenförmigen  Scheiben, 
mit  Schattentuchern  aus  Canavas,  Gas- 
beleuchtung; über  Vermehrungsmetho- 
den bei  Citrus  ,  Rosen,  Neuholländer- 
Gewächsen,  Pelargonien  etc.  —  Weitere 
Handelsgärtner  sind :  Baumann,  haupt- 
sächlich mit  Camellien ,  Azaleen  und 
Rhododendron;  Spae  Coupure  mit 
Pinien  ,  Kalmien.  Bemerke nswerth  iet 
der  reichlich  besetzte  Blumenmarkt,  wel- 
cher von  einem  eigenen  Vereine  über- 
wacht wird,  der  die  Händler  notirt,  die 
die  schönsten  Blumen  zu  Markte  brin- 
gen ,  uud  die  dann  am  Schlüsse  des 
Jahres  mit  Preisen  bedacht  werden.  — 
Auch  der  Gemüsemarkt  bietet  vortreff- 
liche Sorten:    feine  weisse  Perlbohnen, 
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Puffbohncn,  gefüllte  Schnittpe- 
tersibe,  englischen  Zwei^Carfiol,  Brüs- 
seler Sprossenkohl  etc. 

Ost  ende.    Nichts  Besonderes. 

London.    Hier  findet  sich  die  Be- 
schreibung des  königl.  botanischen  Gar 
tens   su  Kew  mit  seinem  Orchideen 
haus,  Vietorienhaus ,  Warm  -  and  Kalt 
häosern,  Vermehrungs- Abtheihingen  etc. 
Beschreibung  des  Hyde-Parks,  des  Kry- 
stallpalastes  von  Sydenham  mit  seinen 
Gruppen   von  prachtvollen  Araucarien, 
Pinien,  Camellien  etc.  dann  Victoria  re- 
gia, Nelumbien ,   mit  den  zahlreichen 
Blumenbeeten,  den  glanzenden  Rasen- 
parthieiu   Letztere  werden  in  England 
ao  schon  erhalten  in  Folge  des  Schnei- 
dens mit  der  Maschine  und  dem  darauf- 
folgenden Walzen  und  die  so  dicht  sind, 
daaa  das  Promeniren  und  Niederlanden 
auf  diesen  Rasen  erlaubt  ist  und  sogar 
diese  von  Schafen  geweidet  werden.  — 
Ferner  folgt  Beschreibung  des  303  Fuss 
langen,  100  Fuss  breiten,  und  06  Fuss 
hohen  Glashauses,   an  dem  sich  zwei 
Flügel  von   112  Fus?  Länge  aaschlies- 
sen;  die  Glashäuser  aind  mit  dreifa- 
chem  grünlichem   Glase  verglast  und 
bedürfen    bei  Sonnenhitze   keiner  Be- 
schattung; dann  der  Orchideen-,  Ana- 
nas^ der  Warmhäuser  für  die  Fettpflan- 
zen ,  für  die  tropischen  Wasserpflanzen 
etc.  Bei  Erwähnung  der  Handelsgärtner 
wird  bemerkt,  dass  diese  sich  gewöhn- 
lich nur  auf  2  —  3  Speeles  von  Ge- 
wächsen verlegen  und  daher  Ausseror- 
dentliches  bringen.  —   Es   wird  der 
Cremorne-Garden  erwähnt,  welcher  reich 
an  den  schönsten  neuesten  Pflanzen  und 
mannigfaltigen    Unterhailungen   ist.  — 
Die  Gärtnerei  schreitet  immer  vorwärts. 
—  Der  Obst  und  Gemüsemarkt,  dann 
die  Ausstellungen  geben  die  kräftigsten 
Beweise. 
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W  i  n  d  s  or.  Hier  sind  die  Glashäuser 
sehr  elegant,  das  Gerippe  von  Eisen,  das 
Fensterwerk  von  Kupfer;  eine  Vorrich- 
tung  ermöglicht    durch   einen  einzi- 
gen Druck  die  Lüftung  an  sämmtlichen 
Fenstern  von  «/,  Zoll  bis  su  jeder  not- 
wendigen Höhe.   Vor  den  Lüftungen 
sind  noch  Geflechte  von  kupfernem  Draht 
sehr  dicht  gearbeitet  angebracht,  damit 
die  Luft  sich  besser  vertheilen  kann.  — 
In  Bezug  auf  die  Obsttreiberei  wird  be- 
merkt, dass,  um  die  Früchte  durch  das 
Abfallen  nicht  zu  «beschädigen ,  Netze 
unter  den  Bäumen  aufgespannt  sind.  Die 
Obstbäume  bilden  Spaliere  von  5  —  8 
Rift,  Brette  und  2  —  3  KJft.  Höhe, 
trotz  dem  schlechten  Boden;  diese  Spa- 
liere sind  von  verschiedenen  Formen, 
in  Palmform,  Fächerform,  Candelaber- 
form,    Schnurform ,  Vasenform  etc.  — 
Die  Anaoash&user  sind  sehr  flach  und 
mit  kupfernen  Fensterrahmen.  Eingeführt 
ist  die  Wasserheizung  und  die  Pflanzen 
werden  zumeist  ausgetopft  cullivirt. 

Paris.   Im  botanischen  Garten  ist 
ein  Warmhaus  mit  mattem,  grünlichem, 
gekerbtem  Glase  verglast,  was  sich  aber 
nicht  bewährt,  die  Pflanzen  sind  sehr 
kümmerlich.  —    Bei  Besprechung  der 
Champs  Elyseles  wird  die  Verpflanzung 
von  30  —  40  Jahre  alten  Bäumen  be- 
schrieben^ die  vortrefflich  gelingt,  und 
bei  welchen  der  ganze  Stamm  mit  Moos 
eingebunden  wird,  worauf  eine  blecherne 
Schüssel  kommt,  die  öfter  mit  Wasser 
angefüllt  wird,  das  langsam  ausfliesst 
und  den  Stamm  hiedurch  feucht  hält, 
bis  der  Baum  zu  wurzeln  beginnt.  — 
Der  Blumenmarkt,  unter  leinwandenen 
Zelten  gehalten,  ist  sehr  reichhaltig  be- 
setzt; ao  auch  der  Gemüsemarkt,  der 
Obstmarkt  etc. 


Versailles.  Hier 
cultur  des  Hrn.  Hardy  beschrieben. 
12  • 
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Gartenflora  Deutschlands,  Rasslands  und  der  Schwell. 


Mainz.  Hier  werden  die  Handels- 
gärtner Hardner  mit  seinen  Holländi- 
schen Gewachsen ,  Hook  mit  seinen 
krautartigen  Florblumen  erwähnt. 

Co b lenz.  Da  wird  die  Rebcnltor 
beschrieben. 

Biober  ich.    In  diesem  so  berühm- 
ten Garten  will  8chebanek  nichts  als 
Unordnung,  Wildniss  etc.  gesehen  haben 
Herr  Garteninspector  Thelemann  wird 
persönlich  angegriffen. 

München  ,  Possenhofen,  Linz 
werden  nur  oberflächlich  berührt. 

Eisgrab.  Der  fürstl.  Liechtenstein- 
sche  Garten  wird  als  der  herrlichste  und 
grüsste  auf  dem  Continente  gefunden. 

(Senorer.) 

Nachschrift 

Wir  geben  diesen  Bericht,  wie  er 
uns  von  unserra  verehrten  Correspon- 
denten  zugesendet  wurde.  Weit  ist  Hr. 
Schebanek  herumgekommen,  es  wäre 
aber  zu  wünschen,  dass  sein  Urtheil 
der  Anmaaaung ,  mit  der  solches  gege- 
ben wird,  auch  einigermaßen  entspre- 
chen möchte. 

Die  Art,  mit  der  dieser  Bericht  ge- 
geben wird,  stimmt  ungefähr  mit  dorn 
Bericht  jenes  Engländers  über  deutsche 
Gärten  überein ,  der  vor  mehreren  Jah- 
ren unsere  deutschen  Gärtner  durch 
seine  Anmaßung  und  Oberflächlichkeit 
vielfach  erbitterte. 


speciell,  so  wollen  wir  nur  einiger  Punkte 
gedenken. 

Dresden.  Hier  sah  Hr.  Sche- 
banek die  berühmte  Orangerie,  die  Gär- 
ten von  Liebig  und  Lüdecke  nicht 

Leipzig.  Der  botanische  Garten 
mit  seiner  berühmten  Karren-Sammlung, 
der  Laurentius'sche  Garten  und  viele 
andere  schöne  Gärtnereien  musaten  ei- 
nigen Gebüschgruppen  weichen,  die  feh- 
lerhaft gepflanzt  sein  sollen.  . 

Erfurt  Bei  Haage  entging  ihm  die 
ausgezeichnete  Cactus  -  Sammlung,  der 
Glanzpunkt  jenes  Gartens ,  und  die  be- 
kannten Firmen  von  Appelius  und  Be- 
nary ,  deren  Ruf  jedenfalls  fester  steht 
als  der  des  Berichterstatters,  finden  neben 
vielen  andern  gar  keine  Berücksich- 
tigung. 

Brüssel.  Die  an  Neuigkeiten  reich- 
ste Gärtnerei  Europa's,  die  von  Linden, 
gar  nicht  erwähnt. 

Gent  Verschaffelt  und  viele  an- 
dere übergangen. 

Bieber  ich.  Herr  Thelemann  scheint 
den  Zorn  des  Herrn  8chebanek  so  ge- 
reizt zu  haben ,  dass  er  die  dortigen 
Gärten  in  einer  Laune  besichtigt,  die 
keineswegs  ein  Zeugniss  für  treue  Be- 
richterstattung ablegt. 

(E.  R.) 


IL  Neue  Zierpflanzen. 


a)  Abgebildet  im  Botanieal  Ma- 
gazine. 

1)  lies  jiquifolium  pendula  foL  varitg.  — 
Eine  schöne  Varietät  von  Ilex  mit  hängenden 


Zweigen,  eine  wahre  Trager  -  Stechpalme ,  die 
als  freistehendes  Exemplar  einzeln  im  Rasen 
gepflanzt,    einen   herrlichen   Effect  machen 
muss,  durch  ihren  hängenden  Habitus;  ausser 
dem  sind    die  stark    atachelzähnigen ,  aber 
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Bliller  schön  regelmässig 
gelb  gerandet  and  mtrmorirt.  —  Wurde  von 
dem  Handelspartner  Perry  in  Banbary  in  ei- 
ner Aassaat  gewonnen.  —  In  unseren  Bir- 
ten sind  die  schönen  Stechpalmen  mil  den 
vielen  bunt  blätterigen  Abarten  noch  viel  zu 
wenig  angewandt,  in  England  bilden  sie  die 
Hauptxierde  der  kleineren  Hausgärlen  und  ge- 
deihen noch  in  dicht  bevölkerten  Stadtqoar- 
tieren.  wo  der  ewige  Kohlenrass ,  Ranch  and 
Staub  fast  alle  anderen  Pflansen  tödten.  Das 
englische,  feuchtere  und  mildere  Klima  ist 
übrigens  auch  den  Stechpalmen  besonders 
günstig,  während  sie  bei  ans  von  den  Extre- 
men von  Prost  and  Hitze  nicht  selten  leiden, 
besonders  In  ganz  freien,  dem  Winde  ausge- 
setzten Lagen;  sie  sollten  daher  vorzugsweise 
an  halbschatiigen  ,  durch  höhere  Pflanzungen 
oder  Gebäude  geschützte  Lagen  angepflanzt, 
ond  die  ersten  Jahre  hindurch,  bis  sie  ordent- 
lich angewurzelt  sind ,  durch  eine  Laubdecke 
am  Fuss  and  durch  Tannenreisig  gegen  die 
strenge  Winterkalte  geschätzt  werden. 

(Taf.  WZ) 
2)  Pkotnii  reäiaata  Jaeq.  —  Unter  den 
Palmen ,  die  durch  ihren  niedrigen  Wncba 
sich  nach  für  Gewächshäuser  von  bescheide- 
nen Dimensionen  eignen,  ist  obige  durch  ihre 
elegante  Fiederkrone  eine  der  schönsten;  sie 
hat  aoeb  noeh  den  Vorzug,  da  sie  aus  dem 
Caplande  stammt,  dass  sie  keiner  so  grossen 
Wärme  bedarf  ond  daher  in  lemperirtun  Hau- 
sern, im  Sommer  selbst  ganz  im  Freien  recht 
gut  sich  gefallt.  In  den  östlichen  Theilen  des 
Caplandes,  in  der  Provinz  Albanien  und  im 
Kafferlande  kömmt  sie  häufig  vor,  an  den 
Waldrändern,  auf  (einigem  Boden.  —  Der 
Stamm  wird  kaum  Aber  4  Fnss  hoeh ,  er  ist 
dicht  bedeckt  mit  den  Oeberresten  abgestor- 
bener Wedelstiele;  die  gefiederten,  graeiös 
überhängenden  Wedel  werden  bis  5  Zoll  lang, 
der  Stiel  erweitert  sich  am  Grande  in  ein  netz- 
förmiges Fasergewebe,  FiederbUttcben,  35  — 
40  an  jeder  Seile,  fast  zweizeilig,  linealisch, 
zugespitzt,  die  unteren  kleiner  und  zuletzt  in 
Stacheln  übergebend.  Die  Fracht  ist  eine  cy- 
lindrisch- elliptikcbe,    braunröthliche  */4  Zoll 


3)   Myototidium  nobU*  Hook.  —  Wir 

Staude  erst  vor 


i,  jetzt  wird  sie  anch  in  der 
Illuttration  hortieol«  abgebildet  and  der  Re 
dactear,  Prof.  Lemaire,  gibt  noeh  folgend« 
Aufschlüsse  als  Vervollständigung  nnd  thefl- 
weise  Berichtigung  der  Hooker'schcn  Anga- 
ben über  den  Entdecker  und  die  Zeit  der  Ent- 
deckung. —    Die   Herren   Hook  er,  Vater 
und  Sohn,  haben  beide  übersehen»  dass  diese 
Pflanze  schon  seil  1846  beschrieben  and  ab- 
gebildet wurde  in  den  hont  Sotoctat 
Carum  des  verstorbenen  Delessert  (To 
V.  PI.  99)  als  Jfyosotis  Hortensia  Decne.  — 
Prof.  Decaisae   kannte   damals  nicht  die 
Frucht,  er  halte  nur  die  getrockneten  Exem- 
plare der  Pflanze  und  zog  sie  daher  zu  Afyo- 
sotü,  mit  dem  vortrefflich  passenden  Spccies- 
namen  Hortensia  (auf  den  grossen  Hortensien 
Ahnlichen  Blöthenstand  anspielend).  Decaisnc 
gibt  anch  die  Chatliam-lnsel  als  Vaterland  an 
und   eignet  die  Entdeckung  and  Einführung 
(in  den  Herbarien)  dem  Capilan  Cecille  zu. 
Von  diesem  Capilän  wissen  wir  nicht,  dass 
er  sich  speciell  mit  Pflanzensammeln  beschäf- 
tigt habe,  dagegen  wissen  wir,  dass  sich  der 
berühmte  Pflanzensammler  AI  lan  Cnnning- 
ham  am  Bord   seiner  Corvette  PHe'roIna 
befand,   als  er  im  Jahre  1838  Neo-Seeland 
und  die  benachbarte  Cbatham  -  Insel  besuchte, 
und  AllanCu  nn  ingham  gebührt  also  sehr 
wahrscheinlich  die  Ehre,  als  erster  Entdecker 
dieser  schönen  Pflanze  genannt  zu  werden.  — 
Von  Chamisso,  der  schon  in  den  Jahren 
1815  —  1818  mit  der  Expedition  Kotze- 
bu e   diese  Inseln  besuchte .   seheint  diese 
Pflanze  nicht  gesehen  xn  haben.  , 

(Taf.  W4.) 

X)  TriehophUia  pieta  Ltmair.  ;  Orebida- 
ceae.  —  Ghies brecht,  der  jetzt  für  das 
Etablissement  Verschaffelt  in  Mexico  Pflan- 
zen sammelt,  fand  diese  hübsehe  Orchidee  auf 
Bäumen  an  feuchten ,  schattigen  Standorten  in 
der  Provinz  Chiapas;  Scheinknollen  stark 
verlängert,  bis  4  Zoll  lang  nnd  */»  Zoll  breit, 
flach  gedrückt  zweischneidig;  Pcrigonbl&tter 
schmal  lineal-lanzettlich  ,  spitz,  einmal  umge- 
rollt,  geihlich^rän  mit  einem  breiten  purpur- 
nen Längsstreifen  in  der  Mitte;  Lippe  gross, 
genagelt,  am  Grunde  die  Säule  umfassend, 
aber  so ,  dass  der  Röcken  der  Sinle  doch 
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Gartenflor»  Dentsehlands,  Ru  »Lands  and  der  Schweiz. 


an  der  Spitze  lief  ausgerandet,  mit  einem  Zahn 
in  der  Bucht,  die  Ränder  aufwärts  gekrümmt, 
die  beiden  Seitcnlappen  sind  aar  dnreb  kurze 
Einschnitte  vom  liittellappen  getrennt,  auf 
der  Scheibe  5-6  vertiefte  Linien,  die  cen- 
trale am  stärksten  vertieft.  Saarn  der  Lippe 
rahmweiss  ,  Schlund  gelb  ,  zu  beiden  Seiten 
and  vorne  auf  der  Lippe  sind  hübsche  rotbe 
Punkte  und  Streifen.  -  Nach  Lemaire  tot 
sie  zunächst  mit  der  Tr.  fragraw  Rchb. 
fiL  (Pilomna  fragrans  Hook.)  verwandt,  diese 
hat  aber  einen  stark  verlängerten  Jblülhigen 
Schaft,  während  die  Tr.  pieta  nur  ein  -  bis 
zwclblOlbig  ist,  ebenso  nahe  steht  sie  der  be- 
kannten Tr.  tortilis,  bei  der  jedoch  die  Peri- 
gonalblätter  mehrmals  gedreht  sind.  —  (Uns 
scheint  es  wirklich  nur  eine  etwas  lebhafter 
gefärbte  Abart  von  Tr.  tortilis.)  — 

(Taf.  225.) 

6)  Pyrttkrum  rottum  librtt.  fl.  pleno.  — 
Das  Pyrcthrum  roierrm  ,  welches  bekanntlich 
neuerdings  vielfach  empfohlen  wurde  als 
,    durchaus  dauerhafte 


da  es  wie  das  nah  verwandte  P. 
das  fehle  ,  berühmte  persische  Insectenpulver 
liefern  sollen,  nnd  die  Anfertigung  dieses  Pul- 
vera so  einfach  ist ,  dass  Jedermann  es  sich 
»elber  machen  kann-,  man  sammelt  nämlich 
die  frisch  aufgeblühten  Blüthenkopfe ,  trocknet 
•ie  im  Schatten  und  pulverirt  sie  dann,  nnd 
da»  Pulver,  das  gegen  Insecten  aller  Art.  von 
den  lästigen  Hauswanzen  bis  zu  den 
l&nsen  sehr  wirksam  sein  soll,  ist  fertig 
aber  ,  am  seine  Kraft  zu  behalten,  in  gnt  ge- 
schlossenen Gefässen  aufbewahrt  werden. 

Kaum  war  es  in  den  Bereich  der  Cultur 
gelangt,  so  zeigten  sich  schon  einige  hübsche 
Abarten,  die  durch  grössere  und  lebhafter  ge- 
färbte Blumen  elneu  unverkennbaren  Fort- 
schritt bezeichneten  und  hoffen  Hessen ,  dass 
•ich  diese  Art  weiter  veredlen  lasse  im  Sinne 
der  Blamtoten,  and  vielleicht  eine  wahre  Flor- 
blome  werden  könne.  —  Ein  guter  Anfang 
tot  bereits  gemacht;  der  Handelsgärtner  Be- 
dinghaus in  Nimy  bei  Möns,  der  mit 
Vorliebe  sieh  der  jetzt  ziemlich 
mehr  in  den  Hintergrund  gedräng- 
ten Stauden  des  freien  Landes  annimmt,  and 


tivirt  ,  hat  bereits  drei  neue,  »Ahr  hübsche 
Formen  gezüchtet  mit  gefüllten  Blüthen;  die 
gelben  Röhrenblüthen  der  Scheibe  sind  hier 
bereits  in  zw»r  noch  karte ,  aber  doch  nicht 
mehr  gelbe  Bandblülben  umgewandelt,  die 
Slrahlblütbeo  sind  sehr  breit  and  gros» ,  die 
Blumen  erinnern  in  dieser  Form  an  die  soge- 
nannten Krön  -  und  Kranzastern  und  zeigen 
gegen  die  Stammform  schon  einen  «ehr  gros- 
sen Fortschritt.  Die  von  ihm  TkeopkiU  Mm* 
»art  genannte  Form  ist  rein  weiss  ,  nor  im 
Centrom  noch  etwas  gelblich,  die  zweite  Form, 
Ambroite  VtrtthaffeU  getauft ,  ist  schön  dun- 
kel carmoisin,  die  dritte,  Charts*  Bali*,  hat 
das  hübsche  Roaenroth  der  Stammart .  ist 
aber  wie  die  andern,  wenigstens  von  doppelter 
Grösse;  alle  drei  sind  als  reichblühende  Slau- 


diese  Formen  consiant  zu  erhalten,  inuss  man 
sie  darch  Theilaug  und  Stecklinge  vermeh- 
ren. (Taf.  226  ) 

b)  lAbgebildet  im  Botanical  Ma- 
gazine. 

6)  Hiehmrdia  albo-maculata  //oofc.;  Aroi- 
deae.  —  Prof.  Kaoth  hat  mit  Recht  die  Gat- 
tung Riehardia,  aU  der  südlichen  Hemisphäre 
angehörig,  von  der  Unne"schen  Gattung  Calla, 
die  der  nördlichen  Hemisphäre,  Europa  und 
Amerika  angehört,  getrennt.  —  ßickartia 
war  bis  jetzt  nor  dureh  eine  Art  vertreten  durch 
die  Ä  afticana  Rnth.,  die  allbekannte  Calla 
aethiopica  der  Garten ,  die  vom  Cap  der  gu- 
ten Hoffnung  stammt  ,  und  erst  neuerdings 
worden  zwei  Arten  oder  vielleicht  nor  Varie- 
täten von  Port  Natal  (Ostküsie  von  Süd-Afrika) 
eingeführt,  die  eine  durch  die  Handeisgärtner 
Backhoute  in  York ,  die  zweite  durch  die  be- 
kannte Firma  der  Herren  Veit ch  und  Sohn. — 
Die  erstere  wurde  von  Sir  W.  Hooker  ft.  al- 


kleine«  nnd  grösseren  Flecken,  die  die  Blätter 
zieren  und  diese  Art  zu  einer  sehr  bflbscben 
Blattpflanze  machen ,  er  weiss  jedoch  nicht, 
ob  diese  Flecken  sich  consiant  zeigen  werden. 
Als  Speeles  ist  sie  vollkommen  verschieden 
von  der  alten  bekannten  Art,  die  Blätter  sind 
lebt  spiess-,  nicht  pfeüfonnto;  wie  bei  A  n/W- 
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cana ,  sie  sind  tod  viel  dünnerer,  schlafferer 
Textur,  betler  grön,  und  entbehieu  die  durch- 
scheinenden Adern  und  Rinder,  die  bei  der 
eiteren  Art  vorkommen ;  die  Blattstiele  und 
schlanker,  die  Blülhenscheide  ist  kleiner ,  we- 
niger ausgebreitet  und  fest  aufrecht .  mehr 
grünlichgelb  als  weiss  and  tan  Grande  purpur 
getobt;  der  Blöthenkolben  ist  viel  kürzer 
nnd  besonders  der  Staubbeutel  tragende  Tbeil 
im  Verhältniss  zo  dem  unteren  weiblichen 
TbeU  des  Kolbens.  Fruchtknoten  1  —  5  Ii- 
eherig.  —  Die  Blöthenscheiden  sind  nicht  so 
schön  and  ansehnlich  bei  dieser  neuen  Art« 
dafür  sind  aber  die  Blätter  hübscher  und  ma- 
chen sie  immerhin  xo  einer  willkommenen 
Acqoiaiiion,  besonders  wenn  sie  »ich  eben  so 
gat  «or  Zimmercaltur  eignet,  als  ihre  Ältere 
Seh  werter .  (Tef.  5140). 

7)  Kce/yno  Caravatu  Lindl.  (E.  lepida 
Rchb.  fit  ?) ;  Orehideae.  —  Eine  Orchidee  mit 
dem  Hebitos  einer  kleinen  Svkralio,  aber  mit 
weit  kleineren  ond  daher  ziemlich  unbedeu- 
tenden Blüthen  von  goldgelber  Farbe,  die 
durch  iilaporpurne  Bracteen  gehoben  werden. 
Sie  stammt  ans  dem  französischen  Suiaoa, 
worde  aber  aoeb  auf  Jamajea  gefunden,  wäh- 
rend die  übrigen  vier  bis  jetzt  bekannten  Ar- 
ten samrnllich  der  Flora  von  Peru  angebo- 
ren, wo  sie  der  berühmte  deutsche  Reisende 
Dr.  P  o  e  p  p  i  g  sammelte.  Der  Gerten  von 
Kew  erhielt  diese  Art  von  dem  Van  Hoatle'- 
schea  Etablissement,  sie  zeichnet  sich  aas  von 
den  übrigen  durch  die  vielen  schwarzen,  stei- 
fen Borstenhaare,  die  Stengel  and  BllUer  ba- 
decken and  sieh  selbst  bis  auf  Frachtknoten 
and  Sepelea  erstrecken.  Waehat  epiphy tisch 
an  Baumstämmen,  Stengel  dünn  und  schlank, 
etwa  fussboeh,  Blatter  aas  lenger,  sebeidiger, 
steDgetomfeeeender  Basis  lenzettlieh ,  lang  ond 
fein  angespitzt,  steif,  mit  2  Zahnen  eben  unter- 
halb der  Stachelspilze,  ö  —  8  Zoll  lang,  Aber 
zollbreit,  gefaltet-nervig.  Blülhenäfiro  verlän- 
gert-kopflbrmig  ,  gedrängt ,  au«  zahlreichen, 
lanzettiteh-zugespilzten,  dachziegelig  gestellten, 
rothen  Bracteen  .bestehend ,  die  linger  sind 
als  die  BlOthen ,  daher  von  diesen  nur  die 
Lippe  sichtbar  ist.  Kelchblätter  eirund-lansett- 
Ueh,  spitz,  Petalen  länglich,  stampf,  Uppe  ver- 
biltnissmäasig  gross  ,  aufrecht ,  hervorragend, 
3lappig.  Seitenlappen  kurz,  einwärts  gebogen, 


der  mittlere  Lappen  gross,  fast  abgerundet, 
tief  gefranst;  die  ganze  Blfitbe  ist  gelb,  bis 
auf  die  weisse  Basis  der  Scheibe,  die  zwei 
grosse  Schwielen  trägt,  die  mit  zwei  stumpfen 
Höckern  an  der  Aussenseite  corrtspondiren. 
Siule  kürzer  als  die  Lippe,  aufrecht,  fast  stiel- 
rnnd,  weiss,  Anthere  dunkelpurpur,  Pollen- 
massen 8,  in  zwei  Reihen  gestellt  —  Nur 
ffir  grossere  Sammlangen  empfehlenswerth. 

(Taf.  5141.) 
%)Ptmt>temo*  centranthifoliut  Bntk.  (Cbe- 
lone  centranfhifolia  Birth.);  Serophnlarieae.  — 
Eine  schöne  cabTornische  Stande  ,  die  zuerst 
von  Douglas  entdeckt  und  eingeführt  wurde, 
aber  immer  sehr  selten  blieb  in  den  Gärten, 
vielleicht  auch  ganz  wieder  aasstarb  and  erst 
neuerdings  wieder  importirt  wurde.  Der  Han- 
delsgärtner Thompson  in  Ipswieh,  der  be- 
sonders die  seltneren  Standen  eultivirt,  theilte 
sie  dem  Garten  zu  Kew  mit;  säe  verdient  all- 
gemeine Verbreitung  wegen  ihrer  engen, 
reichblülhigen  Rispen,  mit  zahlreichen,  schar- 
lachrothen  Blumen  geschmückt.  Bildet  eine 
anderthalb  bis  2  Fuss  hoho  Staude,  mit  auf- 
rechten, rulhenformigcnSlengrln;  Blatter  grau- 
grün ,  sitzend ,  die  oberen  stengelumfassend, 
länglich-lanzetllieh  oder  h  erz-ei  förmig ,  allma- 
lig  an  Grösse  abnehmend  und  hl  schmale, 
lanzettiiebe  Bracteen  {Ibergehend;  Rispe  ver- 
längert, rntbenförmig ;  Blolhenshele  achselstän- 
dig, die  antern  in  Blättern,  die  oberen  In 
Bracteen  meistens  3blüthig ;  Kelchzipfel  breit 
eirund,  zugespitz ,  der  Kronröhre  dicht  anlie- 
gend; Kronröhre  fast  anderthalb  zolllang, 
donn,  ziemlich  gerade,  oben  etwas  erweitert, 
der  bäum  aus  5  kurzen  ,  spitzen,  ausgebreite- 
ten Zipfeln  bestehend,  der  fünfte  sterile  Staub- 
faden  kahl ,   fadenförmig.  —  Vermehrung 

leicht  auch  durch  Stecklinge.  Bit  man  sich 
von  ihrer  Ausdauer  hat  überzeugen  können 
wird  man  wohl  thun,  sie  wie  den  bekannten, 
schönen  P.  Bartwt&i,  der  noch  in  dea  mei- 
sten Gärten  unter  dem  falschen  Namen  P.  gen- 
tianoide»  geht,  frostfrei  zu  durchwintern.  — 

(Taf.  614Z) 
9)  Laelia  xanthina  Lindl, ;  Orehideae.  — 
Eine  recht  hübsche  brasilianische  Art,  von 
den  Herren  Backhonse  nnd  Sohn  importirt 
und  zuerst  zur  Blütho  gebracht  Lindley  be- 
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der  Schwei«. 


oeae,  von  ihm  beschriebene 
Art  da» Folgende:  „Sie  gleicht  der  L.  flava,  ist 
aber  weit  groasblumiger  und  schöner.  Sie  unter- 
scheidet sich  besonders  durch  die  wellenrandigen 
Sepalen  and  durch  die  derben,  lederigen  Pe- 
talen,  die  stark  convex  sind,  weil  die  Ränder 
■ich  zurückrollen,  ebenso  durch  die  Form  der 
Lippe,  die  flach  ausgebreitet ,  fast  ein  Quadrat 
bildet,  der  vordere,  breitere  Theil  ist  in  3 
flache  Lappen  von  gleicher  Tiefe  getheilt, 
während  die  Lippe  der  L.  flava  tief  31appig, 
der  mittlere  Lappen  hier  viel  langer  als 


die  seitlichen  und  gekräuselt-randig  ist ;  eben- 
so bat  die  Lippenscheibe  der  L.  xmthina 
keine  Spur  von  erhabenen  Adern  ,  während 
im  Gegenlheil   bei   der  anderen   4  solcher 


(Taf.  6144.) 
10)  Momordiea  wUxta  Roxb.  (M.  coebin- 
Spr.,  Muricia  cochinchinensis  Low); 
Cucurbilaceae.  —   Eine  hübsche ,  bochran- 
kende  Cucnrbitacee  mit  grossen  gelben  Blu- 
men,   die  am  Grunde  der  3  inneren  Petalen 
mit  grossen  schwarzpurpurnen  Flecken  geziert 
sind,  und  an  die  Blumen  des  Bibiteu$  Mani- 
hot erinnern;  auch  das  dankelgrüne,  bandför- 
mig  gelappte  Laub  ist  gefällig  und  macht 
diese  Pflanze  geeignet  zur  Schlingpflanze  für 
Warmhäuser,   Sie  kommt  in  den  wärmeren 
Thailen  China'« ,  in  Cochinchina  und  auch  In 
den  Dickichten  in  der  Umgebung  Calcutta's 
vor,  ist  diöcisch  und  bis  jetzt  sind  nur  mann- 
liehe Pflanzen  in  Kew  erzogen  worden  aus 
Samen,  der  von  Moulmein  eingesandt  wurde. 
—  Stengel  kletternd,  ziemlich  schlank,  kantig ; 
Blattstiele  lang,  mit  einigen  grossen  Drüsen 
paarweite  besetzt ;  Blätter  herzförmig ,  band- 
förmig 3  —  51appig,  Lappen  bochlig-gezähni ; 
den  Blattstielen  gegenüber  stehen  lange,  un- 
geteilte Ranken;  Blülhenstiele  lang,  einblü- 
thig,  mit  einer  grossen,  lappigen  Braclee  un- 
terhalb der  Blume,  Kelchzipfel  eirund,  zuge- 
spitzt, grün  mit  sebwarz  gestreift;  Corolle  ab- 
stehend-glockig ,  aus  5  abgerundet  trapezoidi- 
sehen,  gespitzten  Petalen  bestehend,  mit  star- 
ker Aderang  ,  hellgelb ,  innen  dunkler  und 
weichhaarig;  die  3  inneren  Petalen  ausserdem 
durch  einen  grossen  schwarzpurpurnen  Flecken 
an  der  Basis  gezeichnet;  Frucht  gross,  oval- 
»elig,  spitz,  3  fächerig,  viele 


ei 

haltend.  (Taf.  5145.) 

11)  Bryophgllum  protifenum  -Sowie;  Gras- 
sulaceae.  —  Eine  von  Madagascar  stam- 
mende Pflanze,  die,  wie  daa  hekannie  B.  ca- 
lyeinum  mehr  interessant  als  schön  ist ,  and 
auch  durch  ihren  weil  höheren  Wuchs  sich 
nicht  eben  empfiehlt,  daher  wohl  für  botanische 
Gärten  vorzugsweise  empfohlen  wird.  Wie 
bekanntlich  die  Blattränder  des  Br.  ealycinuru 
die  Eigenschaft  der  Knospenbildung  und  da- 
mit der  Entwicklung  junger  Pflanzen  an  der 
Mutterpflanze,  das  sogenannte  „Lebendiggebä- 
ren" im  hohen  Grade  besitzen ,  besonders 
wenn  die  Blätter  aof  feucht  gehaltener  Erde 
aufliegen  ,  so  zeigt  hier  der  trugdoldige  Blü- 
tbenstand ,  indem  die  Blülhenstiele  manchmal 
theilweise  in  proliferirende  Triebe  auswaebsen, 
dieselbe  wenn  auch  in  anderer  Weise  sich 
äussernde  Eigenschaft.   Stamm  10  -  12  Fuss 


holzig;  Zweige  scharf  4kanlig,  sehr  fleischig, 
wie  die  ganze  Pflanze;  Blätter  bis  anderthalb 
Fuss  lang ,  gegenständig ,  unpaarig  gefiedert, 
mit  etwa  5  gegenständigen  Blattpaaren;  BläU- 
chen  sitzend,  fast  herablaofend,  länglich  •  lan- 
zettlich, stumpf,  kerbzähnig ;  Kelch  gross,  auf- 
geblasen, stumpf  4kantig,  mit  kurzen,  spitzen 
Zipfeln,  Corolle  lunger  als  Kelch,  krugförmig- 
cylindrisch,  grünlichgelb,  mit  rolhen,  kurzen, 
abstehenden  Saumzipfeln.  Staubfäden  und 
Griffel  hervorragend. 

(Taf.  5147  ) 

12)  Hoya  Cumimgiana  Oase.;  Asclepia- 
deae.  —  Auf  den  ostindischen  Inseln ,  auf 
den  Philippinen  sowohl  wie  auf  Borneo  und 
Singapore  kommt  eine  niedliche  gelb  blühende 
Hoya-Art  vor,  die  zuerst  von  Mr.  Cuming  ge- 
sammelt, aber  erst  neuerdings  durch  die  Han- 
delsgärtner Low  in  Clapton  in  Cullur  und  zur 
BlOthe  gebracht  wurde.  Eine  Schlingpflanze 
mit  leicht  weiebhaarigen  Zweigen,  Blattstielen, 
Blüthenstielen  und  Kelchen.  Blätter  lederartig, 
herz  eilörniig,  gespitzt  (stumpf  nach  Decaisne), 
kurz  gestielt:  Blüthenstiele  etwas  ausser  ach- 
selständig, */i  Zoll  lang,  eine  reichblüthige 
Dolde  tragend,  Blülhensüelchen  dünn,  zollang ; 
Kelch  ötheilig,  mit  länglich-eirunden,  stumpfen 
Segmenten.  Corolle  zurückgeschlagen,  Lap- 
pen dreiseilig,  spili;  Staubgefasskrone  aus  5, 
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eouvexen,  am  Räude  zurückgeschlagenen 

Blältcben  bestehend,  bdigelb,  in  der  Milte 
röihlicu.  —  Obgleich  an  Grösse  der  Blumeo 
weil  der  ellbeliebleo  H.  carnota  nachstehend, 
wl  aie  ihrer  Farbe  wegen  für  grössere  Samm- 
langeu  zu  empfehlen.  (Taf  5148.) 

1$)  DtMoti«  hvingiana  Hook. ;  Melasto- 
maeeae.  —  Die  Gattung  Dinotit,  die  Bent- 
ham  aufstellte,  umfasst  nur  afrikanische  Arten, 
ood  gleicht  im  Habitus  den  amerikanischen 
Chaelogasira- Arten;  von  der  zunächst  verwand- 
ten (jatlung  Otbeekia  ist  biedureh  das  sehr 
lange  Conneeliv  und  die  verschieden  geform« 
ten  Staubgefäße  besondere  verschieden.  Die 
vorstehende  Art  vom  tropischen  Wettafrika 
wurde  in  Kew  aus  Samen  gezogen,  die  Mr. 
Barl  er,  der  Botaniker  und  Pflanzensammler 
der   Niger  -  Expedition    eingesandt  hatte.  — 


Worselslock  fast  kriechend ,  ausdauernd  (?),  j  porpurfarbe  ist,  wie  die 
viele  schwarte  Wurzeln  treibend;  Stamm  bis 
2  Fuss  i;nd  darüber  hoch  ,  wie  das  Laub  mit 
abstehenden,  weissen  Borstenhaaren  bekleidet, 
4kanlig;  Blatter  3  —  4  Zoll  lang,  kurz  ge- 
stielt, lanxeltHeh,  :\  —  5  rippig;  Blumen  ein- 
zeln, endstand  ig  ,  hübsch  dunkelrosenrotb; 
Kelch  kurz,    kreiselförmig ,    mit  höckerigen , 


feL  Staubfaden  10, 
klein,  die  grossen,  mit  einem  sehr  langen,  ge- 
krümmten Couneetiv ,  das  den  grossen  sichel- 
förmigen, purpurnen  Staubbeutel  trägt,  der  den 
Pollen  durch  eine  Oeffnung  an  der  Spitze  ent- 
leert, die  kleinen  mit  sehr  kurzen  Connecti- 
ven.  — -  Eiue  hübsche  Art,  die  aber  nur  ge- 
fallen wird,  wenn  sie  sich  als  reichbluruig 
und  leicht  culüvirbar  bewährt,  da  bereits  viele 
ähnliche  Melaslomeen  in  Cultur  sieh  befinden, 
und  viele  andere  kaum  eingeführt ,  wieder 
vernachlässigt  worden  ,  als  nicht  hinreichend 
lohnend.  (Tai.  5149.) 

14)  Grttlejn  SehilUriana  Rckk.  fit  vor. 
concolor.  Eine  herrliche  Abart  von  Dr.  Ret- 
ebenbach's  C  Sekitleriana  ,  die  eine  weisie, 
purpur  geäderte  Lippe  hat ,  während  bei  die- 
ser Abart  die  Lippe  von  derselben  Donkel- 

omenblitter,  nur  der 
ist  schmal  weiss  geran- 
Wurde  durch  die  Herren  Backhouse  und 


keulenförmigen  Warzen  besetzt ,  die  jede  am 
Wipfel  einige  lange,  weiche  Borstenhaare  tra- 
gen, wodurch  der  Kelch  einer  kleinen  Mammil- 
laria  nicht  unähnlich  wird,  Kelehzipfel  aus- 
gebreitet, ebenfalls  in  solche  langborstige  War- 
zen endigend;  die  Scheibe  des  Fruchtknotens 
ökantig- kegelförmig,  mit  kürzeren  Borsten  auf 
längeren  oben  um  den  Grif- 


det. 

Sohn  in  York  direct  von  Brasiiten  importrrt. 
Seheinknollen  verlängert  2blfittrig,  Blatter  un- 
gleich gross  ,  elliptisch,  dickflefechig ,  dunkel- 
grün, auf  beiden  Sehen  schwarz purpor  ge- 
fleckt und  marmorirt ;  Blüthe  einzeln  ,  gross, 
dunkelpurpurrolh ;  Fetalen  wellenrandig  ,  wie 
die  Sepalen  ungefleckt,  länglich -lauzettlich ; 
der  mittlere  Lappen  der  Lippe  sehr  gross, 
flach  ausgebreitet,  nierenfürmig;  Säule  ziem- 
lich kurz,  fast  weiss,  mit  Purpur  bemalt. 

(Taf.  5160.) 
(E.  0) 


III.  N  o  t  i  z  e  u. 


DBegonia  Rex  als  Zimmer- 
Die  schönste  aller  bis  jetzt  bekann- 
ten Begonien  bewährt  sich  vortrefflich  als 
Zimmerpflanze  und  hält  sich  darin  besser  alt 
in  einem  feuchten  Warmbans  von  nur  8—10 
Grad,  wo  die  l'Oaoze  unter  den  Fenstern  im 
Winter  durch  Tropfenfall  ond  spater  durch 
Sonne  leidet.  Man  siehe  zu  diesem  Zwecke 
grosse  Exemplare  an,  welche  einen  ganzen 


oder  ein  ähnliches  Gestelle  ganz 
ausfüllen.  Rierzn  nimmt  man  flache  Töpfe, 
damit  diese  so  viel  als  möglich  von  den 
Blättern  verdeckt  werden  Es  ist  eigentüm- 
lich, dass  sich  das  Silberweiss  der  Blätter  und 
das  Grün  ändert ,  je  nachdem  die  Pflanze  in 
reiner  Haideerde  oder  in  düngerreieher  Erde 
steht.  (J.) 
2)    Preisgraben.     Im  vergangenen 
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Gartenflora  Deutschlands, 


and  der  Sehwolx. 


8ommer  veranstaltet«  der  landwirtschaftliche 
Verein  des  Rheinlandes  in  Roisdorf  bei  Bonn 
ein  Preisgraben  {Preisstechen  genannt),  am 
über  dit  Arbeit  des  Bpatens  ein  Unheil  zn  be- 
kommen. Die«  Ist,  so  «fei  ons  bekannt,  die 
erat«  derartige  Wettarbeit  verdient  aber 
Nachahmung,  da  die  Arbeit  des  Grabens  groe- 
senlbeils  noch  sehr  schlecht  ausgeföbrt  wird 
ond  jeder  Gärtner,  dem  an  einer  guten  Bo- 
denbearbeitung gelegen  ist,  sieh  meist  erat  die 
Arbeiter  anlernen  muss.  Das  Graben  wurde 
mit  dem  in  der  dortigen  Gegend  gebriochti- 
ehen,  guten  Spaten  (Grabscheit)  verrichtet. 
Das  Land  warde  so  bearbeitet,  wie  ea  zom 
AnspBanteii  der  Feldgemüee  sein  moaa  and 
ohne  Anwendung  eines  andern  Werkteogee 
glatt  gelegt.  Als  Preise  wurden  gnle  Hand- 
geräte, als  Spaten,  Schaufeln,  Aexte,  Hauen, 
im  Werth  von  i«A  Thaler  gegeben.  Diejeni- 
gen .  welche  keinen  Preis  erhielten ,  bekamen 
för  die  geleistete  Arbeit  %  Thaler  Vergfilnng, 
eine  Einrichtung,  welche  sehr  zu  empfehlen 
ist.  indem  sonst  solche  Preisverlheilungen  mehr 
Sehaden  als  Nutzen  stiften ,  weil  die  Unzof rie- 
ft räflen  ge- 


delt  werden.    Als  Merkwürdigkeit  be- 
merkte man  beim  Preisgraben  einen  Ernannt- 

(J.) 


3)  Ueber  die  Erwärmung  des 
Bodens  auf  h o hen  Gebirgen  ,  wo  die 
Alpenpflanzen  ihre  Heimeln  haben  .  gibt  Herr 
Isrtins  in  einem  Briefe  an  das  In- 
Frankreich  folgende  Beobachtun- 
gen, die  zum  VereUndniss  der  Waebsthoms- 
verhältnisse  dieser  interessanten  Pflanzen  bei- 
tragen und  daher  auch  för  die  Coltur  dersel 
ben  willkommene  Aufschlösse  geben.  — 

„Die  Theorie  lehrt  und  die  Erfahrung 
beweist,  daas  die  Atmosphäre  einen  be- 
trächtlichen Thetl  der  Sonnen  warme  absor- 
birt;  M.  Pooillet  sehtet  diesen  Theil  anf  */s 
der  ganzen  Wirme ,  die  die  Erde  in  einem 
gegebenen  Augenblick  von  der  Sonne  em- 


Berg  fillt ,  muas,  weil  er  eine  weniger  dicke 
Schicht  der  Atmosphäre  zu  durchdringen  hat, 
als  der,  der  bia  zur  Ebene  oder  zum  Meeree- 
HMt  Ke«  vorunug«  ,   «ueu    uera    orrggipiei  ▼in 


die  Ebene  trifft;  aber  die  verdünnt«!  Luft,  die 
alle  höheren  Berge  umgibt,  erwärmt  sieb  we- 
niger ,  als  die  dichtere  Luft  der  Ebene :  es 
muss  daraus  erfolgen  ,  daas  auf  hohen  Bergen 


des  Bodens  sieh  mehr  erwärmt  als  die  Loft. 
während  das  Gegentheil  stattfinden  wird  in 
Ebenen,  die  nur  wenig  erhaben  sind  über  der 


•)  Der  Gartenbauverein  Flora  bat  solche 
Gartenlebrlingen  In  Frank- 
(E.  R.) 


ich  und  andere  anf  dem  Giplel  des  Faulhorn 
machten,  verglichen  mit  den  correspondireo- 
den  Beobachtungen  des  Herrn  Quetelei  in 
Brüssel  und  den  Beobachtungen,  die  im  Jahre 
1839  auf  der  Insel  Spitzbergen  gemacht 
worden.  — 

Diese  vcrballnissm&ssig  so  bedeutende  Er- 
wärmung de«  Bodens  übt  einen  so  gewalti- 
gen Einfluss  ans  aal  die  physische  Geogra- 
phie der  hoben  Alpen;  sie  ruckt  die  Linie  des 
ewigen  Schnoe's  höher  hinauf,  denn  die  Bo- 
denwarme befördert  in  jenen  Regionen  be- 
sonders die  Schneeschmelze.  Alle  Reisenden, 
die  hohe  Gebirge  besucht  haben, 
das«  anf  den  Alpen  der  Schnee  v« 
schmilzt  durch  die  Bodenwärme;  oft,  wenn 
man  den  Rand  eines  Schneefeldes  betritt, 
bricht  der  Schnee  ein ,  da  er  nnr  eine  hohle 
Wölbung  bildet,  der  darunter  liegende  Schnee 
ist  längst  geschmolzen  und  verschwunden ; 
oft  sieht  man  unter  dieten  Eiswölbungen  mit 
Verwunderung  die  niedlichen  Bllilhcn  der  Sol- 
danella alpine  L  ond  8.  CJosii  Thom. ,  und 
die  Blatlrosetten  des  Alpen-Ldwenzahua;  das 
frdhere  Schmelzen  der  untersten ,  dem  Boden 
aufliegenden  Sehneeschichten  veranlasst  auch 
das  Rutschen  ganzer  Schneefelder,  die  auf 
grasigen  Abhängen  gelagert .  im  Frühjahr  sieh 

klärt  uns  auch  diese  Erwärmung  des  Bodens 
die  Menge  verschiedener  Pflanzenarten  und 
die  grosse  Zahl  der  Individuen  ,  denen  wir 
noch  bis  zur  Gränze  des  ewigen  Schnees  be- 
;  to  fand  ieh  auf  den 


Digitized  by  Google 


175 


de«  Pwthorn  ,  der  eine  Fläche  von  etwa  4«/, 
Hcctar.-n  un.l  ein.-  Höhe  *on  ?ß8«  Meter  hat, 
noch  131  phanvrogame  Pflanzenartcn ,  auf 
den  Grands-Mulets  .  jenen  Bergspitjen,  die  eich 
mitten  im  den  «leteehem  de»  Mom  blaue  bie 
in  3000  Meter  «veremariner  flöhe  erheben, 
sammelte  ich  noch  19  Phanerogaroen ,  aber 
an  eh  während  die  Leftternperetur  im  Schatten 
nur  9«,4  and  in  der  Sonne  oar  11»,4  betrog, 
ee  war  den  1».  Juli  1846,  -  »elfte  der 
aehiefrige  Boden  der  Feleea ,  aof  dem  diese 
Pflanzen  wuchsen,  eine Tem parat ur  von  29*€ent.! 

Ais  Contra*  will  ich  Spitzbergen  citiren; 
diese  Inselgruppe  .  deren  Ufer  man  ebenfalls 
als  tnrGranse  des  ewigen  Schnee's  falnaofrei- 
ehend  betrachten  kann  {wegen  ihrer  Lage 
im  hohen  Norden  ,  wo  die  Hchneegränse  bis 
sor  Ebene  hinabsinkt),  hat  einen  Flächenin- 
halt von  nicht  weniger  als  4»f*°  Breite  und 
H«  Länge  and  besitzt  doch  nar  8t  phencro- 
game  Pflanzenarten. 

In  den  Alpen  werden  die  Pflanzen  mehr 
dareh  den  Boden  wie  doreh  die  Urft  erwärmt ; 
eiD  lebhaftes  Licht  begünstigt  ihre  Athmungs- 
processe  und  sobald  die  Temperatur  am  Tage 
unter  den  Gefrierpunkt  sinkt,  werden  sie  durch 
eine  Schneedecke  geschätzt:  denn  selbst  mit- 
ten im  Sommer  fallt  dort  Schnee  ,  sowie  das 

Prost,  wie  gegen  [fitze,  können  sie  nur  Tem- 
peraturen zwischen  0  und  15*  ertragen,  an- 
anfhörlicb  befeoebtet  doreh  die  Wolken  oder 
dortsh  das  Schneewaseer  .  erfordert  ihre  Cul- 
tOT  in  der  Ebene  die  grösste  Sorgfalt ,  denn 
man  mos«  die  Alpenflanzen  ebensowohl  gegen 
die  Kälte  des  Winters  als  gegen  die  Hitze 
des  Sommers  so  schützen  suchen  ,  muss  dem 
Boden  einen  gewissen  Grad  von  Feuchtigkeit 
ia  erhalten  sieben,  ohne  sie  dem  Einflösse 
des  Lichtes  zu  entziehen.  —  Auf  Spitzbergen 
im  Gegentheii,  trotz  der  beständigen  Tages- 
helle während  des  Sommers,  ist  der  Pflan- 
zeowuchs  dürftig,  weil  die  Sonnenstrahlen  des 
grössten  Theile  ihrer  Wirme  beranbt,  durch 
die  grosse  Dicke  der  atmosphärischen  Schicht 
und  der  beständigen  Nebel,  die  sie  durch- 
dringen müssen,  nicht  mehr  die  Kraft  besitzen, 
diese  eisige  Erde  hinreichend  an  belenehten 
und  so  erwärmen.  -« 

(Nach  Belgiqne  hott.  -    E.  0.) 


3)  Origtanorn  «ipy  Uam  als  Frei- 
landpflanze.  —  Em  Conrespondent  der 
Belgiqne  horticole  tbeilt  mit,  daaa  ar 
dieae,  von  uns  im  Jahrg.  1868  ,  pag.  268  der 
Garteoflora  abgebildeten  Manie  seit  zwei  Jah- 
ren als  Freflandpflaoze  behandle  oad  dass  sie 
in  dem  Garten  eines  Freundes  von  ihm  Im 
holländischen  Limburg  ohne  allen  Schutz  ans- 
ge halten  hat  —  Sie  gewinnt  dadurch  natür- 
lich am  so  mehr  Werth  and  dorfte  ihres  nie. 
deren  Wuchses  wegen  den  Alpenpflanzen 
beigesellt  und  in  mehr  sonniger  Lage  eine 
allerliebste  Zierde  der  Steinparlhien  werden. 
Vermehrung  leicht  durch  Stecklinge  oder 
dnreh  Tbeiloag. 

(Belgiqne  horticole.  —  I.  O.) 

4)  Znr  Geschichte  der  Hybriden 
im  Pflanseareich,  besonders  über  die 
Frage,  was  aus  der  Maefakomiiienschafl  froeht- 

Se  Ibstbefroehtnng  des  Bastardes 
hervorgegangen,  die  Eigenschaften  des 
Bastardes  genau  beibehält  oder 
ob  sie ,  sei  es  sehon  in  den  ersten  folgenden 
Generationen  wieder  an  den  Stamm fot- 
men  tu  rü  ck  kehrt,  geben  die  von  Dr 
Nandin  im  Pariser  Jardin  des  plante«  mit  vie- 
ler Gründlichkeit  and  Genauigkeit  angestellten 
Versuche  snr  Lösung  dieser  Frage  interessante 
Beiträge.  Ana  seinen  Mittheilungen  geben  Wir 
im  Auszüge  die  Heuptresuhale  : 

„Eine  Primel,  die  mir  hybriden  Ursprungs 
schien,  erhielt  der  Gerten  im  Jahre  1863  doreh 
Herrn  Wedd eil ;  sie  trug  einige  Barnen ,  die 
ausgesäet  ,  sieben  Pflanzen  ergaben ,  die  noch 
heule  existiren.  Diese  sieben  Pflanzen  bläh- 
ten im  Frühjahr  1866,  aber  obgleich  van 
derselben  Mutter  ,  glichen  sie  einander  doreh- 
aas  nicht,  eine  einzige  hatte  die  Tracht  ohd 
Färbung  der  Motu*  geerbt  und  alte  ihre  BIQ- 
tben  waren  unfruchtbar;  von  den  seehs  ande- 
ren boten  drei  die  Charaktere  der  Primala 
officinalis  and  die  drei  anderen,  die  der 
Pr.  acanlis  var.  pnrpnrea.  Da  die 
Mutterpflanze  allein  im  Topf  und  weil  entfernt 
von  anderen  Primeln  gezogen  worden,  kann 
wohl  keine  Rede  nein  von  einer  zufälligen  Be- 
fruchtung durch  die  beiden  Arten,  so  wal- 
chen die  Nachkommenschaft  zurückkehrte, 
nein ,  die  Motterpflanze  selber  War  «in  BV- 


« 
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stard  zwischen  Pr.  offioalis  und  Pr.  acan- 
I  i s,  and  dieser  Bastard ,  mit  sich  selber  be- 
frachtet, kehrte  schon  in  der  zweiten  Genera« 
tioo  theils  zu  der  mütterlichen  ,  theil»  zur  Vi- 


lm gleichen  Jahre  (1855)  beobachtete  ich  120 
Exemplare  von  Hybriden  Dalora, nimlicb96  Säm- 
linge anc  der  Befruchtung  der  D.  Tatnla  milD. 
Sü-amoninm  ond  24  Sämlinge  von  D.  Stramo- 
nium  mit  D  Tatula  befruchtet.  Oieee  120  Pflanzen 
in  2  Parlbien  auf  der  gleichen  Rabatte  cultivirt 
waren  sich  antereinander  vollkommen  Ähnlich 
und  deutlieb,  intermediär  zwischen  den  ilterli- 
eben  Pflanzen,  obwohl  vielleicht  mehr  zu  D. 
Tatula  hinneigend.  Ihr  hybrider  Ursprung  ver- 
rleth  sich  auch  durch  ein  Merkmal ,  das  man 
oft  an  Kastarden  beobachtet  bat ,  nämlich  die 
ungewöhnlich  starke  Entwicklung  der  vegeta- 
tiven Organe,  ihr  Wuchs  war  hoher  und  kräf- 
tiger, ihre  BUtter  halten  die  doppelle  Grosse, 
wie  die  der  ilterlicben  Pflanzen.  Eine  andere 
nicht  minder  frappante  Eigentümlichkeit  war, 
dass  sie  weit  später  Blumen  entwickelten  und 
zwar  erst  aus  den  letzten  Gabellheilungen  der 
Zweige,  wlbrend  bekanntlich  I).  Tatula  so- 
wohl als  D.  Stramoninm  schon  früh,  auch 
schon  in  den  ersten  Gabeilheilungen  Blülbcn 
hervorbringen.  Alle  diese  Hybriden  waren 
fruchtbar  im  Pollen,  etliche  zwanzig  Pßanzen, 
die  im  folgenden  Jahre  aus  ihren  Samen  er- 
zogen, gingen  sammt  und  sonders  zn  D.  Ta- 
tula zurück,  mit  der  sie  wieder  die  gleiche 
Höhe ,  die  violetten  Blumen  und  den  frühen 
Blfltben-  and  Fruchtansatz  zeigten,  also  haben 
wir  hier  wiederum  Rinder  wahrer  Bastarde, 
die  ebenfalls  schon  in  zweiter  Generation  zu 
einer  der  ilterlicben  Arten  zurückkehren. 
Hierbei  ist  das  absolute  Uebergewichl  der  D. 
Tatnla  gegenüber  der  D.  S  t  r  •  m  o  n  iu m 
in  der  Umwandlung  ihrer  Hybriden  bemer- 
kenawerth:  wir  sehen  in  der  Thal  in  ihrer 
nächsten  Nachkommenschaft,  und  zwar  gleich- 
gültig .  welche  von  beiden  Arten  Vater,  wel- 
che Mutter  war,  die  Merkmale  der  D.  Stra- 
monium  bis  auf  die  letzten  Spuren  ver- 
drangt —  Ein  noch  frappanteres  Betspiel  die- 
se« Uebergewichtea  einer  Art  über  die  andere 
liefert  folgender ,  ebenfalls  von  mir  gemachter 
Versuch.  —  Anfangs  September  1854  schnitt 
ich   an  10   Bioiben  von  Da  Iure  Slra- 


monium, die  zwei  tw.uu.cucucu  , 
einander  entfernten  Pflanzen  angehörten,  die 
Staubbeutel  aus  und  zwar  noch  an  den  un- 
geöffneten Blüthen.  bevor  der  Pollen  ausge- 
treten war.  Sobald  die  Narben  reif  waren, 
worden  sie  mit  dem  Pollen  der  I).  ceralo- 
c  a  u  1  a  bestäubt,  eine  Art,  die  wahrscheinlich 
von  allen  Arten  der  ganzen  Galtung  die  wenig- 
ste Verwandtschaft  mit  D.  Stramoninm  zeigt. 

Alle  10  so  befruchteten  Blumen 
an.  die  Früchte  wuchsen  aber  weit  lao( 
als  die  durch  eigenen  Pollen  befruchteten  und 
erreichten  auch  kaum  die  Hälfte  der  normalen 
Grösse,  hatten  überhaupt  ein  verkümmertes 
Aussehen.  In  diesen  10  Früchten  war  die 
Entwicklung  der  Samen  sehr  ungleich  gewe- 
sen, die  grössere  Hälfte  der  Eier  hatte  sieb 
gar  nicht  entwickelt,  die  andere  Hallte,  in  jo- 
der Kapsel  In  verschiedener  Anzahl  je  nach 
der  Grösse  derselben  ,  war  zu  ausserlicb  nor- 
mal geformten  und  gereiften  Samen  entwickelt, 
jedoch  waren  sie  um  die  Hälfte  oder  gar  um 
kleiner  geblieben,  als  die  gewöhlichen  Sa- 
men von  D.  Stramenium  .  und  enthielten 
bei  niberer  Untersuchung 
janz  vollkommene  Sa- 
men darunter  zu  sein  ,  und  die  Analyse  eini- 
ger dieser  vollkommeneren  Samen  zeigte 
auch  wirklich  das  Vorhandensein  eines  Em- 
bryo. Im  Ganzen  erhielt  ich  etwa  ÖO  Samen, 
die  im  April  des  folgenden  Jahres  ausgesäet 
wurden ;  nur  drei  keimten,  eine  der  drei  Säm- 
linge ging  wieder  zurück,  die  beiden  anderen 
wurden  uVa  freie  Land  gepflanzt  neben  eini- 
gen I).  Stramonium  reiner  Race,  die  zur 
Verglekhung  dienen  sollten,  und  allen  wurde 
die  gleiche  Cultur  zn  Theil.  Die  beiden  Ba- 
starde wuchsen  kräftig,  durch  ihren  aufgerich- 
teten, diehotomisch  verzweigten  Stengel,  durch 
ihr  Laub  und  später  durch  ihre  Blumen  und 
Früchte  unterschieden  sie  sich  in 
Nichts  von  den  neben  ihnen  stehenden  äch- 
ten D.  Stramoninm,  und  keine  Spur  irgend 
einer  Abweichung  verrieth  den  Antbeil,  den 
die  D.  ceratocaula  an  ihrer  Entstehung  ge- 
habt halte,  aber  wenn  ihnen  der  Hauptcharak- 
ter der  ächten  Bastarde,  eine  Mischung  der 
Charaktere  der  beiden  Aeltern  in  Blatt  und 
Blüthenformen  zu  bieten,  auch  giuzlieh  ab- 
ging, so  besessen,  sie  doch  fn  hohem  Grade 
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den  Nebencharakter,  den  ieb  schon  vorhin 
bei  den  Bastarden  von  D.  8t  nraonium 
nnd  Tatnla  hervorhob,  einen  weit  höheren 
Wachs  nnd  grössere  Schwierigkeit,  BlOthen 
za  bringen.  Sie  worden  om  ein  gntes  Drittel 
höher  als  die  benachbarten  ächten  D.Stram  o- 
niom  und  blühten  erat  in  den  Gabeltbeilun- 
gen  des  5  nnd  6.  Grades  Manche  Blumen 
verkümmerten  auch  ,  aber  die  ,  welche  rar 
Blütlie  kamen,  setzten  an  nnd  trugen  vollkom- 
men ausgebildete  Frflebte  und  Samen  von 
normaler  Grösse.  Oeber  100  Sämlinge  aas 
dem  von  diesen  beiden  Exemplaren  gewon- 
nenen Samen  erzogen,  batten  wieder  ganz  die 
Tracht  der  ächten  D.  Stramoniom  ange- 
nommen nnd  die  Eigentümlichkeit  des  höhe- 
ren Wuchses  nnd  der  spärlicheren  BlQthen- 
entwickiung  damit  ganz  wieder  verloren. 

Wir  öhergehen  hier,  was  Dr.  Naudin  zu 
näherer  Begründung  der  Genauigkeit  und  Zu- 
verlässigkeit seiner  Experimente  anführt,  und 
kommen  sogleich  zu  dem  Sehlnss ,  den  er 
aus  dem  Vorhergehenden  gewonnen  hat.  — 
Es  kann  Bas  tarde  geben ,  so  sehliesst 
er,  die,  wie  im  vorliegenden  Fall,  schon  in 
der  ersten  Generation  nur  die  Cha- 
raktere der  einen  Art  reprod ueiren, 
während  die  zweite  ganz  verdrängt  erseheint, 
sei  es  wegen  ihrer  geringen  Verwandtschaft, 
sei  es  aus  anderen  Gründen.  Es  können  also 
bei  den  Kreuzbefrudiiungen  Arten  vorkom- 
men ,  die  gleichsam  energischer  sind  als  an- 
dere,  mit  denen  sie  befruchtet  werden,  die 
ihren  überwiegenden  Emflnss  bis  zur  gänzli- 
chen Verdrängung  des  Antheils  der  anderen 
Art  meist  erst  in  den  folgenden  Generationen, 
aber  in  einzelnen  Fällen  schon  in  der  ersten 
Generation  geltend  machen  •).  — 

(Wach  Belgique  horticole  —  E.  0.) 


Der  überneigende  Einfiass  einielner  Arten 
über  andere  ist  schon  durch  Gärtner  ausführ- 
lich nachgewiesen  worden  nnd  wird  dorch 
diese  Versuche  von  Neuem  bestätigt.  Das 
Debergehen  aas  Samen  des  fruchtbaren  Ba- 
stards zn  einer  der  Sltertichen  Pflanzen  im 
zweiten  Gliede  ward  auch  schon  von  mir  beob- 
achtet, aber  es  waren  dann  immer  nur  ein- 
zelne Exemplare,  die  dieses  zeigten,  wahrend 


5)Die  Hochebene  Curitiba  in  der 
Provinz  Parana  im  südlichen  Brasi- 
lien. In  der  Hamburger  Gartenzeitung  theilt 
Herr  Wallis  einen  einhmlichen  Bericht  Aber' 
den  Besuch  dieser  interessanten  Gegend  mit. 
Es  ist  dies  ein  ausgedehntes  Hochland,  auf' 
welchem  die  Brasilianische  Tanne  (Aranearia 
brasiliensis)  wächst  und  stellenweise  zu  gros- 
sen Waldungen  zusammentritt. 

Zn  eolossalen  Bäumen  mit  kerzengeraden 
Stämmen  anfgeschossen,  dominirt  dieser  Baum 
dort  überalt.  Den  Boden  decken  niedrigere 
Slräucher  und  Kräuter ,  die  theils  an  die  'der 
Gebirge  Europa**,  theils  an  Pflanzenformen 
Australien^  erinnern  und  zwar  sind  es  groe- 
sentheil*  Gompositen  ,  MyrUceen,  Melastoma- 
reen,  Robtacecn  etc.,  zwischen  denen  sieh 
einzelne  15  —  20  Fuss  hohe  Podocarpos  er- 
heben. 

Noch  auffallender  tritt  der  Unterschied  von 
dem  Tiefland  Brasthen's  in  den  Cultnrgewäch- 
sen  hervor.    Da  umgeben  das  Hau»  der  Land- 
leute   nicht    mehr  Bananen  ,    Kaffeestauden, 1 
Zuckerrohr  nnd  Bauuiwollenpflanzen ,  sondern: 
es  sind  an  deren  Stellen  die  Gemüse  •  nnd 
Culturpflanzen  Earopa's  getreten   nnd  weit« 
Kornfelder  mahnen  den  Europäer  an  die  ferne 
Hefmath.    Die  Kohle,  Erbsen,  Rüben ,  Gurken 
gedeihen  ebenso  gut  als  Aepfel,  Birnen,  Stein- 
obst, Wallnässe  nnd  die  Rebe,  obgleich  der 
Boden  ziemlieh  mager  und  mindestens  alle  3' 
Jabre  einer  kräftigen  Düngung  bedarf. 

Die  Aranearia,  welche,  wie  schon  bemerkt, 
als  höchster  Baum  auf  der  ganzen  weiten 
Hochebene  wächst  und  alle  anderen  Bäume 
hoch  überragt ,  besitzt  in  der  Jugend  ein  py- 
ramidales Wachsthum,  bald  sterben  aber  die 
unteren  Aeste  ab  nnd  dann  trägt  der  Baum 
oben  eine  flache  Krone,  die  um  so  flacher  er- 
scheint, je  älter  der  Baum  ist.  Unterhalb  der 
Krone  vernarben  die  Stellen  ,  wo  die  Aeste 
gestanden,  so  dass  man  auch  keine  Spur  von 
Narben  an  alten  Bäumen  erkennt.    Die  Wur- 


andere  noch  mehr  oder  weniger  Aehnlichkeit 
mit  dem  Bastard   zeigten     Sollte  hier  nicht  ' 
vielleicht  eine  zufallige  Befruchtung  des  Ba- 
stards mit  der  älterlichen  Pflanze  mitgewirkt 
haben  T  (K.  K) 
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rein  breiten  sieh  *<wrUi«h  flach  am  nid  du  i 
Verpflanze*  erträgt  der  Baum  nur ,  so  lange 
er  nicht  höher  als  %  —  3  Foes,  was  einem 
Alter  von  1  —  i  Jahren  entspricht ,  jedoch 
wird  bis  jetzt  derselbe  nur  hier  and  da  in  der 
Nahe  von  Wohnungen  angepflanzt.  Seine 
mächtigen  Stimme  gebraucht  man  vornehm- 
lich tu  Bauholz,  su  welchem  Zwecke  einzelne 
Schneidemühlen  angelegt  sind.  Die  Nd*se  der 
mächtigen  Zapfen  werden  in  Asche  gebraten, 
nie  Sneiae  sehr  aeliebt. 

SKIS     Upi«OT>     ^-m^mmw      ^v**  w 

Mehr  nach  Westen  zu  tritt  nnr  eine  Palme, 
die  Co  tos  flexuosa  zerstreut  aaf,  Araucarien- 
Haiue  wechseln  mit  dichten  Gebüschen  von 
Bambusa  Tagoara  ab,  und  ausserdem  erinnern 

sien  etc.  an  den  subtropischen  Charakter.  Da- 
gegen fehlt  das  Gewirr  der  Schlingpflanzen 
fast  gänzlich.  Wohl  klettert  des  Phllodendron 
I»bc  an  den  Baumen  hinauf,  sendet  aber 
nicht  wie  U»  Tiefland  von  den  höebaten 
Wipfeln  der  BAume  die  tauartigee  Luftwurzeln 
herab  und  Bignoniaceen  und  andere  Schling- 
pflanzen treten  ner  vereinzelt  auf. 

In  der  Nahe  des  Dorfes  Quintaqoeira  beginnt 
die  Cnllnr  der  Mete  oder  des  Pa r aguay- 
Theas  (Hex  paraguenstt) ,  dessen  Laub  sie 
Thee  in  Brasilien  vielfach  an  der  Stelle  von 
Kaffee  und  gewöhnlichem  Thee  genossen 
wird.  Man  zieht  die  Bäume  hochstammig  und 
mmaat  denselben  alle  %  r-  3  Jahre  die  BiAt- 
ter, indem  man  die  Zweige  auf  l1/» — 2  Fuss 
Lenge  abbricht  Die  Bäume  erhalten  dadurch 
eine  schöne  dichte  Krone  und  gleichen  von 
Weitem  Oraugon-BAomeo  mit  pyramidel-zuge- 
siujbjter  Krone.  Die  gebrochenen  Zweige  bin- 
det, man  in  Bündel,  hingt  sie  unter  einen 
Schuppen  au  Latten  Mm  Trocknen  auf  und 
unterbiet  dabei  gemeiniglich  21  Stunden  lang 
ein  Fenes,  am  das  Trocknen  zu  beschleunigen. 
Vollständig  getrocknet  kommt  dos  taub  dann 
auf  Mfthlen,  wo  es  zu  Pulver  zermabien  und 
dann  zw  Versendung  verpackt  wird.  Man 
trinkt  diesen  Thee,  der  alt  wohlthnend  für  die 
Brost  empfohlen  wird ,  dabei  aber  in  vielen 
W 4 Ii jjflrn  ftO  Stdlc  von  {Cftfifc  6  uod  vv"q holi** 
cbemThee  genossen  wird,  mittelst  eines  klei- 
nen Rohres ,  an  dessen  Ende  sieh  ein  dünn 
geflochtenes  Kölbchen  befindet.  — 

Nachdem  die  erste  Ueberrsschnng  bei  Be- 


trete ng  dieser  Hochebene  vorüber  ist ,  bietet 
die  ganze  Scenerie  derselben  eigentlich  nur 
ein  sehr  einförmiges  Bild.  Das  Gras  vom 
Feuer  oder  der  Sonne  verbrannt ,  soweit  des 
Auge  schweift  wenig  Baume  und  Striucher, 
wenig  Dörfer  und  WoboslAtlen  und  selbst  die 
starren  Massen  der  Araucaiien  ungeeignet,  um 
Leben  in  die  Gegend  zq  bringen.  So  reist 
mau  wochenlang  ohne  auffallende  Abwechs- 
lung nnd  nnr  der  Botaniker  betrachtet  die 
nicht  uninteressante  Vegetation  mit  Interesse.  - 
(Die  ausführlichere  Schilderung 
Septeuiberbell  1859  der  Hambur- 
ger Gartenzeitung.) 
6)  Pelargonien  aus  Wurzelstöcken 
su  vermehren.  Stärkere  Wurzeln  wer- 
den in  kurze  Stücke  geschnitten  und  dann  so 
in  einen  Topf  gelegt,  da>s  sie  geiade  mit  Erde 
bedeckt  sind.  Macht  man  wahrend  des  Som- 
mer» diese  Operation,  so  werden  sie  in  weni- 
gen Wochen  ansireiben  Im  Herbste  gelegte  trei- 
ben erst  im  nAchsten  Fröblinge. 

(Gard.  Cnrooicle.) 

7)  Rosa  isa belle  Gray  Diese  schöne 
gelbe  Rose  ist  uebsl  der  Ciotfa  of  Gold  Rose 
der  häufig  wiederholte  Gegenstand  der  Be- 
sprechung von  Gardener'*  Chronicle.  Ein 
Correspondent  theilt  mit ,  dass  er  sie  in  fol- 
gender Weise  zur  Blüthe  gebracht  habe.  Im 
Jani  1857  erhielt  er  einige  Pflanzen  von  R. 
Isabella  Gray  ans  dem  Garten  des  Herrn  Hru- 
denon.  Er  veredelte  davon  aui  die  Manelti- 
Rose  und  auf  die  gemeine  Haag- Rose.  Von 
der  ersteren  stand  eme  in  einem  1  AzöÜigen 
Topfe.  Diese  bildete  im  letzten  Herbste  ü— 6 
Fuss  lange  Schosse,  jedoch  ohne  Blnmen- 
knospen  zu  zeigen.  Hierauf  wurden  von  den 
grössten  Schossen  die  Spitzen  ansgekueipt, 
worauf  sich  viele  Seilentriebe  bildeten  ,  die 
alle  auf  ihrer  bpttze  Blüthenknospen  brachten, 
die  sich  aber  wegen  der  spaten  Jahreszeit 
nicht  mehr  recht  entwickeln  konnten.  Zeitig 
im  Frühluige  worden  diese  Seitenlriebe  bis 
auf  den  Haupttrieb  zuruckgcscbnitlen  und  auch 
die  anderen  Triebe  auf  6  —  »  Augen  ge. 
kürzt.  Im  Februar  begann  die  Pflanze  krafti- 
ger zu  wachsen  und  brachte  schon  im  Marz 
20  vollkommene  Blnmen.    (Gard.  Chron.) 

8)  Gntta  Percha  aus  Su rinsm.  Mau 
hat  den  Versuch  gemacht,  den  GutU-Percho- 
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Goiana  einzuführen.  Zugleich  ist  aber  die 
Entdeckung  gemacht  worden  ,  das»  dort  eine 
Sapola  wächst,  welche  Sapola  Mulleri  von 
Blume  genannt  worden  ist ,  die  einen  ganz 

•aftes  liefert  als  der  Gullapereha-Baajn.  Diese 
Surinamiscbe  Guttapercha  iat  schon  in  Holland 
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eingeführt  Worden  nnd  »oll  hl  Amtier  da. 
gleiche  Preise  mit  der  Ostindischen  behauptet 
haben.  Lneuma  mammosa  Gärt,  Dtpholia 
MÜäfoUa  A.  D.  C  and  Borneles  nigra  Sw. 
werden  alt  Pflanzen  betrachtet,  die  wahr- 
scheinUeh  ein  ähnliches  Prodocl  liefern  dürf- 
ten. (Gord.  Chron.) 


W.  Literatur. 


1)  Lehr  bu  ch  der  schönen  Garten- 
kunst etc.  Von  G.  Meyer.  Zweite  Lie- 
ferung. 

Anknüpfend  an  unsere  Besprechung  dieses 
Werks  im  März-Hefte  wollen  wir  kurz 


leilung  und  belehrende  Kritik  uns 
am  Schlüsse  dee  Werkes  vorbehaltend.  Un- 
sere bedeutenden  Erwartungen  von  diesem 
DBS  niebt  getäuscht  Auch  die 
welche  non  ha  des  eigentliche 
Garten wesen  übergegangen,  während  die  erste 
Lieferung  nur  Kunslgeschichilicb.es  nnd  Allge- 
meines enthielt,  zeigt,  dass  wir  ee  mit  einem 
Werke  von  grosser  Bedeutung  zn  thon  haben, 
welches  des  vollständigste  anter  allen,  welche 
wir  haben,  zn  werden  verspricht,  und  auf 
der  Höhe  der  Bildung  unserer  Zeit  steht.  Das 
vorliegende  Heft  enthält  wieder  G  Tafeln  Ab- 
bildungen nnd  3»/s  Bogen  Text,  mit  33  in  den 
Text  gedruckten  Holzschnitten.  Von  letzteren 
erklärt  Fig.  "  Gruppenstellungcn .  die  übrigen 
sind  särnmtlich  symmetrische  Anordnungen 
aus  der  Umgebung  des  Wohnhauses  und  für 
Blumengarten  mit  Rücksicht  anf  die  Bauart 
des  Hauptgebäudes  dargestellt,  und  gehören 
zu  einem  Kapitel ,  welches  wir  noch  nie  so 
verständig  und  vorurteilsfrei  besprechen  hör- 
ten.  Der  Verfasser  lässt  aueb  der  symmetri- 


lnng  in  ansern  heuligen  Gärten.  Die  Uthogra- 
phirten  Tafeln  sind  wieder  meisterhaft  und 
die  VUla  Albani  nnd  Villa  d'Este  in 


les,  französische  Parterre-  und  Schmuckslacke 


Garten  dar.  Sie  gehören  also  särnmtlich  noch 
zor  Erläuterung  der  geschichtlichen  Einleitung 
als  Beispiele  dee  Style.  Der  Text  enthält  von 
der  zweiten  Abtheilung:  „Die  Grundatze  der 


Übung   derselben      den  ersten  und  zweiten 
Abschnitt  nämliea: 
for  die  Anordnung : 44 

*) 

b) 

von  einem  Hauptpunkte 
c)  Anordnung  r« 
und  Gebäude. 


»entliehen  Besten dtheile  eines  verschönerten 
Landsitzes;  Lage  des  Wohnge  bäudes,  über  den 
.,Pleasureground Blumengarten,  Rosarium, 
Wintergärten,  Küchen-  Obstgarten,  Park,  Wild- 


Nach  seinem  Eingang  über  den  Charak- 
ter der  Gärten  und  Scenen  ,  worin  sich 
der  Verfasser  von   den  aus  Hiraebfeld  und 


recht  verstandenen  Ideen   ziemlich  glücklich 
frei  gemacht,  leider  aber  auf  der  andern  Saite 
durch  Annahme  der  in  den  meisten  allgemein 
ästhetischen  Werken  von    Kant  bis  Vischs* 

Sprache  Manchen  nicht  recht  klar  werden 
wird  ,  geht  er  auf  die  allgemeinen  Fennen 
und  Vertheilung  der  Massen  über.  Nach  un- 
Worten, so  allgemein  verständlich 


r 
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dat  Wasser  als  Hauplformer  des  Bodens 
zugleich  die  Vegetatibnsvertheilung  in  der 
Hauptsache  bestimmt  bat  Wenn  es  nan  anefa 
nicht  ganz  genau  so  ist,  wie  der  Verf.  meint, 
indem  die  Grenzen  von  Wald  und  Grasboden 
seit  Jahrtausenden  von  den  menschlichen  Ein- 
griffen ziemlich  willkürlich  verrückt  worden 
sind,  so  sind  doch  die  daraus  gezogenen  Re- 
geln richtig ,  praktisch  und  höchst  verständ- 
lich. Es  ist  Schade ,  dass  die  Plane  ,  welche 
diese  Oruppirung  im  Grossen  veranschaulichen 
sollen ,  in  diesem  Hefte  nicht  enthalten  sind. 
Wir  hätten  lieber  die  geschichtlichen  Gärten 
am  Ende  des  Werkes  gesehen.  Dies  verbin- 
dert die  Benutzung  jedoeb  nur  so  lange ,  als 
das  Werk  noch  unvollständig  ist,  was,  nach 
dem  raschen  Erscheinen  der  zweiten  Lieferung 
au  artheilen,  nicht  lange,  violleicht  schon, 
wenn  diese  Zeilen  gelesen  werden ,  nicht 
mehr  der  Fall  sein  wird. 

Auffallend  ist  uns  am  Schlüsse  diese* 
böchtt  belehrenden  Kapitels  der  besonders 
hervorgehobene  auch  schon  von  R  Siebeck 
gehörte  Ausspruch  gewesen,  dass  der  Karten- 
künstler zugleich  Haler  sein  und  die  Fähigkeit 
besitzen  müsse,  mit  Leichtigkeit  eine  bestimmte 
Parthie  oder  Gegend  nach  der  Natur  su  skiz- 
tiren  und  für  die  Verbesserung  einer  Scene 
eine  Zeichnung  in  Farben  oder  Blei  zu  ent- 
werfen. Oer  Verf.  nennt  den  Zweifel  an  diese 


Einsieht  In  dat  Wesen  der  böhern  Garten- 
kunst". Ref.  wurde  dies  für  jetzt  unbeachtet 
lassen,  da  er  nicht  Lust  und  die  Verpflichtung 
hat,  Allem  zu 
rer  Meinang  ist, 
von  - den  Zweiflern  wäre  nnd  dieses  wieder- 
holt (besonders  in  , .Verwendung  der  Pflanzen 
in  der  Gartenkunst,"  [Gotha  1866],  und  in 
der  Gartenflora  von  1853,  S.  302) 


ist  So  sehr  wir  nun  aber  Herrn  Meyer  um 
sein  Zeichnentalent  beneiden  und  allen  jungen 
Mannern  ralhen  ,  diese  nützliche  Kunst  entst- 
und obgleich  wir  selbst  rar 
wss  der  Verf.  verlangt 
und  gelegentlich  geübt  haben  ,  so  müssen  wir 
doch  bei  unserer  Meinung  verharren,  dass  der 
Landschaftsgärtner  zwar  dieselben  Natur- 
studien  wie 


keineswegs  aber  eine  solche  technische  Fer- 
tigkeit haben  müsse,  obschon  sie  sehr  wün- 
Rch^nswerth  ist  nnd  manches  erleichtert ,  be- 
sonders auch  bei  Personen,  welche  einen  Gar- 
ten anlegen  lassen,  aber  noch  gar  keinen  Be- 
griff davon  haben.  Oer  Gartenkfinstler  kann 
nie  wirklich  naehabmen,  also  nützt  ihm  aueb 
ein  Mnlerstodium  auf  Papier  nur  in  sofern,  als 
er  bemerkt,  aus  welchen  Holzarten  etwa  eine 
besonder*  schöne  Gruppe  besteht ,  und  auch 
bei  genauester  Copie  und  Anpflanzung  dieser 
wird  dennoch  meist  ein  ganz  unähnliches  Bild 
entstehen.  Zeichnet  der  Gartenkünstler  aber 
eine  zu  verändernde  Gartenscene  im  Voraus, 
so  liegt  darin  eigentlich  eine  Unwahrheit, 
well  er  darstellt,  was  er  nicht  weiss.  Doch 
sind  solche  Ansichten,  wie  gesagt,  den  Gar- 
besitzern gegenüber  sehr  nützlich  und  über- 
dies belehrend.  Es  haben  verschiedene  Gar- 
lenk flnsll  er  gelebt,  welche  auch  ohne  die  ge- 
forderte Malerfertigkeit  mehr  als  Mittelmäßiges 
schufen  ,  und  mögen  wohl  such  deren  noch 
vorhanden  sein  Genaue  Kenntniss  der  Bäume, 
ein  gutes  Auge  mit  richtigem  ßlick  und  eine 
lebhafte  Phantasie  thun  ,  —  d.  h.  bei  Erfah- 
rung und  malerischer  Bildung  denn  doch  mehr 
als  Zeichnen.  Möge  diese  Auslassung  Nie- 
manden vom  eifrigen  Zeichnen  abhalten,  möge 
sie  aber  auch  die  blossen  Zeichner  von 
ihrer  irrigen  Einbildung  befreien,  sie  seien  da- 
mit fertig.  Doch  genug  davon!  Der  Verfas- 
ser meint  es  gut  und  gibt  uns  in  seinem  schö- 
nen Buche  den  Beweis  ,  wie  nützlieh  Zeich- 
nenfertigkeit ist.  Wir  müssen  schliesslich  hier 
noch  einmal  aus  persönlichen  Rücksichten  et- 
was Anderes  aufgreifen  In  der  Anmerkung 
S.  118  zu  Anfang  des  IL  Abschnitts  wird  das 
Wort  ,, Blumenpark"  verworfen,  weil  der  Verf. 
in  keinem  englischen  Gartenwerke  eine  ent- 
sprechende Bezeichnung  gefunden  habe.  In 
England  haben  sie  ihren  „Pteasureground,"  der 
ausdrückt,  was  unser  „Blumenpark  bezeich- 
nen soll,  weil  dieses  englische  Wort  nicht  ei- 
gentlich übersetsbar  ist  Eh  sagt,  dass  „deut- 
sche Schriftsteller"  den  Ausdruck  vorgeschla- 
gen hätten,  u.  s.  w.  Dieses  war  kein  Ande- 
rer als  Schreiber  dieser  Zeilen  nnd  nur  er  kann 
darunter  gemeint  sein,  wenn  auch  der  Verfas- 
ser nicht  an  einen  bestimmten  Namen  gedacht 
haben  sollte.   Da  wir  nicht  in  England  leben, 
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i  Garten  sieh  langst  von  dort  eman- 
cipirt  haben,  wenn  sie  auch  einst  unsere  Ma- 
ster waren  und  in  vieler Hinaicbt  noch  bleiben 
werden  ,  so  gebt  es  uns  nicht»  an ,  wie  die 
Englander  ihre  Gartenraume  benennen.  Ge- 
nug, diese  Art  Garten ,  welche  alles  vereini- 
gen, was  iura  Landschafugarlen  gehört,  da- 
bei aber  auch  zun»  grossen  Theil  mit  Blumen 
verziert  sind ,  sind  vorbanden,  in 
Deutschland  sogar  überwiegend, 
in  allen  Vorsiadtgärten  und  auf  kleinen  Land- 
gütern ,  uüd  man  wird  uns  nicht  zumuthen 
können,  einen  solchen,  mit  Blumen  ge- 
schmückten Park  mit  dem  för  uns  ab- 
scheulichen Worte  Plesc  hergraund  (so 
ungefähr  wird  Pleasuregronnd  ausgesprochen), 
au  benennen  oder  ein  ungebräuchliches,  nicht 
bezeichnendes  UeberseUungswort  zu  gebrau- 
chen, etwa  „Schmuckraum"  oder  „Lustgebiel," 
wo  der  ganze  Garten  ein  Park  mit  Blumen 
iaL  Bezeichnete  nicht  das  Wort  „Englischer 
Garten"  im  Allgemeinen  einen  Park  oder 
Landschaftsgarien,  so  würden  wir  gern  diese» 
Wort  för  uosern  „Blumenpark'4  annehmen* 
Das  Beispiel  des  „  Englischen  Gartens  •  in  Mön- 
chen aber,  welcher  nach  dem  Verf.  weder 
Park,  noch  Garten,  noch  Lustgarten  sein  «oll, 
ist  sehr  Obel  gewühlt,  denn  dieser  „Englische 
Garten*'  war  wenigsten»  früher  ein  Park  oder 
im  reinsten  Styl ,  wie  es 
andere  gibt,  und  ganz  ohne  Blumen- 

(J.) 

2)  Die  Garten  bohnen.  Ihre  Verbreitung, 
Cullur  und  Benutzung.  Von  Georg  von 
Martens.  Hit  12  Tafeln  in  Farbendruck. 
Stuttgart,  Verlag  von  Ebner  und  Scubert 
1860.    (2  Rthlr.  23  Sgr.) 

Eine  Monographie  der  Gartenbohnen  zu 
schreiben,  bähen  wir  für  eine  Arbeit,  die  mehr 
Möbe  ,  Sorgfalt  nnd  Geduld  beansprucht ,  als 
die  Sache  werth  ist,  weil  eine  so  zu  Spiel- 
arten und  Mischlingen  geneigte  Pflanze ,  wie 
die  Gartenbohne,  nicht  lange  bei  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  Dinge  bleiben  wird,  und 
es  nutzlos  erscheint,  Spielarten  (8orlen)  zu  be- 
schreiben und  abzubilden,  die  in  wenigen  Jah- 
ren wieder  verschwunden  sein  werden.  In- 
dessen bewundern  wir  die  VorüeHlichkeit  die- 

V.  1860. 


da  es  wohl 

Wenige  geben  mochte  ,  welche  sie  in  gleicher 
befriedigender -Weise  ausführen  könnten.  Der 
Titel  des  Buches  ist  eigentlich  nicht  richtig. 
Man  könnte  annehmen,  dassCultur, 
und  Verbreitung  die  Hauptsache 
wahrend  doch  die  botanische  Beschreibung 
den  Kern  des  Buches  bildet  Nach  Abschnit- 
ten über  Geschichte ,  Vaterland .  Cultur  -  Ver- 
breitung, Anbau,  Gebrauch,  Krankheiten, 
Feinde,  gebt  der  Verfasser  auf  die  botanische 
Beschreibung  aller  ihm  bekannt  gewordenen 
Kolmensorten  über.  Er  hat  die  Bohnen  aus 
allen  Gegenden  gesammelt  und  ist  dabei  von 
Botanikern,  Gärtnern,  Vereinen  und  den  be- 
rühmtesten „Bohnisten"  des  In  -  und  Aaslan- 
des unterstützt  worden.  Herr  von  Martens 
stellt,  mit  Ausschluss  von  Phaseolos  mulliflc- 
rus,  der  sogenannten  Türkischen  oder  Feuer- 
bohne, 120  Unterarten,  von  letzterer  noch  4 
Unterarten  auf .  und  gibt  allen ,  welche  noch 
keine  lateinischen  Namen  hatten,  solche,  ein 
Beginnen,  das  uns  sehr  nutzlos  erscheint,  da 
die  lateinische  Bezeichnung  nur  zur  Verstän- 
digung mit  dem  Auslande  einen  Zweck  haben 
könnte ,  schwerlich  aber  oft  benutzt  werden 
wird.  Der  Botaniker  kann  sich  Ober  das  Lati- 
nistren und  Ueberführen  von  Gartenerzeugnis- 
sen in  die  Botanik  nicht  freuen ,  der  Gärtner 
und  Gartenfreund  wird  sich  darum  wenig 
kümmern.  Von  allen  Sorten  sind  die  8amen 
in  dreierlei  Weise  (breite  Seite,  schmale  Seite 
und  Durchschnitt) ,  von  vielen  die  reifen 
Früchte  in  Hülsen  sehr  schön  und  gut  vermit- 
telst Oel  -  Farbendruckes  abgebildet.  Die  Be- 
schreibung ist  so  erschöpfend  in  )eder  Be- 
ziehung, es  sind  so  viele  Thatsachen  über 
Abstammung,  Verbreitung,  Culturversuche, 
Abweichungen  in  verschiedenen  Gegenden 
etc.  angegeben,  dass  man  erstaunen  muss,  mit 
welcher  Ausdauer  der  Herr  Verf.  sammelte 
und  arbeitete. 

Haben  wir  uns  nun  auch  im  Allgemeinen  dahin 
ausgesprochen,  dass  die  Bohne  eine  so  um- 
fassende sorgfältige  Arbeit  eigentlich  nicht 
werth  ist ,  und  fügen  wir  noch  hinzu  ,  dass 
eine  weniger  ausführlichere,  umfangreichere 
Monographie  erwünschter  und  nützlicher  ge- 
wesen wäre ,  so  können  wir  doch  unser  Ur- 
theil  nur  dahin  abgeben,  dass  dieses  Buch  die 
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einzige  zuverlässige  Qoelle  zum  Stodium  der 
Bohnen  ist,  daher  für  alle,  welche  besondere« 
Interesse  daran  nehmen  ,  höchst  willkommen 
sein  mts»,  und  besonders  Botanikern,  Garten- 
bauvereinen and  grossen  Samenhändlern  anf 
das  Angelegentlichste  empfohlen  werden  kann. 
Letztere  konnten  mit  Hilfe  dieses  Boches  ihre 
Sorten  leicht  ordnen,  was  durch  ein  ausführ- 
liches Register  ober  alle  Synonymen  sehr  be- 
quem gemacht  worden  ist.    Sie  würden  dann 
ihr«  langnamigen  „Riesensuckerbrechstangen- 
bohnen,  Blasenzuckerbrechstangcnbohneu"  und 
andere  Sorten  einfach  als  „langhülsige  8peck- 
bohoeM  auffahren  können  and  am  Druck  der 
Terzeichnisse  und  Zeit  sparen.   Zur  Benutzung 
dieses  Buches  fordert  noch  der  Umstand  auf, 
dass  fast  alle  bedeutenderen  Samenhandlun- 
gen ,  woher  die  8ort«o  bezogen  wurden,  ge- 
nannt werden.  (J.) 

3)  Verhandlungen  der  Versamm- 
lung deutscher  W  ein  -  und  Obst- 
pro ducenten  in  Wiesbaden  vom  4.  bis 
7.  Oetober  1858.  Von  Prof.  Dr.  F.  0.  Me- 
dicos. 

Ausser  der  amtlichen  Zusammenstellung 
und  dem  Bericht  über  die  Ausstellung  von 
Obst  und  Trauben  enthalt  dieser  umfangreiche 
Bericht  eine  Menge  der  schätzbarsten  Millhei- 
lungen  über  Obst-  und  Weinbau,  besonders 
Aber  den  Schnitt  der  Reben,  Düngung  der 
Reben-  und  Obstpflanxungen  ;  über  den  Heu- 
oder Sauer  wurm,  eine  kleine  Raup«,  welche 
zuweilen  grosse  Verwüstungen  in  den  Wein- 
anlagen anrichten  kann;  über  Behandlung  der 
Obstsorten  ete.  Sehr  ausführlich  sind  die  dem 
Obstbau  schidlichen  Insekten  besprochen 
worden.  Noch  reicher  ist  die  Ausbeute  für 
den  eigentlichen  Pomologen  zur  Bereicherung 
der  Obstkenntniss.  tJ.) 

4)  Bericht  über  d  i  e  Ver  han  d  Inn  ge  n 
derScction  fürObst-  undGar- 
tenbau  während  des  Jahres  1858  von 
Dr.  K.  Fickert  in  Breslau. 

Wie  immer  bringt  uns  der  Beriebt  dieser 
Section  des  Sehlesischen  Verein«  für  vaterlän- 
dische Cultur  ein  reiches  Material  von  darin 
niedergelegten  Erfahrungen  im  ganzen  tiebiete 
der  Gärtnerei.    Wir    müssen   uns  begnügen, 


auf  diese  vortreffliche  Broschüre  aufmerksam 
zu  machen,  da  der  Inhalt  so  reich  ist,  dass 
nur  eine  ausführlich«  Aebreniese  nützlich  sein 
könnte.  Wie  sehr  man  sieb  bemüht,  diese 
Berichte  immer  belehrender  zu  machen,  zeigt 
die  Anwendung  von  Holzschnitten ,  das  Wur- 
zelvermögen pikirter  und  nicht  pik  hier  Obst 
Sämlinge  vorstellend  (J). 

5)  Die  Wunder  der  Vegetation,  oder 
praktisch  bewährte,  anf  mebr  als  hundert- 
jährige Erfahrung  basirte  Mittel  zur  un- 
glaublichen Vermehrungskunst  des 
Saalgetreides,  der  Bäume,  Weinslöcke  Blu- 
men und  Pflanzen  aller  Art  ohne  die  ge- 
wöhnliche Düngung,  und  somit  Mittel  zur 
unglaublich  grossen  und  schnellen  Ver- 
besserung aller  Landgüter,  Land  und  Gar- 
tenwirtschaften u.  s.  w.  Milgetbeilt  von 
Em  s  t  S  ch  r  öd  ter.  Naumburg  und  Leip- 
zig bei  Louis  Garke  1858.  Preis  versiegelt 
1  Thaler. 

so  kann  man  fast  sicher  annehmen,  dass  es 
auf  einen  Betrug  abgesehen  ist,  dass  es  weni- 
ger enthält,  als  man  nach  gewohnten  Preisen 
für  sein  Geld  verlangen  kann.  So  auch  hier: 
man  erhält  für  1  Thaler  anstatt  15  —  30  Bo- 
gen ,  11  Seiten  kleines  Duodezformat  mit 
grossem  Druck,  ein  Büchelchen ,  das  abgesehen 
vom  Inhalt ,  höchstens  */«  Rthlr.  werth  wäre. 
Es  ist  dies ,  so  viel  ich  weiss ,  das  erste  Bei- 
spiel ,  dass  ein  Buch  für  Gärtner  und  Garten- 
freunde versiegelt  in  die  Welt  geschickt  wird, 
denn  bis  jetzt  war  es  mit  dieser  Art  von  Be- 
trug meist  auf  die  Landwirthe  abgesehen. 
Darum  sollte  Jedermann,  wo  und  so  oft  er 
nur  immer  Gelegenheit  findet ,  sich  bemühen, 
Unwissende  über  einen  solchen  Betrug  aufzu- 
klären und  die  Verfertiger  und  Urbeber  an 
den  Pranger  stallen.  Denn  wenn  auch  der 
Gebildete  und  Erfahrene  sofort  die  Täoschuog 
erkennt,  so  lassen  sich  Ungebildete  ,  de- 
ren es  ja  unter  den  Gärtnern  leider  noch  so 
viele  gibt,  um  so  leichter  durch  den  Titel  be- 
stechen und  betrdgeu.  Wenn  der  Name  des 
Verfassers  nicht  ein  flugirter  ist,  so  gehört 
eine  Art  von  Math  und  Gewohnheit,  die  wir 
nicht  näher  bezeichnen  wollen,  dazu,  sich  zu 
nennen  ,  denn  der  Gedanke  ,  das«  es  jetzt  ir- 
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[Schriftsteller  geben  könne,  welcher 
nicht  von  der  Unwahrheit  der  meisten  Miitbci- 
langen  überzeugt  wire,  ist  unmöglich.  Es 
scheint ,  sls  ob  der  Verfertiger  dieses  „a  d  - 
glaublichen-  Bachelchens  allen  Unsinn 
aas  aller  ond  neaer  Zeit,  von  Virgil  an  bis 
auf  Ernst  Schrödter  zusammengetragen  hülle. 
Einige  Proben  aus  dem  säubern  Machwerk 
hinreichen,  uro  eine  solche  Erwähnung 


„Verosehrungsmiltel.  Das  ganze  Geheim- 
nis» der  Vermehrung  besteht  in  dem  Gebrau- 
che des  Salles  o.  a,  w."  —  „Wenn  es  ge- 
schahen ist  (d.  b.  weon  man  die  Geheimmittel 
anwendet)  ,  so  wirft  man  andere  Erde  wieder 
oben  darauf ,  man  ha'  dann  gleich  das  fol- 
gende Jabr  Früchte  (von  Obstbaumen  und 
Wein)  ond  bat  dann  nicht  nöthig,  in  16  Jah- 
ren etwas  daran  arbeiten  tu  lauen  oder  zu 
düngen."  —  „Impfet  an  die  Aeste  frische 
Wurzeln,  verwahrt  sie  mit  der  vegetabilischen 
Mumie  *>."  —  „Dia  Cilroaen-Aeste  wachsen 
auf  Lorbeeren  -  ,  Quitten  • ,  Pflaumenwurzeln, 

von  Dauer  und 


•)  Diese  „»die  Mumie44  besteht  ans  Gom- 
osi-Copal  und  venetianisebem  Terpentin.  Pör 
die  Obstbäume  wird  die  ..Mumie'  weniger 
edel ,  nämlich  von  Pech  ond  Terpentin  ge- 
macht 


ien  aufWelsch- 
nusse- Wurzel  etc.  geimpft  werden."  Alb; 
Blätter,  Augen,  Stimme  und  Aeste,  „deren 
vielleicht  100,000  *n  Baumen  und  Standen 
anzutreffen  sind,  werden  in  2  -  4  Monaien 
in  so  viel  Baume,  als  man  will,  vermehrt, 
so  dass  die  Wurzeln  an  den  Baumen  herun- 
ter hau  gen  :  Mao  macht  im  Marz  und  April 
in  jedes  Blatt  (im  Marz  BiüUer!)  einen  Schnitt, 
legt  Baumwolle  hinein  und  bedeckt  den 
Schnitt  mit  Baumwachs.  Damit  die  Wurzeln 
eher  hervorkommen,  bestreicht  man  die  ope- 
rirte  Stelle  mit  dem  „Nabrungssälbchen"  (wo- 
zu das  Becept  lateinisch  angegeben).  Um 
verschiedenfarbige  Rosen  hervorzubringen, 
wird  der  Stiel  das  zuerst  ausbrechenden 
Knüspchens  durchbohrt  ond  mit  PQanzenfar- 
ben  angefüllt.  Auf  Ahnliche  Weise  färbt  man 
Rosen,  Nelken  und  Tulpen  mit  mancherlei 
Farben  durch  Begiessen.  Ancb  Weintrauben 
werden  durch  Färbung  des  Stammes  beliebig 
gefärbt  —  „An  einen  Pfirsich-  oder  Apriko- 
senstamui  Wurzeln  von  einem  Weinetock  ge- 
impft, macht  dieselben  ungemein  gros«,  fast 
wie  ein  Kinderkopf."  —  Doch  genug  davon. 
Es  eekelt  uns,  dieses  erbärmliche  Buch,  wel- 
ches uns  ein  geprellter  Käufer  roiltheihe,  län- 
ger anzusehen.  Dass  unter  so  vielen  Mitthei- 
lungen auch  manchmal  etwas  Gutes  ist,  macht 
den  Betrug  nicht  geringer. 

Möchten  alle  Gartenzeitungen  ihre  Leser 
warnen  I  (J) 


V.  PersoualnotizeD  und  Neuestes. 


1)  Herr  von  Sinkend  orff.  Gouverneur 
in  Jakutzk  schreibt,  dass  dort  um  Weihnach- 
ten das  Thermometer  auf—  40° iL  gefallen  sei. 
L'm  einen  kleinen  Weihnachtsbaum  zu  erhal- 
len mossle  35  Werst  (5  Meilen)  weit  gesendet 
werden  nnd  die  mühsam  erhaltenen  Exemplare 
konnten  nicht  unbeschädigt  gebracht  werden, 
da  bei  der  strengen  Kälte  die  Zweige  wie 
Glas  brachen.  Der  Flachenraum  des  öouver- 
nements  von  Jakutzk  kommt  dem  von  ganz 
Europa  nach  Abzng  vonScbweden  und  Russ- 
land gleich.   Viele  der  grössern  Flusse  dieses 


Gebiets  sind  kaum  dem  Namen  nach  bekannt 
Die  Flora  jener  weiten  Landerstrecken  wird 
jetzt  durch  die  Forschungen  von  Stubendorffs 
immer  genauer  bekannt.  Ein  Verzeichnis  der 


len  wir  schon  früher  und  werden  bald  Gele- 
genheit haben,  dazu  einen  Nachtrag  zu  geben, 
indem  uns  von  demselben  abermals  neue  in- 
teressante Sendungen  zugingen.  — 

2)  Nachrichten  aus  Wien. 

a)  Theodor(Kotschy  ist  schon  seit 
einiger  Zeit   wieder  in  Wien  angekommen. 

13  • 
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Gartenflora  Deutschland» ,  Russlands  and  der  Schweix. 


Derselbe  hat  dieses  Mal  den  westlichen  Theil 
Kleinasiens,  das  Land  dea  Sanis-  undPyramus- 
Gebietes,  sowie  Kurdistan  bereist  and  ausseror- 
dentlich reiche  Sammlungen  mitgebracht  Das 
hohe  Alpengebiet  von  12—13000'  Höhe  süd- 
lich vom  Wansee  ward  vor  ihm  noch  von  kei- 
nem Europäer  bereist  Eine  Aasbeute  von 
270  Arten  Samen  bat  er  dem  Botanischen 
Garten  in  Wien  fibergeben  und  durften  darun- 
ter viele  f&r  die  Gärten  interessante  und  neue 
Pflanzen  sein. 

Von  dem  ausgexeiebneten  Werk  Aber  die 
Gattung  Quercus  von  demselben  sind  30  Ta- 
feln bereits  fertig  und  soll  bis  tu  Ende  dieses 
Jahres  der  erste  Band  ,  der  SO  Tafeln  enthal- 
ten wird,  beendigt  werden. 

Von  seiner  Reise  hat  Kotscby  160  Abbil- 
dungen von  Landschaften  und  Costümen  der 
Eingeborenen  mitgebracht,  die  hoffentlich  mit 
einem  Beriebt  über  die  Reise  publicirt  werden 
können. 

Im  Jahre  1861  denkt  Kotschy  eine  Reise 
in  die  südöstlichen  Alpen  von  Kurdistan  zu 
unternehmen. 

b)  Prof.  Uuger  hat  eine  Reise  nach  den 
Jonischen  Inseln  and  Griechenland  angetreten, 
um  Paläontologie  zn  studiren. 

e)  Schott  bat  seinen  Prodromus  der  Fa- 
milie der  Aroideen  bald  beendigt ,  ein  Werk, 
das  für  alle  Zeiten  von  hohem  wissenschaftli- 
chem Werlhe  bleiben  wird. 

d)  Von  Endliche r's  Paradisus  V  i  n- 
debonensis  wird  der  erste  Band  nun  bald 
erscheinen. 

3)  Nachrichten  aus  Petersburg. 

a)  Herr  B  a  s  i  n  e  r  ,  Director  der  Kaiserl. 
Baumschulen  in  Kiew,  war  längere  Zeit  in 
Petersburg  und  wird  im  Sommer  eine  grös- 
sere Reise  in's  Ausland  zur  Besichtigung  der 
dortigen  Institute  der  Art  machen. 

b)  Ffir  die  grosse  Herbstausstellung  derfC 
Freien  Oekonomischen  Gesellschalt  ist  vom 
Hohen  Ministerium  der  Domainen  die  Summe 


von  20,000  RbL  als  Preise  ffir  Maschinen 
ausgesetzt  worden.  — 

c)  Herr  Maak  ist  von  seiner  Reise  nach 
dem  Amur  nach  Petersborg  zurückgekehrt. 
Derselbe  ging  am  Ussuri  aufwärts  und  hat  eine 
reiche  Aasbeute  an  Pflanzen  and  Insekten  mit- 
gebracht. In  den  Seen  des  Nordchinesischen 
Gebietes  fand  er  Nelumbien  und  Eoryale.  Ei- 
nen Calturzweig  für  jene  Gegenden  bildet  der 
\nbau  des  Ginseng  (Panax  quinqaefoliom),  ei- 
nes in  China  ungemein  geschätzten  Heilmit- 
tels ffir  Brost  and  Magenleiden.  Man  trocknet 
die  Wurzeln  >nnd  kocht  aus  dem  Kraut  and 
Stengeln  einen  Saft  ans ,  der  in  trockenen 
Stfieken  verkauft  wird  und  eine  angemeine 
Heilkraft  bei  allen  Verwundungen  hat,  was 
von  den  Begleitern  des  Herrn  Maak  mehrfach 
erprobt  ward.  (E.  R.) 

4)  Professor  Leb  mann,  Director  des  Bo- 
tanischen Gartens  in  Hamburg  ist  gestorben. 
Eine  elnlassliehore  Biographie  dieses  bekann- 
ten Botanikers  werden  wir  nächstens  mitthei- 
len. — 

5)  Der  ungarische  Landwirthschaftsverein 
wird  im  nächsten  Frühjahr  in  der  Mflsterreben- 
ond  Baumschule  des  Vereins  eine  Bildungs- 
anstalt  ffir  Winzer  und  Gärtner  eröffnen ,  in 
welcher  praktische  Beschäftigungen  in  der 
Obstbaomzucbt,  Weinrebencultar,  in  der  Cal- 
tur  von  KächenpfJanzen  and  in  versuchswei- 
ser Zucht  von  neuen  Handclspflanzen  etc. 
vorgenommen  werden.  Der  theoretische  Un- 
terricht wird  jene  Zweige  der  Naturwissen- 
schaften umfassen  ,  die  für  den  Betrieb  der 
Reben  -  Cultur  und  Notzgirtnerei  von  Wich- 
tigkeil sind.  —  Praktische  ,  mit  der  Theorie 
verknöpfte  Unterweisungen  werden  die  nöthi- 
gen  Kenntnisse  liefern,  um  eine  Pflanzensam- 
lung  aufzustellen  .  Obstsorten  aus  Wachs  oder 
Papier  natnrgetrea  nachzubilden,  Obst  zu  dor- 
ren,  zu  verpacken  u.  s.  w, 

(Pest  U.) 
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VL  Aigelegeibelteii  des  Rassischen  Gartenbau-Vereins 

in  St  Petersburg. 

Bericht  Ober  die  mit  der  Jahressitznng  am  26.  Februar  verband ene 

Blumenausstellung. 


Wie  wir  schon  im  letzten  Hefte  bemeikten, 
war  der  grosse  Saal ,  in  welchem  die  Jahres- 
sitzung det  Verein»  unter  dem  VortHte  des 


geschmückt  and  gewann  so  das  Bild 
kleinen  Blumen  -  Ausstellung .  zu  der  am  den 
zahlreiche«  Garten  Petersburgs  und  der  Um- 
gebung ,  trotz  einer  Kälte  von  8*  R.  reichlich 
beigesteuert  worden  war.  Die  Pflanzen  waren 
in  Gruppen  lang*  der  Wände  und  auf  der 
Estrede  vor  dem  Bilde  Sr.  Majestät  des  Kai- 
sers vertheilt.  Benonder*  reizend  war  der 
Anblick  von  der  ungefähr  20  Fuss  hohen 
Gallerte  auf  den  mit  leuchtenden  Mumenprup- 
pen  geschmückten  Saal,  indem  die  Menge  der 
Anwesenden  im  Saale  selbst  nirgends 
üeberblick  gestattete. 

Zu  den  einzelnen  Einsendungen 
bend,  erwähnen  wir  die  folgenden: 

1)  Herr  Krolof,  Obergärtner  beim  Herrn 
Grafen  Boreh. 

Drei  hohe  mit  Blnmen  bedeekte  CamelUen- 
Bäume  umgeben  von  Decorationspflaazen  und 
einem  Kranz  von  roannieh/altigen  Zwiebelge- 
wächsen. 


2)  Herr  Darzens, 

Eine  reiche  buntfarbige  Gruppe  aus  blü- 
henden Camellien,  Rosen,  Heliotrop,  Amaryl- 
lie,  poetischen  Azaleen,  Prima  La  sinensis, 
Deutzie ,  Zwiebeln  aller  Art  und  Maiblumen. 
Ausgezeichnet  waren  ein  vollblühende«  Oran- 
genblumcben  und  eine  CoUeclion  von  reich- 
blühenden  Cyclamen  hederaefolinm  und  dem 
wohlriechenden  Cyclamen  peraicum. 

3)  Kaiserlicher  Botanischer 
Garten. 

Eine  grosse  Gruppe  reichblühender  Aza- 
lea  indica  und  eine  kleine  Gruppe  von  Blatt- 


petalum  crinitum  Lodd. ,  einer  jene  Orhideen 
Brasiliens  ,  die  auch  im  gewöhnlichen  Warm- 
hause  gedeiht ,  8tenorhynchos  speciosus  Rieb, 
ans  Ostindien  und  der  lieblichen ,  von  uns 
kürzlich  abgebildeten  Coelogyoe  cristata  Lindl, 
aus  Ostindien.  Obgleich  wir  dieser  letzteren 
Orchidee  schon  wiederholt  gedacht,  so  gehört 
solche  doch  nach  unserer  Ansicht  zu  den 
Pflanzen  dieser  schönen  Familie,  welche  die 
nachdrücklichste  Empfehlung  verdient.  Jähr- 
ich im  Januar  bis  März  Öffuet  sie  ihre  zarten 
weissen,  schönen  Blumen  in  reicher  Fülle  and 
hält,  im  Zimmer  aufgestellt,  viele ' 


4)  Herr  E  ber  we  in,  Obergärtner  beim 
Herrn  Genera)  von  Malz  off. 

Eine  schöne  Gruppe  von  Decorationspflan- 
zen des  Warmhauses  ,  umgeben  von  einem 
Kranze  von  Zwiebelgewächsen.  Ausgezeich- 
net war  unter  letzteren  das  Sortiment  von 
frubblfibeoden  Tulpen.  Als  besonder«  schön 
nennen  wir  unter  letzteren  Espartero  und  Belle 
Alltance,  zwei  einfache  gelbe ,  roth  geflammte 
Tulpen.  La  Marquise ,  eine  einfache  Blume, 
mit  dunkelbraunen  goldfarben  gesäumten  Pe- 
talen  und  Grand- duc  de  Russie , 
Spitzen. 


5)  Herr  AI  wardt, 


Amaryllis  und  Zwiebelgewächsen.  Aasge- 
zeichnet darunter  die  Sammlung  von  Gonife- 
reo,  alle  in  gut  cnlu'virten  Exemplaren  und 
theils  seltenen  Arten.  Wir  n 
ans  der  Gattung  Da  m  m  a  r  a  ei 
3  neue  Arten ,  die  wir  später  noch  besonders 
besprechen  wollen,  nämlich  D.  Bidwllli, 
o bloss  und  spec.  nova ,  ferner  Chamaecyparis 
nulkaensis ,  ericoldes  gtauca  und  glauca  Hott 
Die  letztere  bildet  einen  dichten  Busch  von 
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ganz  oigenmünOic^or  Tracht,  last  an  Melaleuce 
irabricala  erinnernd.  Arancaria  imbricala,  ex- 
celsa ,  Cookii  ,  gracilis,  Bidwilii,  (  unnioghami, 
brasiliensis  und  excelsa  ,  alle  in  ausgezeichne- 
ten Exemplaren.  Daeridium  Franklin! ,  zahl- 
reiche Jumpern«  und  Cupressus-Arten,  Cedrus 
Deodara  Roxb.  Var.  robuita,  eine  schöne  nene 
Abart  der  Deodora-Ceder  an*  Ostindien,  Bioia 
pendnla  Endl  (Thuja  filiform i*)  mit  ihren  lan- 
gen fadenförmig  herabhängenden  Aeslen,  Ce- 
phalotaius  Fortunei  mae,  et  fem.,  Sequoia 
Wellingtonia,  Saxe-  Gothas*  conspicue  und 


6)  Herr   Gant«  chur  off ,    Gärtner  dee 
Herrn  Baron  von  8 1  i  e  g  I  i  t  2. 


Eine  grosse  Gruppe  von  3  hohen  vollblu- 
benden  Camellien  und  Decorationspflanzen, 
umgeben  von  einem  Kranz  von  Zwiebelgewäch- 
sen und  einer  ganz  besondern  ausgezeichneten 
Gruppe  von  300  blühenden  Byaeinlhen  ele ,  in 
einem  anaerlesenem  Sortiment  der  besten  and 
schönsten  Sorten ,  einem  der  Glanzpunkte  der 
kleinen  Ausstellung. 

7)  Herr  Bar  low,  Hofgärtner  in  den  Rai- 
serlichen  Orangerien  zn  Zarskoe-Selo. 

Die  Gruppe  ward  gebildet  durch  reieb- 
blöhende  hochstämmige  Rosen  umgeben  von 
einem  Kranze  von  Centradeola  floribnnda  PI. 
Mid  Soldanella  alpina  L.   Die  letzteren  beiden 


1 ,  was  gute  Cultur  aus  einer 
Pflanze  zu  machen  versteht.  Die  Centradenia 
Ooribunda,  ein  1  —  2  Fuss  hoher  fitrauch 
der  Gebirge  Mexico'«  eos  der  Familie  derMe- 
lastomaceen  war  in  12  dichten  Büschen  mit 
vielen  Hunderten  der  kleinen  rosarothen  Bio- 
men  dicht  fibersäet,  vertreten.  Wir  haben 
dieae  Pflanze  bis  jetzt  in  Petersburg  noch  nie 
•0  rekblich  blähen  sehen,  indem  sie  wohl 
auch  hier  im  Laufe  de«  Winter«  reicblieb  Knos- 
pen ansetzt,  solche  aber  gemeiniglich  vor  dem 
Aufblähen  abslosst 

Das  liebliche  Alpenglöcklein  (Soldanelle 
alpina  L),  das  an  den  Bändern  der  Sehnee- 
felder hoch  ohen  im  Gebirge  in  den  Alpen 
Eoropa's  wächst,  ist  in  jenen  Regionen  immer 
einer  der  ersten  Boten  der  erwachenden  Ve- 
getation. Oft  durchbohren  die  niedrigen  Blfl- 
tbenscha/le  mit  ihren  kleinen  lilafarbenen  Blu- 


men mit  ge«ch)M»ienPetalen  noeh  die  imWpu 
chen  begriffene  Schneedecke.  Bei  der  Collur 
im  freieu  Lande  will  dieses  niedliche  Alpen- 
pflänzchen  «eilen  gut  gedeihen,  und  aneb  seihst 
im  Klima  Petersburgs,  wo  manche  dieser  Al- 
penpflanzen besser  als  in  den  Nachbarlindern 
gedeihen ,  gehen  die  in«  freie  Land  gepflanz- 
ten Exemplare  wieder  aus  oder  wachsen  nur 
kümmerlich.  Dagegen  schlieaal  «ich  dieses 
Pflänzchen  der  Cultur  im  Topfe  sehr  gut  an. 
Man  gibt  eine  lehmige  Rasenerde  schwach 
mit  Moorerde  gemischt  und  «teilt  die  Töpfe 


den  Sommer  an  einem  schattigen  Orte  im 
Freien  auf,  im  Winter  aber  bringt  man  sie  in 
ein  niedrige«  Kalthaus  nahe  dem  Fenster. 
Hier  entwickeln  nie  aus  dem  dichten  Rasen 
kleiner  nierenßrmiger  Worzelbiiller  im  Fe- 
bruar and  Marz  ihre  Blätbenstengel  in  reicher 
Menge.  Schönere  und  reicher  blühende 
Exemplare  als  die  des  Herrn  Barlow  eriunern 

zu  haben.  Ver- 


7)  Herr  Ruck,   Hofgartner  in  den  Kaiser- 
lichen Orangerien  zu  Strelna. 

Eine  durch  gute  Cultur  nicht  minder  aus- 
gezeichnete Gruppe,  in  welcher  2  Heliconia 
hicolor  Bentb..  jede  mit  3  Blöthenstengeln, 
ein  Maranta  sanguinea  Hort,  mit  20  Blöthen- 
stengeln ,  eine  in  voller  Blflthe  «lebende  Be- 
gonie Verschaffeltii  (ein  von  ß.  caroliniae- 
foiia  gezogener  Bastard),  Daphne  Cneorum  in 
schönen  hochstämmig  gezogenen  Exempla- 
ren, mittelst  Veredlung  auf  D.  Mezereum ,  ne- 
ben seltneren  Farrenkräolern  besonder»  be- 
merklieh  wareD. 


8)  Herr  8  eh  röd  e  r  «en. , 


Gruppe  aus  Camellien,  Lack,  Cinerarien, 
nnd  Hyaeinthen  in  reicher  Blölhe. 

9)  Herr  Egorof,  Hofgfrtner  in  dem  Kai». 


Eine  schöne  und  mannichfaluge  Blumen- 
grappe, aus  der  wir  Camellien,  ein  reich  blü- 
hendes Rhododendron  caucasienm ,  Auiaryihs, 
Hyaeinthen  und  an  seltnem  Pflanzen  den  Pha- 
lli* macnlataa,  eine  oVdorcruaoe  Osoad**«, 
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sowie  eine  blähende  Chamaedorea  Ernesti- 
Aogasti  hervorheben.  — 

10)  Herr  Griaberg.  Oberlinner  des 
Herrn  Baron  Hauff. 

Eine  Gruppe  von  23  blühenden  Camellien 
in  kleineren  aber  ausgesucht  schönen  Exem- 
plarea.  AI»  besonder!  schöne  Varietäten  er- 
wähnen wir  Prineess  Bachioehi ,  candidissima, 
feneslrala,  Coloro  bo.  Teutonia,  flrobriata,  Leeaoa 

11)  Herr  Stopffei,   Obergärtner  beim 
Herrn  von  Golk  off. 

Eine  mannichfaltige  and  reiche  Grappe  von 
Hyaeinlhen,  Tulpen,  Cinerarien  and  Ama- 
ryllie. 

12)  Herr  Grätschen,  Gemüsegärtner, 

Eine  vorzügliche  Einsendung  früher  Ge- 
müse, onler  denen  Champignons  in  allen  Sta- 
dien der  Enlwiekelang  von  auegezeichneter 
Schönheit  and  Spargel  mit  8tengeln ,  vou  de- 
nen einzelne  1  -  l»/tZoU  Durchmesser  hieJ- 

13)  Herr  Noovcl,  Obergärtner  bei  dem 
Pürsten  Beloselsky. 

Eine  der  brillirendsten  Gruppen  der  klei- 
nen Aasstellung. 

Schöne  Camellieo,  Syriogen  and  pon- 
Uocho  Azaleen,  umgeben  von  Amaryllis,  in 
einigen  schönen  g «streiftet  Sorten,  Galanthus 
nivalis  fl.  pleno ,  dem  gefüllten  Schneeglöck- 
chen and  andern  Zwiebelgewächsen  ,  hybri- 
den Begonien  mit  buntfarbigen  Blattern,  Sri- 
ceen  and  Polygonalem  vulgare  Desf. 
V  a  r.  m  aj  u  s. 

Diese  letztere  Pflanze  gehört  zn  der  Gat- 
tung der  Maiblamen  und  wächst  in  leichten 
Gebüschen  an  den  Abhängen  von  Hägein  in 
niedrigen  Gebirgen  von  ganz  Europa  wild.  In 
Gärten  sieht  man  dieselbe  bin  und  wieder  als 
ausdauernde  Staude  angepflanzt,  dagegen  sa- 
hen wir  sie  bis  jetzt  noch  nirgends  als  Pflanze 
zor  Treiberei  verwendet,  wie  gerade  vom 
Herrn  Nouvel.  Schon  in  den  letzten  Wintern 
sahen  wir  dieselbe  in  dessen  Gewächshäusern 
als  sehr  schöne  Zierpflanze  verwendet.  Die 
Stengel   erheben   sich   1  —  l'/t   Fuss  hoch 


Gartenbouverein.  18t> 

sind  mit  freudig  grünen,  länglichen,  sitzenden, 
abwechselnd  gestellten  Blättern  besetzt.  Aus 
den  Aebseln  der  obersten  Blätter  entspringen 
2  —  4  blumige  hängende  Blöthentrauben  mit 
zollangen  röbrigen  Blauten,  mit  weisser  Röhre 
und  grünem  Saome.  Dorch  reichblumigere 
Bluthentrauben  unterreheidei  sieh  nämlich  die 
vorliegende  Art  von  der  Stammart.  Im  Som- 
mer sterben  die  Stengel  ab.  Im  Herbst  ver- 
pflanzt man  sie  in  frische  nahrhafte  lockere 
Erde  und  treibt  sie  dann  im  December  and 
Januar  mit  den  andern  Zwiebelgewächsen. 
Vermehrung  dnreh  Theilnog  und  allgemein  als 
schöne  Pflanze  für  den  Winterflor  so  empfeh- 
len. - 

14)  Herr  Rochel,  Handelsgärtner. 

Ein  kleines  Grüppchen ,  dessen  Mittel  ein 
schön  blühendes  Deodrobiom  nobile  einnahm, 
umgeben  vou  Zwiebelgewächsen. 

15)  Herr  Marcel,  Gärtner  beim  Herrn 
von  Üsuroff. 

Zwei  blühende  CameUienbaume  und  zwei 
grosse  Cycas  revolnta  waren  von  demselben 
einzeln  aufgestellt. 

16)  Herr  Ketzer,    Hofgärtner  in  dem 
Raiserl.  Garten  zu  Paullowsk. 

Die  Gruppe  desselben  zeigte  mannichfalüge 
schöne  Pflanzen.  So  neben  Camellien ,  Ama- 
ryllis, Cinerarien,  Deutzien,  Didytren,  Farren, 
eine  Strelitzla  Reginae  mit  mehreren  Blüthen- 
sc haften,  Ribes  sanguineuro,  der  aber  getrie- 
ben nie  diese  schöne  Farbe  besitzt,  wie  wenn 
er  im  Frühling  seine  Blumen  entwickelt.  Lei- 
der hält  dieser  schöne  Strauch  im  Petersbur- 
ger Klima  den  Winter  nicht  ohne  Schatz  aas. 
Ferner  sind  zn  erwähnen  Maranta  sanguinea, 
Chorizema  varium,  Franciscea  ezimia,  Euphor- 
bia fulgens  und  Justicia  calycotricha.  Die 
letzteren  3  Pflanzen  gehören  zn  den  in  Pe- 
tersburg allgemein  zn  empfehlenden  Arten  für 
den  Winterflor,  und  verdienen  noch  eine  kurze 
Besprechung,  wenngleich  sie  zu  den  schon 
länger  bekannten  Pflanzen  gehören. 

K.  fulgens  Kar  w.  fjacquiniaeflora Hort.) , 
ward  von  Karwiusky  in  Mezico  entdeckt.  Die 
zinnoberrothen  Blüthenhüllea  erscheinen  mitten 
im  Winter  in  langen  Trauben  längs  der  ru- 
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tbenförmigen  Aeste  and  dauern  lange  Zeit  an. 
CoHur  im  niedrigen,  niclit  feuchtem  Warm- 
haus«. 

Joaticia  (Schaueria)  calycotricha 
Neef  am  Brasilien,  ist  einer  jener  halbhohen 
Straucher  aas  der  Familie  der  Aeantbaeeen, 
deren  Blumen  vom  Januar  an  bis  zum  Som- 
in  apilzenatindifen  goldfarbenen  Sträus- 
Gedeihl  in  fast  jede«  W 


Franeiseta  eximia  Scheidw.  aus 
Brasilien  Ist  eine  der  empfehlenswertesten 
Arten  dieser  von  ans  wiederholt  bespreche* 


mal    so   gross  als  bei 

und  ebenso  dankbar  und  reichlich  gleich  die- 
ser blühend.  —  Blüht  im  Februar  bis  zum 
Frühlinge. 

Alle  3  Arten  lieben  eine  lehmige,  mit  Hu- 


8teckUngen  ziemlich  leicht,  die  in  ein  warmes 
Beet  unter  Fenster  oder  Glocken  gesteckt  wer- 
den. 

Einsendungen  von  Topfge- 


Collection  sehr  geschmackvoll  gearbeiteter 
Blumenvasen  und  Blumenkörbe  von  Nalorholt 
eingegangen,  sowie  zahlreiche  Bonqoete  von 
lebenden  Blumen  von  andern  Einsendern.  Der 
hohe  Protector  des  Vereins  hatte  das  Modell 
einer  Samenreioigungsmaschine  aufstellen  las- 

(F..  R.) 


Am  5.  April  las  Herr  Kochel  über  Ver- 
'flanzen.  Nach  einer  allgemei- 
sprach  derselbe  zunächst  über 


■i.i  . 


Vermehrung  aus  8 amen.  Ueber  Aussaaten  im 
Allgemeinen  wurde  von  demselben  nach- 
drücklich darauf  hingewiesen ,  dass  an  dem 
Missrathen  der  meisten  Aussaaten  oder  viel- 
mehr dem  Absterben  eines  grossen  Tbeils  der- 
jenigen Setzlinge,  hauptsächlich  die  zu  dichte 
Aussaat  Schuld  trage.  Bei  schwer  keimenden 
hartschaligen  Samen  bemerkte  derselbe  ,  dass 


bis 

Hng  weniger  vorthellhaft  sei,  als  wenn  man 
nur  die  harte  Samenschale  soweit  durch- 
schneide, bis  man  dorch  die  hellere  Färbung 
derselben  erkenne,  dass  sie  fast  durchdrun- 
gen. Hierauf  einige  Tage  iu  Wasser  bei  et- 
was et  höhlen  Wirmegraden  gelegt,  keimten 
selbst  alle  Samen  oft  noch  ausserordentlich 
gut 

Von  den  Samen  ging  der  Vortragende 
auf  alle  andern  Arten  der  Vermehrung  ober. 
Bei  der  Vermehrung  durch  Anhänger  wiese 
er  darauf  bin,  dass  man  den  Einschnitt  in  den 
abzulegenden  Zweig  ähnlich  wie  bei  den  Hei- 
ken machen  und  darauf  ein  Stückchen  Holz 
dazwischen  legen  solle,  damit  nicht  die  ein- 
geschnittenen Zweige  wieder  zusammenwach- 
sen, ohne  Wurzeln  zu  bilden.  Anstalt  der 
Anhangelöpfe,  sei  das  hier  gebräuchliche  Ver- 
fahren i  mit  Birkenrinde  den  Topf  zu  ersetzen 
weil  vorzuziehen,  indem  diese  leichler  sei 
und  ebenfalls  es  erleichtere,  eine  gleichmas- 
sige Feuchtigkeit  in  der  den  Ast  umgebenden 
Erde  oder  Moos  zu  unterballen. 

Wir  finden  vielleicht  spater  Gelegenheit, 
noch  Ausführlicheres    über  den 
Vortrag  des  Herrn  Kochel 


»  .1* 

■  •  i  - 

i 
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1)  Abgebildete  Pflaasen. 

a)  Pol  eooDiun  pnlchelUo  Bunge. 

(Siehe  Taf.  292.  Fig.  1.) 

P.  pulchcllnm  Bonge  in  Ledcb.  fl.  alt.  I.  pag.  233.  Ledb.  fl.  ross.  III.  png.  84. 
P.  humile  R.  et  S.  syst.  IV.  pag.  792.  P.  pulchcrrimum  llook.  Bot.  Mag.  tab.  2979. 


Ans  der  Gattung  Polemonium  wer« 
den  2  gut  unterschiedene  Arien  in  un- 
Sern  Gärten  eultivirt ;  davon  wächst  die 
eine  hoher,  bildet  steif  aufrechte  bisS1/* 
Fuss  höhn  Stenge],  ist  kahl  oder  schwach 
drüsig  behaart  und  trügt  stets  spitze 
oder  zugespitzte  Thcilblättehen.  Es  ist 
dieses  das  mit  weissen  und  blauen  Blu- 
men in  vielen  Formen  in  unsern  Gür- 
ten befindliche  P.  caerulcum  L. ,  das  in 
den  Gebirgen  Europa's  und  in  Sibirien 
heimUt  it  ist.  Die  verschiedenen  Formen 
desselben  werden  als  P.  album,  acutiflo- 
rum ,  humile ,  dissectum  ,  iacteum  und 
graiididoruin  eultivirt.  Die  andere  Art, 
das  hierbei  abgebildete  P.  pulchellum 
Bunge,  ist  in  Sibirien  zu  Hause,  wird 
kaum  1  Fuss  hoch,  die  Stengel  dessel- 
ben sind  stärker  verästelt,  steigen  auf. 
sind  hin  und  her  gebogen  und  wie  die 
Bläticben  und  Kelche  dicht  mit  kleinen  ' 
weichen,  meist  drüsigen  Haaren  besetzt,  j 
Die  einzelneu  BläUchen  der  gefiederten  J 
Vi.  1860. 


Blätter  sind  elliptisch  oder  fast  kreisför- 
mig und  niemals  zugespitzt ,  selten  un- 
deutlich spitz ,  meistens  aber  stumpf. 
Zwei  Formen  kommen  von  dieser  Art 
vor,  nämlich  die  hier  abgebildete,  mit 
Blumnnkronen,  die  noch  einmal  *o  gross 
als  der  Kelch  sind  und  eine  andere  Form, 
die,  soviel  uns  bekannt,  noch  nicht  in 
Cultur ,  mit  Blumenkronen.  die  3mal  so 
lang  als  dorKeUh  Die  erstere  Form  ist 
es .  die  Koemer  und  Schultess  als  P. 
humile  beschrieben  und  die  Uooker  (I.e.) 
als  P.  pulchcrrimum  abbildete,  hie  andere 
Form  unterscheidet  Ledebour  als  Var. 
macranthum  und  von  Hook,  und  Arnott 
ward  sie  P.  liichnrdsoni  genannt. 

Das  polemonium  pulchellum  gehört 
zu  den  durchaus  harten  Perennien,  es 
gedeihet  faet  auf  j<  dem  Boden  und  läset 
sich  durch  Samen  wie   durch  Theilung 
I  leicht  fortpflanzen.  Dasselbe  bildet  dichte 
>  Rasen,  beginnt  im  Juni  zu  blühen  und 
|  blüht  4  Wochen  und  noch  iänger  un- 

14 
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ausgesetzt  fort  Es  licht  eine  durchaus  [  wie  rar  Decoration  von  Stcinparthten 
sonnige  Lage  und  ist  für  Blumenbeete  gleich  empfehlenswert h.  (K.  R.) 


b)  Campaoola  polla  L. 

(Sicho  Taf.  292,  Fig.  2.) 

C.  pnlla  L.  spec.  pag.  231.   Koch.  Syn.  fl.  germ.  pag.  536. 

(ab.  2492. 


Bot  Mag. 


Eine  der  kleinsten  und  zierlichsten 
Campnnula-Arlcn ,  welche  in  den  Alpen 
der  südlichen  Schweiz  und  Oesterreichs 
wächst.  Bildet  dichte  Käsen,  aus  de- 
nen sie  int  Junt  die  4  —  6  Zoll  b»hen 
ßlüthenstcngel  massenhaft  treibt ,  die 
auf  der  spitze  eine  einzeln«*  nickende 
dunkelblaue  Blume  tragen.  Blätter,  wel- 
che frestielt,  elliptisch,  gekerbt,  3mal  län- 
ger als  der  Blattstiel  und  von  denen  die 
unleren  stumpf,  dio  oberen  spitz  sind, 
sowie  pfriemliche  Kelchlappen  zeichnen 
dieso  Art  ausserdem  aus.  Von  den  bei- 
den verwandten  Arten,  C.  pusilla  Hänke 
und  C.  rotundifolia  L.  unterscheidet  sie 
sich  durch  die  einblumigen  Blüthensten- 
gel  sehr  leicht.  — 


Eine  auch  im  Petersburger  Klima 
durchaus  harte  Perennie,  die  eine  leh- 
mige, mit  Torferde  versetzte  Erde  llebtf 
gegen  Beimischung  von  Dünger  aber 
empfindlich  ist  Wegen  des  rasenartigen 
Wachsthums  eignet  sie  sich  namentlich 
auch  gut  als  Einfassung  am  Beete  mit 
andern  niedrigen  Perennien,  oder  sur 
Bekleidung  von  Steingrupppen,  wo  sie 
allenthalben  zwischen  den  Steinen,  ja  in 
den  Touffsteinen  selbst  sich  ansiedelt 
Eine  Ahart  mit  weissen  Blumen  ist 
nicht  weniger  schön  und  verdienen  beide 
ganz  allgemeine  Cultur  in  nnsern  Gär- 
ten. Vermehrung  durch  Theilung  nach 
der  Blüthe  oder  im  ersten  Frühling. 

(E.  R.) 


c)  Ucllcborus  caucaslcns  A.  Braon  Var.  folchicos  flgl. 

(Siebe  Taf.  293.) 


Ranunculaceae. 


Aus  dem  südlichen  Abhänge  desCau- 
casus,  von  Tiflia  bis  an  die  Küsten  des 
schwarzen  Meeres ,  dein  alten  Colchis 
oder  jetzigen  Mingrelien,  da  wächst  ein 
£/c//r6orj«niitWurzelblättern,  die  gleich 
denen  von  II.  niger  und  oriejitnlis  den 
Winter  überdauern.  Marschati  Bieber- 
stein und  spätere  Reisende  hatten  diese 
Art  für  11.  viridb  genommen.  L'-debour 
(Fl  ross.  I.  pag.  52)  führt  denselben 


als  H.  orientaU»  Lam.  auf.  Von  diesem 
unterscheidet  er  sich  aber  dadurch,  dass 
er  durchaus  unbehaart  ist,  während  il. 
oricntalis  am  Schaft,  den  Blatf stielen 
und  besonders  auf  der  unteren  Seito 
der  Blätter  eine  kurze  Behaarung  trägt. 
Von  H.  niger  i*t  er  durch  weniger  auf- 
fallend fussförmig  getheilte  Blätter  mit 
sitzenden  Theilblättchen  zweiter  Ord- 
nung, die  ringsum  oder  bis  über  den 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


I.  Originalabhandlungcn. 


191 


Grund  dicht  und  scharf  gezähnt  ersehe!« 
nen,  verschieden.  Es  ist  das  eino  sehr 
vielgestaltige  Pflanze,  von  der  wir  sel- 
ber früher  eine  Form  (jedoch  ohno  von 
der  Arbeit  A.  ßraun's  etwas  zu  kennen) 
als  Uelleben,*  colchicus  (Bull,  de  l'Acad. 
imp,  de  St.  Petcrsb.  1856,  pag.  403. 
Grtfl.  1850,  pag.  292.  Grtfl.  1858  pag. 
340)  aufstellten  0.  Koch  zog  insofern 
unberechtigt  unsern  H.  colchicus  zu 
//.  abcluxsciu*  A.  Br.  (AI  lg.  Grtztg.  1858,  p. 
123),  als  er  von  diesem  ebenso  verschie- 
den ist,  wie  H.  abchasicus  von  H.  guttatus 
and  caucasicus,  wenngleich  wir  alle  diese 
Arten  nur  für  Formen  einer  Art  halten.— 

A.Braun  hatte  nämlich  schon  im  In- 
dex sem.  hortl  Bcrolincnsis  des  Jahres 
1853  die  erste  gründliche  Bearbeitung 
der  HelleboruuAtte  n  gegeben  und  da- 
bei besonders  auch  die  Formen  des 
Südabbanges  des  Caucasus  berücksichti- 
get und  solche  als  H.  abchasicus,  gnt- 
tatus,  caucasicus  von  H.  oricntalis  nach 
der  Gestalt  des  Blattes,  der  Veräste- 
lung und  Höhe  des  Blüthcnstandes,  so- 
wie der  Zahl  der  Blumen  und  Form  und 
Färbung  d«»r  Blumenblätter  unterschie- 
den. Auch  wir  hatten  auf  diese  Cha- 
raktere mehr  Gewicht  gelegt,  als  sie  in 
der  That  verdienen,  und  vertheidigteh 
darum  noch  im  Jahrg.  1858,  pag.  340 
der  Gartenflora  den  II.  colchicus  als 
eine  von  II.  abchasicus  verschiedene 
Form,  welche  wir  für  die  Stammform 
der  verschiedenen,  in  den  Gärten  culti- 
virten  Hcllcborus  •  Arten  des  Caucasus, 
und,  wie  wir  uns  jetzt  überzeugt  haben, 
irrthümlich  für  einen  Bastard  hielten.  — 

Herr  E.  Ortgies  Hess  nach  einem 
Exemplar  des  H.  colchicus,  das  im  Bot. 
Garten  zu  Zürich  blühte,  die  beistehende 
Abbildung  anfertigen  und  schickte  uns 
solche  für  die  Gartenflora  ein.  Wir 
nahmen  zur  Er^ründung  der  Frage ,  ob 
dieselbe  eine  besondere  Art  oder  nur  eine 


Form  einer  andern  Art  bilde,  das  rei- 
che Material  zur  Vergleichung.  welches 
die  Herbarien  dos  Kaiserl.  Botanischen 
Gartens  aus  dem  Caucasus  von  dieser 
Pllanze  bergen.  Diese  Vergleichung 
zeigte  uns,  dass  die  Pflanze  vom 
Caucasus,  für  die  wir  den  Namen 
H.  caucasicus  A.  Br.  annehmen,  weil 
dieser  zuerst  gegeben  ward  und  der  be- 
zeichnendste ist,  nur  « ioc  Art  bildet, 
deren  zahlreiche  Formen  ganz  allmälig 
in  einander  übergehen,  wenn  schon  ein* 
zelnc  Exemplaro  allerdings  das  Ausse- 
hen von  wirklich  von  einander  verschie- 
denen Arten  besitzen.  — 

Die  Frage,  üj  die  Art  des  Cauca- 
sus von  II.  orientalis  hinlänglich  durch 
das  Fehlen  der  Behaarung  geschieden, 
können  wir  nicht  entscheiden,  indem 
uns  vom  ächten  Ilellebortis  orientalis 
nur  wenige  Exemplaro  vorliegen. 

Die  Wurzelblättcr  des  //.  caucasicus 
sind  handlörmig  in  am  Grunde  in  einen 
kurzen  Stiel  verschmälerte  oder  sitzendo 
Theilblätter  erster  Ordnung  gelheilt. 
Von  diesen  zeigen  die  beiden  seitlichen 
eine  fussförmigo  Thcilnng  in  je  3  oder 
seilen  in  nur  je  2  oder  in  je  4  Theil- 
blättchen  zweiter  Ordnung,  die  nicht 
wie  bei  II.  niger  von  einem  deutlichen 
kurzen  Stiel  getragen  sind.  Dadurch  ent- 
stehen handfu<slormig  getheiltc  Blätter  von 
7,  «eltener  von  nur  5  oder  Olilattchen  oder 
durch  ungteichmässige  Ausbildung  einer 
Seite  von  6  oder  8  Theilblättchen.  Die 
Form  der  einzelnen  Thcilblüttrhcn  ist 
vorherrschend  elliptisch,  zeigt  aber  häu- 
fig auch  einen  keilförmig  verschmälerten 
Grund  oder  wird  selbst  lanzettlich.  Es 
ist  auf  diesen  Gcstaltwechsel  gar  kein 
Gewicht  zu  legen  und  können  darauf 
nicht  (innial  Formen  gegründet  werden» 
indem  bei  dergleichen  Form  oft  ganz  ver- 
schiedene Formen  der  Theilblättchen  vor- 
kommen. Ausserdem  eind  die  einzelnen 

14  ♦ 
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Thcilblättchcn  spitz  oder  zugespitzt  nnd 
zeigen  ringsum  oder  Mos  oberhalb  des 
Grundes  eine  scharfe  Zahnung;  auf  der 
U ückseite  (rill die  Nervatur bald  mehr, bald 
weniger  stark  hervor.  Der  Blüthenschaft 
ist  entweder  »o  hoch  uis  die  Wurzel- 
blätter, oder  erhebt  sieh  ziemlich  bedeu- 
tend über  Polch«»,  trägt  entweder  nur 
wenige  ziemlich  dicht  beisammen  sitzende 
Blumen,  indem  er  sich  in  2  kurze  Aeste 
theilt,  von  denen  der  eine  cinblumig, 
der  andere  meist  zweiblumig,  wie  dies 
die  Abbildung  zeigt ,  —  oder  er  theilt  i 
sich  In  zwei  mehr  oder  weniger  verlän- 
gerte Aeste ,  vun  denen  der  eine  2 — 3- 
blumig,  der  andere  3  —  5blumig  i«t. 
Oer  Referent  hatte  selbst  auf  die  Thci- 
lung  des  Blüthen«chaftc5  in  2  verlän- 
gerte Aeste,  oder  auf  die  gedrängtere 
Stellung  der  Blumen  am  armblumigen 
Blüthenschaft  grösseres  Gewicht  gelegt. 
Wir  besitzen  aber  gerade  von  der  aus- 
gezeichneten Form,  die  beistehend  abge- 
bildet ist,  wild  gesammelte  Exemplare, 
von  denen  alle  Formen  des  Blüthen- 
standes,  vom  niedrigeren  armblumigcn 
—  bis  zum  hoch  über  die  Wurzelblät- 
ter hinwegreiehenden  8  blumigen  Blü- 
thensehalt  vorkommen.  Form  und  Fär- 
bung der  blumenblattnrtig'm  Kelchblätter 
geben  die  einzigen  Charaktere  ob,  nach 
denrn  hier  noch  Formen  unterschieden 
werden  können.  —  Hiernach  stellen 
wir  die  Charaktere  und  Formen  dieser 
aus  dem  Caueasus  stammenden  Art  nun 
folgendermaßen  fest.  — 

//.  caucailcus  A.  Z?r.;  Wurzelblältcr 
ausdauernd,  fingcr-fuajförmig  in  5  —  9 
Blättchen  gethiilt,  von  denen  die  zwei- 
ter Ordnung  ungcstielt  sind;  Blältchen 
elliptisch  oder  selten  Innzettlich,  ringsum 
oder  bis  über  den  Grund  dicht  und 
scharf  gesägt.  Blüthciisch -ft  kürzer  oder 
länger  als  die  Wurzelblätter,  armblu- 
mig (2— 3blumig)  oder  in  2  verlang 


Aeste  getheilt  und  dann  3  —  8  blumig. 
Blüthen  nickend,  später  aufrecht,  mit 
grünen  punktlrten  oder  braunrotheu 
Kelchblättern ,  d  c  bald  stumpf  und  fast 
kreisförmig,  bald  aus  keilförmigem  Grunde 
verkehrt-oval  und  stumpf  oder  «pittsind.— 
ct.  genuinus.  Kelchblätter  fast  kreis- 
förmig, stumpf  abgerundet 
oder  spitzlich,  nach  dem  Grunde  tu 
mit  den  Rändern  einander  deckend, 
glänzend -blaugrün  geädert.  — 
Theilblättchen  bei  den  unf»  vorliegenden 
i  Exemplaren  elliptisch  oder  aus  keilförmi- 
gem Grunde  elliptisch.  Blüthenschaft 
armblnmig,  kürzer  als  die  Blätter  oder 
zweitheilig  und  meist  höher  als  die  Blat- 
ter und  3  -  7blumig. 

H.  caucssicus  A.  Br.  Ind.  ?em.  hört. 
Berol.  1858,  pag.  14. 

H.  viridis  M.  B.  fl.  taur.  cauc.  II.  pag.  30. 
H.  orientalis  Ledb.  fl.  ross.  I.  pag.  52. 
H.  caucasicus  C.  Koch.  Allg.  Grtztg. 
1859,  pag.  136. 

ß.  pallidus.  Kelchblätter  aus  keil- 
förmigem Grunde  verkehrt -oval,  spitz, 
am  Grunde  auseinanderstehend  oder 
kaum  sich  deckend,  gelbgrün,  geädert. 
Das  andere  gleich  der  Form  ct. 
H.  viridis  M.  B.  1  e. 
O.  orientalis  Ledb.  1.  c. 
y.  gutlatut.  Kelchblätter  mit  keil- 
förmigem Grunde  verkehrt-oval  fast  kreis- 
förmig, stumpf  oder  spitz,  am 
Grunde  einander  deckend  oder  auseinan- 
derstehend, weiss,  in  der  Mitte  mit 
rothenPunkten  gezeie h net.Theil- 
blätter  unserer  Exemplare  aus  keilför- 
migem Grunde  verkehrt-oval  und  zuwei- 
len sehr  breit,  oder  an  andern  lanzettlich. 
Blüthenschaft  in  2  lange  Aeste  getheilt, 
3— 5blumig,  meist  länger  als  die  Blätter. 

H.  guttatus  A.  Br.  Ind.  sem.  bort 
Berol.  1853,  pag.  13. 

—  C.  Koch  in  Allg.  Grtztg.  1838, 
pag.  128.  tab.  2. 
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d.  abchasims.  Kelchblätter  aus  keil- 
förmigem Grunde  verkehrt-oval  oder  last 
kreisrund,  spita,  am  Grunde  einander 
deekend  oder  auseinander  stehend, 
blass  bränlich-purpur 

Die  Theilblfittrhen  unserer  Exemplare 
elliptisch  oder  aut  keilförmigem  Grunde 
elliptisch.  Blüthensehaft  «w  lang  oder 
länger  als  die  Blätter,  meist  in  2  Aeste 
getheilt.  2  —  8blumig. 

U.  abehasicua  A.  Br.  in  Ind.  scm. 
horti  Berol.  1853,  pag.  14. 

-  C.  Koch.  Alljtr.  Grtstg.  1858,  pag. 
128,  tab.  1. 

t  colchicit*.  Kelchblätter  fast  kreis- 
rund ,  stumpf  oder  undeutlich 
spiia,  um  Grunde  einander  meist 
deckend ,  aeltcner  auseinanderstehend, 
tief  purpur. 

Theilblatter  unserer  Exemplare  aus 
keilförmigem  Grunde  lanzettlich-elliptisch 
oder  bedeutend  breiter  und  verkehrt 
oval.  Blttthenschaft  entweder  armblu- 
mig, 2  — 3blumig,  kurzer  als  die  Blät- 
ter und  ohne  deutliche  Theilung  in  2 
Aeste.  oder  höher  als  dio  Blätter,  in  2 
Aeste  getheilt  und  3  —  8blumig.  — 

H.  colchleus  Rgl.  in  Bull,  de  l'Ac.  de 
St.  Petersb.  1856,  pag.  403. 

-  Grtfl.  1856,  pag.  202. 

-  Grtfl.  1858,  pag.  340. 

im  hiesigen  Garten  cultiviren  wir 
ausser  der  letzteren  Form,  auch  dieVar. 
ß.  Die  zur  Cultur  cmpfchlenswerthc- 
sten  Formen  sind  die  Varietäten  y.  ö*. 
und  t  — 


Abgebildet  ist  beistehend  die  letztere 
Form,  durch  die  grossen  Blumen  von 
tief  bräun  lieh  purpurroter  Färbung 
ausgezeichnet.  In  Cultur  sahen  wir  den 
BlOthenschaft  derselben  jetzt  noch  nicht 
getheilt,  dagegen  besitzen  wir  in  Min- 
grelien  wild  gesammelte  Exemplare  mit 
hohem  reichblumigem  und  in  2  Aeste 
getheiltcm  Blüthensehaft.  Der  untere 
Blülhenast  trügt  bis  3 .  und  der  obere 
bis  5  Blumen.  Wir  haben  jedoch  diese 
Pflanze  nur  im  Topfe  eultivirt  und  wo 
solche  im  freien  Lande  aushalt,  dürfte 
sie  zu  ahnlich  reichem  Flor  gelangen.  — 

Die  Helleborus  -  Arten  wachsen  alle 
in  dem  Schatten  der  Waldungen.  Sie  ge- 
deihen in  jedem  nahrhaften,  doch  nicht 
zu  stark  gedüngten  Gartenboden  sehr 
gut.  Im  Klima  Deutschlands  dürften  die 
Formen  des  H.  caucasiens  noch  durchaus 
hart  sein.  Von  uns  mehrmals  im  Bota- 
nischen Garten  zu  St.  Petersburg  in  den 
freien  Grund  gepllamt,  winterten  sie  bis 
jetzt  stets  wieder  ans.  Dagegen  sind  die- 
j  selben  und  vor  allen  andern  der  wahr- 
haft schöne  II.  cawasieus  eolchicus  ganz 
allgemein  zur  Topfeultur  zu  empfehlen. 

Im  Kallliause  entwickelt  derselbe  im 
Januar  und  Februar  seine  Bliithenschafte 
und  dient  zu  dieser  an  mannichfachen 
Blumen  armen  Jalueszeit  zur  Verzierung 
von  Gewächshäusern  und  Zimmern.  Im 
Summer  stellt  man  die  Töpfe  in's  Freie 
und  bringt  solche  erst  nach  den  ersten 
Frösten  in's  Gewächshaus.  Vermehrung 
durch  Theilung.  —  (E.  R.) 


d)  Condaalaea  corymbosa  D  C  Var.  subscssllls  *). 

(Siehe  Tat  294.) 
Rubiaceae. 
Condaminea  corymbosa  D.  C.  Prodr.  IV.  pag.  402. 

Macrnrremum  corymbosum  R.  et  P.  fl.  Peruv.  III.  pag.  48.  tab.  ISO.  — 


•)  Fol.  baai  vix  cordalit,  breviter  pcüoialit,  slamiuibus  basi  pube»ccoiibut 
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Ein  mit  Cinchona  ye rwandte  r  8tranch 
Peru's ,  von  dem  srhon  Ruiz  rt  Pavon 
in  der  Flora  Peruviana  J.  o.  eino  Ab- 
bildung, unter  dorn  Namen  von  Macro- 
cnemnna  corymbosum  geben.  Di««  Rinde 
desselben  ist  wenig  bitter  nnd  wird  nach 
dem  Verfasser  der  Flora  Porn\iana  als 
Beimischung  cur  China-Rinde  von  den 
Rammlern  verwendet.  Diese  Fälschung 
soll  jedoch  durch  die  im  Innern  weisse 
Farbe  und  den  schwach  bittem  Ge- 
schmack der  Rinde  von  Condamina  leicht 
entdeckt  werden  könnrn. 

Die  glocken-becherförmige  Gestalt  do» 
Kelches»  eine  trichterförmige  Blnmcn- 
krone  mit  ausgebreitetem  Saume  und  bis 
zurMitic  mit  der  ßlumenröhre  verwachse- 
nen Staubfäden  sind  die  Charaktere,  nach 
denen  Do  Candolle  Condaminea  von 
Macrocnemnm  trennte. 

Kach  Ruiz  und  Pavon  bildet  diese 
Pflanze  im  Vaterlande  ßtrflucher  von 
kaum  8  Fuss  Ilülie.  Im  Botanischen  Gar- 
ten zu  Zürich  kam  eino  l'/i  Fuss  hohe 
Pflanze,  nach  welcher  die  beistehende 
Abbildung  gemacht  waid,  zur  Hiü.ho.  Es 
ist  eine  :;chünc  immergrüne  Decorations- 
pflanzo  fiir's  Warmhans  mit  kahlen  Sten- 
geln und  Blättern.  Stcngol  slielruntl, 
einlach,  Blätter  gross,  gegenständig,  nacli 
der  Flora.  Peruviana  sitzend,  I  Fuss  lang 
und  darüber,  länglich  -  oval ,  am  Grunde 
ausgeschnitten  (nach  Candolle  am  Grunde 
fast  herzförmig),  gefallet,  ganzrandig, 
lederartig,  oberhalb  glänzend  Und  stark 
geädert.  Die  Blätter  der  Pflanze,  die 
in  Zürich  blühte,  sind  dagegen  nach  den 
Mittheilungen  des  Herrn  E.  Ortgies  9 
Zoll  lang  und  5  Zoll  breit ,  am  Grunde 
zeigen  sie  einen  sehr  kurzen  aber  doch 
noch  deutlichen  dicken  Stiel,  in  welchen 
die  unteren  Blätter  allmälig  verschmälert 
sind,  wfihrend  die  oberen  Blätter  eine 
schwach  herzRirmige  Bafis  zeigen.  Ver- 
gleichen wir  die  Abbildung  der  Flwa 


I  Peruviana,  so  zeigen  die  Blälfcrr  ungefähr 
die  gleiche  Form  wie  die  unserer  Abbil- 
dung, der  sehr  korzeSiie)  fehlt  aber,  ob- 
gleich der  schmale  schwach  herzRirmige 
Grund  nicht  angewachsen  ist.  Ein  kurz 
gestieltes  Blatt  mit  noch  mehr  verschmä- 
lertem Blattgrund,  kann  aus  solch  ei- 
ner Blattform  leicht  hervorgehen,  so  da?s 
wir  die  vorliegende  Pflanze  darnach  nur 
als  Unterform  unterscheiden.  Das,  was  die 
Verfasser  der  Flora  Peruviana  und  nach  ih- 
nen Candolle  „faltig"  nennen,  scheint 
nur  in  der  starken  Nervatur  der  Seiten- 
nerven  zu  bestehen  ,  was  aurh  unsere 
Pflanze  zeigt,  nur  erscheinen  die  Seilen  ner- 
ven auf  der  Abbildung  der  Flora  Peruviana 
vorm  Rande  stärker  umgebogen,  als  auf 
der  vorliegenden  Abbildung.  Die  Neben- 
blättchen  stehen  oberhalb  der  Blattach- 
seln zwischen  den  Blattbasen  und  zeigen 
zwei  fast  bis  zum  Grundo  reichende 
I  lanzeltliche  Lappen.    Der  Blüthenstand 
spitzenständig,  ungefähr  '/a  Fuss  über'm 
Grunde  des  allgemeinen  Blüthenstiels  in 
3  Aeste  getheilt,  deren  jeder  die  Blumen 
in  [einer  zusammengedrängten  Coryrobe 
trügt.  Blumen  kurz  gestielt,  von  kleinen 
linien -lanzettlichen  Bracteolen  gestützt. 
Kelch  glockig-bcehcrförmUr,  mit  sehr  kur- 
zem Szähnigem  Saume.  Blumenkrone  flei- 
schig, aus  rührigem  Grunde  nach  dem 
Schlünde  zu  trichterförmig  erweitert,  auch 
auf  der  Abbildung  der  Flora  Peruviana  ge- 
rade und  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch*) 
mit  zurückgeschlagen  abstehendem  5lap-» 
pigem  Saume,  innen  grünlich-weiss,  süs- 
sen rüthlich-grün.  Candolle  sagt  nun,  das.« 
die  ßlumenkrone  nebst  den  Haubfäden  am 
Schlünde  nackt  sei.  Ruiz  und  Pavon  sa- 
gen gegcntheils,  sie  sei  am  Schlnnde 
zottig.  An  unserer  Pflanze  ist  der  Schlund 
der  Blumenkrone  nackt,  die  Staubfaden 
dagegen  am  Grunde  welchhaarlg,  entwe- 

*)  Coodolle  sagt  im  Gallungscharakier  „tubo 
«ubcarvaio,  ealfca  paallo  loqgiore. 
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der  finden  also  in  dieser  Beziehung  be- 
deutende Abweichungen  statt  oder  beide 
frühem  Besehreibungen  sind  ungenau.— 
Die  Vermehrung  dieser  inlercfsanten 
Decorationspflanze    prschieljl  mittelst 

  11        ""  r  1  ■  "«== 


Stecklingen,  die  im  warmen  ßeete  Weht 
wurzeln.  Die  Einführung  dieser  Pflanze 
verdanken  wir  J.  v.  W  a  r  s  e  e  w  i  c  z ,  der 
Samen  derselben  e.n  den  Botanischen  Gar- 
ten  in  Zürich  aus  Peru  einsendete.  — 


t)  Reiseberichte  aus  Mexico. 

(ForUeuong  and  Schlass  de«  Berichtes  von  Herrn  Roxi.) 


Am  26.  December  1858  brach  irh 
wieder  auf  von  Oßxaca,  um  die  Sierra 
Zapotccos  zu  besuchen.  Der  erste  Tag 
bot  nichts  Erwähnonswcrthos ,  dagegen 
fand  ich  am  zweiten  Tage  mehrere  sehr 
schöne  Pflanzen,  so  eine  wunderschöne, 
ganz  niedrig  wachsende  Inga,  kaum  mehr 
als  fusshoch  werdend,  mit  grossen  schar- 
lachrothen  ßlüthen ,  dann  eine  Rubua- 
Art,  nur  %  Fuss  hoch,  sehr  schön  und 
grossblumig  wie  eine  Rose,  von  diesen 
beiden  Pflanzen  habe  ich  jetzt  einige 
Exemplare  in  unserem  Garten ;  ferner 
eine  wirklich  prachtvolle  Lanwurouxia, 
«ie  hat  kleine  Blatter,  wie  eino  PimcUa 
deeuitato  und  lange  Blüthenrispen ,  die 
Blumen  in  der  Form  wie  Ptntttemon, 
sind  3  Zoll  lang  und  haben  das  feu- 
rige Scharlach  der  Salvia  tplendens, 
ausfcerJera  fand  |»  h  hier  manche  schö- 
ne Compositen.  Später  kam  ich  an 
ein  Thal .  in  welchem  das  schöne 
in  Europa  sc  wenig  bekannte  Zwiebel« 
gewach?,  die  Rigidella  orlhanlha  So  mas- 
senhaft wuch" .  dass  es  aussah  ,  als  sei 
ein  Sebarlachtuch  über  die  Fluren  aus- 
gebreitn.  Wir  hatten  noch  ziemlich 
hoch  zn  steigen  bis  wir  Quachima- 
loya  erreichten,  wo  das  Klima  wegen 
der  hohen  Lage  sehr  kalt  ist  und  keine 
CuUurpflsnzcn  mehr  gedeihen«  Wir  ver- 
brachten dort  eine  Nacht  unter  freiem 
Uimuiel  um  ein  grosses  Feuer  gelagert, 
hatten  al»*  r  doch  von  der  Kälte  sehr  zu 
lehjep.   Pen  folgenden  Tag  ging  es  wie- 


der  etwas  bergab;  wir  begegneten  der 
Pinu$  Ayacahuite,  leider  war  aber  der 
Samen  schon  ausgefallen.  — -  Sic  und 
auch  andere  haben  die  Vermuthung  auf- 
gnsprochcn,  mein  P.  Don  Pcdri  sei  wohl 
die  gleiche  Art,  aber  welch'  pin  Lier- 
schied zwischen  beiden!  —  P.  Aynoa- 
huite  hat  sehr  sehmale ,  nur  20  Ccntim. 
lange  Zapfen  und  nur  wenig  blaugraue 
Nadeln,  bei  P.  Don  Pcdri  sind  die 
Zapfen  45  Centimeter  lang  und  wenig- 
stens 2 mal  so  breit  w  ie  bei  erster»  r 
und  die  Nadeln  sehr  blaugrau  und  weit 
länger,  jedes  Kind  könnte  die  ßäumu 
unterscheiden.  —  Pic  Weiterreise  führte 
immer  bergab  und  bot  kein  besonderes 
Interesse,  bis  ieh  an  einem  Teich  eino 
sehr  schöne  Loasacoc  fand,  die  einen 
6  —  7  Fuss  hohen  Strauch  bildete  und 
mit  grossen,  orangcrothcn  Blumcndoldqo 
geziert  war. 

Am  3.  Tage  kamen  wir  an  einen 
Fluss.  an  dessen  Ufern  Zuckcrrohrfcldcr 
das  warme  Klima  bekundeten;  wir  pas- 
siven ihn  auf  einer  Brücko,  die  ganz 
von  Sehlingpflanzen  gemacht  war,  unter 
denen  eine  Arf  Smilax  und  eine  Vit* 
die  Hauptrolle  spielten;  es  ging  jedoch 
gleich  nachher  wieder  bergauf  bis  nach 
San  Francisco  Cajones,  einem 
indischen  Dorfe  und  zwar,  was  sehr 
selten  hier  vorkommt,  einem  sehr  indu- 
striellen; die  Leute,  hauptsächlich  die 
We ibor  ,  spinnen  grösstenteils  Jfyum- 
wq1|c   und  machen  eine  Art  Schuhe, 
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während  die  Männer  viele  Tagreieen  weit 
das  Land  durchziehen,  um  diese  Fabri- 
kate za  verkaufen.  Im  Allgemeinen 
Bind  diese  Leute  wohlhabend,  sie  heira- 
then  untereinander,  es  ist  den  jungen 
Mlnnern  nirht  gestattet,  in  anderen  Dür- 
fern ihre  Dräute  tu  suchen,  oben  so  we- 
nig dürfen  Leute  aus  den  benachbarten 
Dürfern  sich  hier  ansiedeln;  zwar  sind 
sie  katholisch,  aber  ihreCereinonien  sind 
noch  alle  aus  der  alten  indianischen 
Zeit.  —  Iiier  fanden  wir  eine  gute  Auf- 
nahme und  konnten  uns  verpreviantiren 
mit  Eiern,  Maisbrod  und  gedörrtem  Flei- 
sche. Den  füllenden  Tag  setzten  wir 
unsere  Reise  fort.  Nachdem  wir  mehrere 
Schluchten  und  Ber^e  pasirt  hatten, 
kamen  wir  in  eine  feuchte  Gegend  mit 
durchaus  verschiedener  Vegetation  und 
einem  gemässigt  warmen  Klima:  hier 
wuchsen  Magnolien,  Drymis,  viele  Geo- 
noma,  Bffjonieny  Fuchsien  und  Habro- 
thnmnu9\  mein  werthvollster  Fund  war 
hier  ein  prachtvolles  Ifcheclinium  mit 
Blülhenbüscheln  von  2  Fuss  Breite  und 
Blättern,  die  mehr  als  1  Fuss  im  Durch- 
messer hielten;  Ich  freue  mich,  diese 
Pflanzo  jetzt  lebend  in  unserm  Garten 
zu  besitzen;  auch  viele  Cuphecn  in  der 
Art  der  C.  platyctntra  wuchsen  hier. 
Die  Bergseiten  waren  mit  weissen  und 
rothon  Befarien  und  vielen  Vaccinium- 
Arten  bewachsen.  Es  regnete  unauf- 
hörlich, wir  waren  ganz  durchnähst,  un- 
sere Thtetn  matt  und  hungrig  und  oben- 
drein überraschte  uns  die  Nach!,  so 
dass  wir  erst  gegen  Mitternaohl  ein  In- 
dianerdorf erreichten.  —  Wie  herrlich 
schmeckte  uns  jetzt  unter  ärmlichem 
Obdach  der  schnell  bereitete  Kaffee  und  j 
das  Maisbrod.  wie  behaglich  strokto  nr.n  , 
sich  aus  auf  der  glatten  Erde  und  schlief 
ein,  während  drauasen  der  Regen  her- 
nieder rauschte!  —  Hier  ist  das  Land 
des  Regens  und  der  Nebel,  wo  die  Sonno 


selten  die  Erde  austrocknen  kann,  die 
wahre  Region  des  Epidendron  viteUinum 
majuiy  das  hier  viel  wächst,  aber  schwer 
zu  finden  ist  in  dem  dichten  Nebel.  — 
Als  wir  den  folgenden  Morgen  8  Uhr 
erwachten,  schien  die  Sonne,  aber  kaum 
waren  wir  wieder  en  route,  so  hüllten 
uns  auch  schon  dichte  Wolken  wieder 
ein;  hier  ist  alles  Berg  und  Thal  in 
raschem  Wechsel,  ausgedehnte  Ebenen 
existiren  nicht  in  dieser  Gegend;  wir 
wollten  einen  Berg  übersteigen,  um  In 
ein  anderes  Thal  zu  gelangen  ;  aber  es 
war  rein  unmöglich :  eine  gelbe,  lehmige 
Erde,  schlüpfrig  wie  8eife,  erschwerte 
das  Steigen  über  alle  BegrirTe ,  anstatt 
bergauf  ging  es  mit  jedem  Schritt  berg- 
ab, die  armen  Thiere  fielen  alle  Augen- 
blicke, so  dass  wir  an  diesem  Tage  kaum 
eine  Stunde  weit  vordrangen;  es  wurde 
dabei  Nacht,  wir  machten  ein  kleines 
Zelt,  aber  der  Regen  strömte  mit  solcher 
Gewalt  hernieder,  dass  wir  förmlich  Im 
Wasser  liegen  mussten.  Am  folgenden 
Tage  sah  ich  ein,  dass  wir  davon  ab- 
stehen muBPtcn,  hier  weiter  zu  steigen, 
wir  gingen  also  wieder  thalwftrts  und 
folgton  dem  Thale,  hatten  auch  das 
Glück,  gegen  Abend  ein  Dorf  zu  errei- 
chen, wo  wir  gerni»  Nachtquartier  nah- 
men. Die  Indianer  dieses  Dorfes  bauen 
Kaffee  und  verknufen  den  Zentner  für 
I1/»  Thaler,  selbst  zu  diesem  Spottpreise 
können  sie  ihn  kaum  verwerthen,  da  der 
Mangel  an  einigermaßen  guten  Commu- 
nikationswegen  den  Transport  unglaub- 
lich vertheuert  In  dieser  Gegend  wächst 
eine  Magnolie  mit  cnlos*alen,  2  Fuss 
langen  und  1  Fuss  breiten  Ii  lüttem ;  ich 
bedaure  nur,  dass  ich  hier  nicht  länger 
bleiben  konnte,  denn  es  kommen  hier 
gewiss  viele  seltene  und  schöne  Pflan- 
zen vor,  aber  man  müsstc  mehrere  Mo- 
nate sich  hier  aufhalten  können,  um  alle 
diese   entlegenen    Thalschluchten  und 
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Bergwinkel  nur  oberflächlich  zn  durch- 
forschen. Am  Abend  des  folgenden 
Tages  erreichien  wir  Chonpan,  ein 
Ort,  wo  »ich  die  Indianer  der  Umgegend 
Sonntags  versammeln,  um  ihre  Productc 
auszutauschen.  Hier  wachsen  auch  sehr 
interessante  Sachen,  z.  B.  eine  schöne 
Galeandra  mit  purpnr  violetten  Blumen, 
eine  Warsceteictell»  und  eine  Menge 
Goodyera't  .  wrlche  den  .4 neroch ilus- Ar- 
ten an  prachtvoller  Zeichnung  und  Fär- 
bung der  Blätter  nichts  nachgeben;  ich 
fand  von  diesen  letzteren  allein  12  ver- 
schiedene Arten.  —  Die  Luft  ist  hier 
eo  besiftmlig  mit  Wasserdunst  gesättigt, 
dass  ein  Baum  auf  dem  andern  wtichst 
ebenso  tippig,  als  ob  er  in  der  Erde 
wurzle;  die  Baumstämme  stehen  sehr 
gedrängt,  und  meistens  sehr  schief,  ein 
abgebrochener  Ast  fallt  auf  einen  Baum- 
stamm und  treibt  bald  Wurzeln,  und  so 
wächst  eins  mit  dem  andern  fort ;  kein 
Vermehrungshaus  könnte  eine  günstigere 
Luflbeschaffenheit  für  die  Wurzelbildang 
von  Stecklingen  haben .  als  der  Urwald 
dieser  fe»tchtheissen  Gegend .  der  ein 
Staunen  erregendes  Bild  tropischen 
Pflanzcnwuchses  bietet.  —  Massen  von 
Aroideen  bedecken  die  Baumstämme, 
Farrenkräufer  die  dicke  Ilumussehicht 
des  Bodens ;  von  Orchideen  fand  ich 
ausser  den  bereits  oben  erwähnten,  nur 
noch  einige  Gonpnra  und  Arpophylfum- 
Arten ,  von  Palmen  nur  einige  schöne 
G«moma-Spccies.  Eine  hübsche  Cuphea 
ip.  im  fliessenden  Wasser  wachsend, 
war  auch  sehr  interessant,  weit  weniger 
aber  die  Masse  von  Ungeziefer  aller 
Art,  an  den  Baumen,  wie  auf  der  Erde, 
von  den  kleinen  aber  lästigen  Mücken  ■ 
bis  zu  den  grossen  Schlangen,  von  allen  1 
möglichen  Grössen  und  Farben.  —  Noch  ! 
velle  10  Tnge  mnssten  wir  im  tiefen  j 
Koth,  vom  fast  beständigen  Regen  durch-  1 


näsat,  diese  Gegenden  durchziehen,  die 


das  wahre  Gebiet  der  Scltamlneen  zu 
sein  scheint :  Helieonia  -  Arten  fand  ich 
massenhaft  in  vielen  Farben  und  Grös- 
sen ,  ebenso  zahlreiche  Repräsentanten 
der  Gattungen  Phrynium,  Alaranta,  lle- 
dychiwn  und  Canna,  an  manchen  Orten 
sah  man  fast  nicht  Anderes ,  als  Pflan- 
zen dieser  Familie.  Es  erging  uns  in 
den  letzten  Tagen  recht  trübselig,  cnser 
Proviant  nahm  sehr  ab  und  es  blieb  uns 
nur  noch  etwas  Maisbrod,  das  aber  durch 
Schimmel  fast  nngeniesshar  geworden 
war;  Feuer  anzuzünden  war  nicht  mög- 
lich, wir  begegneten  keiner  Menschen- 
seelo,  geschweige  denn  einer  Hütte,  die 
uns  hätte  Obdach  gebe«!  können;  inzwi- 
schen veränderte  sich  üie  Physiognomie, 
der  Gegend,  die  Berge  waren  zu  Hü- 
geln geworden,  wir  durften  hoffen,  bald 
aus  diesem  heillosen  Regenneste  heraus- 
zukommen; am  11.  Tage  hatten  wir  ei- 
nen ziemlich  breiten  Fluss  zu  passiren 
und  am  12.  Tage  erreichten  wir  endlich 
wieder  ein  Indianerdorf  und  damit  auch 
die  Grenze  dieser  feuchtwarmen  Region. 
Von  Lebensmitteln  war  hier  im  Dorfe 
auch  nur  Maisbrod  aufzutreiben,  die  In- 
dianer litten  grossentheils  an  einer  trau- 
rigen ,  hier  zu  Lande  p  ine  tos  genann- 
ten Krankheit,  besonders  du»  Weiber 
sahen  grässlich  aus ,  der  ganze  Körper 
ist  nämlich  mit  Flecken  bedeckt,  die  in 
allen  möglichen  Kurben,  in  roll»,  weiss, 
blau  und  braun,  selbst  schwarz  erschei- 
nen. Diese  Krankheit  soll  ziemlich  an- 
steckend sein,  aber  wir  bedurften  zn 
sehr  der  Erholung  und  Rast  und  mnss- 
ten bon  gr6  mal  gr<?  einen  ganzen  Tag 
hier  verweilen.  Von  hier  aus  war  ich 
etwa  130  Meilen  von  Mexico  entfernt ;  ich 
bcschloss,  die  Heimreise  anzutreten  und 
wühlte  den  kürzesten  Weg ,  der  über 
ausgedehnte  Steppen  führte,  wo  wir 
durch  den  Sonnenbrand  und  durch  ste- 
chende Mückensch wOrme  nicht  weniger 
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zu  leiden  hatten ,  als  knrz  zuvor  dnreh 
die,  Nässe;  aber  es  ging  wcnipslens  be- 
deutend rascher  vorwärts  und  ohne  ein 
weiteres  Abenteuer  sah  ich  schon  die 
Stadt  Cordova  vor  mir  liegen ,  als 
ich  noch  tu  guter  lotst  mich  beque- 
men musslo,  einer  Räuberbande  mein 
gutes  Pferd  abzutreten .  es  war  in  den 
Angen  der  Räuber  das  Einzige,  was  ich 
noch  von  Werth  bei  mir  führte  —  Glück- 


licherweise hatte  ich  sehon  von  Oaxaea 
10  Lastlhlcre  und  ein  Pferd  nscb  Orisar 

i  ba  vorausgeschickt  und  diese  hatten  ihr 
Reiseziel  glücklich  erreicht;  von  Cordo- 

I  va  nach  Orizaba  ist  keine  grosse  Ent- 
fernung, hier  konnte  ich  wieder  mein 
Pferd  besteigen  und  die  Heimreise  fort- 
setzen. Gegen  Mitte  Februar  traf  ich 
wohlbehalten  wieder  in  Mexico  ein. 

(B.  Roosl.) 


-  ■  • 


8)  Heber  den  Sparselbau  In  uniei  eu  Gesnüee-ftärten 


A.  Allgemeinen. 

Eins  unserer  beliebtesten  und  zu- 
gleich gesündesten  Gemüse  ist  der  Spar- 
gel ,  dessen  Anbau  auch  bei  uns  in 
Russland  schon  hin  und  wieder  in  ziem- 
lich grossem  Massstabe  betrieben  wird, 
obgleich  nicht  überall  mit  der  aufmerk- 
samen Pflege,  die  durchaus  erforderlich 
Ist.  um  den  Spargel  von  solcher  Voll- 
kommenheit und  Güte  des  Geschmackes 
zu  ziehen ,  wie  dieses  in  vielen  Gegen- 
den Deutschlands  und  Hollands  geschieht. 
Die  Mangel,  die  ich  Gelegenheit  hatte 
hierüber  aus  eigener  Anschauung  zu  be- 
obaohten,  bestanden  entweder  in  zweck- 
widrigen Bodenverhältnissen  und  falscher 
Bearbeitung  bei  Anlage  der  Spargel- 
becto selbst  oder  in  Übertriebener  Düng- 
ung; letzteres  meistenteils  da,  wo  viel 
Spargel  getrieben  wurde  und  den  tum 
Treiben  bestimmten  Pflanzungen  später 
nicht  Zeit  genug  blieb,  sich  wieder  zu 
kräftigen.  Zur  Abhilfe  solcher  Mängel 
ist  es  aber  nothig  f  näher  auf  die  spo- 
cielle  Spargciculiur  einzugchen. 

Wir  unterscheiden  im  Allgemeinen 
roohreru  Sorten  Spargel : 

1)  Di  u  weissen  oder  Darmstädter, 
der  sehr  dicke  Stengel  treibt,  an  deren 


Köpfchen  beim  Erscheinen  über  der 
Erde  pich  blassgrüac  Dockblättchen  be- 
finden. 

2)  Den  grünen  oder  Ulmer,  von 
we.iaslich-grüner  Farbo,  dessen  Stengel 
zwar  picht  so  stark,  doch  länger  geniess- 
bar  sind  als  bei  der  vorhergehenden  und 

I  nachfolgenden  Sorte. 

3)  Den  violetten  oder  Holländischen 
mit  röthiiehem  Köpfchen,  und 

4)  den  in  neuester  Zeit  von  England 
aus  verbreiteten  lirayson's  Riesenspar- 
gel. 

Welche  Sorte  zum  Anbau  der  ande- 
ren vorzuziehen  ist,  Iäsat  sich  mit  Ge- 
wißheit nicht  bestimmen ,  da  die  ange- 
gebenen Unterschiede  durch  Transloca- 
tion  der  Pflanzen  von  einer  Gegend  in 
die  andere,  also  durch  climatische  Ver- 
hältnisse ,  Boden  und  Behandlung  mehr 
oder  weniger  immer  einer  Veränderung 
unterworfen  sind. 

H.   Roden  und  Lage. 

Zum  Spargel  bau  gehört  vor  allen 
Dingen  ein  von  Natur  durchaus  sand- 
halt iger,  leichter  doch  nahrhafter Garten- 
bodeu  vou  tieflockerer  Beschaffenheit 
und  einem  Untergründe ,  der  nicht  aus 
solchen  gebundenen  Erdarten  besteht, 
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die  das  DnreMcfcwn  der  flberllfissi«ren  i 
Feuchtigkeit  tn  die  Tiefe  verhindern 
können.  In  schwerem,  kalten  und  feueh- 
ten  Boden  gedeiht  kein  Spargel.  Wo 
der  Boden  die  erforderlichen  Eigenschaf- 
ten nicht  in  dem  Maassc  als  nöthig  be- 
sitzt, kann  er  zwar  dazu  umgeschoflen 
werden,  wenn  man  Muhe  und  Kosten 
nicht  scheut,  doch  ihuss  seine  Umarbei- 
tung mit  Sachkenntnis^  und  Arcuratesse 
geschehen ,  soll  der  spätere  Ertrag  ein  I 
lohnender  und  in  Bezug  auf  Güte  und 
Geschmack  ein  zufriedenstellender  sein. 

Aus  dem  eben  Gesagten  geht  zum 
Theil  hervor,  dass  ein  sum  Spargclban 
bestimmtes  Stück  Land  nicht  in  der 
Nfthe  von  Wasser,  noch  in  feuchten 
Ebenen  oder  an  solchen  Plätzen  liegen 
darf,  die  durch  Ueberschwemmang  lei- 
den können.  Die  Lage  desselben  muss 
also  eine  jeder  Zeit  trockene,  freio  und 
sonnige  sein. 

C.  Vorbereitung  zur  Anpflanzung  auf 
Beete. 

Die  Wurzel  de*  Spargeh  oder  die 
sogenannte  Sparyelklauc  bildet  um  ihren 
Wnrzelkopf  viele  fast  gleichmässig  dicke 
leicht  zerbrechliche  Wurzeln  in  mehr 
horizontaler  Lage,  deren  Lebensthätig- 
keit  nur  drei  Jahre  dauert;  alljährlich 
bildet  sich  über  denselben  eine  neue 
Wurzellage  von  gleicher  Dauer,  bis  der 
Wursclkopf  die  Oberfläche  der  Erde  er- 
reicht. Hierauf  gründet  sich  bei  der 
Spargelzucht  die  sorgsame  Anlage  der 
Beete,  die  Beachtung  der  Tiefe  beim 
Pflanzen,  die  Art  und  Weise  der  Düng- 
ung und  ihre  spätere  jährliche  Bearbei- 
tung. 

Die  Einrichtung  einer  neuen  Spar- 
gelanlage  ist  bei  günstigen  Bodenver- 
hältnissen nach  den  neuerer  Zeit  darüber 
gemachten  Erfahrungen  mit  weniger  Um-  | 
standen  verknüpft  als  früher ;  ist  der  | 


i  Boden  von  Natur  sandig ,  locker  nnd 
nicht  zu  schwer,  und  sein  Untergrund 
Wasser  durchlassend,  so  ist  das  Verfah- 
ren ziemlich  einfach.  Solches  Land 
wird  zuerst  planirt  und  hierauf  die  Ein- 
teilung der  Beete  vorgenommen,  indem 
man  dabei  die  Breite  und  Länge  der- 
selben durch  Einschlagen  starker  Pfahle 
markirt.  Die  Länge  ergibt  sich  ans 
dem  Terrain ,  die  Breite  richtet  sich 
j  darnach,  ob  in  zwei  oder  drei  Reihen 
gepflanzt  werden  soll. 

Da  wo  die  Anlage  so  gross  wird, 
um  später  jedes  Jahr  mehrere  Beete 
treiben  zu  können ,  ist  es  jedenfalls  am 
zweckmässigen .  die  Breite  der  Beete 
nur  zu  zwei  Reihen  einzurichten  ,  also 
4  Fuss  breit  zu  machen  mit  1'/,  Fuss 
breiten  Zwischenwegen,  und  die  Einrich- 
tung noch  in  der  Art  zu  treffen  ,  dass, 
nach  je  zwei  Beeten,  ein  drittes  schmä- 
leres folgt,  welches  zum  Anbau  anderer 
niedriger  Gemüse  zu  benutzen  ist.  Es 
hat  diese  Einteilung  einer  Spargelan- 
lage vor  anderen  ühliehen,  wo  die  Beete 
in  einer  ununterbrochenen  Reihe  liegen, 
den  Vorzug,  das.-*  bei  Anhäufung  von 
Dünger  beim  Treiben  der  Beete  durch 
seine  Fermentation  nicht  auch  die  Ve- 
getation des  Nebenbeetes  r.ur  Unzeit 
mit  angeregt  wird.  Wo  man  diese  Ein- 
teilung nicht  will  nnd  jedes  Jahr  nur 
ein  Beet  getrieben  werden  soll ,  müssen 
die  Zwischenwege  mindestens  2  Fuss 
breit  sein. 

Nach  dieser  Einteilung  kommt  es 
zunächst  darauf  an,  dem  Boden  die  nö- 
tige Nahrungskraft  zu  geben .  die  eine 
sehr  nachhaltige  sein  muss.  Diese*  ge- 
schieht hier  durch  Untermischnng  de» 
Bodens  mit  einer  angemessenen  Menge 
guteu  veroitetcn  Pferdedüngers  mit  Kuh- 
dünger vermischt,  der  zu  die.-*  n.  Zwecke 
|  in  Uaufen  vorbereitet  sein  muss ,  und 
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zwar  geschieht  die  Umarbeitung  anf 
folgende  Weise : 

Man  sticht  die  Beete  einen  guten 
Spatenstich  tief  ans  und  setzt  die  Erde  zu 
beiden  Seiten  glcichmässig  auf,  worauf 
der  tiefer  liegende  Boden  mit  einer  hin- 
reichenden Menge  von  Dünger  tief  um- 
gegraben und  gut  durchmischt  wird; 
ein  Gleiches  geschieht  hierauf  beim  Auf- 
füllen mit  der  zuerst  bei  Seite  geworfe- 
nen Erde.  Solche  Arbeiten  werden  am 
besten  im  Spätsommer  oder  Herbst  vor- 
genommen, damit  die  Beete  den  Winter 
über  Zeit  behalten,  sich  zu  setzen. 

Wo  der  Boden  mehr  schwerer  als 
leichter  Natur  ist,  werden  die  Beete 
förmlich  auf  2  —  2'/,  Fuss  Tiefe  ri- 
jolt,  wobei  nur  Pferdedünger  allein  mit 
dem  gehörigen  Zusätze  von  Sand  als 
Düngung  angewandt  werden  darf.  Die 
Unermischung  geschieht  hier  am  besten 
schichtweise.  Kommt  beim  Rijolcn 
schlechter  unpassender  Boden  vor,  muss 
derselbe  entfernt  und  durch  besseren 
ersetzt  werden.  Bei  allen  diesen  Vorbe- 
reitungen bleibt  jedoch  stets  die  Haupt- 
sache ,  vorher  von  der  Beschaffenheit 
des  Untergrundes  sich  zu  überzeugen 
und  da,  wo  er  den  oben  erwähnten  Ei- 
genschaften nicht  ganz  oder  nur  theil- 
weise  entsprechen  sollte,  durch  geeig- 
nete Mittel  die  Mängel  zu  beseitigen. 
Dies«»  Mittel  bestehen  in  Drainiren  des 
Bodens  mittelst  Rbhrenlcgung  oder 
Durehziehung  einfacher  Gräben,  die  mit 
r.weckdienlichcm  Material  angefüllt  wer- 
den; dieses  muss  dann  geschehen,  wenn 
die  undurchlassende  Schicht  des  Unter- 
grundes so  n  ächtig  und  ausgedehnt  ist, 
dass  ein  stellenweises  Durchgraben  der- 
selben in  Form  kleiner  Cysternen  nicht 
ausreichen  sollte,  um  die  überflüssige 
Feuchtigkeit  in  die  Tiefe  abzuleiten. 
Solche  kl  :  ic  Cysternen  müssen  eben- 
falls mit  solchem  Matertal  angefüllt  und 


überdeckt  werden .  durch  welches  das 
Znschlcmmen  derselben  verhindert  wird. 

Sobald  nun  im  Frühjahr  die  Witte- 
rung die  Bodenbearbeitung  zulässt,  wer- 
den die  Beete  kurz  vor  ihrer  Bepflan- 
zung  nochmals  gut  nmgegraben ,  durch- 
geharkt und  geebnet  und  die  Pflanzstcl- 
len  durch  Einstccknng  gesunder  ziem- 
lich starker  Stäbe  von  2  Fuss  Länge 
markirt,  nachdem  man  zuvor  die  Beete 
in  2  Linien,  jede  1  Fuss  von  der  Kante 
abgeschnürt  hat ;  die  Entfernung  der 
Pflanzstellen  in  den  Reihen  muss  min- 
desten- 2  */a  Fuss  betragen  und  dieselben 
im  Verband  liegen. 

D.   Bepflanzung  oder  Bestellung  der 
Beete 

Die  nunmehrige  Bestellung  der  Beete 
kann  anf  zweierlei  Weise  stattfinden 
I )  durch  Legung  der  8amen  an  Ort  und 
Stelle  und  2)  durch  auf  Samenbeeten 
zuvor  erzogenen  Pflanzen.  Die  erstere 
Welse  ist  weniger  Üblich  als  die  letztere 
und  findet  nur  da  statt,  wo  die  Beschaf- 
fung von  Pflanzen  mit  sehr  viel  Schwie- 
rigkeiten verbunarii  und  dieselben  doch 
erst  erzogen  werden  müssen. 

Die  zweite  Weise  ist  bei  Weitem 
dir  gebräuchlichste ,  sie  gewährt  nicht 
allein  den  Vortheil  der  früheren  Benutzung 
der  Beete  um  mindestens  zwei  Jahre, 
sondern  man  erhält  auch  zugleich  einen 
vollkommeneren   und  reicheren  Ertrag. 

Soll  die  Bestellung  durch  Legung  der 
Samen  an  Ort  und  Stelle  stattfinden, 
macht  man  um  jeden  Stab  auf  der 
Pflanzstelle  tellerartige  Vertiefungen; 
im  leichten  Boden  von  6  Zoll,  im  schwe- 
reren Boden  von  4  Zoll  Tiefe ,  in  die 
3  —  4  Samenkörner  regelmässig  gelegt 
und  mit  guter  Cnraposterde  etwas  be- 
deckt werden,  [st  das  Auslegen  ge- 
schehen ,  so  wird  die  Erde  angespritzt 
und  dann  mit  etwas  Mooa  überdeckt, 
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um  das  Austrocknen  derselben  zu  ver- 
hüten; letzteres  muss  aber  sofort  ent- 
fernt werden,  sobald  der  junge  Krim 
die  Erde  durchbrochen  hat.  Von  den 
aufgegangenen  Samen  lässt  man  nur  die 
kräftigste  Pflanze  später  in  jeder  Grube 
stehen ,  die  an  dem  stehengebliebenen 
Stabe  locker  angeheftet  wird,  Solche 
Beete  werden  jedes  Jahr  mit  einer  Lage 
guter  Composterdc  aufgefüllt ,  bis  die 
Wurzeln  allmälig  im  schweren  Boden 
7— 8  Zoll,  im  leichten  Boden.10— 12  Zoll 
mit  Erde  bederkt  sind. 

Was  nun  die  zweite  .und  üblichste 
Methode  anbetrifft,  nämlich  das  Bepflan- 
zen der  Beete  durch  vorher  auf  Samen- 
beeten angezogene  Pflanzen .  so  muss 
dies  ebenfalls  so  früh  als  möglich  im 
Frühjahr  geschehen.  Das  Pflanzen  im 
Herbst  taugt  für  unsere  cllmatischen 
Verhältnisse  durchaus  nicht,  da  die  flei- 
schigen Wurzeln  durch  die  um  diese 
Jahreszeit  mehr  oder  weniger  anhaltende 
Nässe  sehr  leicht  leiden,  denn  durch 
das  Versetzen  von  den  Samenbeeten 
auf  die  Ertragsbeete  tritt  immer  eine 
Störung  ihrer  bisherigen  Lebensthatigkeit 
ein  und  befinden  sich  d<»hcr  solche  Pflan- 
zen gleichsam  in  einem  krankhaften  Zu- 
stande. 

Ehe  man  nun  im  Frühjahr  mit  dem 
Pflanzen  beginnt ,  werden  zuvor  an  je- 
der markirten  Pflanzstelle  um  den  ste- 
henbleibenden Stab  herum  10  Zoll  tiefe 
und  18  Zoll  Durchmesser  haltende  Gru- 
ben gemacht,  wobei  die  herausgenom- 
mene Erde  nebenbei  gelegt  wird.  In 
der  Mitte  derselben  macht  man  aus  gu- 
ter Composterde  4  Zoll  hohe  Hügel, 
auf  welche  die  bereit  gehaltenen  Pflan- 
zen ,  je  eine  kräftige  auf  jeden  Hügel 
so  gesetzt  werden,  dass  die  Krone 
möglichst  nahe  dem  Stabe  kommt  und 
ihre  Wurzeln  strahlenförmig  den  Hügel 
umgeben.   Hierauf  wird  die 'Grabe  so 


weit  mit  Erde  angefüllt,  dass  die  Wur- 
zelkrone zwei  Zoll  hoch  bedeckt  wird. 
Die  an  jeder  Pflanzstelle  zurückbleibende 
Vertiefung  vrird  im  nächsten  Frühjahre 
bei  Zurechtmachung  der  Beet*  in  fol- 
gender Weise  zugefüllt.  Zum  Pflanzen 
wähle  man  einen  trüben  und  windstil- 
len Tag,  denn  die  Einwirkung  von  Sonne 
oder  scharfer  Winde  ist  den  blosslie- 
genden  Wurzeln  sehr  nachtheilig.  Nach 
Beendigung  des  Pflanzens  wird  die  Erde 
über  den  Wurzeln  angespritzt,  welches 
bei  anhaltend  trockener  Witterung  öf- 
ters am  Abend  wiederholt  werden  muss. 
Beim  Herausheben  sclbstgczogencr  Pflan 
zen  aus  den  Samenbeeten  bedient  man 
sich  am  besten  einer  starken  Mistgabel. 
Von  den  herausgenommenen  Pflanzen 
wähle  man  die  kräftigsten  mit  kurzen 
dicken  Keimaugen  aus,  schneide  die  et- 
wa beschädigten  Wurzeln  so  weit  als 
nöthig  mit  einem  scharfen  Messer  glatt 
ab,  und  lege  die  Pflanzen  dann  schicht- 
weise in  einen  bcreitgehaltcncn  Korb 
zwischen  feuchtes  Moos. 

Auf  den  Samenbeeten  blieben  früher 
die  Pflanzen  mindestens  3  Jahre  stehen, 
ehe  sie  auf  die  Ertrugt>bcete  ungepflanzt 
wurden  oder  man  suchte  zum  bepflan- 
zen derselben  sich  welche  von  diesem 
Alter  zu  verschaffen ;  nach  den  neue- 
sten Erfahrungen  nimmt  man  jedoch 
jetzt  kräftige  einjährige,  höchstens  zwei- 
jährige Pflanzen.  In  unserem  Klima 
jedoch,  selbst  noch  im  Kalugischen  und 
Orelschen Gouvernement  werden  die  jun- 
gen Pflanzen  das  erste  Jahr  selbst  bei 
der  sorgsamsten  Pflege  nicht  stark  ge- 
nug zum  Versetzen,  dieses  werden  sie 
mit  dem  zweiten ,  bisweilen  wohl  auch 
mit  dem  dritten  Jahre  erst 

E.  Spätere  Behandlung. 

Die  nun  fernere  Behandlung  der  Spar- 
gelaalage  bis  zu  dem  Jahre  Ihrer  Er« 
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tragsbenutsung  besieht  im  Folgendem: 
Die  Beete  müssen  den  Sommer  über 
stets  rein  von  Unkraut  gehalten  und  die 
Spargeltriebe  sorgfältig  im  ersten  Jahre 
an  den  stehengebliebenen  Stäben  ange- 
heftet werden ,  die  man  auch  deshalb 
stehen  gelassen  hat,  um  bei  Zurechtma- 
chung der  Ueeto  später  stets  zu  wissen, 
wo  die  Pflanzen  stehen,  um  ^ich  dabei 
vor  Verletzungen  de  selben   hüten  zu 
können,   bind  nun  im  Herbst  die  Sien- 
gel abgestorben,  schneidet  man  sie  band- 
hoch  Aber  den  Boden  ab  und  bedeckt 
alsdann  die  Beete  vor  Eintritt  des  Fro- 
stes mit  einer  Lage  gut  verotteten  Dün- 
ger*, was  weniger  der  Kälte  wegen,  als 
vielmehr  deshalb  geschehen  muss,  um 
den  Pflanzen  stets  die  nöthige  nachhal- 
tige Nahrung  zu  verschaffen.    Im  Früh- 
jahr  beim  Zurechtmachen    der  Beete 
wird  ein  Theil  des  im  Herbst  aufgc- 
gebrachten  Düngers  vorsichtig  mit  un- 
tergegraben ,  die  grössere  Hälfte  jedoch 
fortgeschafft.    Das  Umgraben  darf  nur 
flach  geschehen,  hauptsächlich  (in  der 
Nähe  der  Pflanzen.    Sind  die  Beete  ab- 
geharkt und  geebnet ,  überschüttet  man 
dieselben  mit  einer  fingerdicken  Schicht 
Sand ,    was  besonders  da  von  Nutzen 
ist,  wo  der  Boden  von  Natur  nicht  sehr 
sandlialtig,  er  also  auf  diese  Weise  auch 
allmälig  dazu  umgeschaffen  wird.  Soll- 
ten dir  Beete  im  2.  Frühjahre  sich  *o 
gesetzt  haben  ,  dass  sich  keine  6  Zoll 
Erde  über  den  Pflanzen  befänden,  muss 
das  Beet  bis  auf  diese  Höhe  mit  sandi- 
ger Compostcrde  nachgefüllt  werden.  Im 
dritten  Frühjahre   werden  die  Beete  so 
hoch  nufgeftilit,  dass  die  Wurzelköpfe  im 
leichten  lockeren  Boden  10  —  12  Zoll 
hoch ,  im  schwereren  aber  nur  8—9 
Zoll  bedeckt   sind.    In  diesem  Jahre 
kann  man  allerdings  schon  hin  und  wie- 
der diu  stärksten  Keime  von  den  Pflan- 
icn  stechen,  doch  darf  dieses  nur  höchst 


sparsam  und  vorsichtig  geschehen,  wenn 
anders  die  Pflanzen  für  die  nachfolgenden 
Jahre  in  ihrem  Ertrage  nicht  geschwächt 
werden  sollen.  Erst  im  4«  Jahre  der 
Pflanzung  tritt  die  eigentliche  Benutzung 
dieser  Beete  ei  i,  indem  man  dann  ohne 
Nachtheil  die  dicksten  Stengel  alle  ste- 
chen kann. 

S-dche  Beete  liefern  bei  regelmässi- 
ger Bearbeitung  und  Behandlung,  so  wie 
besonders  vorsichtigem  Stechen  bis  in 
das  25.  Jahr  einen  reichlichen  Ertrag. 
Man  kann  dabei  annehmen ,  daos  die 
Productionskraft  der  Pflanzen  bis  zum 
18.  Jahre  jährlich  zunimmt ,  nach  dem- 
selben aber  ebenso  alljährlich  abnimmt, 
um  daher  ihre  Lebenskraft  zu  conser- 
viren,  steche  mau  nach  dem  18.  Jahre 
nicht  alle  dicke»  Stengel  an  einer 
Pflanze. 

F.   Allgemeine  Cnltur-  Regeln. 

Nur  noch  einige  allgemeine  Regeln, 
die  bei  der  Spargelcultur  zu  beobachten 
sind.  Man  bedecke  jeden  8pälherbst 
die  Beete  mit  einer  angemessenen  Lage 
verotteten  Dünger»,  von  dem  nur  ein 
Theil  nach  Bedürfniss  jedes  Frühjahr, 
sobald  nur  der  Frost  aus  der  Erde,  beim 
Zurechtmachen  der  Bcote  mit  untergra- 
ben wird.  Nach  Abharkung  der  Beete 
gebe  man  denselben  stets  eine  finger- 
hohe Lage  Sand ,  damit  der  Boden 
durch  jährliches  Untergraben  von  Dünger 
nicht  am  nöthigen  Sandgehaltc  verliert. 
Man  benutzo  den  im  Anfange  noch 
freien  Raum  niemals  ohne  Noth  zom 
Anbau  einzelner  Frühgemüsc,  da  sol- 
ches den  Spargelpflanzen  nur  zum  Nach- 
theil gereicht.  Man  halte  die  Beete 
stets  von  Unkraut  rein.  Vor  dem  4.  Jahre 
dürfen  niemals  all«  starken  Stengel  an 
einer  Pflanze  gestochen  werden.  Gegen 
Ende  Juni  wird  das  Stechen  ganz  ein- 
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gestellt,  dlo  später  noch  treibenden  star- 
ken  Stengel  lüsst  man  ruhig  fortwach, 
sen.  Das  Stechen  seibat  muss  stets 
mit  der  grössten  Vorsicht  geschehen, 
damit  der  Wurzelkopf  nicht  vorletzt, 
noch  die  nachtreibenden  Stengel  dabei 
beschädigt  oder  abgebrochen  werden ; 
überhaupt  Oberlasse  man  dieses  GtschSfi 
besonders  in  den  ersten  Johren  der  Be- 
nutzung keinen  ungeschickten  Händen, 
sondern  verrichte  es  lieber  selbst.  Im 
Anfange  der  Vegetation  sticht  man  nur 
in  den  Frfihstunden.  später  jedoch  noch 
einmal  am  Abend.  Nach  jedesmaligem 
Stechen  werden  die  nicht  gleich  zum 
Verbrauch  nöthigen  Strngrl  abgewa- 
schen und  bündelweise  zusammengeht!  u- 
pen,  In  Sand  nebeneinander  eingeschla- 
gen und  zwar  an  einem  kfihlen ,  dunk- 
len, trockenen  Orte. 

G.  Von  der  Erziehung  der  Samen- 
pflanzen. 

Die  Erziehung  guter  und  kräftiger 
Samenpflanzen  erfordert  nicht  allein  gün- 
stigen Boden,  sondern  auch  grosse  Sorg- 
falt und  hängt  von  der  Ausbildung  der- 
selben beim  Versetzen  auf  die  Ertrags- 
beetc  ein  grosser  Theil  des  sicheren 
Erfolges  ab.  In  Deutschland  in  der  Um- 
gegend von  Darmstadt ,  Ulm ,  Braun- 
schweig und  Erfurt,  sowie  in  manchen 
Gegenden  Hollands  nimmt  dlo  Anzucht 
der  Spargelpflanzcn  nicht  allein  einen 
hohen  Standpunkt  ein,  sondern  bildet 
auch  einen  ausgebreiteten  Handcls- 
Artikel. 

Will  man  bei  uns  bei  günstigen  Bo- 
denverhältnissen selbst  gute  Pflanzen 
ziehen,  was  sich  auch  in  merkant iiischer 
Hinsicht  sehr  lohnt,  so  richte  man  zu- 
erst sein  Augenmerk  auf  guten  Samen. 
Kann  man  diesen  nicht  aus  erprobten 
Quellen  beziehen,   so  sucht  man  ihn 


sich  dadurch  selbst  zu  verschaffen,  dass 
man  von  einer  6  —  8jöhrigcn  Anlage 
eine  Partie  Pflanzen  im  Frühjahr  gar 
nicht  sticht  oder  nur  die  dünnen  und 
schwächeren  Stengel,  die  kräftigten  nor- 
mal gewachsenen  aber  cur  tamenzucht 
durchschiessen  lässt.  Sobald  an  ihnen 
im  Herbste  der  Samen  reif  geworden, 
werden  nur  die  stärksten  und  vollkom- 
mensten Beeren  gesammelt.  Nachdem 
man  sie  einige  Wochen  ausgebreitet  an 
einem  luftigen  Orte  liegen  gelassen  hat, 
reinigt  man  sie  und  sucht  aus  der  er- 
haltenen Ernte  die  vollkommensten  Sa- 
menkörner gewissenhaft  zur  späteren 
Aussaat  aus.  Die  zur  Aussaat  geigne- 
ten  Beete  müssen  eine  warme  trockene 
Lage  haben  und  werden  knrz  vor  der 
Aussaat  tief  umgegraben,  wobei  der  Bo- 
den nach  Umständen  gut  gedüngt  und 
gut  durch  gearbeitet  wird.  Die  Aussaat 
geschieht  in  zolltiefc  6  —  S  Zoll  von 
einander  entfernte  Fuichen  nnd  zwar  so 
dünn,  dass  etwa  allo  2  Zoll  ein  Samen- 
korn zu  liegen  kommt,  worauf  dlo  Fur- 
chen mit  Com post crelo  zugefüllt  werden. 
Die  Samenbeete  müssen  bis  zum  Kei- 
men stets  feucht  gehalten  werden  und 
da  der  Same  überhaupt  lange  liegt,  ehe 
er  keimt,  ziehe  man  die  Herbst-  der 
Frühjahrs  -  Aussaat  vor.  Für  den  Win- 
ter erhalten  solche  Beete  eine  leichte 
Decke  von  Laub,  Moos  oder  kurzem 
Dünger,  die  im  Frühjahr  behutsam  wie- 
der entfernt  wird.  Sobald  die  jungen 
Pflänzchen  einige  Zoll  hoch  pewachsen 
sind,  werden  sie  beim  Jäten  so  ver- 
dünnt, dass  zwischen  jeder  Pflunzo  ein 
2  —  3  Zoll  breiter  Kaum  bleibt ;  ru 
gleicher  Zeit  wird  der  Boden  zwischen 
den  Reihen  behutsam  aufgelockert  und 
alsdann  mit  eh  er  dünnen  ?.age  Moos 
bedeckt,  um  das  Austrocknen  desselben 
zu  verhindern. 

Solche  Beete  müssen  häufig  nach« 
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gesehen  werden  and  achte  man  in  der 
wanr.cn  Tageszeit  darauf,  ob  der  Spar- 
gelkäfcr  sich  eingefunden  hat ;  beson- 
ders im  Juli  -  Monat.  Diesen  letzteren 
vertreibt  man  dadurch ,  dass  man  die 
jungen  Pflanzen  in  den  Frühstunden, 
so  lange  der  Thau  noch  auf  ihnen  liegt, 
mit  Tabaksstaub  oder  Holzasche  be- 
streut oder  die  Reihen  zeitweilig  be- 
schattet, da  dieser  Käfer  den  Schatten 
nicht  liebr.  Auch  vor  Schncckenfrass 
muss  man  die  jungen  Pflänzchen  hüten, 
indem  man  den  Rand  der  Beete  öfters 
mit  frischer  Qerberlohe  oder  ungelösch- 
tem Kalk  bestreut,  da  jede  Verletzung 
derselben  nachteilig  auf  dio  Ausbildung 
d«»r  Wurzel  zurückwirkt.  Wenn  im 
Ilerbst  die  Stengelchen  abgestorben  sind, 
werden  sie  nahe  über  der  Erde  abge- 
schnitten und  die  Beete  den  Winter 
über  mit  kurzem  Mist  bedeckt.  Eine 
gleiche  Behandlung  wie  im  ersten  Jahre 
erhallen  dio  Beete  auch  im  zweiten 
Jahre  bis  zur  Auspflanzen  der  Pflanzen 
auf  die  Ertragsbccte. 

H.  Die  Spargeltreiberei. 

Man  treibt  den  Spargel  vom  October- 
Monat  an  den  ganzen  Winter  hindurch 
bis  zu  der  Zeit,  wo  man  ihn  auf  natur- 
gemäßem Wege  ohne  Anwendung  künst- 
licher Mittel  stechen  kann.  Hierzu  be- 
darf ciü  allerdings  der  jederzeitigen  Dis- 
position Aber  die  nöthige  Menge  Pferde- 
mistes und  von  vorneherein  einer  zweck- 
dienlichen Einteilung  der  ganzen  An- 
lage. Es  ist  schon  früher  bei  der  Ein- 
teilung des  Grundstückes  darauf  hin- 
gewiesen, wie  solche  geschehen  muss, 
wenn  später  die  Beete  angetrieben 
werden  sollen ,  um  das  vorzeitige  An- 
regen der  Vegotation  des  zunächst  lie- 
genden Beetes  zu  verhindern ;  hier- 
auf gründet  sich  das  Verfahren  beim 
Treiben  der  Beete  im  Freien. 


Hauptgrund  der  so  häufigen 
Klagon  über  schlechten  Geschmack 
des  getriebenen  Spargels  liegt  haupt- 
sächlich in  der  mangelhaften  Einrich- 
tung beim  Treiben  selbst  oder  in  der 
sonst  nicht  richtigen  Bearbeitung  der 
Beete.  Letzteres  ist  besonders  da  der 
Fall,  wo  mit  den  Jahren  durch  Unter- 
graben übermässigen  Düngers  im  Früh- 
jahr die  auf  den  Pflanzen  befindliche 
Erddecke  fast  aus  reinen  DUngerstoffen 
besteht;  hier  muas  der  Spargel  unmittel- 
bar hineinwachsen,  was  seinen  Wohlge- 
schmack beeinflusst.  Ein  Gleiches  fin- 
det im  ersteren  Falle  dadurch  statt,  wo 
beim  Treiben  der  Mist  unmittelbar  auf 
die  Beete  gebracht  wird.  Hier  sind  es 
die  scharfen  Stoffe,  die  sich  bei  derFer- 
mentirung  des  Mistes  erzeugen  und  die 
auf  di-n  Wohlgeschmack  des  Spargels 
noch  nachteiliger  einwirken  als  im  vor- 
hergehenden Falle.  Damit  der  Spargel 
bei  seinem  Erscheinen  über  der  Erde 
nicht  von  den  scharfen  Stoffen  leiden 
kann,  verfahre  man  folgendermassen. 

Der  Spargel  braucht  durchschnittlich 
drei  Wochen  vom  Augenblick  der  Trei- 
berei an  gerechnet  bis  dahin ,  wo  er 
gestochen  werden  kann,  hiernach  richten 
sich  die  nötigen  Vorarbeiten  und  Ein- 
richtungen .  Da  das  Treiben  in  herrschaft- 
lichen Gärten  von  der  Zeit  desBedarfes  ab- 
hängt ,  man  also  zur  Winterzeit  an  den 
dabei  stattfindenden  Erdarbeiten,  nicht  ge- 
hindert sein  darf,  so  müssen  schon  im 
Ilerbst  um  die  zum  Treiben  bestimmten 
Beete  die  Fusswege  auf  2  —  21/»  Fuss 
Tiefe  ausgegraben  und  die  so  entstan- 
denen Gräben  zur  Sicherheit  mit  trocke- 
nem Li-ube  angefüllt  werden.  Die  aus- 
gegrabene Erde  wird  dabei  auf  die  schmä- 
leren nicht  bepflanzten  Beete  aufge- 
schichtet, um  nach  Beendigung  der  Trei- 
berei wieder  an  Ort  und  Stelle  gebracht 
zu  werden. 
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•oll,  weiden  die  Gr  Iben  nach  Art  der 
Mistbeete  mit  gutem  strohigem  Pferde- 
miste    und   theilweiser  Benutzung  des 
Laubes  bis  zur  Höhe  der  Beete  vollge- 
packt und  schichtweise  festgetreten,  dar- 
auf aber  noch  so  viel  Mist  aufgefüllt, 
bis  auch  die  Oberfläche  der  Beete  min- 
destens einen  Fuss  hoch  überdeckt  ist. 
Hierzu  muas  der  Mist  suvor  auf  Hänfen 
angefahren  and  in  Fermentation  begrif- 
fen sein  j  ist  dies  sieht  der  Fall ,  muss 
er  beim  Einpacken,  wenn  nötbig,  mitheis- 
sem  Wasser  begossen  und  dann  mit  Bret- 
tern oder  Bastmatten  z agedeckt  werden, 
damit  er  sich  rasch  erhitzen  kann.  Nach 
etwa  8  —  10  Tagen,  wo  der  Spargel 
in  Vegetation  tritt,  wird  die  obere  Mist- 
decke der  Beete  abgeräumt,  die  Beete 
selbst   mit  einer  fingerdicken  Schicht 
Sand  überschüttet,  bereitgehaltene  Mist- 
beetkästen von  der  nöthigen  Breite  und 
0  —  8  Zoll  Höhe  nebeneinander  auf 
dieselben  aufgestellt  und  mit  Fenster- 
rahmen bedeckt    Diese  werden  alsdann 
mit  Läden  oder  Brettern  geschützt  und 
hierauf  das  Ganze  so  hoch  als  nöthig 
mit  Mist  wieder  bedeckt    Erkaltet  der 
Mist  im  Umsätze  und  in  der  Bedeckung, 
muss   zur   Herstellung   der  nöthigen 
Wärme  ein  Theil  des  allen  Mistes  be- 
seitigt und  durch  frischen  Mist  ersetzt 
werden,  der  mit  dem  liegengebliebenen 
nntermiscnt  wird. 

Bei  diesem  Verfahren  kann  man  mit  | 
Sicherheit  darauf  rechnen,  schon  nach 
Verlauf  von  drei  Wochen  den  ersten 
Spargel  stechen  zu  können,  der  frei  von 
jedem  Dünge  rbefgeschmack  ist ,  weil 
der  Mist  nur  so  lange  unmittelbar  auf 
den  Beeten  lag,  als  notbwendig,  um 
das  Beet  auch  von  Oben  zu  durchwär- 
men. Bei  dieser  Einrichtung  kann  man 
leicht  bei  heilem  Sonnenschein  in  den 
TL  186a 


Mittagsstunden  die  obere  Deeke  stellen- 
weise entfernen ,  um  auch  der  Sonnen- 
wärme Zutritt  sn  den  Beeten  zu  gestat- 
ten oder  bei  eintretender  milder  Wit- 
terung durch  hin  und  wieder  Lüften 
der  Fensterrahmen  den  Zutritt  der  äus- 
seren Luft,  da  beides  auf  den  Wohlge- 
schmack des  Spargels  sehr  wirkt 

Solche  Beete  können  beinahe  zwei  Mo- 
nate lang  gestochen  werden.  Bemerkt 
man  zn  dieser  Zeit,  dass  die  Pflanzen 
nur  noch  einzelne  und  schwache  Sten- 
gel treiben ,  ohne  dass  vorher  die  ab- 
nehmende Mistwärme  daran  Schuld  war, 
so  hört  man  mit  dem  Stechen  auf  und 
erneuert  den  Mist  nicht  weiter.  Hat 
man  Kästen  und  Fenster  um  diese  Zeit 
zu  anderen  Culfuren  nöthig,  und  ist  es 
noch  früh  im  Jahre  und  kalt,  so  hält 
man  die  Beete  blos  einfach  mit  dem  al- 
ten Miste  bedeckt,  damit  der  Uebergang 
zum  allmäligen  natürlichen  Zustande 
nicht  zu  rasch  erfolgt  Bei  eintretendem 
Frühjahre  wird  die  Mistdecke  behutsam 
ganz  entfernt,  um  die  nachgetriebenen 
Spargel  zu  schonen  und  die  Beete  wie 
die  anderen  nicht  getriebenen  in  Ord- 
nung gebracht 

Die  getriebenen  Beete  dürfen  das  fol- 
gende Jahr  gar  nicht  gestochen  werden, 
damit  sich  die  Pflanzen  erholen  und 
stärken  können;  erst  das  zweite  Jahr 
fiiugt  man  wieder  an  zu  stechen  und 
im  dritten,  besser  noch  im  vierten  Jahre 
können  diese  bei  guter  Pflege  wieder 
getrieben  werden.  Ist  man  gezwungen 
im  dritten  Jahre  zu  treiben,  sticht 
man  lieber  in  den  Zwischcojahrea  gar 
nicht. 

Den  ergiebigsten  Ertrag  liefern  hier 
6  —  12jährige  Beete,  wo  die  Pflanzen 
noch  in  ihrer  vollen  Kraft  sich  beila- 
den. Das  Treiben  alter  Spargelbcete 
geschieht  npr,  tun  den  letzten  Nutzen 
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von  ihnen  zu  ziehen  oder  sie  ganz  todt 
zu  treiben. 

Will  man  solche  alten  ,  com  Theil 
lflckenbaft  gewordenen  Beete  ans  Raum- 
benutznng  ganz  aufgeben,  so  hebt  man 
die  Pflanzen  vor  dem  Froste  ans  und 
bewahrt  sie  frostfrei  auf,  am  sie  in  Mist- 
beeten oder  Treibkasten  todt  zu  treiben. 
Von  diesen  kann  man  allerdings  nur  ei- 
nen höchst  mittelmassigen  Ertrag  erwar- 
ten. Sind  die  Beete  wie  gewöhnliche 
Mistbeete  vorbereitet,  bringt  man  auf 
den  festgetretenen  Mist  zwei  Zoll  hoch 
Erde ,  auf  welche  dann  die  Pflanzen  so 
dicht  als  möglich  nebeneinander  gesetzt 
und  die  Zwischenräume  mit  trockener 
Erde  gut  ausgefüllt  werden,  wobei  die 
Köpfe  der  Pflanzen   alle  auf  gleiche 


Höhe  gebracht  werden.  Drei  Zoll  hohe 
Erde  über  den  Köpfen  ist  hinreichend, 
ebenso  ein  Zwischenraum  von  gleicher 
Höhe  zwischen  Erde  und  Fenster.  Hier- 
auf wird  das  Beet  mit  warmem  Wasser 
vermittelst  der  Brause  so  stark  begos- 
sen ,  dass  die  Erde  massig  feucht  wird, 
mit  Fensterrahmen  und  Strohmatten  be- 
deckt und  wenn  nöthig,  noch  durch  fri- 
schen Mistumsatz  und  Decke  geschützt. 
Eine  Bodenwärme  von  15  —  20  Grad 
ist  hinlänglich;  eine  grössere  Wärme 
erzeugt  nur  höchst  schwache  Stengel. 

B.  Eberweln, 

Ober-Girlner  des  Herrn  Gener«! 
von  Malzow. 


IL  Neue  Zierpflanzen. 


a)  Abgebildet  in   Belgiqne  bor- 

ticole. 

1)  Gladiolut  grandiHoru»  Andr. ;  Irideae.  — 
Eine  sehr  hübsche,  reiebblötbige  Art  ,  die  vor 
25  bis  30  Jahren  ,  wie  die  hübschen  Cap- 
zwiebeln ,  als  die  Löwen  des  Tages ,  der  all- 
gemeinen Gunst  sich  erfreuten,  schon  die  Samm- 
langen zierte,  jetzt  aber,  seitdem  die  flatterhafte 
Mode  ihre  Gunst  anderen  Pflanzen  zuge- 
wandt hat,  ist  sie  vielleicht  ganz  aus  den  Gär- 
ten verschwunden,  wie  so  viele  andere,  mit 
denen  sie  hoffentlich  wieder  eingeführt  werden 
wird,  wenn  ein  Mal  ihre  Stande  wieder 
schlägt:  es  ist  ja  Alles  hieniden  dem  bestän- 
digen Wechsel  unterworfen,  nur  im  Wechsel 
ist  Bestand,  and  derWechsel  der  Geschmacks 
ricblong  wird  auch  nicht  nur  die  Capzwie- 
belo ,  sondern  die  jetzt  ebenso  sehr  vernach- 
lässigten Cacteen,  Proleaceen  etc.  wieder  an 
die  Tagesordnung  bringen:  es  bat  eben  Alles 
•eine  Zeit!  —   Der  Ol.  grmdiflon»  ist  to-  | 


nächst  dem  O. jfortftunrfu«  verwandt,  er  be- 
darr im  Winter  einer  leichten  Decke  und 
bläht  gewöhnlich  im  Joni  and  Jali.  Seine 
Bl Athen  sind  saf  weissem  Grunde  in  der  Mitte 
jedes  Segmente»  mit  einem  breiten  violellblauen 
Streifen  geziert.  Blätter  schwertförmig,  ge- 
nervt ;  Schaft  armbtfllbig ,  von  der  Länge  der 
Blätter;  Blumen  »o/geriebtet ,  etwa  3  Zoll  im 
Durchmesser. 

2)  Gladiolus  nanu«  Arndt.  Theilt  mit  dem 
Vorhergehenden  das  gleiche  unverdiente  Schick- 
sal ,  wie  das  gleiche  Vaterland ,  das  Cap  der 
Knien  Hoffnung-,  eine  wahrhaft  zwergige  Art, 
kanm  höher  werdend  als  Crocas .  aber  mit 
hübschen  cyanblauen,  in  der  Mitte  gelblichen 
Blumen,  gleich  interessant  dorc'j  Färbung  and 
Wachs.  Blätter  lanzeiüich,  gefallet,  behaart, 
Schaft  zickzackig ,  mebrblütbig,  gleichlang  mit 
den  Blättern;  Corolle  rachenförmig ,  mit  tief 
gespaltenen  ,  wellig  gerandeten  Segmen- 
ten; 

3)  GladioU*  ringen,  Andr.   Eine  dritte, 


Digitized  by  Google 


207 


blanblflhende  Art .  die  im  Jahre  1800  vom 
Cap  zum  ereteo  Meie  imporürt  und  von  der 
seiner  Zeit  in  den  Gerten  eine  liemliche  Menge 
Varietäten  oad  Bastarde  gezüchtet  wurden. 
Die  rachenförmigen ,  sehr  wohlriechenden, 
ziemlich  kleinen  Blumen  sind  graablao,  auf 
den  3  unteren  Petelen  oder  Segmenten  mit 
einem  schmalen  gelben  Mittelstreifen',  Blätter 
fest  linealisch,  gerippt,  Schaft  «ielblnmig,  zick- 


Wir  beglückwünschen  die  Einführung  dieser  3 
durch  ihre  angewohnliche  Färbung  so  interessan- 
ten Arten,  in  den  so  geschickten  Händen  eines 
Gladioluszüchter  wie  Traffant  oder  S  o  o- 
e  h  e  t  wArden  sie  wahrscheinlich  sehr  bald  ihr 
Colorit  den  grossblumigeren,  jetzt  so  beliebten 
Gartenvarietäten  von  G.  gandavemit,  ramotus 
und  cardinaliM  abtreten  müssen,  in  denen  die 
blaue  Farbe  noch  gar  nicht  vorhanden  und 
nnr  durch  Kreuzung  mit  solchen  Arten  kann 
man  hoffen,  sie  zu  erhalten. 

(Septemberheft  1859.) 

4)  Bota  kybr.  rem.  Engine  Apperi.  Unter 
den  neuen  Rosen ,  die  auf  den  verschiedenen 
vorjährigen  Aasstellungen  in  Frankreich  ihr 
erstes  Debüt  machten,  hat  keine  einen  grösse- 
ren Beifall  gefunden,  und  keine  xu  grösseren 
Hoffnungen  berechtigt ,  als  die  von  dem  ge- 
schickten Rosenzüchtcr  Viclor  Trouillard  ge- 
wonnene bybr.  remonlirende  Rose  Eugene  Ap- 
pert.  Von  dem  bekannten  Gdant  des  batailles 
abstammend ,  besitzt  sie  alle  vorzüglichen  Ei- 
genschaften desselben  in  womöglich  noch 
höherem  Grade  nnd  ist  dabei  in  der  Farbe 
ungleich  schöner  and  feuriger;  Ihr  zunächst 
steht  die  schöne  Rose  Victor  Trouillard,  was 
das  feurige  Roth  anbelrifTt,  aber  sie  ist  auch 
dieser  Oberlegen  durch  bessere  Form  nnd  Fül- 
lung, dnreb  schöneres  Laub  nnd  kralligeren 
Wuchs.  — 

(Ocloberheft  1859.) 

5)  Lobelia  pinifolia  L.  >  Lobeliaceac.  — 
Pflanzen,  deren  Tracht  bedeutend  abweicht 
von  allen  Abiigen  Arten  derselben  Gattung 
gewähren  dem  Pflanzenfrennde  immer  ein  be- 
sonderes Interesse,  selbst  wenn  sie  auch  in  ih- 
rem Blumenschmuck  nicht  rivalisiren  könnten 
mit  den  zunächst  verwandten  Arten.  —  Eine 
solche  ongewöbuliche  Erscheinung  ist  auch 
die  Lobelia  pinifolia  L.  vom  Cap.  der  guten 


Hoffnung .  die  schon  im  Jahre  1780  durch 
Masson  entdeckt  und  eingeführt  wurde,  jetzt 
aber  wahrscheinlich  kaum  mehr  in  den  Samm- 
lungen exisliren  dürfte.  Es  ist  ein  kleiner 
Strauch  ,  ähnlich  einer  Gnidia ,  oder  einer 
Erica  durch  seine  dichlgestellten ,  nadelförmi- 
gen  Blätter,  hinter  dem  man  alles  andere  eher 
vermutben  sollte  ,  als  eine  Lobelia ,  so  lange 
man  die  Blumen  nicht  kennt ;  diese  jedoch 
verralhen  gleich  die  wahre  Verwandschaft, 
sie  gleichen  am  ehesten  in  Form ,  Farbe  und 
Grösse  denen  der  bekannten  L.  erinoidet, 
nur  fehlt  ihnen  das  weisse  Centrum;  Blätter 
au  den  Rändern  etwas  eingerollt,  kahl  oder 
flaumhaarig;  Blülhenstiele  einzeln  und  in  ge- 
ringer Anzahl  an  oder  unterhalb  den  Spitzen 
der  dicht  beblätterten  Zweige,  kaum  länger 
als  die  Blätter;  Kelchröhre  halbkugelig,  wie 
der  Blumenstiel  mit  silberglänzenden  Haaren 
besetzt,  Kolcbzipfel  lanzeltlich.  zugespitzt,  4mal 
kürzer  als  die  Corolle.  —  Eine  Kallhaus- 
pflanze,  die  wie  die  feineren  Neuholländer 
nnd  Ericcn  in  sandiger  Heideerde  gezogen 
und  sowohl  durch  Slecklioge  als  durch  Sa- 
men vermehrt  wird. 

6)  ffahlenbergia  eapeneit  DC.  (Campa- 
nula  capensis  L. ,  Roclla  decurrens  Andr.)  j 
Campanulaccae  —  Eine  liebliche,  aber  leider 
etwas  difficileAnnucllc,  mit  zahlreichen,  hübsch 
dunkelblauen  Blumen,  die  schon  im  Jahre 
1787  zuerst  vom  Cap  der  guten  Hoffnung  ein- 
geführt wurde.  Stengel  gerade  ,  einfach  oder 
verästelt,  am  Grunde  behaart;  Blätter  oval- 
lanzcltlich ,  behaart ,  onrcgclmässig  grob  ge- 
zähnt; Blülhenstiele  verlängert,  einblülhig, 
kahl ;  Kelchröhre  eirund,  mit  weisseu  Borsten- 
haaren besetzt;  Kelchzipfcl  lineal-lanzelllicb, 
gewimpert,  kürzer  als  die  tief  5spallige,  ziem- 
lich ausgebreitete  Corolle.  Kapsel  verkehrt- 
eirund  behaart. 

7)  Falkia  repen*  L.  (Convolvulus  Fal- 
kia  Thunb.);  Convotvulaceae.  —  Ein  Zwerg 
unter  den  Convolvulus,  denn  die  kaum  6  Zoll 
langen  Zweige  hallen  sich  am  Boden;  aber 
ein  allerliebster  Liliput.  mit  zahlreichen,  hübsch 
rosenrothen ,  im  Schlünde  weissen  Winden- 
blülhen,  die  den  ganzen  Sommer  hindurch 
in  Fülle  erscheinen ,  die  Pflanze  ist  besonders 
geeignet  zu  kleinen  Bordüren  and  gedeiht  im 
Sommer  recht  gnt  im  freien  Lande,  erfordert 
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aber  im  Winter  den  Scholl  des  Kalthauses. 
Vermehrung  im  Frühjahr  durch  Wurzellbel- 
lung  oder  durch  Ablegen  der  Zweige  im  Som- 
mer. —  Thonberg  fand  aie  am  Cep  der  gu- 
ten Hoffnung,  diesem  Lande,  ao  wanderbar 
reich  an  acbönblQhenden,  prächtigen  Pflanzen, 
dem  Valerlande  unserer  Erieen,  Pelargonien, 
Proteen  ,  Diosmen  ,  der  Legion  von  Zwiebel- 
pflanzen aller  Gallungen ,  das  früher  fast  aus- 
schliesslich alle  neuen  Pflanzen  fflr  unsere 
Garten  lieferte  ,  bevor  China  ,  Japan  ,  Indien, 
Australien ,  Central-  and  Sudamerika  etc.  die 
Pflanzensammler  anleckten  und  nun  ihrerseits 
reiche  Ansbenlc  anderer  Pflanzenformen  ge- 
wahrten, wodurch  die  Cappflanzen  mehr  oder 
minder  in  den  Hintergrund  traten.  —  Die 
Falkia  repens  wurde  bereits  im  Jahre  1774  In 
England  eingeführt,  —  ob  sie  wohl  noch  heute 
irgendwo  existirt?  —  Wir  erinnern  uns  nicht, 
sie  je  gesehen ,  oder  in  Calalogen  angeführt 
gefunden  so  haben.  —  Blatter  herz  -  spatheU 
förmig,  stampf,  kahl,  langgestielt,  klein;  Bla- 
thensliele  einblumig,  kurz;  Kelch  özäbnlg, 
Zahne  zugespitzt,  Corollc  am  2raal  Hoger  als 
der  Kelch,  glockig-lricblerförmig ,  ausgekerbt, 
2  Griffel  mit  kugeligen  Narben ,  Fracht  aus  4 
einsamigen  Carpellen  bestehend. 

(Novemberheft  1859.) 

b)  Abgebildet  im  Botaoical  Ma- 
gazine. 

8)  Spiraea  Douglanii  Hook.;  Rosaceae.— 
Diese  schöne  rothblähende  Art  ist  bereits  in 
den  Gürten  sehr  verbreitet,  and  verdient  auch 
als  einer  der  dauerhaftesten,  sebönblübenden 
Ziersträucher  mannigfache  Verwendung,  so- 
wohl in  grossen  Parkanlagen,  wie  im  beschei- 
densten Hausgärtchen.  — 

Wir  verdanken  diesen  Scbmnck  unserer 
Gesträuchparlhien  dem  flüssigen  Dooglas ,  der 
•ein  kühnes  Vordringen  in  unbekannten  Ge- 
genden and  sein  eifriges  Sachen  nach  nenen 
Pflanzen  leider  mit  dem  Leben  büssen  mosste, 
indem  er  in  eine  liefe,  zum  Fang  der  wilden 
Büffel  gegrabene  und  trügerisch  leicht  gedekte 
Grube  stürzte  and  hier,  fern  von  menschlicher 
Hilfe,  einen  qualvollen  Tod  fand ;  —  die  Sp. 
DougUuii  möge  uus  ao  ihn  erinnern  and  ans 
daran  mahnen,  wie  theaer  so  viele  der  neuen 


Pflanzen  erkauft  werden  mussten  ,  mit  denen 

wir  Garten  and  Gewiebshiaser  schmücken  I  — 
Das  Oregongebiet  and  das  nördliche  Celifor- 
nien  sind  die  Heimath  dieses  Strauches. 

(Taf.  5151.) 
9)  Camellia  Satangva  var.  anemonißorm 
Seen.   (Portune'f  YeUow  Camellia  Hort) — 
Vor  einigen  Jahren  erregte  das  Erseheinen  ei- 
ner gelben  CameUia,  die  Fortune  von  China 
mitgebracht  hatte ,  grosses  Interesse ;  die  Ca- 
mcllienfreunde  beeilten   sich,  diese  Neuheit 
möglichst  rasch  so  erwerben,  allein  sie  hatten 
keine  grosse  Freude  damit:  die  gelbe  Ca- 
mcllic   Hess  gar  lange  auf  ihre  Blumen  war- 
ten ,  ja ,  die  Pflanze  selber  schien  sich  durch- 
aus oicht  bei  ans  zu  gefallen,  es  sass  kein 
rechter  Trieb  darin;   trotz  aller  Pflege  krän- 
kelte sie  nor  nnd  starb  oft  ganz  ab ,  —  kein 
Wunder  also,   das«  sie  kein  Lob  erntete  and 
wenig  mehr  von  ihr  gesprochen  wurde.  — 
Jetzt  hat   sie  endlich  geblüht  und  Dr.  See- 
mann, der  kürzlich  eine  vortreffliche  Bearbei- 
tung der  Gattungen  aod  Arten  von  Camellia 
and  Tkea  veröffentlicht  hat,  stellt  sie  als  ge- 
füllt blühende  Abart  zur  C  Satangva  und  da- 
mit ist  auch  wahrscheinlich  die  ürsaehe  aufge- 
funden ,  warum  die  gelbe  Camellia  gar  nicht 
gedeihen  wollte:  man  veredelte  sie  nimlich, 
wie  alle  anderen  Camelliensorten  auf  C.  ja> 
poniea,  anstatt  sie  anf  C.  Satangva,  ihrer 
Slammart  zu  veredeln ;  wird  diese  zur  Unter- 
lage benutzt ,  so  wird  auch  ohne  Zweifel  die 
gelbe  Camellie  ein  weit  freudigeres  Gedeihen 
zeigen  and  das  Lob  rechtfertigen ,   das  der 
wackere  zuverlässige  Fortune  ihr  erth  eilte. 
—  Hit  den  schönen,  regelmassig  dacbziegcHg 
gefüllten  Sorten  kann  sich  die  neue  gelbe  Ca- 
mellie allerdings  nicht  messen,  sie  sieht  neben 
diesen  fast  aas  wie  eine  ganz  einfache  Blume, 
so  klein  sind  die  inneren  Blumenblätter  ge- 
blieben, allein  interessant  bleibt  sie  wegen  ih- 
rer gelben  Farbe,  die  sich  vorläufig  allerdings 
nur  auf  die  inneren  Blumenblätter  erstreckt, 
während  die  insseren  grossen  Petalen  weiss 
sind,  —  besonders  aber  wegen  der  Möglich- 
keit, sie  durch  Cullur  zu  veredeln  und  aus 
ihren    Samen   allmilig   immer  vollkomme- 
nere Formen  zu  gewinnen,  wie  ja  auch  unsere 
heutigen  prächtigen  Camellien  auf  gleiche  Weite 
allmilig  gewonnen  wurden.  —  Blätter  eirund- 
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■JurtÜich  .  laog  zugespitzt ,  dicklich ;  innere 
Petalcn  weis»,  aussen  leicht  rosa  getuscht, 
verkehrl-eirund-länglicb  ,  lief  ausgerandet,  fast 
2lappig;  Staubfaden  »dir  saalreich,  in  heU- 
primdgelbe,  spathelfönoige  Brauchen  »www 
delt,  eine  sogenannte  anemooenförmige  Füllung 
bildend ;  Griff«!  5  («dien  durch  Fehlschlagen 
4),  frei  oder  verwachsen  — 

(Taf  5151) 

10)  Statin  Bomrgi**i  #Te&».;  Plombagi- 
neae.  —  Ein«  der  vielen  seltenen  und  inter- 
lesaanlen  Pflanzen ,  mit  denen  der  vortreffli- 
che Boargean  (Fürst  der  botanischen  Samm- 
ler, nennt  ihn  Boeder),  die  Herbarien  berei- 
chert«, «r  fand  sie  aar  «einer  («taten  Reise  auf 
der  Insel  Lane«rota,  znr  Gruppe  derCanarien 
gehörend  ,  deren  Flora  bekanntlich  die  schön- 
sten unterer  Kalthausarten  von  Statte«  eigen- 
tflümttch  sind,  so  z.  B.  St.  mrboreo,  imbricato 
und  macrophyUa.  -  Samen,  die  er  gleich- 
zeitig sammelte  und  nach  Kew  schickte ,  gin- 
gen gut  auf ,  die  daraus  erzogenen  Pflanzen 
blühten  zun  ersten  Mal«  im  August  1859.  — 
Dl«  Art  ist  zunächst  mit  St.  pnbenda  tVebb. 
verwandt,  und  unterscheidet  sieb  von  dieser 
hauptsächlich  nur  dadurch,  dass  der  Blüthcn- 
schaft  mit  seinen  Verästelungen  starker  geflü- 
gelt ist,  und  die  Blätter  in  ihrer  untern  Hälfte 
so  gelappt  und  weiRg  gerandet  sind ,  dass  sie 
fast  leieriormig  erseheinen.  Der  Blumenstand 
bildet  eine  viel  verzweigte  doldentraubig«  Rispe, 
mit  zahlreichen  weissen  Blfitnen  in  blauen 
Reichen.  —  Cultur  in  sandiger  Lsnb-  oder 
Heideerde  mH  einem  Zusatt  von  Rasenerde 
im  Kalthause.  Vermehrung  am  besten  durch 
Aussaat,  in  Ermangelung  von  Samen  durch 
Stecklinge  von  den  8eitensprossen. 

(Ttf.  515S.) 

11)  Calnolaria  flexuota  B.  et  Poe.;  Scro- 
phularineae.  —  Eibe  hobsehe ,  bisher  nur  in 
Abbildung  und  Beschreibung  aus  dem  Werke 
von  Roiz  und  Pavon  Aber  die  Flora  von  Cbilj 
und  Peru  gekannte  Art,  jetzt  aber  durch 
William  Lob b  ans  Peru  eingesandt  in  Sa- 
men, die  in  dem  Garten  der  Herren  Veiteh 
und  8ohn  engebaut,  bereits  blühende  Pflan- 
zen ergaben.  Die  dichten  massigen  Rispen 
grosser  rcingelber  Blumen  machen  guten  Ef- 
fect und  die  Pflanze  scheint  um  so  eher  zum 
Atzepflanzen  auf  Gruppen  geeignet,   als  die 


Blüthe  den  ganzen  Sommer  hindurch  anhält. 
Die  verhältnissmässig  sehr  grossen  Kelche  von 
gelblich  -  grüner  Färbung  zeichnen  dies«  Art 
besonders  aus.  Stengel  nur  am  Grunde  ver- 
bolzend, sonst  kraulig,  verästelt,  2-3  Fuss 
hoch,  Aesle  ziemlich  schwach  und  zickzackig 
gebogen;  Blätter  2  —  3  Zoll  lang,  herzför- 
mig-eirund, gestielt,  tief  kerbzahnig;  Rispe  viel 
verzweigt,  «ehr  reichbturoig •,  Kelch  in  der 
Knospe  von  kurzer  pyramidaler  Form ,  «kan- 
tig, mit  sebarf  hervortretenden  ,  fast  geflügelt 
scheinenden  Kanten,  im  Aufblühen  ausgebrei- 
tet abstehend ,  weich  behaart,  die  Segmente 
breit  eirund  ,  spitzlich ;  Coroll«  mit  sehr  kur- 
zer hellgelber  Oberlippe,  Unterlippe  gross,  fast 
kugelig,  aufwärts  gekrümmt ,  am  Grunde  zu- 
sammengezogen ,  nach  der  Mitte  zu  offen. 
Cultnr  nnd  Vermehrung  wahrscheinlich  eben 
so  leicht  und  einfach ,  wie  bei  den  übrigen 
strauchigen  Calceolarien. 

(Tat  5154). 

12)  Qutierrezia  gymnotpermoide»  A.  Gray  5 

Compositae.  —  Eine  seil  einigen  Jahren  In  den 
Garten  unter  dem  falschen  Namen  6ut»erwe»f« 
g-jrmiif>«pemioid«*  verbreitet«  annucllc  Compo- 
site  aus  Neu -Mexico,  mit  rein  gelben  Blumen 
von  geringer  Schönheit.  -—  Gehört,  wie  wir 
schon  früher  raitgetheilt  haben  und  was  seit- 
dem von  C.  H.  Schultz  bestätigt  ward ,  nicht 
zur  Gattung  Gutierrnia ,  sondern  bildet  eine 
neue  Gattung,  die  zunächst  mit  Aeterotneea 
Caan,  verwandt  ist*,  wir  nannten  sie  Gün- 
thern viscosa.  (VergL  Gartenfl.,  Jahrg.  185$, 
pag.  44.)  (Tat  5155.) 

13)  DiptemtmakHt?  BerbttU  Hook,  ßl; 
Acanlbaceae.  —  Der  Garten  zu  Kcw  empfing 
diese  Pflanze  von  den  Herren  Herbst  und 
R  o  s  s  i  t  e  r ,  Handelsgärtner  in  Rio  Janeire 
als  in  Brasilien  einheimisch ,  ohne  nähere  An- 
gabe des  Fundortes.  Sie  zeigte  ihre  Blfilben 
Anfangs  September  1859  nnd  blühte  fort  bis 
Ende  November,  also  fast  volle  3  Monate  In 
ununterbrochenem  Flor.  Es  hrt  eine  ausge- 
zeichnet interessante,  schöne  Warmhauspflanze, 
die  leider  wie  fast  die  meisten  Acanthaceen 
die  Unart  bat.  langgestreckt  aufzuschiessen, 
ohne  sich  stark  zu  verzweigen:  fleissiges  Zu- 
ruckschnelden  und  ein  Standort  nahe  unter 
den  Fenstern  müssen  helfen,  die  Pflanze  nie- 
derer und  buschiger  zu  machen. 
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Bei  den  jetzigen  noch  niebl  hinreichend 
begründeten  Gattungen  der  Familie  der  Acan- 
thacccn  passt  diese  neue  Pflame  am  besten 
in  die  grosse  Gallang  Dipteracmthus,  xo  wel- 
cher sie  vorläufig  gcxogen  werden  mag ,  ob- 
gleich die  nächste  Verwandtschaft  mit  einer 
anderen  Gattung  ans  dem  tropwehen  Afrika, 
dem  Stephanopkyium  liaikiei  (Bot.  Mag.  tab 
5111)  xu  bestehen  scheint.  —  lofloreseenx 
acbstelsländig  an  den  Spilxen  der  Zweige,  in 
3  —  5blüthigcn  Büscheln,  Blülhen  sitzend, 
aber  langgeMielt  scheinend ,  durch  die  sehr 
langen  und  ungewöhnlich  düonen  Kronrohren, 
die  hier  gleichsam  die  Stiele  ersetzen;  Brac- 
teen  borstenformig,  mit  dem  Kelche  gleichlang, 
dieser  bis  xum  Grunde  fast  gleichmassig  5spal- 
Üg,  mit  pfriemlicben Segmenten,  *jt  Zoll  lang; 
Blumenkrone  volle  3  Zoll  lang,  mit  sehr  dün- 
ner und  sehr  langer  Röhre,  die  sich  oben 
plötzlich  krümmt  und  fast  glockenförmig  er- 
weitert, mit  ausgebreitetem  Saume;  dieser  be- 
steht aus  5  fast  gleichen  ,  tief  ausgerandeten 
Lappen.  Der  stielförmige  Theil  der  Röhre  und 
der  Saum  sind  weiss,  der  erweiterte  Röbren- 
theil  dagegen  schön  rosaporpur«  Staubfäden 
eingeschlossen  ,  am  Grunde  paarweise  zusam- 
menhängend ,  Anlhereo  Uneailseb  ,  2fäcberig, 
Fruchtknoten  fast  12eiig.  (Tat  5156.) 

14)  Grammatophyllum  tpteiotum  Blum.; 
Orchidcac.  —  Üiese  gigantische  Orchidee 
verdient  wohl  wegen  ihrer  ungewöhnlichen 
Grössenverhallnisse ,  den  ihr  schon  von  ihrem 
Entdecket  ,  Prof.  Blume,  erlbeillen  Namen  ei- 
ner „Königin  der  Orchideen."  Die  Sehein* 
knollcn  werden  bis  10  Fuss  hoch,  der  viel« 
blülhige  Schaft,  der  am  Grande  der  Schein- 
knollen entspringt,  ist  fingerdick  und  wird 
ebenfalls  bis  6  Fuss  hoch !  —  Solche  riesige 
Dimensionen  erreichte  ein  Exemplar  aus  der 
Sammlung  der  Herren  W.  G.  Farmer,  Non- 
such-Park ,  Ewell ,  unter  der  treulichen  Pflege 
des  Gärtners  Mr.  Carson ,  der  den  Blölhen- 
stand  im  Oclobcr  vorigen  Jahres  an  Sir  W. 
Hooker  einsandte,  um  als  Modell  zu  dienen 
für  die  Tafel  im  Bot  Magazine.  Natürlich  er- 
laubte das  Formal  nur  die  Darstellung  eines 
kleinen  Theiles  des  Blülhenschalles.  Zum 
ersten  Male  blühte  sie  im  Jahre  1852  in  der 
Sammlung  der  Herren  Loddiges,  aber  in  einem 
weit  kleineren,  dürftigeren  Exemplare. 


Diese  grossartige  Orchidee  ist  auf  Java  und 

andern  Inseln  des  indischen  Ocear.s  heimisch, 
und  kommt  auch  auf  dem  Festlande  in  Cali- 
fornien  vor.  Pseudobnlben ,  die  man  hier 
förmliche  Stämme  nennen  könnte,  büschel- 
weise beisammenstehend,  5  —  10  Fuss  hoch, 
stielrund  zusammengedrückt,  am  oberen  Ende 
zweizeilig  beblättert ,  nnten  nur  mit  häutigen, 
anliegenden  Sehuppen  bekleidet;  Blätter  l-/t 
—  2  Fuss  lang,  ans  einer  breiten,  scheidigen, 
reitenten  Basis  bandförmig,  spitz,  von  ziemlich 
derber  Textur;  Schaft  4  —  6  Füss  hoch,  wur- 
zelsländig  oder  grundständig,  aufrecht,  vielblü- 
Vhig,  stielrund  ;  Bracteen  kraularllg,  etwa  zoll- 
lang, elrund-lanzelllieh,  coocav ;  Fruchtknoten 
stielförmig,  4  —  6  Zoll  lang,  fast  weise,  stiel- 
rund; die  gcöfTnete  Blülhe  fast  6  Zoll  im 
Durchmesser;  Sepalen  and  Fetalen  fast  gleich- 
förmig, flach  ausgebreitet,  fast  verkehrt-eirund, 
leicht  wellenrandig ,  sehr  stumpf ,  auf  gelbem 
Grunde  reich  punktirt  nnd  gefleckt  mit  dun- 
kelpurpor;  Lippe  verhältnismässig  klein ,  an- 
derthalb Zoll  lang,  3lappig,  Lappen  stumpf, 
die  seillieben  die  Säule  umfassend,  der  mitt- 
lere mit  3  erhabenen  Leisten  auf  der  Seheibe, 
und  rolhen  gewimperten  Längsstroifen.  —  Das 
Genus  Grammatopkyllum  repräsentirt  in  der 
asiatischen  Orchideenflora  in  auffallender  Weise 
das  amerikanische  Genus  Cyrtopadium  ,  wie 
man  der  vielgestaltigen  und  artenreichen  asia- 
tischen Gattung  Dmdrobittm,  die  ebenso  viel- 
gestaltige und  artenreiche  amerikanische  Gat- 
tung Kpidendron  gegenüberstellen  kann;  so 
findet  man  in  weit  voneinander  entfernten 
Welttbeilen,  aber  in  ähnlichen  KJimalen  nnd 
localen  Verhältnissen,  wenn  nicht  dieselben, 
so  doch  ähnliche  Pflanzentypen  auftreten,  die 
sich  gleichsam  gegenseitig  vertreten  nnd  er- 
gänzen. —  (Taf.  5157.) 

15)  Statite  Bonduelli  Lt$tib.\  Plumbagi- 
neae.  —  Wir  haben  diese  nene,  rein  schwe- 
felgelb blähende  Slalico  bereits  im  Febrnarheft 
dieses  Jahrganges,  Seile  63  kurz  erwähnt  nnd 
sie  als  eine  ebenso  interessante  als  schöne 
Neuheit  empfohlen.  Nach  dem  Bot.  Magazin 
wurde  sie  durch  den  französischen  Militärarzt 
Bonduelle  im  nördlichen  Afrika  entdeckt.  Eine 
perennirende  Pflanze  (wahrscheinlich  nur  ein- 
jährige; denn  im  Frühjahr  warm  aosgesäet 
und  später  an  sonniger ,  warmer  Lage  ausge- 


Digitized  by  Google 


IT1.  Notizen 


211 


plant,  blüht  ata  aehon  im  ersten  Sommer 
sehr  rekb;  ganz  wie  eine  ächte  Annuelie), 
mit  wurzclsländigen  Blättern  ,   die  eine  dem 


Rosette  bilden;  Blätter  apathelförmig,  buehtig- 
leierförmig  gefiedert,  behaart  ond  gewimpert, 
BlatUappen  abgerundet,  der  endttündige  mit 
langem  Moero.  —  Blfithensch&fte  achselslin- 
dig,  sehr  zahlreich  ,1—3  Fdm  hoch,  stiel- 
rand  ,  Aeste  3kanlig ,  mehrfach  dichotomiscu 
verzweigt  ,  eine  groaae  lockere  Tragdolde  bil- 
dend; Blfithensliele  verkehrt  pyramidal,  3flü- 
(elig,  mehrblfilhig,  Blfilben  gehäuft  »itzend, 
umgeben  von  bleibenden  Bracleen,  die  mit 
abstehenden  Stacheln  besetzt  sind  (Bracteen 
ond  Slaeheln  werden  bei  der  Reife  holzig  ond 


nmsehllessen  die  Samen .  die  ziemlieh  möh- 
■am  vor  der  Aatsaat  von  dieser  harten  Hülle 
zn  befreien  sind);  Petalen  mit  aosgebreitelen, 
verkehrt-eirunden,  lapaltigen  Platten,  lang  ge- 
nagelt, länger  als  der  glockige,  troekenhäotige, 
5zähnige  Kelch. 

Die  abgeschnittenen  and  im  Schatten  ge- 
trockneten Blnmen  behalten  ihre  schön  gelbe 
Farbe  gleich  den  besten  Immortellen  und  sind 
daher  auch  sehr  gut  für  Winlerbooquets  zu 
verwenden.  —  Für  Topfcultar  weniger  em- 
pfehlcnswertb,  da  die  Pflanzen  im  Lande  un- 
gleich krirtiger  und  üppiger  werden. 

(Tat  5158.) 
(B.  0.) 


Notizen. 


1)  Eraiehong  von  Holzpflanzen  i  n 
Raa  eoaschenbeeten  nndVerpflan- 
zung  derselben  in  den  Wald.  —  Der 
Oberförster  C  Tbflrmer  auf  den  Gräflich 
üwarow'schen  Gütern  im  Gouvernement  Mos- 
kau gibt  in  den  von  J.  Johnson  berausgege- 
gebenen  Millheilungen  der  Rais  Freien  Ökono- 
misehen Gesellschaft  in  St.  Petersborg  einen 
Bericht  über  sein  Verfahren  in  Bezog  auf  Er- 
von  seltneren  Gehölzen  für  die  Wald- 
Zur  Aussaat  empfiehlt  derselbe  Beete, 
welche,  nachdem  sie  1  Fuss  umgegraben, 
oben  noch  4  Zoll  hoch  mit  gebrannter  Rasen- 
erde bedeckt  werden.  In  dieser  sollen  alle 
Holzpflanzen  ausserordentlich  kräftig  wachsen 
und  ausserdem  ist  die  Pflege  solcher  Beele 
viel  leichter,  weil  Wurzeln  und  , Unkraulsa- 
men, die  sieh  in  der  Erde  befanden,  durch 
das  Brennen  vernichtet  werden.  Zum  Bren- 
nen selbst  werden  an  einer  stein-  ond  wurzel- 
freien Stelle  Rasenböschen  in  einer  Dicke  von 
2  —  3  Zoll  abgeschalt  und  in  einer  Lange 
von  14  —  17  Zoll  ond  Breite  von  10  —  14 
Zoll  abgestochen. 

In  halbmondförmiger  Gestalt  werden  nun 
diese  Rasenböschen  zum  Abtrocknen  aufge- 
stellt und  sobald  sie  hinlänglich  trocken  in  6 


stellt ,  dass  im  Centrum  derselben  noch  eine 
am  Grunde  2  Fuss  im  Durchmesser  haltende 
Röhre  frei  bleibt,  welche  mit  Reisig  angefüllt 


die  Rasenböschen  selbst  so  gestellt  werden, 
dass  auch  zwischen  ihnen  überall  kleine  Roh- 
ren bleiben,  durch  welche  der  Dampf  nnd 
Ranch  beim  Brennen  entweichen  kann.  Noch 
bevor  die  Spitze  des  Haufens  geschlossen, 
wird  das  Reisig  angezündet  und  erst  nachdem 
da«  Feuer  ordentlich  Im  Brennen  ist,  was  man 
bald  an  der  Verminderung  des  Rauches  merkt, 
wird  auch  die  Spitzenöflnung  durch  daebzie- 
gclförmige  übergelegte  Raseostücken  geschlos- 
sen. Der  Rauch  kann  nun  nur  noch  durch  die 
kleinen  Kanäle  zwischen  den  Rasenstücken 
entweichen.  Wo  das  Feuer  etwa  durchbren- 
nen sollte,  mu*s  sogleich  nachgedeckt  werden, 
denn  je  langsamer  das  Brennen  vor  sich  geht, 
je  besser  wird  die  Erde. 

Erst  nachdem  diese  Erde  künstlich  oder 
doreh  Lagern  auf  Haufen  Feuchtigkeit  auge- 
zogen, ist  sie  zum  Gebrauche  fertig.  — 

Nachdem  die  Aussaat  auf  die  geebnete 
Fläche  der  Beete  gleichmässig  und  nicht  zu 
dicht  vorgenommen ,  werden  die  Samen  von 
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Pinns,  Ahorn  and  Ulmen  nur  schwach  mit 

leichter  Erde  oder  Sand  bedeckt ,  hierauf  die 
Beete  mit  dem  Spaten  oder  einem  Brett  fest- 
geschlagen und  nnn  mit  Reisig  bedeckt ,  am 
die  Samen  vor  dein  Frass  der  Vögel  zu  bewah- 
ren und  zugleich  eine  gleichm ästigere  Feuch- 
tigkeit auf  der  Oberfläche  des  Beetes  zu  un- 
terhalten. — 

Bscbcniramcn  sollen  */«  Zoll  hoch,  Eicheln 
1  —  1  Zoll  hoch  mit  Rasenerde  bedeckt  wer- 
den.  Sobald  die  8amen  aufgehen,  wird  das 
Reitig  an  einem  trüben  Tage  oder  Abends 
entfernt  *). 

Vor  Frost  schützt  man  die  jnngen  Pflan- 
zen in  den  ersten  Jahren  ebenfalls  durch  eine 
üeberdeckung  mit  Reisern. 

Als  specielle  Vortbeile  der  Aussaat  in  Ra- 

a)  Ein  vollkommeneres  und  besseres  Auf- 
gehen der  Samen  und  kräftigeres  Wachstbum 
nach  dem  Keimen. 

b)  Leichtere  Reinigung,  weil  alle  Wurzel 
und  6amen  durch  das  Brennen  zerstört  wur- 

c)  Die  Ratenasehe  ball  die  Feuchtigkeit 
lange  zurück  und  sangt  aie  leicht  auf,  weshalb 
ein  Begiessen  der  Beelo  «eilen  nölhig  wird. 

d)  Leichtes  Ausbeben  der  Pflanzen  behufs 
de*  Verpflanzung,  ohne  die  Wurzeln  zu  be- 
schädigen. 

Das  Auspflanzen  von  Nadelhölzern  in  die 
Waldbestandc  geschieht,  indem  ebenfalls  zuvor 
mit  einem  grossen  Pflanzholz  ein  weites  Loch 
gemacht,  in  welches,  nachdem  es  mit  Rascn- 
asche  ausgefüllt,  die  Pflanzen  dann  mittelst  ei- 
nes kleineren  Pflanzholzes  fest  eingesetzt  wer- 
den. In  feuchtem  Boden  ist  es  jedoch  besser, 
die  Rasenasche  um  die  Wurzeln  des  einzu- 
pflanzenden Pflänzlings  einzufüllen. 

Zum  Auspflanzen  selbst  wählt  der  Verfas- 
ser junge  kräftige  Pflanzen  (bei  Pinns  sylve- 
stris von  1  Jahr,  bei  Pinna  Picea  von  2  —  3 

*)  Hat  man  das  Aufgehen  zu  spät  bemerkt, 
wird  man  wohl  thun,  einige  Tage  noch  eine 
ganze  dünno  Reiserdcckc  übergedeckt  zu  las- 
ten, bevor  man  tolche  gänzlich  entfernt.  — 


Jahren,  bei  Larix  europaea  von  1—2  Jahren  >, 

Schwächliche  Pflanzen  werden  auarangirt  oder 
noch  einmal  auf  besondere  Pflanzbeete  ge~ 

Um  die  Stellen  ,  wohin  gepflanzt  werden 
soll,  zuvor  von  Unkraut  einigermassen  zu  be- 
freien und  tauglich  zn  machen  und  nm  so 
kleine  Pflanzen  einer  weitem  kräftigen  Ent- 
wickelang entgegen  zu  führen ,  lässt  man 
11  —  14  Zoll  im  Quadrat  hallende  Rasenbö- 
seben stechen  und  diese  im  Jahre  zuvor,  so 
auf  die  zum  Pflanzen  bestimmten  Stellen 
legen  ,  dass  Rasen  auf  Rasen  kommt  Beim 
Pflanzen  im  nächsten  Frühling  (Mai  und  Juni) 
werden  dann  die  Löcher  zur  Aufnahme  der 
Pflänzchcn  mit  dem  Pflanzholz  in  der  Mitte 
dieser  Rasen böschen  gemacht  Die  zum  Pflan- 
zen bestimmten  Setzlinge  werden  aber  unmit- 
telbar nach  dem  Ausnehmen  in  einen  zähen, 
mit  Rasenasche  gemischten  Lehmbrei  getaucht, 
um  die  zarten  Wurzeln  vor  dem  Auttrocknen 
zu  behüten.  Wird  letzteres  versäumt ,  to  ist 
keine  Hoffnung  vorhanden,  dass  die  Pflanzung 
gelingen  könne.  — 

Der  Herr  Verf.  hat  auf  300  Acker  Landet 
in  dieser  Weise  Nadelholzpflanzungen  ausfüh- 
ren lassen  und  zwar  sielt  mit  dem  betten  Er- 
folge. Als  Vortheile  teinet  Verfahrens  wer- 
den folgende  Punkte  vorangestellt  : 

a)  Eine  solche  Pflanzung  ist  überall  aus- 
führbar. Nur  nasser,  sehr  steiniger  und  trocke- 
ner Sandboden  machen  eine    andere  Cuitur 

nolh  wendig. 

b)  Et  Ist  die  Pflanzung  mit  tolchen  klei- 
nen Pflanzen  das  billigste  aller  Verfahren. 

e)  Durch  Auflegung  der  Rasenplatten  vor 
der  Pflanzung  wird  diu  Kraft  des  Bodens  be- 
deutend gesteigert  \  denn  dadurch  dass  Rasen 
auf  Rasen  gelegt  wird,  bildet  sich  dnreh  des- 
sen Zusammenfaulen  eine  Humusschicht 

-  ■  ■ 

dl  Durch  das  Auflegen  der  Platten  werden 
kleine  Hügel  gebildet ,  auf  denen  die  jnngen 
Pflanzen  bei  feuchtem  Weller  im  Winter  der 
schädlichen  Einwirkung  der  Eisbildung  weni- 
ger ausgesetzt  sind. 

e)  Daa  Auflegen  dieser  Platten  hindert  für 
mehrere  Jahre  den  Graswach«  unmittelbar  um 
die  jungen  Pfllnxchen,  der  diese  erstickt« 
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könnte    Wenn  er  sich  denn  späler  einstellt 

sind  dich«  inzwischen  genagsam  erstarkt 

f)  Zwischen  den  Reihen,  wenn  diese  weit 
genug  (8—9  Fsas  Entfernung)  gelegt  «lad, 
kann  Grasnutzong  stattfinden.  Aa(  d«n  Plat- 
zen den  Augen  dea  Mäher»  sehr  leicht. 

2)  Ersparung  an  Getreide  dareh 
Skemaschinen.  Dnrch  Säemaschinen  wird 
durchschnittlich  '/»  der  gewohnten  Samen- 
menge erspart.  Dieses  VerbiJtniu  auf  ganze 
Länder  angewendet ,  resulliren  daraus  ganz 
ungeheure  Quantitäten  von  Getreide,  die  durch 
allgemeine  Einführung  von  Säemascbinen  er- 
spart Wörden.  Für  Rosaland  allein  berechnet 
man,  dass  durch  allgemeine  Einführung  der 
Säemaschinen  dem  lande  jährlich  35  Millionen 
Viertel  Getreide  erhalten  bleiben  würden,  die 
jetzt  jährlich  zuviel  ausgesäet  werden. 

(Mitiheilung  der  Kais,  freien  öko- 
nomischen Gea.  zu  St.  Petersburg.) 

3)  Einwanderung  der  Buche  nach 
Dänemark.  Chr.  Taupell  zeigt  in  einem 
Ungern,  In  Nr.  80  der  Flora  1850  enthaltenen 
Autatz,  das«  die  Boche  in  der  verhittoritehen 
Zeit  in  Dänemark  taoeh  nicht  efcislfrt  habe, 
während  sie  jetzt  den  grösstenTheil  der  Wald- 
bestände dieses  Lande«  bilde.  Dieser  Sebluss 
barirt  sieh  auf  Untersuchung  der  sogenannten 
Waldmoore,  ans  denen  in  der  letzten  Zeil  eine 
Million  von  eingesunkenen  Stimmen  zu  Tage 
gefordert  wurden  nhd  unter  allen  diesen  fan- 
den sieh  keine  Buchen ,  weleher  Baum  heat 
zu  Tage  aneh  an  den  Rändern  solcher  Loca- 
litäten  wächst,  so  dass  aneh  er  in  diesen  Wald- 
mooren sieh  finden  müsste,  wenn  er  damals 
schon  vorhanden  gewesen  wäre. 

Weiter  ausbauend  zeigt  der  Verfasser, 
dass  Kiefern,  Birken,  Pappeln,  Erlen,  Weiden 
hauptsächlich  die  Waldungen  Dänemarks  in 
frühester  Zeil  bildetet,  Später  nahm  die  Eiche 
immer  mehr  Oberhand  und  verdrängte  die  än- 
dert Baumarten  und  jetzt  bat  die  Buche  die 
Eiche  immer  mehr  eingeengt  und  nimmt  in 
immer  weiterer  Ausdehnung  Besitz  vom  Ter- 
rain. - 

4)  Die  Ccdern  in  Algerien.  Herr 
Sehramm  theilt  einen  aehr  interessanten  Be- 


richt über  di«  Frihltogsfiora  Algeriens  in  der 
Piers  mit.  Derselbe  käm  bei  Biskers  bis 
an  den  Rand  der  Wüste.  Auf  der  Röckreise 
von  da,  verweilte  er  einen  Tag  in  Batna  und 
machte  von  hier  ans  einen  Ausflug  in  das 
Gebirge,  um  den  ausgedehnten  Cedernwald  zu 
sehen.  Dieser  Andel  sich  in  dem  Gebirge  von 
Belezmah ,  dem  Pic  von  Tugort  gegenüber. 
Anf  der  Unken  Abdachung  dieses  Gebirges  do- 
mtnirt  Querens  lies  und  coeeifers,  Jnntperns 
phoenicea,  Callrtris  euedrivalvis  und  als  klsi- 
Strauch  die  niedliche  blaublühende  Erioacea 
pungens  Boiss.  (Anthyllis  erinacea  L.)  H&her 
hinauf  in  einer  Höhe   von  4  —  5000  Fuss 

Waldungen  der  Ceder,  welche  von  der  des 
Libanon  verschieden  sein  soll  und  Cedrus  ar- 
gentea  genannt  Worden  ist.  Dieselbe  bildet 
Baume   bis  zu  105  Fuss  Höhe  und  18  Fuss 

Übrigen«  in  ihrer  Tracht  einige  Aehnüchkeil 
rnit  unserer  Fichte  oder  Rolhlaune.  Unter 
4000  Fuss  steigt  dieselbe  nicht  herab  und 
wird  achon  an  dieser  Grenze  nach  unten  klei- 
ner nnd  kröppelig ,  höher  hinein  ins  Gebirge 
aber  immer  schöner  und  kräftiger.  — 

5)  Einföhrnng  des  Weizen  in  Ame- 
rika. F.  C.  Schübeier  in  Christiania  spricht 
in  der  Botanischen  Zeitung  über  den  Weizen, 
den  die  Norweger  im  Jahre  1000  in  Nord- 
amerika (Weinland  von  ihnen  genannt)  im 
wilden  Zustande  angetroffen  und  hält  es  för 
tfabrecbeinüeh ,  dass  dies  die  Zizania  aqoatica 
L.  gewesen  sei ,  welche  dort  ähnlich  wie  un- 
ser MannagTas  in  den  Bflmpfen  nnd  Niederun- 
gen wild  wächst,  oft  weite  Strecken  fest  allein 
überziehend.  Der  erste  Wehten  ward  1528  in 
Mexico  eingeführt,  indem  einige  Weizenkörner, 
die  zufällig  dem  Reh),  den  die  Spanier  mit 
sieh  föbrten,  beigemischt  waren,  von  einem 
Sclaven  de«  Cortez  ansgesäet  wurden  und  von 
diesen  soll  der  erste  Weizen  Mcxieo's  herstam- 
men. Ein  Fraoziakancrmösch,  Frey  Jodoeo 
Rixi  braehte  ungefähr  zur  gleichen  Zeil  den 
ersten  Weizen  nach  Quito.  Maria  de  Escobar, 
eine  Spanierin  brachte  denselben  1535  nach 
Lima.  Erst  cm  8cblusse  dea  16.  Jahrhundert* 
föhrien  die  Jesuiten  den  Weisen  in  Paraguay 
ein  und  erst  1602  machte  Öornold  auf  der 
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•etU  den  ersten  Anbao  -  Versuch  mit  demsel- 
ben in  Nordamerika.  Nach  Virginien  kam  er 
1611  ond  im  Jahre  1626  worden  schon  Pro- 
ben von  Weisen,  Gerste,  Hafer  etc.  aas  Neu- 
York  nach  Holland  gesendet. 

6)  Der  Enset  Ab y ssiniens.  (Mosa 
Ensete  Gml.)  Es  ist  das  die  riesigste  aller 
Blattpflanzen.  Sie  ward  schon  von  Bruce  iwi- 
schen  1768  —  1773  in  Abyssinien  entdeckt 
Erat  50  Jahre  später  ward  sie  von  der  Russ- 
egger'schen  Expedition  wieder  aufgefunden  ond 
von  Tb.  K  o  I  s  e  h  y  ,  der  diese  Expedition 
als  Botaniker  begleitete,  worden  anch  Samen 
an  den  Garten  xn  Schonbrunn  bei  Wien  ge- 
sendet, die  dort  keimten  und  schöne  Pflanzen 
lieferten ,  welehe  aber  spater  wieder  zurück- 
gingen. In  neuerer  Zeit  ist  diese  Pflanze  durch 
den  englischen  Consul  in  Abyssinien  wieder 
in  den  Botanischen  Garten  xo  Kew  eingeführt 
worden.  Eine  5jährige  Pflanze  erreichte  im 
freien  Grande  des  dortigen  Palmenbaoaea  im 
letzten  Sommer  die  enorme  Höhe  von  30 
Fuss  mit  einem  8chafle,  der  am  Grande  8 
Fuss  im  Umfange  misst  Die  Blatter  sind  mit 
Einscblnsa  des  Blattstiels  20  Foss  lang  and 
haben  eine  Breite  von  3  Fnss. 

(Bonplandia.) 

7)  Besteigung   des   Berges  Ida. 
Der  Berg  Ida ,  bekannt  und  berühmt  in  der 
Gölterlehre  der  alten  Griechen  liegt  ungefähr 
40  engl.  Meilen  südöstlich  von  den  Dardanel- 
len.   Dr.  Rirk  gibt  einen  Berieht  Ober  dessen 
Besteigung  and  dessen  Flora.  In  den  Ebenen 
wachsen  Pinns  balepensis,  Pistacien,  verschie- 
dene niedrige  Eichen  ,  ferner  Queren«  Aegy- 
lops  ond  A.  Cerris,  Pappeln,  Palinrus  aculea- 
tus  ond  zwischen  diesen  rankt  Clematis  Vit  alba 
und  cirrbosa  ,  Periploca  graeca  ,  Cynancbum 
und  wilder  Wein  empor.  Den  Boden  bedecken 
Anemonen ,   Iris  und  Crocus.   Nachdem  der 
Kenten  passirt,  tritt  man  in  einen  Tannenwald 
ein  und  folgt  dann  den  Blondere  -  FIuks  durch 
ein    reich  bewissertes   Thal.    Hopfen  und 
Flachs  wachsen  lings  des  Weges  wild,  Ane- 
mone apennina  ond  Scilla  bifolia  waren  aas 
höhern  Regionen  herabgeschwemmt.  Zwischen 
dieser  ßegend  und  dem  Fusse  des  Ida  liegt 
eine  wilde  Landschaft  von  tiefen  Schluchten 
durchsetzt,    in    welchen    der  8cammander 
strömt    Am    Gebirge  selbst  emporsteigend, 


I  kam  der  Reisende  zunächst  zu  dem  Orte,  wo 
der  ßcammander  in  mehreren  reichen  Quellen 
unter  Felsen  seinen  Ursprung  nimmt.  Saxl- 
fragen  ,  Geranium ,  Dentaria  bulbifera ,  Ruscus 
Hypoglossum  und  Paeonia  decora  wachsen 
hier  unter  dem  spärlichen  Schatten  von  Pinna 
Pinasler.  Auch  eine  Muscari  ward  gepflöckt, 
die  Rirk  fflr  eine  noch  neue  unbeschriebene 
Art  hilt  und  M.  latüolium  •)  genannt  hat.  Ge- 
gen den  felsigen  Gipfel  des  Berges  öffnet  sich 
der  Wald.  Crocus  garganicus  ,  Corydalis  lu- 
berosa  und  digilata ,  Viola  gradlis,  Scilla  bi- 
folia, Ornithogalum  flmbriatum  und  eiliatum 
wachsen  hier.  (Gardn.  Chron  ) 

8)  Weiase  Weintrauben  zur 
Treiberei.  Für  die  Linder,  wo  die  Wein- 
traube ihre  Früchte  nicht  mehr  im  freien  Lande, 
sondern  nur  im  Gewächshause  vollkommen 
zeitigt,  da  ist  die  Erzielung  von  solchen  Trau- 
ben-Arten ,  die  sich  zur  Treiberei  vorxflglieh 
eignen,  von  grosser  Wichtigkeit;  denn  die 
Treiberei  von  Trauben  gehört  hier  zu  den 
leichtesten  und  vortheilhaJIesten  Colturen  der 
Art  Die  Traube  gehört  nämlich  xu  den 
Früchten,  welehe  nicht  wie  Pfirsiche ,  Pflau- 
men ele.  besondere  Häuser  zur  Cultnr  verlan- 
gen,  sondern  recht  wohl  in  nicht  zu  hohen 
Kalthäusern  oder  selbst  temperirten  Warm- 
häusern als  Nebenproduct  erzogen  werden 
kann.  Znr  Zeit  wenn  die  andern  hier  eulti- 
virten  Pflanzan  des  Lichtes  am  meisten  bedür- 
fen, steht  der  Weinstock  laublos  da,  und  spä- 
ter, wenn  die  Sonne  erst  wieder  stärker  auf 
die  Gewichshäuser  einwirkt,  gewährt  ein  un- 
ter dem  Fenster  hingezogenes  Weinspalier 
einen  angenehmen  Schatten.  Zu  solchem 
Zwecke  pflanzt  man  die  betreffenden  Wein- 
stöcke im  Innern  der  Gewächshäuser  ins  freie 
Land.    In  temperirten   Warmhäusern  raun 


•)  M.  latifoliom  Rirk;  8ebaft  aufrecht, 
ungefähr  12  Zoll  hoch,  entspringend  aus  ei- 
ner kugeligen  Zwiebel,  und  nahe  dem  Grande 
ein  einzelnes  breit -lanzettliches  stumpfes  Blatt 
tragend.  Blumen  zahlreicht  eine  Traube  von 
2  Zoll  Länge  bildend ,  die  unteren  kurz  ge- 
stielt, die  obern  unfruchtbar  und  sitzend.  BIq- 
thenhfllle  röhrig,  an  den  fruchtbaren  Blumen 
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nach  dem  Abtragen  aber  dafür  gesorgt  sein, 
<Um  der  Weintlock  ganz  loa  Freie  gezogen 
werden  kann,  wo  er  so  lange  bleibt,  bis  man 
denselben  tum   Antreiben  wieder  in's  Haut 
nimmt    Die  Golden  Hamborgh  Grape 
ist  ooq  schon  wiederholt  all  vorzügliche  neoe 
Sorte  zur  Treiberei  in  den  nördlicheren  Lin- 
dern genannt  worden ,  die  als  weisse  Tranbe 
ungefähr  das  gleiche  leistet,  wie  die  8  c  h  w  a  r  i  e 
Hamborger  Tranbe   als  blaue  Tranbe 
ffir   die    Treiberei.    Alle    Berichterstatter  in 
Englischen  Blättern  stimmen    im  Lob  dieser 
neuen  Sorte  Oberein.    Kraftige*  Waebstbom, 
grosse  Tranbon  von  einer  mittleren  Lange  von 
9—10  Zoll  and  ungefähr  ebenso  grossem 
Breitedurcbmcsser    am  Grande   der  Traube, 
grosse  runde  Beeren  von  3  —  31/«  Zoll  im 
Umfange    und    angenehmer  Geschmack  bei 
nicht  dicken  Scbaalen  ,  das  sind  die  Vorzüge, 
welche  diese  Traube  auszeichnen  und  zo  ei- 
ner der  vorzüglichsten  zur  Treiberei,  sei  es 
im  freien  Grande ,  sei  es  in  Töpfen,  stempeln. 
Ausdrücklich  wird  erwihnt ,  da»  sie  nament- 
lich auch  tur  frühen  Treiberei  in  Töpfen  sich 
ganz  vorzüglich  eigne.   Ausser   der  Golden 
Hamborgh  Grape  worden  als   zur  Treiberei 
vorzüglich  geeignete  ond  mit  der  Goldenen 
Hamburger  Traube  rivahsireode  weisse  Sorten, 
der  Museal    von  Alezandria  nnd  der 
Bowood  Holest  genannt.    Der  letztere 
ward  ebenfalls  in  England  vom  Herrn  Spen- 
cer erzogen.   Diese  letzte  Sorte  reift  14  Tage 
früher  als  der  gewöhnliche  Muskat,  bildet  noch 
grössere  ond  schwerere  Trauben  als  der  Gol- 
den Hamburgh  und  besitzt  einen  höchst  ange- 
nehmen Geschmack.    Ein  Correspondent  des 
Gardener**  Chroniele  zieht  ihn  dem  Golden 
Hamborgh  noch  vor. 

9)  Monströser  Mohn.  Unter  dem  Na- 
men Papaver  somniferum  monstrosom  wird 
sehon  lange  in  den  Botanischen  Garten  des 
Continenla  ein  gewöhnlieber  Mohn  cultivirt, 
der  rings  nm  seinen  normalen  Fruchtknoten 
eine  Menge  kleiner  tragt.  Diese  Form  pflanzt 
sich  aos  Samen  fort  In  England  scheint  die- 
Monstrositlt  noch  nicht  bekannt  gewesen  zu 
sein,  denn  Lindley  bildet  sie  kürzlich  in  Gar- 
doner's  Chroniele  als  eine  auffallende  neue 
Form  ab,  die  er  noch  nicht  gesehen.  — 

10)  Verpackung  von  Erlebten.  Je- 


des Land ,  ja  die  einzelnen  Dtstricte  der  ver- 
schiedenen Länder  Kuropa's  prodoeiren  bald 
die  eine,  bald  die  andere  Obstgallung  in  vor- 
züglicherer Qualität,  als  dies  io  andern  Ge- 
genden möglich  ist  Klima,  Boden  und  durch 
langjährige  Uebung  verbesserte  Cultor  bedin- 
gen die*. 

Bei  der  Schnelligkeit  nnd  Leichtigkeit  dos 
Transport*  durch  Eisenbahnen  nnd  Dampf- 
schi (Te  nimmt  der  Handel  mit  Früchten  unter 
denProdueten  des  Bndens  eine  stets  noch  sieh 
steigernde  Bedeutsamkeit  ein  und  sichert  dem 
Produeenten  schnellen  Absatz  zu  besseren 
Preisen  als  früher.  In  Frankreich  gehen  die 
vorzüglichsten  Früchte  massenhaft  auf  den 
Markt  nach  Paris  und  von  dort  häufig  wieder 
weiter  nach  England  nnd  Petersburg.  Letztere 
Stadl  consumirt  ganz  bedeutende  Massen  im- 
portirter  Früchte,  da  om  Petersburg  nur  Bec- 
renobst  ond  Sommerapfel  noch  sicher  ge- 
deihen. — 

Bei  der  Prodnelion  von  Obst  tum  Export 
bat  der  Producent,  wenn  er  wirklich  gute  Ge- 
schäfte machen  will  ,  zwei  Punkte  vorzüglich 
in's  Auge  cu  fassen  ,  nämlich  Prodnelion  von 
ausschliesslich  guten  und  vorzüglichen  Sorten 
nnd  gute  Verpackung.  Die  Kosten  ron  Em- 
ballage ond  Transport  lasten  gleich  schwer 
auf  guten  wie  anf  mittel  massigen  Sorten,  wes- 
halb mit  vorzüglichem  Produet  stets  ein  un- 
gleich besseres  Geschäft,  als  mit  miltelmässi- 
gem  gemacht  werden  wird.  — 

Nehmen  wir  in  dieser  Beziehung  Pe- 
tersburg zum  Beispiel,  so  dürfte  an  railtelmae- 
sigenAepfel-  ond  Birnsorten  beim  Import  kaum 
erheblich  verdient  werden,  weil  diese  auch 
aos  den  benachbarten  Gouvernements  schon 
zahlreich  eingehen.  Der  vorzügliche  Grafen- 
steiner Apfel  ist  dagegen  schon  sehr  gesucht 
und  geht  aus  dem  nördlichen  Deutschland  in 
ganzen  Schiffsladungen  auf  den  hiesigen  Markt. 
Gule  Rambour- Reinetten,  Gold-Reinetten  nnd 
andere  edle  Aepfel ,  vorzügliche  Tafelbirnen, 
wie  namentlich  die  Grauc-Bullerbirne  etc.  kom- 
men dagegen  noch  sehr  wenig  hierher  ond 
werden  noch  zu  sehr  gespannten  Preisen  ein- 
zeln in  den  zahlreichen  Frucblllden  ver- 
kauft. — 

Je  besser  nnd  edler  das  Obst,  je  sorgfälti- 
ger soll  die  Emballage  sein.    Der  berühmte 
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Do  Brei*  gibt  in  dieser  Beziehung  die  fol- 
gende Anleitung  in  der  Revue  horticole. 

a)  Frfiehte  mit  weichem  Fleisch. 
Dieselben  müssen  kurz  vor  ihrer  vollkomme- 
nen Reife  zam  Transport  gepflockt  werden, 
doch  sehe  man  daranf,  dass  sie:  a)  blnldng- 
Heb  weit  vorgerückt  sind  ,  damit  sie  während 
der  Reise  noch  vollständig  zeitigen  and  von 
ihrem  Wohlgeschmack  nichts  verloren  geht, 
b)  Dieselben  müssen  ferner  einzeln  einge- 
wickelt nnd  dnreh  ein  elastisches  Material  von 
einander  getrennt  werden  ,  damit  sie  einander 
nicht  aof  der  Reise  beschädigen,  c)  Man  wende 
leichte  Holzkisten  zur  Verpackung  an,  die  2-2*/* 
Foss  im  Quadrat  bei  höchstens  '/s  Fnss  Höhe 
hallen.  Man  legt  in  solche  Kisten  nor  eine  — 
oder  höchstens  1  Lagen  von  Früchten  über- 
einander, d)  Massen  die  einzelnen  Kisten 
vollständig  gefÖHt  sein,  damit  sieb  die  Frfiehte 
in  denselben  aof  der  Reise  nicht  bewegen 
können.  — 

Pfirsiche  werden  in  solchen  Kisten 
immer  nor  in  eine  Lage  gepackt.  Am*  den 
Boden  nnd  die  Beilen  det  Kaateos  bringt 
man  Papieraebnitzel.  Jede  einzelne  Fracht 
wird  in  ein  Weinblatt  eingehüllt  und  zwischen 
die  einreinen  Früchte  kommt  Watte  nnd  drückt 
man  die  Flüchte  in  der  Lage  vorsichtig  so 
nahe  aneinander,  dass  sie  sich  nicht  bewegen 
können.  Oben  über  kommt  wieder  eine  Lage 
Papierschnitzel.  Aof  diese  Weise  werden  die 
Pfirsiche  von  Marseille  nach  London  ver- 
sendet 

Aprikosen  ,  Pflaumen,  Feigen  wer- 
den  wie  die  Pfirsiche  verpackt.  Man  kann 
jedoch  von  diesen  2  Lagen  übereinander  le- 
gen ,  die  dnreh  eine  Schiebt  Papietschnitzeln 
von  einander  getrennt  Werden. 

Weintranben  werden  ähnlich  ver- 
packt, jede  tn  ein  Weinblatt  oder  ein  weiches 
Blatt  Papier  eingepackt  Man  kann  von  ihnen 
2  Lagen  übereinander  bringen ,  mnss  aber 
eine  Schiebt  Watte  zwischen  legen.  — 

b)Frfichte  mit  festem  Fleisch  oder 
Aepfel  nnd  Birnen.  Man  wählt  feste 
Kisten  oder  Körbe  von  der  Grösse,  dass  das 
ganze  Gewicht  nicht  ober  40  Pfand  betragt 
ond  legt  anf  den  Boden  ond  an  die  Sel- 
ten eine  Schiebt  trockne«  Moos  oder  Ben. 
Hierauf   bringt  man  die  erste   Schicht  von 


Früchten  ein,  jede  einzelne  Fracht  mit  Papier 
am  wickelt  and  ausserdem  dorch  Papier- 
schnitzeln von  einander  getrennt  Aof  diese 
Weise  Hast  man  Schicht  aof  Schicht  folgen, 
jede  einzelne  dorch  eine  Lage  von  Papier- 
sehnitzeln  von  einander  gelrennt  —  Wenn 
Fröste  zn  besorgen ,  stellt  man  die  Kisten  in 
eine  grössere  ond  fällt  den  Zwischenraum  zwi- 
schen beiden  Kisten  mit  trockenem  Moos  oder 
Stroh  ans.  Aocb  Tonnen  lassen  sich  auf  ähn- 
liche Art  benatzen. 

Es  versteht  sich  ,  dass  diese  Verpackungs- 
weise nur  bei  edlen  Tafelfrüchlen  angewendet 
wird  ond  wenn  die  Frfichte  dazu  bestimmt 
aind,  eine  grössere  Reise  so  machen.  Bei 
kleineren  Distanzen  nimmt  man  nor  Körbe  rar 
Verpackung  ond  schützt  die  Früchte  mit  wei- 
chem Fletsch  durch  Umhüllung  mit  Blättern 
vor  Droek.  — 

11)  Coltor  der  Silene  compacte 
Ho  mm.  (S.  orientalis  Hort).  Diese  schöne 
zweijährige  Pflanze  aus  dem  Orieotc,  die  mit 
unserer  Silene  Armeria  nahe  verwandt ,  sieh 

dichtere  rothe  Blumenbouquets  unterscheidet 
sieht  man  noch  so  seilen  in  ousera  Gärten. 
AtsFelsenpflanzc  liebt  sie  einen  leichten  kalk* 
haltigen  Boden  ond  sonnigen  Standort,  nnd 
wo  sie  den  nicht  findet,  vergilbt  sie  ood 
bringt  höchstens  erb&rmliehe  Pflanzen,  die 
Iceine  Idee  ihrer  8chönheit  geben. 

Herr  Delahaye  empfiehlt  in  der  Revue  bor- 
tieole,  die  Samen  Endo  September  hVa  freie 
Und  auszusäen,  nnd  sobald  sie  etwa»  erwach- 
sen ,  sie  an  eine  sonnige  Mauer  oder  in  ein 
kaltes  Beet  zu  verstopfen.  Ende  März  werdeo 
6zöllige  Töpfe  mit  einer  lockern,  mit  Gyps- 
schutt  versetzten  Gartenerde  gefüllt,  hierin  die 
Silene  zn  1  —  2  gepflanzt,  nnd  an  einem  son- 
nigen Orte  in  die  Erde  eingesenkt  Auf  diese 
Weise  erhält  man  Anfang  Juli  Pflanzen,  be- 
deckt mit  dichten  Booquets  rother  Blumen.— 

12)  Griechische  Netzpflanzen. 
Die  Olivenblume  finden  sich  m  Griechenland 
eingestreut  zwischen  dem  Gebüsch  uncullivir- 
ter  Bergabh&nge  and  in  der  Nibe  der  Dörfer 
im  verwilderten  Znstande.  Aach  wenn  der 
wiide  Oetbaam  to  schönen  kräftigen  Baumen 
heranwichst,  tragt  er  nor  eine  dem  edlen  OH- 
venbaume  an  Güte  %nd  Ertrag  bedeutend  nach- 
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stehende  Frucht.  Zar  Veredhing  de«  wilden 
Oelbaumes  ist  das  Okoliren  die  gebräuchlich- 
ste  Methode. 

Auf  den  Inseln  dee  griechischen  Archipels 
iel  in  ähnlicher  Weise  die  bittere  Mendel  in 
Tausenden  verwilderter  Exemplare  anzutreffen. 
Wilde  Aepfel-  nnd  Birnbäume  sieben  herren- 
los in  den  Feldern  umher  nnd  liefern  ein  un- 
geniessbares  ,  kaum  zur  Mästung  brauchbares 
Product,  — 

Die  K  o  1  o  k  a  s  i  a  (Colocaüa  antiqoornm) 
wird  von  den  Arabern  vielfach  angebaut  und 
auf  die  mannigfachste  Art  zubereitet,  genossen. 
Die  Wurzelknollen  erreichen  oft  die  Grösse 
eine«  Kindskopfes.  Sie  sind  von  einer  schwar- 
zen Oberhaut  überzogen,  die  vor  dem  Ge- 
brauche abgeschält  wird.  Im  frischen  Zn- 
slande enthalten  die  durchschnittlich  fauslgros- 
sen  Knollen  einen  scharfen  Stoff,  der  sieh  je- 
doeh  dnreh  Rosien  oder  Absieden  fast  ganz 


(Landerer  in  der  Oestr.  Bot.  Zeit- 
schrift) 

13)  Amerikanische  Weine.  Der 
Weinbau  ward  lange  vergeblich  in  Nordame- 
rika einzuführen  versucht.  Jetzt  wird  derselbe 
in  Californien  mit  so  gutem  Erfolge  betrieben, 
dass  von  dort  schon  weisse  und  rothe  Weiue  und 
selbst  Champsgner  ausgeführt  werden.  Die 
Qual  Hit  dieser  Weine  wird  mit  guten  Weinen 
Frankreichs  verglichen.  Damit  tbnt  sich  für 
Californien  eine  nene  und  zwar  unversiegbare 
Goldquelle  auf,  die  zugleich  Arbeitsamkeit  be- 
fördert (Oestr.  Bot.  Zeitschrft.) 

14)  Vermehrung  der  Abarten  von 
Hibisens  syriacus.  Im  Klima  von 
Frankreich,  im  mittleren  und  südlicheren 
Deutschland,  sowie  im  südlichen  Russland  ge- 
hört der  H.  syriacus  mit  seinen  schönen  Ab- 
elen Strauchern  des  freien  Landes.  Die  ebenso 
schöne  als  reichliche  Blüthc  Ausgangs  Som- 
mer, zu  einer  Zeit,  wo  fast  alle  andern  Slräu- 
cher  abgeblüht,  gibt  dieser  Pflanze  einen  be- 
eonders  hohen  Werth. 

Herr  Carriere  empfiehlt  folgende  Art  der 
Fortpflanzung.  Von  einer  der  einfachen  Ab- 
arten, welche  im  südlichen  Europa  jährlich 
reichlich  Samen  tragen,  säet  man  Ende  April 
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den  8amen  auf  ein  tief  gelockertes  Beet  in  ei- 
ne gute  Gartenerde.  Im  nächsten  Frühling 
werden  die  Pflanzen  in  die  Benmscbule  ver- 
setzt und  schon  zwei  Jahre  nach  der  Aussaat 
sind  sie  so  stark ,  um  xur  Veredlung  nenntet 
werden  zu  können. 

Diese  nimmt  Herr  Carriere  ganz  in  der 
Weise  vor,  wie  wü  die  Winterveredlung  von 
Aepfeln  nnd  Birnen  voraunehmen  pflegen.  Im 
Spätherbst  nimmt  man  die  Wildlinge  aus, 
schlagt  solche  in  eine  Grube  ein,  wo  sie  vor 
Frost  gesichert  sind.  Im  Laufe  des  Wintere 
nimmt  man  die  Veredlung  vor.  Man  schnei- 
det dabei  den  Wildling  bis  über  den  Wurzel- 
hals ab  nnd  veredelt  in  den  halben  Spalt  «Up 
mittelbar  über  der  Wurzel,  befestigt  dae  Edel, 
reis  mit  einem  Wollfaden  und  sehliesst  die 
Veredlungsstelle  mit  Baumwachs.  Erlaubt  es 
das  Wetter,  so  pflanzt  man  unmittelbar  nach 
der  Veredlung  die  veredelten  P Bansen,  tu 
vorbereitete,  mit  Brettern  umgebene  Beete,  bis 
über  die  Veredlungsstelle  ein  nnd  deckt  diese 
Beete  mit  einer  Strohdecke.  Erlaubt  es  die 
Witterung  nicht,  so  schlägt  man  sie  an  einem 
vor  Frost  gesicherten  Orte  so  lange  ein ,  bis 
sie  gepflanzt  werden  können. 

(Revue  horticote.) 
16)  Ringe lschnitt  b  e im  Wein.  Hr. 
Bourgois  empfiehlt  denselben  neuerdings  nach- 
drücklich, um  vollkommen  und  schöne  Wein- 
trauben zu  erzielen.  Derselhe  führte  diese 
Operation  Mitte  Joli  und  Mille  Augnet  in  gros- 
serem Maassstabe  in  Parle  aus.  Nur  wenn 
das  Holz  vollkommen  in  Saft  ist,  kann  der- 
selbe vollführt  werden ,  da  man  einen  Ring 
Rinde  bis  auf  das  junge  Hob  wegnehmen 
muss,  auch  muss  die  Rebe  schon  verblüht 
beben  und  die  Beeren  bereits  su  schwellen 
beginnen ,  bevor  er  ausgeführt  werden  darf. 
Darnach  wird  die  Zeit  je  nach  Borte  nnd  Ort 
bedeutenden  Schwankungen  unterliegen.  Der 
Ringacbnitt  selbst  wird  nicht  am  alten  Holze 
vorgenommen  ,  da  dieses  sonst  zu  sehr  ge- 
schwächt werden  würde,  sondern  au  den 
jungen  Reben  unterhalb  der  untersten  Traube. 

(Jonrn.  d'hort,  pratique.) 
16)  Vermehrung  der  Reraontiren- 
den  Nelken  durch  Veredlung.  Man  hat 
in  Frankreich  in  den  letzten  Jahren  die  remon- 
I  urendeu  Nelken  mit  gutem  Erfolge  mittelst 
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Gartenflor»  Deutschlands,  Raufend!  and  der  Schweis. 


Veredlang  auf  gewöhnliche  8orten  vennehrt. 
Ein  Hr.  Lachanme  ward  dadurch  auf  den  Ge- 
danken gebracht,  eine  andere  kräftig  wach- 
sende verwandle  Pflanze  zur  Veredlung  za  be- 
nutz on.  Er  nahm  daher  starke  Wurzeln  der 
Saponaria  offlcinalis  und  veredelte  auf  diese 
8cbniUlinge  von  Remontirenden  Nelken,  wel- 
che in  halben  Spalt  gesetzt  und  nur  mittelst 
eines  Wollenfadens  befestigt  wurden.  Die  so 
veredalten  Pflanzen  wurden  hierauf  bis  Aber 
die  Veredlungsstelle  eingepflanzt  und  unter- 
Fenster  gestellt  oder  mit  einer  Glasglocke  be- 
deckt Fast  alle  wuchsen  an  und  bildeten 
spater  auch  selbständige  Wurzeln.  Zuviel 
Feuchtigkeit  muss  bei  dieser  Operation  aber 
vermieden  werden ,  welche  im  Mai  oder  im 
Augast  and  September  vorgenommen  wird. 

(Journal  d'horticulture  pratique). 

17)  Anzuebt  der  Zwetschgenbäume. 
Als  einfachste,  schnellste  und  beste  Art  der 
Fortpflanzung  des  ZweUehenbaumes  empfiehlt 
Pinckert  in  der  vortrefflichen  Monatsschrift 
Ar  Obstbau  und  Pomologie  die  Anzucht  aus 
Ausläufern.  Die  Vermehrung  aus  Kernen  habe 
keinen  Vorth  eil  vor  dieser  Fortpflanzung  vor- 
aus und  Veredlung  sei  nur  dann  anzureihen, 
wenn  geringere  Sorten  durch  bessere  schnell 
ergänzt  werden  sollen.  Jeder  wurzelichte 
Zwetschgenbaum  bildet  viele  Ausläufer ,  die 
ebenso  kräftige  Stämme  liefern,  wie  wenn  sie 
durch  Samen  erzogen  werden.  Bei  dieser 
Vermebrungsweiso  vermeide  man  es  aber,  die 
Ausläufer  neben  dem  Mullerslamm  hoch  auf- 
schi essen  zu  lassen  und  ebenso  wähle  man 
solche  nur  von  einer  guten  Sorte.  Am  zweck- 
massigsten  ist  es,  die  einjährigen  Ausläufer 
abzunehmen  und  diese  aul  einen  gut  vorbe- 
reiteten Boden  in  die  Baumschule  zu  verpflon- 
zen.  Im  zweiten  oder  dritten  Jahre  müssen 
dieselben  noch  einmal  umgepflanzt  werden, 
wenn  sie  einen  guten  Wurzelballen  bilden  und 
•n  Ort  und  Stelle  verpflanzt,  leicht  und  freudig 
weiter  gedeihen  sollen.  Durch  Schnitt  und  Be- 
festigung an  Pfahle  wird  ausserdem  dafür  ge- 
sorgt, dass  sio  einen  schonen  glatten  geraden 
SUmm  und  eine  gute  Krone  bilden.— 

18)  Spergula  pilifera  D.  C.  als  Ra- 
senpflanze. Seitdem  Henderson  diese  Pflanze 
als  eine  vorzügliche  Pflanze  empfohlen  hat, 
um  daraus  grüoe  Rasenteppiche  zu  bilden,  die 


diese  Pflanze  die  Runde  durch  alle  Zeitungen. 
Die  Pflanze  stammt  aus  den  Gebirgen  Corsi- 
ka'a  und  wird  von  Fenzl  dem  berühmten  Be- 
arbeiter der  Alsineen  so  Sagioa  gezogen.  Es 
ist  eine  kleine  Pflanze  mit  niederliegenden 
wurzelnden  Stengeln ,  die  hn  Sommer  ihre 
kleinen  weissen  Blumen  massenhaft  entwickelt. 
Wie  die  mit  ihr  nah  verwandten  Arten ,  als 
Sagina  subulata  ,  saxalilis  und  seligere ,  bil- 
det sie  schöne  freudig  grüne  Rasen  nnd 
eignet  sich  darum  recht  gut  zur  Bepflan- 
zung  von  Steinpartbien ,  wo  sie  sieh  zwi- 
schen den  Ritzen  der  Steine  ähnlich  den 
Sazifragen  ansiedelt.  Sie  aber  an  Stelle  des 
Grases  als  Rasenpflanze  in  grösserer  Ausdeh- 
nung anzupflanzen,  ist  eine  jener  Ideen,  die 
eben  nur  von  einem  Handelsgärtner  ausgehen 
können,  der  zu  einem  guten  Preise  seine  zahl- 
reiche Vermehrung  an  den  Mann  zu  bringen 
sucht.  Vor  eigentlichem  Rasen  hat  diese 
Pflanze  keinen  Vortheil,  aber  eine  Menge  Nach- 
theile voraus.  Eine  grössere ,  gleichförmig 
grüne  Fläche  von  derselben  zu  bilden,  dürfte 
nur  mit  grosser  Mühe  oder  gar  nicht  gelingen, 
denn  obgleich  sie  dicht  wächst,  so  entstehen 
dennoch  zwischen  derselben  oft  Lücken,  ge- 
rade da,  wo  sie  am  üppigsten  stand,  eine  Ei- 
gentümlichkeit, welche  alle  diese  Pflanzen 
zeigen,  die  aber  bei  der  Cultur  zwischen  Stein- 
gruppen nichts  störendes  hat.  Ferner  sind  die 
zahlreichen  kleinen  weissen  Blumen  gerade 
kein  Vortheil  fflr  eine  Pflanze ,  die  den  Rasen 
ersetzen  soll.  Endlich  wird  ab  Vortheil  ge- 
rühmt ,  dass  sie  nicht  geschnitten  zu  werden 
brauche.  Wer  aber  damit  Zeil  zu  ersparen 
hofft  ,  der  wird  sieb  sehr  irren ,  denn  er  hat 
dafür  das  zehnmal  mühsamere  Ausjäten  des 
zahlreich  zwischen  derselben  sieh  ansiedeln- 
den Unkrautes,  was  die  sogenannte  Rasenflä- 
che bald  entstellen  oder  die  Sagina  ganz  un- 
terdrücken würde,  wenn  es  nicht  entfernt 
würde.  Mit  ganz  dem  gleichen  oder  grösserm 
Rechte  könnte  man  die  schöne  Saxifraga  caes- 
pitosa,  Vinca  minor  etc.  ru  gleichen  Zwecken 
empfehlen,  da  diese  Pflanzen  ein  üppigeres 
Wacbsthum  besitzen  nnd  weniger  Unkraut  zwi- 
schen sich  dulden.  (E.  R.) 

19)  Australiens  Gartenbau.  Der 
Gartenbau  Australiens  hebt  sich  immer  mehr. 
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Orangen,  welche  kürzlich  tos  Adelaide  in 
London  importirt  und  in  der  Gartenbau-Gescll- 
■chafl  ausgestellt  wurden,  sollen  zu  den  besten 
gehören  ,  die  je  nach  London  kamen.  Ebcn- 
•o  beträchtlich  bat  der  Weinbau  «ich  dort 
eingebürgert  and  bald  dürften  Australische 
Weine  anf  den  Englischen  Markt  kommen. 
In  Süd-Australien  haben  sich  landwirtschaft- 
liche und  Gartenbau  -  Gesellschaften  gebildet. 
Die  Jahressttzang  der  landwirtschaftlichen  Ge- 
sellschaft von  Gawler  fand  am  10.  Febr.  1859 
stall.  Da  sah  man  lange  Tafein  mit  den  vor- 
züglichsten Früchten.  Besondere  ausgezeich- 
net und  reichhaltig  waren  Wein-  und  Tafel- 
Trauben  vertreten.  Mit  dem  besten  Erfolg 
wird  der  Weinbau  von  deutschen  Colonisteo 
betrieben.  Aeete  von  Pflaumen-  and  Zwetsch 
genbäumen,  dicht  mit  den  schönsten  Früchten 
besetzt,  waren  über  den  Tafeln  aufgehängt  and 
erregten  allgemeine  Bewunderung.  Die  vor- 
züglichsten Gegenstande  der  Ausstellung  wa- 
ren Trauben,  Aepfel,  Birnen,  Pflaumen,  Pfir- 
siche, Limonen,  Rosinen,  Melonen,  sowie  Feld- 
und  HU  eh  -  Prodocte.  Von  Weinen  waren  4 
Fasser  mit  Weissweinen  und  1  Fass  mit  Roth- 
wein cur  Coneorrenz  eingesendet,  von  denen 
3  durch  das  Preisgericht  ffir  dem  Fronlignac, 
Tokayer  und  Madeira  ähnliche  vorzügliche 
Weine  erklärt  wurden.  Geklagt  ward  über 
die  schlechte  Qualität  und  Art  der  Verkor- 
kung.  — 

Die  Södaustralische  Gesellschaft  für  Land- 
wirtschaft und  Gartenbau  hielt  am  17.  Fe- 
bruar ihre  Ausstellung.  Alle  eingesendeten 
Producte  waren  diesmal  sortenweise  und  nicht 
wie  früher  durcheinander  gemischt  ausgestellt. 
Alle  Frflebte  waren  reichhaltig  vertreten.  Blu- 
men waren  wegen  der  Bitze  der  Sommer- 
monate wenige  vorhanden ,  was  aber  einge- 
gangen war,  das  war  schön.  So  aus  dem 
Botanischen  Garten  eine  schöne  Sammlong 
von  100  Cactus  und  andere  schöne  Gruppen 
verschiedener  Pflanzen ,  vorzüglich  Fuchsien 
ete.  vom  Herrn  Norwood.  Für  die  Früchte 
wurden  40  Preise  verweilt  Weisse  Tafeltrau- 
beo  in  grosser  Schönheit ;  mächtige  Trauben 
von  5—8  Pfund  Gewicht  Die  gefärbten  Ta- 
feltrauben waren  kleiner ,  aber  die  einzelnen 
Beeren  derselben  grösser.  Für  eigentliche 
Weintrauben  war  die  Jahreszeit  noch  nicht  da, 


Pfirsiche  nnd  Nectarinen  waren  schon  vorbei 
und  daher  spärlich  vertreten.  Gans  ausge- 
zeichnet waren  aber  die  Aepfel ,  sowohl  Ta- 
fel- als  Rachen -Obst  Von  manchen  Sorten 
wogen  einzelne  Exemplare  l'/s  Pfund  und 
ballen  fast  l'/s  Fuss  im  Omfange.  Der  Ribsion- 
Pepping  war  schöner  als  man  ihn  in  England 
sieht  Eine  ausgezeichnete  Sammlung  von  40 
verschiedenen  Birnen  erhielt  den  ersten  Preis 
und  von  Pflaumen  ward  eine  Sammlung  von 
35  Sorten  gekrönt.  Erdbeeren,  Kirschen, 
Maulbeeren  .  Wasser  -  Melonen ,  Feigen  waren 
ebenfalls  vertreten  und  Kopfkohle  waren  fest 
und  schön.  Da  sah  man  ferner  Erbsen ,  Rü- 
ben, Möbren,  Körbisse,  Melonen,  gute  und  ge- 
sunde Kartoffeln,  Rhabarber-Stengel ,  getrock- 
nete nnd  eingemachte  Früchte,  Honig  and 
Wachs.  Besonders  schön  war  die  Seide ,  so 
dass  die  Seideo-Production  in  Australien  noch 
eine  bedeutende  Zukunft  haben  kann.  Der 
Maulbeerbaum  gedeiht  vortrefflich  und  nur 
der  hohe  Preis  der  Arbeit  tritt  der  Sei  de  n- 
Production  noch  hinderlieh  in  den  Weg.  — 

Auch  zu  Tanunda  fand  eine  Ausstellung 
von  Seiten  der  Weinbauer  nnd  Gartenbauer 
statt  Auch  hier  sind  es  deutsche  Colonisten, 
die  den  Weinbau  in  ausgedehntem  Maassslabe 
und  mit  dem  besten  Erfolge  betreiben,  und 
überhaupt  ist  die  ganze  Anstedlong,  die  15 
Meilen  nordöstlich  von  Gawler  liegt  deutsch. 
Die  Gesellschafl  besteht  sebon  3  Jahre  dort 
und  hielt  nun  ihre  dritte  Ausstellung,  welche 
ähnliche  Producte,  wie  die  eben  besprochene 
Aasstellung  aufwies,  woraus  man  ersiebt,  dass 
die  meisten  Garten  •  und  Landproducte  Euro- 
pas In  Australien  nicht  allein  gut  gedeihen, 
sondern  auch  schon  in  intelligenter  Weise  an- 
gebaut werden.  —  (Gerd.  Chron.) 

20)  A  u  s  s  t  e  1 1  u  n  g  en  in  England. 
Die  Ausstellungen  England's  zeigten  wie  im- 
mer, so  auch  im  vergangenen  Jahre,  ein  man- 
nigfaches Bild  der  seltensten  und  neuesten 
Pflanzen.  Erfreulich  ist  es ,  dass  auch  die 
zahlreichen  Einführungen  des  Conlinents  in 
England  eines  immer  besseren  Rufes  sieh  er- 
freuen. Als  Pflanzen,  die  als  gute  Neuigkei- 
ten sich  besonderer  Anerkennung  erfreuten, 
nennen  wir:  Clianthus  Dampieri,  Olea  Hici- 
folia  (ein  niedlicher  immergrüner  Strauch  Ja- 
pans), Rhododendron  Veitchianum  (ein  Kalt- 
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ins  Moulmein  mil  grossen  weis- 
sen Blumen  von  4  Zoll  Durchmesser  mit  krau- 
sem Saum),  Embolhrium  cocolnenm  (immer- 
grüner Strauch  mil  zinnobcrrotben  Blumen), 
Polhot  argyraea  (eine  schone  neue ,  in  einem 
Glaskasten  aufgestellte  Pflanze) ,  Philesia  buzi- 
folia  (niedriger  Halbstrauch  aus  Cbiloe  mit 
lief  rosarolhen  Blumen).  Neben  den  Orchi- 
deen nnd  BlattpQanien  erfreuen  sich  beson- 
ders die  Ferren  der  specielleu  Liebhaberei  und 
werden  immer  mehr  Modepflaozen.  Als  sel- 
tene von  Veiteh  ausgestellte  Arten  verdienen 
genannt  zu  werden :  Gleicheaia  flabellata, 
Spcluneae ,  dichotoma  und  becislophylla ,  An- 
giopleris  evecU,  Cyathee  dealbala,  Balanüum 
Cukita,  Todea  Fraseri.  und  Davallia  polyan- 
tha  Von  anderen  Einsendern  werden  an 
schönen  und  seltenen  Farren  :  Todea  pellucida, 
öleicheoia  rokrophylla,  Mierolepin  platypbylla, 
Davallia  oeulata,  Hier«lenia  polypodioide». 
Cheilanthes  elegan* ,  Ceralodaclylis  osniundui- 
des,  Flcris  argyraea  mit  breiten  weiss  gestreif- 
ten Wedein  i  Plalyeerinm  Wailichü  aus  Moul- 
mein etc.  genannt. 

Als  fernere  vorzügliche  Neuigkeiten  wer- 
den erwähnt :  Torreya  Myristica  and  Thuja 
Lobbii  ans  Californien,  Chamaebalia  foliolosa, 
ein  Blülhenstranch  Californiens ,  Tachiedenus 
carinatus  .  einer  Gcnliana  ähnliche  Pflanze  mit 
hübschen  violetten  Blumen,  ferner  schöne  and 
reiche  Sammlungen  von  8eblancbpAanzcn 
(Nepenlhes),  Greopanax  hypargyreum  ,  eine 
schöne  Pflanze  mit  bandförmig  getheilien 
Blättern,  Tradescanlia  odoralissima  mit  violetten 


firble  loflorescenx  derjenigen  einer  Orchidee 
nicht  unähnlich  sieht.  Auch  Dianlhus  chinen- 
sis  Heddewigii  figurirte  schon  auf  englischen 
Ausstellungen  und  wird  diese  Pflanze 
mehr  die  ihr  gebührende  Anerkennung 
Den  zahlreichen  Gärtnern  ,  die  dieselbe  dieses 
Jahr  cultiviren  werden,  wollen  wir  bemerken, 
dass  sie  im  freien  Lande  weniger  Samen 
trägt,  wie  im  Topfe.  Pentstemon  Jeffreyi  ist 
eine  niedliebe,  blau  blühende  Art  ans  Califor- 
nien,  Calanlho  Dominii,  trug  zahlreiche  A eh- 
ren rother  Blumen,  Spraguea  uinbellala  *),  eine 

•)  Eine  harte  annuelle  Pflanze,  welche  Th. 
Lehb  in 


Pflanze  mit  roth-  und  weiss  gefärbten  Blumen 
aus  Californien ,  Aeschynanlbus  tricolor,  Sla- 
lice  brassicaeiblia  mit  weiss  und  blauen  liebli- 
ch en  Blumen ,  die  gefüllte  gelbe  Datum,  Port- 
landu  platautba,  Gazania  aplendens ,  eine 
Pflanze  mit  silberfarbenen  Blättern  nnd  schö- 
nen orangefarbenen  Blumen  vom  Vorgebirge 
der  guten  Hoffnung,  Myrsine  pieu,  Gooolan- 
thus  cupreus  mit  meUlusch  glänzenden  Blät- 

eine  dem  Cyt- 


tocerus  reflexum  verwandte  Asclcpiadee  mit 
schönen  lederfarben-oraagegelben  Blumen. 

(Gerd.  Chroa.) 
21)  Rhabarber  nie  Gemüsepflanzen. 
Wenn  in  ganz  Asien,  in  Nord -Amerika,  in 
Russland  und  ganz  besonders  auch  in  Eng- 
land der  Rhabarber  als  geschälztes  Gemüse 
Gegenstand  sorgfälliger  und  ausgedehnter  Kul- 
turen ist,  so  will  er  dagegen  in  Deutschland 


Aufmunterungen  noch  immer  nicht  in  dem 
Maasso  sich  Geltung  verschaffen,  als  er  es  ver- 
dieat;  ein  hartnäckiges,  fast  lächerliches  Vor- 
steht seiner  Verbreitung  hindernd  tnt- 


und  Franzosen  kehren  alljährlich  von 
zurück,  wo  sie  den  Rhabarber  als  eine  der 
schmackhaftesten,  zartesten  Speisen  so  ofi  ge- 
nosseu  haben,  und  spater  denselben  gewiss 

ungern  vermissen.  -  Maa  glaubt,  weil  der 
Rhabarber  medicinisch  vielfach  gebraucht  wird, 
könne  er  nicht  auch  zugleich  ein  gutes  nnd 
gesundes  Gemüse  sein ,  —  schon  der  Name 
genügt,  um 


wecken;  man  vergisst,  dass  die  Medicin  nur 
die  Wurzel,  die  Küche  nnr  die  Blattstiele  des 
Rhabarbers  gebrauchen,  and  dass  die  Eigen- 
schaften ,  die  Säfte  beider  Organe 
verschieden  sind.  —  Haben  wir 
andere  Pflanzen  ,  die  gleichzeitig  der  Medicin 
nnd  der  Küche  dienen?  —  Der  Mohn  liefert 
das  giftige  Opium  aus  dem  Milchseile  der 
Samenkapsel  und  die  darin  enthaltenen  8s- 


wirdl— 


niedrige    ausgebreite  Pflanze  von  der  Tracht 
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Die  Wurzeln  der  Erdbeere  and  di«  Kerne  3er 
Quitten  gehören  ta  den  täglich  gebrauchten 
Arzneien.  —  wird  irgend  Jemand  deshalb 
keine  Eidbcercn  mehr  essen  wollen,  oder 
eingemachte  Quitten  deshalb  verschmähen?  — 
Gebraucht  die  Mcdicin  nicht  den  Borrago  als 
harntreibendes,  den  Salbcy  als  reitendes,  den 
Hopfen  and  den  Löwenzahn  als  blutreinigende 
Miller?  sind  diese  nicht  auch  beliebte  Kü- 
chenkräuter? 

Das  Ifaniocmchl ,  das  in  Westindien  und 
im  südlichen  Amerika  Millionen  vou  Menschen 
das  tägliche  Brod  liefert,  wird  sogar  aus  deu 
•ehr  gfthgfti  Wurzeln  der  Manihot  otilis- 
sima  Pohl  (Jalropha  Manihot)  gewonnen; 
ebenso  enthalten  mehrere  unserer  beliebte- 
sten Nutzpflanzen  entschieden  giftige  Stoffe  in 
gewissen  Organen ,  so  die  Kartoffel,  die  Eier- 
pflanze, der  Liebesapfel,  die  Mandel  —  Soll 
nur  der  Name  Rhabarber,  der  allerdings 
unwillkürlich  unangenehme  Erinnerungen  er- 
weckt, Schuld  daran  sein ,  dass  wir  ans  eines 


Gemüse»  berauben,  welches 


angenehm 


ond  gesund  ist  und  zu  einer  Zeit  schon  ge- 
braucht werden  kann,  in  welcher  frische  Cc- 
mösc  and  noch  mehr  frisches  Ob>t  zu  thenren 
Luxusartikeln  gehören,  nämlich  im  April,  Mai 
ond  Juni'  —  Rhabarber  liefert  ein  Gericht, 
das  zwischen  Gemüse  und  Obst  sieht  und  am 
ersten  mit  gekochten  Stachelbeeren  verglichen 
werden  kann;  wer  es  nur  einmal  gekostet 
hat,    wiid  es  gewiss  gern  essen.   —  Alle 

Arten  von  Rhabarber  sind  als  Gemüsepflanzen 

,  .  . .  « 

jedoch  nicht  gleich  empfehlenswert!! :  Das  Rh. 
Rhaponlicum  und  vielleicht  auch  R h. 
australc  brsilzen  zu  viele  Säure,  Rh.  pal- 
tnalum  dagegen  ist  fast  unangenehm  fade; 
besonders  Rh.  com  pactum,  ondulalum 
ond  mehr  noch  Rh.  Ribes  sind  die  besten 
Arten  lür  den  Gemüsegarten ;  besser,  zarter 
uud  ertragreicher  sind  die  durch  Cultur  in 
England  entstandenen  Abarten,  wie  Myalt's 
Linnaeus,  Royal  Albert,  Victoria 
u.  s.  w. ,  die  auch  schon  in  deutschen  Han- 
delsgfirlcn,  besonders  bei  P.  Smith  und  T  h. 
von  Sprcckclscn  in  Hamburg  vorrälhig 
sind.  (Hie  Cartenflora  hat  schon  wiederholt 
dem  Rhabarber  als  Gemüse  das  Worl  geredet, 
so  s.  B.  im  Jahrgang  1859,  pag.  372  ,  aber 
wo  es  gilt,  ein  eingewurzeltes  Vorurlhcil  zu 
VL  1860. 
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besiegen,  muss  man  öfter  den  Angriff  er« 
neuern  —  Mit  welchen  Schwierigkeiten  und 
Vorunheilen  hatte  nicht  sclb»t  die  nützliche 
und  jetzt  fast  unon  b-hrlicho  Kartoffel  zu  käm- 
pfen; zwei  lange  Jahrhunderte  hindurch,  von 
I5M)  bi*  1*88  wurde  sie  nur  als  Schweine« 
fultcr  angebaut,  erst  die  Ilungersnoth  im  Jahre 
1 793  verschaffte  ihr  Aufnahme  m  Frankreich, 
und  ganz  ähnlich  ging  es  ihr  iu  Deutschland  ? !) 
(Nach  Belg,  horticolc.  —   E  0.) 

22)  Urania  speciosa  oder  wie  sie  auch 
in  den  Gürten  häufig  genannt  wird,  Ra  vc  na  la 
mad  agascariensis  ,  ist  bekanntlich  für 
höhere  Warmhäuser  eine  der  grossarligstcn, 
imponircndslen  Blattpflanzen;  in  der  Tracht 
der  Strclitzia  augusta  ähnelnd.  M  r. 
E  1 1  i  s,  der  als  englischer  Missionär  die  Insel 
Madagascar  besuchte  und  längere  Zeit  dort 
vcrwcilto,  gibt  in  seinen  Reiseberichten  auch 
interessante  Notizen  über  die  rania  spe- 
ciosa, die  wir  in  Folgendem  der  Flore 
des  Serres  entnehmen:  —  Der  bäum 
der  Reisenden  (arbre  des  voyagcurs),  so 
wird  die  Urania  auch  in  Mexico  und  in  an- 
dern tropischen  Ländern ,  wo  sie  eingeführt 
wurde,  allgemein  genannt,  ist  in  Madagascar 
sehr  häufig,  sowohl  an  bewaldeten  Bergab- 
hängen ,  wie  in  den  Thälern,  überall  wo  der 
Roden  recht  feucht  und  bewaldet  ist.  Der 
Name  Ravcnala  bedeutet  iu  der  Sprache 
der  Eingeborenen  da*  „Blatt  der  Waldci'* 
und  wirklich  bilden  die  colossalcn  Blatter, 
wie  sie  die  Laubkronen  der  Waldbäumc  über« 
ragen,  den  charakteristischen  Zug  der  dortigen 
Waldungen.  Ucr  Stamm  der  Urania  spe- 
ciosa ist  säulenarlig  dick  und  fleischig,  oben 
trägt  er  die  Krone  der  langen  und  breiten 
Blätter,  die  in  Form  und  Grösse  den  BlAttern 
der  Banane  (Musa  paradisiaca)  ahnlich 
sind,  aber  eine  festere  Textur  haben  und  da- 
her nicht  so  leicht  durch  den  Wind  zer- 
schlitzt werden.  Höchst  auffallend  ist  die 
durch  die  genau  zweiteilige  Blalistellung  be- 
dingte Tracht  der  Blallkronc,  die  Blatter  brei- 
ten »ich  nicht  nach  allen  Richtungen  aus, 
sondern  bilden  einen  ungeheueren  regelmässi- 
gen Fdchcr.  Die  Stämme  werden  bis  30  Fuss 
hoch  and  tragen  20  bis  24  Blätter,  die.  Blatt- 
stiele werden  bis  8  Fuss  lang  und  das  Blatt 
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selber  erreicht  häufig  ß  Fuss  Länge.  —  Man 
denke  »ich  den  Efteci ,  den  einige  tau- 
•ctid  solcher  Ricsenfächcr,  in  einer  Landschaft 
zerstreut  hervorbringen  \  Icii  war  lebhaft  da- 
von ergriffen",  soweit  das  Auge  reichte,  über- 
all tauchten  sie  aus  dem  Waldcsprün  auf  und 
Ich  glaube  nicht,  je  etwas  Imposantere»  gc- 
»chen  zu  haben !  —  Jeder  Baum  bringt  3 — 4 
BtüihcnslSnde  hervor,  diese  sind  von  einer 
lcderarligcn  Scheide  eingehüllt,  ähnlich  wie 
bei  dcrCocospalme,  aber  durch  die  succcssivc 
Entwicklung  der  Blütlicn  und  Früchte  gleicht 
der  Blüthensland  zuletzt  mehr  dem  der  Ba- 
nane. Die  Frucht  ist  eine  Kapsel ,  man  zählt 
bis  50  Frfichte  an  einem  .Stengel ,  bei  der 
Reife  Offnen  sie  «ich  und  zeigen  jede  etwa  30  \ 
Samen  von  Bohnongrössc,  jede»  Samenkorn 
ist  umgeben  von  einer  seidenartigen  HüMe 
von  prächtig  dunkelblauer  Farbe  -  Was 
den  Baum  besonders  berühmt  gemacht  hat, 
ist  seine  Eigenschaft,  *elb»l  in  der  trocken- 
sten, hcisscslen  Jahreszeit,  ein  grosses  Quan- 
tum klaren ,  frischen  Wassers  zu  bewahren, 
und  der  dürstende  Reisende  benutzt  gerne 
diese  vegetabilische  Quelle  ,  anstatt  erst  lange 
nach  Wasser  umher  zu  suchen  und  daher  der 
Name  „Baum  der  Reisenden  ,"  denn  für 
sie  ist  er  ungemein  wichtig  und  Manchem  von 
ihnen  wohl  schon  als  Lebensretter  erschie- 
nen. 

So  oft  und  bei  so  vielen  der  Eingeborenen 
leb  mich  darnach  erkuodigto,  stets  erh  ell  ich 
die  gleiche  Antwort,  dass  die  Bäume  wirklich 
trinkbares  Wasser  lieferten  und  selbst  in  sol- 
cher Menge  und  so  rein .  das*  die  in  den 
Wäldern  beschäftigten  Arbeiter  fast  aus- 
schliesslich nur  von  d:nsem  Wasser  gebrau- 
chen Ich  habe  mich  denn  auch  selber  da- 
von überzeugt:  einer  meiner  Träger  stiess  mit 
seinem  Speer  in  den  unteren  verdickten  Thcil 
eines  Blattstieles  ,  etwa  5  —  6  Zoll  oberhalb 
seiner  Inscrtionsstcllc ;  «owie  er  seinen  Speer 
zurückzog,  sprang  ein  kl.ner  Wasserstrahl  aus 
der  Wunde ,  wir  fingen  davon  etwa  1  Schop- 
pen auf  in  einen  Krug  und  ich  mu»sle  ge- 
stehen ,  dass  das  Wasser  vollkommen  klar« 
frisch  und  von  angenehmen  Ccschmack  sei. 
Bei  genauerer  Untersuchung  des  Wasser  lie- 
fernden Theilcs  der  Blattstiele  fand  ich ,  dass 
dieses  Wasser  nicht  von  der  Pflanze  ausge-  { 


schieden  wird,  wie  ich  früher  glaubte,  sondern 
dass  einfach  in  dem  unteren,  ausgehöhlten 
Ende  des  Blattstieles  das  Regenwasser,  wel- 
ches die  Blätter  benetzt  bat,  sieb  ansammelt, 
indem  der  rinnenartig  vertiefte  Blattstiel  es 
hinablcilcl  in  diesen  natürlichen  Wasserbehälter, 
in  welchem  c«  sieb  vollkommen  frisch  er- 
hält 

Im  ganzen  östlichen  Tbeile  der  Insel  be- 
dient man  sich  übrigens  auch  der  Blätter,  um 
die  Hänser  damit  au  decken;  die  dicken 
Blattstiele  werden  ganz  oder  gespalten  ge- 
braucht, um  die  inneren  Wände,  ja  manchmal 
selbst  die  äussere  Haus  wand  daraus  zu  ver- 
fertigen }  die  faserige  Binde  wird  durch  Klopfen 
weich  und  biegsam  gemacht  und  dann  zur 
Bekleidung  der  Fussbüdcn  verwandt.  Ich  sab 
ein  sehr  grosses  Gemach,  dessen  Fussboden 
mit  dieser  Rinde  getäfelt,  Riudenstrcifen  ven 
IS  Zoll  Breite  und  20  bis  30  Fu«i  Länge  zeigte. 
Hie  noch  grünen  Blätter  dienen  noch  zur  Ver- 
packung aller  Arten  von  Waarcn,  um  diesel- 
ben gegen  Regen  zo  schützen;  täglich  wer- 
den grosse  Quantitäten  dieser  Blätter  auf  den 
Märkten  verkauft,  da  sie  vielfache  Verwen- 
dung finden  im  häuslichen  Gebrauch,  so  z.B. 
dienen  sie  als  Tischtuch  und  Teller ;  BlalUtücke 
auf  verschiedene  Weise  gefaltet,  werden  selbst 
als  Löffel  und  Trinkgeschirr  gebraucht 

(Nach  Flore  des  Serres.  —    E.  0.) 

23)  Grosse  Früchte  zu  erzielen 
wird  nenerdings  in  französischen  Joornalan 
das  Bestreichen  derselben  mit  einer  Auflö- 
sung von  schwefelsaurem  Eisen  em- 
pfohlen; sie  sollen  dadurch  eine  ausserge- 
wöhnliche  Grösse  erlangen.  Man  löse  l'j» 
gramm.  schwefeis  ures  Eisen  in  1  lilrc  Was- 
ser auf  und  bestreiche  damit  die  Früchte, 
sobald  sie  nicht  mehr  von  der  Sonne  ge- 
troffen werden  zu  drei  Malen  :  1 )  sobald  die 
Früchte  das  erste  Viertel  ihrer  Grösse  erreicht 
haben,  2)  wonn  sie  halb  ausgewachsen  sind 
und  3)  wiederholt  man  den  Anstrich ,  wenn 
sie  drei  Viertel  ihrer  normalen  tirösse  erlangt 
haben.  —  Das  Mittel  ist  gewiss  einfach  und 
wohlfeil;  ist  es  aueh  nicht  im  Grossen  an- 
wendbar, so  doch  im  Kleinen  für  feineres  Ta- 
felobst an  Spalier.,  Zwerg  -  und  Pyramidea- 
bänmen,  es  ist  weder  mit  grossem  Geld-  noch 
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Zeitaufwand  verbunden .  —  aber  ist  es  aach 
probat?  -  Der  Erfolg  wird',  lehren!  - 

(Rcvne  boriicolc) 

94)  Ailanthus  glanduloaa,  der  Göt- 
lerbanm  der  Denlacbcn ,  der  Verniadn 
Japon  der  Franzosen,  erreicht  immer  grös- 


fflr  Anlagen, 
trels  dea  unangenehmen  Geruch*  aeiner  BIO- 
Iben.  Sein  llols,  daa  von  Inaeclen  nicht  an- 
gegriffen an  werden  aebeint,  iat  achön  glän- 
lend  hellgelb  nnd  an  eingelegten  Arbeilen  got 
an  verwenden.  Seit  einigen  Jahren  bat  an  eh  die 
Ankündigung,  daa*  eine  nenc  Art  Seidenraupe 
sieb  Ton  »einen  Blättern  nährt,  aeine  An- 
pflanzung befördert,  nnd  jetzt  hat  ein  Arzt, 
H  H<5tel,  Professor  an  der  medieiniachen 
Schale  in  Tonion,  die  Entdeckung  gemaeht. 
dau  die  Rinde  von  Ailanthus  glandnloaa  ein 
•ehr  wirkasmea  Mittel  gegen  den  ao  lästigen 
nnd  aehwer  zu  vertreibenden  Bandwurm  bie- 
tet Es  genügt,  dem  Patienten  die  pnlveriairlc 
Rinde  in  Dosen,  die  successive  von  •/*  bin  2 
gremm    gesteigert  werden,  einzugeben. 


gründliche  Heilung  zu  bewirken. 

(Revue  horticolc.) 

25)  Momiera  delicioaa  Licbm.  ala 
Frucbtpflanae  Daa  in  den  Garten  alt 
eine  der  impoaantealen  Blattpflanzen  jetzt  ziem- 
lich allgemein  verbreitete  Philodendron 
pertnaomKnth.  (Mo  nstera  delicioaa 
Li  ehm.,  M.  Lennea  C  Koch)  trägt  eine 
Frucht  von  »ehr  feinem,  angenehmen  Ge- 
»chmack  ,  weshalb  schon  Prof.  Liebmann  ihr 
den  Namen  delicioaa  beilegte.  Wir  haben 
kürt  lieh  Gelegenbeil  gehabt  von  dieaer  Frucht 
tn  kosten  und  glauben  daran  erinnern  zu 
sollen,  da«  man  die  verblühten  Kolben  nicht 
abschneide,  sondern  zur  Frucht  stehen  lasse 
oio  somit  dieser  schönen  Zierpflanze  auch  er* 
nen  Nutzen  abzugewinnen.  In  einer  der  letz- 
ten Sitzungen  der  Gartenbau  -  Gesellschaft  in 
Zürich  Um  Pecembcr)  legte  der  Handelsgärt- 
ncr  Herr  Fröhcl  einen  reifen  Fruchlkolben 
vor:  ein  süsser  DuA,  das  Aroma  der  Ananas 
und  der  Erdbeere  vereinend,  erfüllte  das  Zim- 
mer, der  Geruch  war  gar  verlockend,  alle  An- 
wesenden kosteten  davon  und  mnssten  gc- 
dsss  der  Geschmack  dem  Gerach  voil- 
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ständig  entspreche,  eine  Mischung  von  Ana- 
nas und  Erdbeeren  mütttc  diesem  Geschmack 
am  ehesten  zu  vergleichen  sein.  Eino  so 
feine  Frucht  mitten  im  Winter  iat  gewiss  ein 
beachtenswerter  Nebengewinn,  den  man  ohne 
jede  Mühe  erzielen  kann ,  wenn  man  dieso 
herrliche  Aroideen  einmal  so  weil  gebracht  hat, 
dass  sie  ihre  grossen  Blülhcnkolbcn  ent- 
wickelt Der  Fiuchlkolben  braucht  ein  volles 
Jahr  bis  zur  Reife,  während  der  Blülhe  ist  er 
gelblichweis« ,  wird  dann  grün  und  bleibt 
aueh  bei  der  Reife  ganz  grün  ,  die  Reife  lästt 
sich  aber  leicht  am  Geruch  und  daran  er- 
kennen ,  das-  die  6sei'igen  bis  dahin  fest  ge- 
schlossenen Früchto  von  onlen  an  sich  tren- 
nen und  weich  werden  Jede  einzelne  Frucht 
(und  ein  einziger  Kolben  besteht  aus  einigen 
hnnderien  solcher  Einzclhüchlc)  besieht  an* 
einer  länglichen  flach  gedrückten  Bccro ,  die 
oben  durch  die  grosse  scheibenförmige  Narbe 
gekrönt  wird.  Bei  der  Reife  löst  sich  dieso 
ungeniessbare  Narbenscheibe  leicht  ab  von 
der  eigentlichen  Beere ,  dio  ein  sehr  §a"liges, 
schmelzendes,  ziemlich  schleimiges  Fleisch  hat; 
von  Samen  enthielten  die  untersuchten  Beeren 
keine  8pur.  — 

Wir  fanden  beim  Genüsse  einen  allerdings 
nur  unbedeutenden  brennenden  Nachgeschmack, 
alle  übrigen  anwesenden  äliigliedcr  wollten 
aber  keine  derartige  Schirfc  verspüren,  ca 
wäre  aber  jedenfalls  das  Vorhandensein  eines 
scharfen  Princip*  weil  erk'ärlichcr  als  das 
Fehlen  desselben ,  da  es  bekanntlich  in 
allen  Aroidecn  ,  wenn  auch  in  sehr  verschie- 
denen Graden  sich  vorfindet  — 

(E.  0.) 

Hiernach  würde  M.  deliciosa  Lieb, 
für  diese  Pflanze  der  älteste  und  also  allein 


gallige  Name  sein. 


(E.  R.» 


26)  Ursache  der  Flocken  an  man- 
chen Früchten.  Am  weissen  Winter-  Cat- 
vül,  der  Winter-  Dechanls  -  Bim  und  andern 
Früchten  finden  »ich  oft  Flecken,  deren  Tras- 
che noch  unbekannt  war  Herr  Laloy  in  Pa- 
ris theille  der  Pariser  Garlcnbaugcscllschafl  mit. 
dass  nach  seinen  Beobachtungen  diese  Fleekcn 
von  Tropfen  kalten  Wassers  entstehen,  die  zur 
Zeit,  wenn  nach  der  Blülho  die  junge  Frücht 
zu  schwellen  beginnt,  mit  dieaer  in  Berührung 
diese  gar 
16  * 
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Fl*  -  f 

niedriger  Temperaturen  zu  EUcry Italien  wer- 
den. _  '  •' 

(Jonrn.  de  la  soc.  ccnlr.  d'hort.) 

27)  Blülhencntwickelong  von  Cy- 
cas rovolula.  Herr  G.  Gcitncr  zu  Planitz 
bei  Zwickau  Ihcill  uns  soeben  mit.  da»»  unter 
«einen  reichen  Pflanzcnschatzcn  ein  vor  zwei 
Jahren  imporlirter  8  Fuss  hoher  Stamm  des 
Cycas  revoluta ,  nachdem  er  im  Vorjahre  ei- 
nen Trieb  von  circa  40  Wedeln  von  meist  5 
Fast  Länge  entwickelte ,  blühen  wird.  Nach 


in 

einer  Mcisnng  im  16.  Mai  war  der  Kopf  um 
5  Zoll  gehoben,  oben  4*/4ZoiI  breit  und  nahm 
jeden  Tag  sowohl  in  Höhe  als  Breite  ,/J  Zoll 
zu.  ist  dabei  völlig  geschlossen  uod  bat  das 
Aussehen  ,  als  kämen  einige  Hundert  Wedel. 
Die  Fache  ist  schon  deshalb  weiterer  Verbrei- 
tung wcrlh,  damit  für  den  Fall  anderswo  ein 
and  eingeschlechtlicher  Cycas  oder  Cycadco 
blühe,  eine  Befruchtung  oder 
gar 


IV.  Literatur. 


1)  Protokoll- Auszüge  und  Verhand- 
lungen der  Gartenbaugcscllschafl 

Flora  to  Frankfurt  a/M. 

.  ».  t  .  .i 

Ein  1  Bogen  starkes  Heft ,  das  die  Ueber- 
tieht  der  Ycrhandlungsgcgcnsländc  dieser  tltfi- 
Ugcn  Gesellschaft  gibt.  In  den  regelmässig 
alle  14  Tage  slallflndenden  Versammlungen 
werden  grössere  und  kleinere  Abhandlungen 
vorgetragen,  der  Inhalt  der  Carlcnzcitungcn 
besprochen  und  besonders  aufgestellte  Fra- 
gen beantwortet.  Auf  diese  Weise  werden 
die  Mitglieder  stets  Von  dem  WichiigMcn,  was 
im  Bereiche  des  Gartenbaues  vorgeht ,  unter- 
richtet. Die  oben  angezeigte  Vcreiosschrifl 
gibt  nnr  die  kurzen  Auszöge.  — 

Amt  den  mannigfachen  Milthcilungen  ent- 
nehmen wir  einige  Notizen. 

In  Böhmen  sollen  ungefähr  11  Millionen 
Obstbäume  stehen,  von  denen  allein  V/t  Mil- 
lionen an  den  Landslras-i.n  angepflanzt  sind. 
Die  Gegend  von  Böhmisch  Bröd  hat  in  einem 
Jahre  allein  für  M),O0Ö  (1.  Obst  abgesetzt. 

Im  Jahre  1S57  worden  in  Erfurt  350,000 
Töpfe  Levkojen  behufs  der  Samenzuchl  ange- 
baut. Daran«  wurden  394  Pfund  Samen  im 
Werlhe  von  220  000  Thalern  erzogen. 

Von  dem  bekannten  Linum  grandiftorom 
wird  milgfthciU,  dass  zweijähriger  Samen  bes- 
ser als  einjähriger  gedeiht. 

AmcUco  thon  z.B  bei  Treiberei  der  Obst- 
bäume ohne  Zweifel  Schaden ,  indem  sio  die 


Bcfruchlungsorgane  der  Blülhen  serslöron 
sollen,  so  dass  diese,  ohne  anzusetzen,  abfal- 
len sollen.  Umlegung  der  ßauuislarume  mU 
einem  Ringe  von  vcoclianiscbem  Terpentin, 
der  von  Zeit  xu  Zeit  erneuert  werden  muss. 
oder  mit  einem  mit  Honig  bestrichenen  Ringe 
von  Baumwolle ,  werden  als  Schutzmittel  an- 
empfohlen. — 

Die  8pargclcrbsc  (Lotus  Tclragonolo- 
bus  L)  eignet  siel»  vorzugsweise  zur  Cullur 
auf  leichtem  nahrhaften  Boden  in  sonniger 
olTener  Lage.  Die  *amen  werden  in  1  Fo»« 
von  einander  entfernte  Reihen  zu  f>  -  6  Kör- 
nern in  kleine,  ebenfalls  1  Fuss  von  einander 
entfernte  Grübchen  gelegt  und  1  Zoll  hoch 
mit  Erde  bedeckt.  Sind  die  Pflanzen  3  —  4 
Zoll  hoch,  werden  sie  angehäufelt  und  blei- 
ben dann  ohne  fernere  Wartung.  Mau  gc- 
niesst  die  jungen  Hölsen  ,  die  mit  einer  Spar- 
gclsaucc,  oder  als  Salat  bereitet  werden.  — 

üeber  Vermehrung  und  Cullur  der  gefüllten 
Primula  chinensis,  einer  Pflanze,  die,  trotz  ih- 
rer mannigfachen  Vorzuge,  wegen  langsamer 
Vermehrung  sich  in  den  Gürten  immer  noch 
nicht  sö  recht  heimisch  machen  will,  berichtet 
Hr.  Reder  jun  Die  Stecklinge  werden  im  April 
geschnitten  und  zu  4  in  dreizöllige  Töpfe  in 
I  ilcideerdo  gesteckt  und  hierauf  in  ein  lau- 
warmes Beel  oder 'auch  in  ein  Kallhaus  schat- 
tig gestellt.  Vor  dem  Stecken  läs»l  man  die 
Stecklinge  12—21  Siundcn  liegen ,  damit  sie 
vorher  etwas  abwelken  uod  nachdem  Stecken* 
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hüte  man  lieh  in  de*  .ersten  Tagen  zu  bcgica- 
•en,  indem  solche  sonst  faulen  würden.  So- 
bald die  allen  Multcrslöckc  wieder  Stecklinge 
gebildet,  werden  auch  diese  ?ur  Vermehrung 
benulit  und  zwar  wachsen  diese  zwei'cn 
Stecklinge  besser  als  die  ersten.  Um  heim 
Begleiten,  sobald  dieses  nothwendig  wird,  die 
Feuchtigkeit  nicht  unmittelbar  an  den  Steck- 
ling tu  bringen,  begieße  man  mittelst  eines 
Untersatzes  von  unten 

Sobald  die  Bewnrzelung  erfolgt  ist,  pQanit 
m*J>  die  jungen  Pflänzcbcn  in  3*öllige  Töpfe, 
in  eine  Mischung  aus  1  Tbeil  Miajbcelorde, 
1  Theil  neeideerde  pnd  »/,  Thcal  Sand,  giesse 
gut  an  und  stelle  sie  schauig  unter  Fensler  in 
ein  Beet.  Im  September  verpflanzt  man  sJ>er- 
mals  und  härtet  die  Pflanzen,  die  jedoch  vor 
Regen  und  Frost  gehütet  werden  müssen,  be- 
vor man  sie  in's  Gewächshaus  bringt,  durch 
Abnehmen  der  Fenster  gehörig  ab.  Die  Pflan- 
zen der  zweiten  Vermehrung  bleiben  bis  zum 
8eplember  in  den  Slccklingslöpfen  stehen  und 
werden  dann  erst  in  3z61ligc  Töpfe  einzeln 
gepflanzt. 

Die  Cullur  im  kalten  oder  behufs  früheren 
Flore»  im  temperirten  Gewachshause  der  Chi- 
nesischen Primeln,  als  dankbarste  Pflanze  für 
den  Winterflor,  ist  übrigens  bekannt.  Im  zwei- 
ten Jahre  werden  dieselben  am  schönsten 
und  reichsten  blühen,  Im  dritten  aber  wieder 
anfangen  zurückzugehen .  weshalb  Anzucht 
junger  Pflanzen  auebbe  der  gefüllten  Primula 
ehinensis  eine  Ifanplbedingur.g  zur  glücklichen 
Cullor  ist. 

Wir  schlfcssen  hieu.il  den  Bericht  über 
diesen  Bericht  eines  sehr  tbätigen  Vereins 
and  wünschten  nur,  dass  für  die  Folge  die 
Pflanzen-Namen  etwas  richtiger  gesetzt  werden 
möchten,  indem  in  dieser  Beziehung  oft  arge 
Entstellungen  vorkommen.  (E.  R.) 

2)  Encyclopadie  der  gcsammlcn 
niederen  und  höheren  Garten- 
kunst Eine  ausführliche  und  auf  die  neue- 
sten Erfahrungen  begründete  Darstellung  der 
Obst-,  Gemüse,  Blumen-  und  Landschaft», 
gärlnerei,  des  Weinbau^  und  der  Treiberei 
in  allen  ihren  Formen,  nebst  Belehrung  über 
die  zu  den  verschiedenen  Zweigen  der  Gärt- 


nerei dienenden  Bau  werke  und  Gerät  hoj 
Lebensbeschreibung  der  um  die  Garten- 
kunst und  Pflanzenkunde  verdienten  Män- 
ner;  Erklärung  der  in  der  Botanik  und 
Horlicullur  vorkommenden  fremden  und 
deutschen  technischen  Ausdrücke,  sowie  der 
üblichen  Abkürzungen,  und  Anweisung  zur 
Abhaltung  pder  Vertilgung  der  schädlichen 
Thiere  etc.  Unter  Mitwirkung  von  Gelehr- 
ten und  Fachmännern  bearbeitet  und  heraus- 
gegeben von  L.  F.  Dietrich  Leipzig, 
rVraoldische  Buchhandlung. 

Da  der  übermässig  lange  Titel  ein  *er- 
zeichniss  des  Inhaltes  dieses  Buchs  gibt ,  so 
überhebt  er  uns  der  Mühe,  darüber  zu  berich- 
ten.  Da  man  weiss ,  dass  eine  Encyclopädie 
alles  umfasst,  was  zur  .Belehrung  über  eine 
Wissenschaft  etc  gehört,  so  war  diese  Inhalts- 
angabe gewiss  unnölhig.  Wir  heben  dies  aus 
dem  Grunde  hervor ,  weil  polche  lange  Tibet 
meistens  Misstrauen  über  den  Werth  de«  Ba- 
ches erregen  ,  indem  wir  gewöhnt  sind ,  die 
schlechtesten  Machwerke  mit  don  längsten  Ti- 
teln ausgestattet  zu  sehen.  Dieses  ist  hier  nicht 
der  Fall ,  das  Buch  ist  zwar  ebenfalls  nur  ein 
gemachtes ,  nicht  gedachte»,  weil  aus  hundert 
andern  Büchern  zusammengeschrieben,  nichts- 
destoweniger aber  ein  recht  brauchbare*  und 
wirklich  bisher  noch  fehlendes  in  der  Gartcn- 
lüeratur.   Es  ist  ein  Kachschlagcbuch  iq  al- 
phabetischer Form,  ein  lexicou  der  Gärtnerei, 
worin   man  ziemlich  alie»  Andel ,  worüber 
man  sich  unterrichten  will.   Dio  Zusammen- 
stellung dieser  Eneyclopädie  zeigt  eine  nicht 
zu  verkennende  Befähigung.    Der  Verfasser 
hat  die   einschlagende  Literatur  bis  auf  die 
neueste  Zeit  gut  benutzt,  die  Auswahl  gut  ge- 
troffen ,   und  ist .  so  viel  wir  bei  oberflächli- 
cher Prüfung  der  erschienenen  7  Hefte  be- 
merken konnten,  ziemlich  fehlerfrei  geblichen, 
so  dass  das  Buch  wirklich  empfohlen  werden 
kann.    Von  den  GclehrUn  und  Fachmännern, 
unter  deren  Mitwirkung  da»  Buch  entstanden 
ist ,  werden  uns  keine  genannt .  und  c*  sind 
wahrsebeinlich  jene,   deren  Bücher  bei  der 
ZusammenslcUupg  benutzt  wordco  sind.  Das 
Buch  ha,}  am  meisten  Aehnlicbkcit  mit  Rittet*« 
Garlenbucb  und  andern  alphabctiktlt  geordne- 
ten Gartenbüchern ,    unterscheidet  sieb  aber 
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duTcb  grössere  Vollständigkeit  und  die  Aufnahme 
der  Terminologie  und  der  Nachrichten  über 
die  Belehrten  and  Fachmlnner,  welche  da» 
Garten  wesen  befördert  haben.  Diese  Perso- 
natnachrichten  gehen  dem  Roche  einen  beson- 
deren  Werth  ,  da  aie  den  Meisten  nicht  zu- 
gänglich sind.  Das  Werk  erscheint  in  15  Lie- 
ferungen a  8  Silbcrgroichen.  Die  erste  be- 
ginnt mit  der  Abkürzung  A  B  (Arboretum 
Britanieom)  and  schliesst  mit  Balumincae. 
Die  Aasslallong  ist  gol  and  der  Preis  billig. 

(J) 

3)  Anleitang  zar  Landschaflsgärt- 
nerei.  von  Johann  Höpken. 

Was  man  von  einem  Bucht  so  erwarten 
bat,  welches  auf  44  Seilen  neben  der  „Anlei- 
tung zar  Landschaflsgartnerei" ,  welche,  theo- 
retisch and  praktisch  bearbeitet,  nicht  mehr 
als  Xi  Seilen  splendiden  Druckes  and  kleinen 
Formale»  füllt ,  noch  folgende  Abschnitte  ent- 
hüll: 1)  Ueber  Behandlung  der  Pflanzen, 
3)  Vervielfältigung  perennirender  Stauden, 
.H)  Vervielfältigung  der  Lilien,  4)  Rosen  ver- 
vielfältigen oder  ocolirle  Rosen  worzcläeht 
machen,  5)  Beschneiden  der  Weinstöcke, 
6)  Beschneiden  der  Stachelbeeren ,  7)  Be- 
schneiden der  Bo»quelMräucher,  R)  Zucht  and 
Beschneiden  der  Himbeeren  ,  9)  Verpflanzen 
grosser  Bäume,  ohne  ihre  Krone  einzusägen 
and  also  ohne  sie  zu  verkrüppeln  ,  10)  Sägen 
der  Baomisle .  II)  schief  gewachsene  and 
sehief  gewehte  Baume  so  richten,  12)  Anwen- 
dung der  Tuchleikle  stall  des  Spaliers  —  alles 
dieses  auf  20  Seiten  nnd  anter  dem  Titel: 
„Anleitung  zur  Landscbaflcgärtnerei"  —  was 
man  von  einem  solchen  Buche  tu  erwarten 
hat .  »agon  wir .  dazu  braucht  es  wohl  keiner 
besonderen  Kritik.  Der  Verfasser  scheint  eben 
vom  Monde  gefallen  zu  sein .  hat  ein  altes 
englisches  Bach  über  Landsehaftsgftrtnerci  in 
die  Hände  bekommen  sieh  einen  Garten  ange- 
legt und  ohne  fremde  Belehrung  anzunehmen, 
einige  Erfahrungen  über  die  genannten  Dinge 
gesammelt.  Das»  es  Gartenböcher  und  neue 
Gartenbücher  gibt,  scheint  der  Verf.  gar  nicht 
zu  Witten.  Sein  ßücbelcben  macht  (abge- 
sehen von  der  schönen  Ausstattung  und  ei- 


ner gnlen  Schreibart),  den  Eindruck,  als  wira 
es  vor  150  Jahren  geschrieben.  Wir  wollen 
nicht  sagen ,  dass  das  Mitgelheille  falsch  oder 
ganz  wcrthlos  sei.  Die  wenigen  Worte  Aber 
LandschafUgürtnerci  »ind  gar  nicht  so  unrecht, 
und  verratben ,  das»  der  Verfasser  darüber 
nachgedacht,  wohl  auch  Geschmack  hat. 
Ebenso  «ind  die  kleinen  genannten  Mitlhetlun* 
gen,  obschon  blos  für  den  Dilettanten,  nicht 
verwerflich,  ond  würden  in  den  Fiauendorfer 
Blättern,  der  Wcissenseer  Blnmenzeitung.  Neu- 
bcrl's  Magazin  und  andern  vorzüglich  von  Di- 
lettanten gelesenen  Blättern  »o  got  al«  andere 
gleichwertig  Dinge  Platz  gefunden  haben: 
aber  ein  Bueh  daraas  zu  machen ,  ist  denn 
doch  niebt  viel  weniger  als  eine  Täuschung 
des  Publikums. 

(J) 

4)  Verbreitung  und  Wacbslbum 
der  Pflanzen  in  ihrem  Verhält- 
nisse zum  Bodon,  aof  Grundlage  einer 
Betrachtung  der  Vegetation  zwischen  Rhein 
Main  und  Neckar  etc.  Von  Heinrieh 
Hanstein.    Darrustadt  1859. 

Acbnlich  wie  Sendlner'a  aasgezeichnetes 
Werk:„dieVegeUiionsverb4llnisseSodbayernsM, 
jedoch  weniger  pfl.  ruengeogrsphiseb  ond  mehr 
mit  Berücksichtigung  der  Cullurpflanzen ,  der 
Land wirlbschaft ,  dem  Frost-  and  Garlenwesen 
schildert  den  Verfasser  seine  Beobachtungen 
über  einen  der  gesegneisten  Landstriche 
Deutschlands,  in  welchem  das  Slammlaad  des 
Qrossiicrzogtham  Hessen  sich  aasbreitet,  ein- 
gefasst  vom  Rhein,  Main  und  Neckar  ond  an- 
gelehnt an  das  Odenwald-  und  Spessartgebirge. 
Ist  da»  Buch  »chon  für  jeden  Botaniker  ond 
Pflanzenfreund,  dem  mehr  an  einem  richtigen 
Vcgelalionsüucrblick ,  ab  an  einer  systemati- 
schen Aufzählung  der  Pflanzen  gelegen  ist, 
höchst  erfreulich  ,  so  lernt  der  Forslwirtb,  der 
Landwirth  und  zugleich  auch  der  Gärtner 
noch  viel  mehr  darau».  Eine  be»ondere  Auf- 
merksamkeit ist  auch  dem  Wasser  gewidmet. 
Anschwemmung  und  Bclenbildung ,  Verän- 
derung der  Vegetation  ,  besonders  aber  die 
künstliche  Bewässerung  werden  der  sorgfäl- 
tigsten Pi Ölung  unterworfen.  (J.) 
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1)  Pfarrer  Beehsleiner  Herr  Prof.] 
Wartmann  tbeilt  einen  cinlässlichen  Nekrolog 
Ober  diesen  allen  Schweizern  wohlbekannten 
Botaniker  in  der  Ocslcrrcichisehon  Botanischen 
Zeitschrift  mit,  dem  wir  nachträglich  noch 
Folgendes  entnehmen.  Rech  st  ein  er.  dem 
der  Referent  früher  eine  Gcsncriaeeen-Gaiiung 
nach  dem  Typus  von  Gesnera  allagophylla 
gewidmet  hat,  ist  am  9.  Not.  1797  in  Speicher 
im  Canton  Appenzell  geboren.  Kr  besuchte 
die  Bildungs-An.lallen  in  St.  Gallen,  legte  dort 
im  Jahre  1818  sein  theologisches  Slaats- 
Examcn  ab  und  bezog  hierauf  noch  die  Uni- 
versität in  Halle.  Naturwissenschaften  und  na- 
mentlich aber  Botanik  waren  von  Jugend  auf 
aeine  Lieblingswissenschaften. 

Nachdem  er  später  Anfangs  als  Lehrer 
der  Naturgeschichte  in  Hofwyl,  später  als  Pfar- 
rer in  Ennetbühl  (Toggenburg)  und  Schönen- 
grund (Appenzell)  gcwiikt,  ward  er  1830  zum  i 
Pfarrer  in  Tcuffen  (Appenzell)  gewühlt  Im-  J 
mer  halte  er  dabei  sein  Lieblingssludium  nicht 
verlassen,  sondern  mit  unermüdlichem  Eifer 


I  die  Pflanzen  der  Sehweii  gesammelt  und 
durch  regen  Austausch  mit  andern  Botanikern 
nach  und  nach  ein  sehr  bedeutendes  Herba- 
rium zusammengebracht 

Die  Last  der  Amtsgcschäftc  und  der 
Wunsch,  wieder  eine  Zeil  lang  gnnz  der  Scicnlia 
amabiüs  zu  leben ,  vermochten  ihn  im  Jahre 
1844  sein  Amt  niederzulegen  und  nach  Zü- 
rich überzusiedeln.  Port  war  es  auch  dem 
Referenten  vergönnt,  in  den  freundschaftlich- 
sten Beziehungen  zu  dem  liebenswürdigen 
Manne  zu  sieben ,  der  zugleich  zu  einem  der 
tüchtigsten  Kenner  der  vaterländischen  Flora 
sich  ausgebildet  hatte.  !m  Jahre  1S45  über- 
nahm Rechslciner  die  Stelle  als  Pfarrer  in 
Eichberg  (St.  Gallen),  wo  er  am  15.  Novem- 
ber 1858  von  allen  die  ihn  kannten,  geachtet 
und  geliebt  starb. 

Sein  Herbarium,  das  ungefähr  12000  Arten 
I  enthalten  mag,  ist  seitdem  von  der  Stadt  St 
!  Gallen  angekauft  und  neben  den  Sammlungen 
von  Spcnner  und  Zollikofer  aufgestellt  wor- 
den. -  (E.  R.) 


VL  Angelegenheiten  des  Rassischen  Gartenbau-Vereins 

In  St.  Petersburg. 

Sitzung  des  Rassischen  Gartenbau-Vereins  am  16.  April  1860. 


Auf  Vorlesung  des  Prolocolls  folgt: 

1)  Die  Anzeige,  dass  S.  Kais.  Hoheit  der 
Grossfürst  Thronfolger ,  die  Aufnahme  als  Eh- 
renmitglied des  Vereins,  annehmen  will. 

2)  Als  Preisrichter  zur  nächsten  3.  öffentlichen 
Ausstellung  werden  erwählt:  Herr  Allwardt  Bar- 
low,  Agamonof,  Jcgorof,  Pinsk  y,  Lnchmanof,  Nou- 
vel,  Ruck,  Siessmcycr,  Schröder  jun.,  OdinzotT. 

3)  Als  Preise  des  Eintritts  bei  der  Ausstel- 
lung wird  fe.lge.tcUt: 

Für  den       I.Tag  2  Rbl. 
tt    »»       -4.   „    1  „ 
«    •»        8.   „  */. 
n     n  n    '/s  « 


4)  Hr.  Kreslow.ky  wird  die  grosse  »ilberne 
Medaille  für  seine  Bemühungen  um  den  Verein 
zugesprochen. 

5)  Zur  Untersuchung  der  Frage :  .«inwiefern 
unsere  Gewächshäuser  für  unser  Kl.ma  geeig- 
net sind ,  wird  eine  Commission ,  bestehend 
aus  den  Herren  Agamonof,  GanUcburof,  Jego- 
rof ,  Liebbart,  Lnchmanof  und  Rochel  beauf- 
tragt ,  das  im  Garten  des  Fürsten  Belisclsky 
erbaute  Gewächshaus  zu  besichtigen  und  dem 
Verein  über  dasselbe  Bericht  zu  erstatten. 

6)  Wegen  Austritts  -  Erklärung  des  Herrn 
Architekten    Akademikers  Pohl    soll  in  der 
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nächsten  Sitzung  die  Wahl  eine«  Vorstandsmit- 
gliedes vorgenommen  werden.  — 

' )  Eine  Eingabe  de»  Hrn.  Lohmaon  er- 
•uchl  den  Verein  am  seine  Vermittlung  ,  dass 
c»  «och  den  hiesigen  Gärtnern  erlaubt  werde, 
im  Börsengarten  Pflanzen  in  verkaufen. 

8)  E»  kommen  Samen  zur  Verkeilung 
vom  Ilm.  Schmidt  vom  Amur,  vom  Hrn. 
fcelsky  vom  Usuri  und  Pckin,  vom  llrn.Skatsch- 
koff  von  Gemüsen  China'». 

y)  An  Pflanzen  sine  aufgestellt: 

a)  Aus  dem  Garten  des  Fürsten  Belisclsky 
vom  Herrn  Nouvel,  eine  schöne  Blu- 
mengruppe  von  Azaleen,  Amaryllts,  Ta- 
11  eüien,  Cincrarien,  Deutzien  und  Zwie- 
belgewächsen. 

b)  Vom  Hrn.  Da  hier  eine  Gruppe  sehr 
rcirliblühendcr  Aeschynanlhus  macula- 
tut  A.  D.  C    (A.  grandifloios  Hort.) 

e)  Voh  Ilm  Darzcns,  eine  Gruppe  Ro- 
sen, Pelargonien,  Hnieia  japonica  .  Eu- 
phorbia splendens  etc. 

d)  Vom  Hrn.  Gratschef f,  getriebene  Erd- 
apfel. 

Das  Prei«gericht  erkennt  als  Prämien : 
Hrn.  Noovel   die  grosse    silberne  Medaille, 
Hrn.  Dahler  die  kleine  silberne  Medaille,  Hrn. 
Dänen«  and  Gralscbcff,  Ehrcnerwahnongcn. 

10)  Zu  Mitgliedern  werden  erwählt: 

o)  Ala  «ahlondr  wirkliche  Mitglieder  i 

Herr  Wassi'y  Andreewitsch  AiekseiT. ' 

„   Graf  Jusipf  Romanowilsch  Anrep  -  Jcl- 

miL 

Maksim  Maksimowifsch  von  Adlcrkron; 
„   Alexander  Michailowilsch  Bcsobrasow. 
„   Iwan  Alcxandrowiucb  Varguoin. 


Herr  Ernit  Kaflowitseh  Hoffmann. 
Adrei  Andrco witsch  Grabianka. 

..  Grauberg. 

,.  Alexander  Pctro witsch  Sagorsky. 

„  Vladimir  Scrgcowitsch  Sübin. 

Mad.  Marie  Vladimirobna  Sübin. 

Herr  Vladimir  Nikoktcwilsch  Karamsio. 

„  Alcxci  Iwano witsch  Licbatscheff. 

„  Fürst  Wassili  N.kolaewilsch  Maksittiofl! 

„  LaurcnÜ  Laurnnlcwisch  Meier. 

„  Fcodor  Nikolaewilsch  Mcdnikoff. 

,.  Nicolai  lwanowitsch  Nepliueff. 

..  Iwan  lwanowitsch  NepliuelT. 

„  Was«ili  Nikolaewitsch  Panlelieff. 

Mad.  Elisabetha  Andreibna  Panlelieff. 

Herr  Jacob  Anikiewitsch  Posniak. 

„  Scrgci  Fcodorowilsch  Röhrbe'g. 

„  Vladimir  Üinictrie witsch  Salomirsky. 

,,  Vladimir  IwjnuwiUch  TrofimofT. 

„  Ignali  lllilsch  Urasoff. 

.,  Michael  Nicolaewitsch  SchMtowsky. 

„  Baron  Boris  Borisowilsch  Stackelberg. 

„  Guslav  Leontcwilscb  Slauff. 

„  Anton  lwanowitsch  Stomiff. 

„  Lconlic  lwanowitsch  Strauch. 

b)  Als  wirkliche  nichtzahlende  Mitglieder. 

Herr  Julius  Bosse  in  Petersburg. 
„    H.  Meigs  in  Nordamerika. 
..    Hugo  Mobl.  Prof.  in  Tübingen. 
,.    N.ig-h,  Prorc«or  fn  München 
.,    Schnbeler  in  Chrisliania. 
..  Richard  llank  in  Petersborg. 
„   Kolschy  in  Wien. 
„    Krasnoglasbf  in  .Moskau. 
„   Eduard  Leonlcwiach  Blaschke  In  Peters- 
burg. 
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t)  8eMsi  Ewers  II  Ledb.  Ledb  II.  alt.  n.  pag.  191.  Ledb  ic  fl  ross. 

lab.  58.  Ledb.  II.  ross.  II.  pag.  182. 

(Siebe  Taf.  295.) 

Criimliceift 


Eine  der  schönsten  8 ed um- Arten  aus 
dem  Altai,  Es  ist  eine  perennirende, 
auch  bei  uns  harte  Pflanze  mit  fleischi- 
gem Wurzelstock.  Allenthalben  durch- 
aus kahl.  Stenge]  aufrecht  oder  aufstei- 
gend, in  dichten  Büschen,  stielrund, 
hin-  und  hergebogen,  >/a — *U  ^  U8S  hoch. 
Blätter  gegenständig,  flach,  fleischig, 
blaugrün,  am  Rande  röthlicb  und  un- 
deutlich gerähnelt ,  die  untern  breit  el- 
liptisch, die  obern  rundlich-herzförmig, 
sitzend.  Die  Blume  rosa  mit  lila,  in 
spitzenständigen,  dichten  doldenförmigen 
Riapen.  Blumenblätter  länglich-lanzett- 
Uch,  spitz,  flach,  etwas  länger  als  die 
Staubfäden. 

Lässt  sich  leicht  durch  Theilung  im 


ersten  Frühling  oder  in  der  letzten 
Hälfte  des  Monats  Augost,  ebenso  wie 
durch  Samen  fortpflanzen  und  bildet  als 
niedrige ,  dichtwachsende  Staude ,  mit 
hübschen  blaugrünen  Blättern,  beson- 
ders Einfassungen  von  grosser  Schönheit, 
oder  wird  zwisehen  Steinparthien  ge- 
pflanzt zu  deren  eigentümlicher  und 
ausgezeichneter  Zierde.  Die  Blüthen- 
dolden  erscheinen  in  ausserordentlicher 
Fülle  im  Juli  und  Anfang  August.  — 

Ein  mit  Laub-  oder  Torferde  ver- 
setzte lehmige  Rasenerde  und  sonniger 
Standort  sagen  dieser  übrigens  sehr  leicht 
gedeihenden  Pflanze  am  besten  zu. 

(E.  R.) 


k)  Spiraea  Pallasil  Rgl.  et  Tlllng.  Rgl  etTiling.  fl.  ajaopag.  80.  Splraea 
sorWfolla  L  Var.  alpioa  pygmaea  Pall.  fl.  ress.  I.  pag.  38.  lab.  25. 

(Sehe  Tai.  295.) 

RoBaceae. 

Einer  jener  kleinen  Zwergsträucher  i  nem  natürlichen  Fundort  nur  '/«  —  1 
des  nordöstlichen  Sibirien,  der  auf  sei- 1  Fuss  hoch   wird,  im  Garten  dagegen 
YU.  186a  17 
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eine  Höhe  von  I—«  Fuss,  ja  vielleicht 
später  eine  noch  bedeutendere  Höhe 
erreicht  Pallas  hatte  diesen  Strauch 
als  Form  zu  der  verwandten  Sp.  sorbi- 
folia  L.  gezogen.  Eine  genauere  Un- 
tersuchung zeigte  aber  dem  Referenten, 
dass  derselbe  eine  gute,  durchaus  von 
S.sorbifolia  geschiedene  Art  bildet  Der- 
selbe charakterisirt  eich  durch  den  nie- 
drigen Wuchs,  noch  einmal  so 
grosse  Blumen,  unpaarig  gefiederte 
Blätter  mit  fast  gegenüberstehenden, 
sitzenden,  länglich-lanzettlichen,  spitzen, 
eingeschnitten-ge sägten  Blätt- 
chen, deren  Lappen  stumpf  ge- 
zähnt ,  lineare,  den  Blüthenstielchen 
gleichlange  Bracteen,  spitzenständige, 
straussförmige,  doldentraubige 
Blüthenstände,  lanzettliche  grü- 
ne Kelchzähne,  die  kaum  so 
lang  als  d  i  e  K  e  1  c  h  röh  r  e,  und 
Staubfäden,  die  s  o  lang  als  die 
weissen  Blumenblätter.  — 

Die  Sp.  sorbifolia  bildet  dagegen  ei- 
nen 4  —  8  Fuss  hoben  Strauch, 
mit  halb  so  grossen,  in  reich- 
blumige Rispen  zusammenge- 
stellten Blumen.  Die  Blättchen 


sind  zugespitzt  und  doppelt 
sehr  scharf  gezähnt  gesägt; 
Bracteen  schmal  lanzettlich; 
Kelchlappen  abgerundet  oval 
und  häutig  gerandet;  Staub- 
fäden noch  einmal  solangals 
die  Blumenkrone. 

Die  Spiraea  Pallasii  ist  ein  im  Pe- 
tersburger Klima  noch  ganz  harter 
Strauch  und  schon  seit  8  Jahren  durch 
Hrn.  Dr.  Tüing  durch  Samen  aus  Ajan 
in  den  Bot  Garten  zu  St.  Petersburg 
eingeführt  worden.  Ein  in  eine  lockere 
humöse,  mit  Lehm  versetzte  Erde  ge- 
pflanzt es  Exemplar,  hielt  auf  durchaus 
sonnigem  mit  gutem  Wasserabzug  ver- 
sehenem Standorte  schon  mehrere  Jahre 
unbedeckt  aus  und  blühte  im  Juli  1850 
reichlich.  Vermehrung  durch  Stecklinge 
im  Juni  und  im  Winter  von  Exempla- 
ren, die  zu  diesem  Zwecke  im  temperir- 
ten  Gewächshause  angetrieben  werden. 
Ausserdem  durch  Samen,  den  wir  in 
diesem  Jahre  zum  ersten  Male  vertheil- 
ten und  durch  Theilung.  Als  schöner 
niedriger  neuer  Strauch  allgemein  em- 
pfehlenswert!). (E.  R.) 


c)  Seneolo  Ghlesbreghtll  H.  Hai.  •). 

(Siehe  Tat  296.) 
Compositae. 


Eine  schöne  neue  Pflanze ,  die  der 
Petersburger  Garten   aus  dem  Botani- 


schen Garten  in  Halle  erhielt  Es  ge- 
lang uns  weder  von  derselben  eine  Be- 


*)  8.  Gh  ies b re g  h t  i i ;  Caole  frutieoso  sobsimplici  ,  verruci«  subcybndricis  veslito  ,  ju- 
niore petiolisqae  tenoiter  lomentosit,  tomento  palolo  albido  v.  subrafeseante ,  adalto  glabro ; 
folüt  longa  petiolatit,  ovatis,  basi  rolandaüs  v.  obsolete  cordatis,  acutis,  remote  stnoato-den- 
Uns,  dentibos  eallo  terminatu,  junioribut  flocculoso-piloiis,  sapra  demum  glabrescentibna,  tob- 
tos  praeeipoe  in  nervi»  pnberulis;  corymbo  terminali ,  cotnporito ,  polycephalo;  involuero 
8phyl)o,  calyculalo,  glabriuscolo;  ligulia  4  —  6  recurvato-patentibus;  floribui  disci  eirciter  10, 
acbaeoüs  glabris. 
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schreibang  aufzufinden,  noch  paast  die 
Beschreibung  einer  der  andern  Arten 
der  grossen  Gattung  Senecio  auf  die- 
selbe. Dem  Namen  nach  au  schliessen, 
stammt  diese  Art  aus  Mexiko ,  auch 
steht  sie  dem  aus  dem  gleichen  Lande 
stammenden  8.  Barba-Johannis  zunächst, 
welcher  sich  durch  stärkere  filzige  Be- 
haarung ,  am  Grunde  herzförmige  Blät- 
ter, 1  Oblätterigen  Hüllkelch,  am  Grunde 
ohne  kleinen  Schuppenkelch  leicht  un- 
terscheiden lässt. 

Bildet  einen  niedrigen  Strauch  mit 
dickem,  wie  es  acheint,  unverästeltera 
StengelT  der  dicht  mit  fast  walzigen 
Warzen  besetzt  ist  und  an  dem  obern 
jungem  Theil,  gleich  wie  die  Blattstiele 
mit  einem  dünnem,  abstehendem,  weiss- 
liebem,  oder  ins  Röthliche  spielendem 
Filze  bekleidet  ist  Der  ältere  Theü 
des  Stengels  wird  bald  kahl.  Die  Blatter 
dick,  im  ausgewachsenen  Zustande  von 
einem  3—4  Zoll  langen  Blattstiele 
gestützt;  die  Blattflache  derselben  wird 
Mb  1  Fuss  lang  und  bis  7  Zoll  breit, 
ist  oval,  am  Grunde  abgerundet  oder 
undeutlich  herzförmig,  vorn  spitz,  am 
Rande  entfernt  buebtig  gezähnt  und 
jeder  Zahn  mit  einer  schwieligen  Spitze 
endigend.  Diejüngern  Blätter  sind  flockig 
behaart,  auf  der  obern  Seite  werden  sie 
allmälig  kahl ,  auf  der  untern  Seite  zei- 
gen sie  eine  kurze,  besonders  an  den  stark 
vortretenden  Nerven  bemerkbare  Behaa- 
rung. Die  Farbe  ist  ein  dunkles  mattes 
Grün.  Die  gelben  kleinen  Blütben- 
köpie  stehen  in  einer  zusammengesetzten 
Schirm traube  (corymbus)  auf  der  Spitze 
des  Stengels,  die  aus  5  oder  mehreren  klei- 


neren gestielten  Schinntranben  besteht 
Die  Blttthenstiele  und  Stielchen  gefurcht 
und  fast  kahl,  am  Grunde  der  Veräste- 
lungen kleine  lineare  behaarte  Bracteo- 
len  tragend.  Die  Blüthenkörbchen  mit 
walzigem,  Sblättrigem  Hüllkelch,  dessen 
Blätter  linear,  fast  kahl  und  in  einer 
Reihe  stehen.  Am  Grunde  derselben 
finden  sich  4  kleine  angedrückte  lineare 
Hüllkelchschuppen,  die  gleich  den  Brac- 
teolen  behaart  sind.  Strahlenblumen 
4  —  6.  weiblich,  mit  gelber  bandförmi- 
ger Blumenkrone,  welche  absteht  und 
halbmal  so  lang  als  der  Hüllkelch  ist 
Scheibenblumen  zwitterig,  ungefähr  8, 
wie  die  Strahlenblumen  gelb.  — 

Eine  schöne  Decorationspflanze  fur's 
Warmhaus  mit  grossem  imposantem 
Laube.  Die  Blumen  erschienen  bei  un- 
serer Pflanze  im  Januar.  Liebt  eine 
kräftige  lehmige  Erde  und  muss  in  Ge- 
fässe  von  genügender  Grösse  gepflanzt 
werden,  sofern  sie  ihre  Blätter  zu  voll- 
kommener Grösse  entwickeln  soll.  Ver- 
mehrung durch  Samen  und  Stecklinge, 
welche  letztere  in  einem  halbwarmen 
Beete  leicht  und  schnell  Wurzeln  schla- 
gen. (E.  R.) 

Erklärung  ton  Tafel  296. 

a.  Eine  blühende  Pflanze,  */«  der  natürlichen 
Grösse. 

b.  Eins  der  oberen  Blätter  und  eine  einzelne 
Schirmtranbe  in  natürlicher  Grösse. 

d.  Eine  Randblume, 

e.  eine  Scheibenblume ,  beide  schwach  ver- 
grössert. 

f.  Ein  Hüllkelch  vergrössert. 

c.  Eine  Borste  des  Pappus  ,  etwas  stärker 
vergrössert.  —  (E.  R.) 
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■)  lesefcyiiitbus  Borsflellll  Browi.  (Browi.  Ii  p|.  Ja?.  MS-  116. 

D.  C  Prodr.  IX.  pag.  2Ü3.) 

(Siebe  Taf.  397.) 
Cyrtandraceae. 


Eine  schön*»  immergrüne  Pflaoie  Ja- 
va 's,  die  dort  ähnlich  wie  die  andern 
Arten  dieser  Gattung  epiphytisch  auf 
Bäumen  wächst  In  Cultur  ist  diese 
Art  schon  lange,  sie  scheint  aber  nur 
selten  geblüht  zu  haben,  da  die  Pflanze 
bis  jetzt  nur  durch  eine  kurze,  von  Brown 
gegebene  Diagnose  bekannt  w  ar,  so  da.ss 
sie  Candolle  noch  nnter  einer  falsc  hen 
Unterabtheilung  aufführt.  Ein  mächti- 
ges ,  in  einem  Holzkorbe  als  Hänge- 
pflanze  cultivirtes  Exemplar  dieser  Art 
blühte  im  December  des  letzten  Jahres 
im  Botanischen  Garten  zu  6t.  Peters- 
burg und  so  konnte  die  beistehende  Ab- 
bildung gefertigt  und  die  Art  selbst  ge- 
nauer beschrieben  werden*). 

Bekannt  ward  die  Pflanze  zuerst 
durch  den  kürzlich  verstorbenen  Hors- 
field,  der  sich  17  Jahre  lang  in  Java 
aufhielt  und  später  in  englische  Dienste 
übertretend,  uich  nach  England  übersie- 
delte, wo  seine  reichen  Pflauzensamn> 


•)  A.  Hortfieldii  Brown;  glaberrima ; 
cauliba»  caespiloaia,  adscendenübo»  ,  rarooais ; 
foliia  breviter  petiolalis  ,  ovalo  -  v.  ellipüco- 
lanceoialis,  plus  minus  acominatis,  caruosis, 
integerrimis ,  margiae  inleriore  glanduli*  paucia 
vix  promiuenubus  iostractis ;  peduncolis  axüla- 
ribaa  terminalibu« ,  nnifloris,  »olitariis  v.  bi- 
ni*  v.  rarios  lernis ,  peliolo  paollo  longioribos, 
basi  bracteolis  subulalis  suffultis  ;  calyce  5-par- 
tito,  laciniis  lineari  •  suhulati»  erecü»;  corolla 
tubo  curvata,  faoce  breviter  5-lobo .  lobis  lale 
ovalia,  oblusis,  latioribos  quam  iongia  aequi- 
longis ,  auperioribus  doobus  qaam  lateralis  sub 
duplo  anguiüoribus :  genitalibus  inclusis. 


lungen  von  R.  Brown  geordnet  und  spä- 
ter die  seltneren  Äxten  davon  beschrieben 
wurden.  — 

Durrhaus  kahl.    Die   *  —  5  Fuss 
hohen  Stengel  bilden  einen  dichten  Busch 
und  verästeln  sich  mehr  oder  weniger. 
Blätter  kurz  gestielt,  oval  oder  elliptisch- 
lanzettlich,  mehr  oder  weniger  stark  zu- 
gespitzt, fleischig,  ganzrandig,  hellgrün, 
l'/i  —  2  Zoll  lang  und  */,— P/a  Zoll 
breit,  von  einem  sehr  schmalen  durch- 
sichtigen Rande  umgeben ,  der  auf  der 
vordem  Seite  einzelne  kleine,  schwach 
hervorragende  Drüsen  trägt.    Die  Blü- 
thenstiele  einblumig,  achsel-  oder  Spitzen- 
standig,    In  jeder  Blattachsel  einzelne 
oder  zu  2  oder  seltner  zu  3,  am  Grunde 
von  kleinen  pfriemlichen  Bracteolen  ge- 
stützt, etwas  langer  als  die  Blattstiele. 
Kelch  Stbetiig ,  mit  pfriemlich  -  linearen 
aufrechten  Lappen.    Blumenkrone  pur- 
pur  ,  mit  gekrümmter  Röhre  und  kurz 
ftlappigem  Saume,  dessen  Lappen  breit- 
oval ,  stumpf ,  breiter  als  lang ,  ziemlich 
gleichlang  nnd  nur  die  beiden  oberen 
Lappen  schmäler  als  die  andern.  Die 
Blumenkrone  im  Ganzen  1  —  I1/«  Zoll 
lang,  mit      —  >/4  Zoll  breiter  Röhre, 
viermal  länger  ala  der  Kelch.   Die  Ge- 
schlechtstbeile  kürzer  als  die  Blumen-  r 
röhre.  — 

Cultur  im  Warmhause,  wo  sie  sich 
ganz  besonders  gut  als  Ampelpflanze 
eignet,  namentlich  wenn  man  dieselbe  in 
Holz  oder  Korkkörhe  pflanzt.  Liebt 
eine  mit  gehacktem  Torfmoos  gemischte 
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Laub-  oder  Heideerde  und  viele  Feuch- 
tigkeit. — 

Erklärung  von  Tafel  297. 
*.    Eine  Blnmeokrone  von  der  Seite  gesehen 


in  natürlicher  Grösse  nnd  vollständig 
aufgeblüht 

b.   Kelch  nnd  Griffel  in  natürlicher  Grösse. 


Noch  im  vollen  und  nachhaltigen 
Eindrucke  der  Blumenausstcllung,  wel- 
che noch  lange  im  Andenken  der  Be- 
völkerung der  Hauptstadt  des  Russi- 
schen Kaiserreiches  einen  guten  Klang 
haben  wird,  schreiben  wir  diesen  Be- 
richt. 

Wie  in  früheren  Jahren,  so  war  auch 
in  diesem  Jahre  durch  Vermittlung  des 
Hohen  Protectors  des  Vereins  das  grosse 
und  schöne  Lokal  des  Exercierhauses, 
gegenüber  dem  Winterpalais,  dem  Ver- 
ein behufs  der  Ausstellung  von  Sr. 
Majestät  dem  Kaiser  gnädigst  bewilligt 
worden.  Auch  diesesmal  geruhten  Br. 
Majestät  und  die  andern  Mitglieder  des 
Hohen  Kaiserliehen  Hauses  die  Aus- 
stellung zu  besuchen  und  die  volle  Zu- 
friedenheit mit  der  Ausdehnung,  Man- 
nigfaltigkeit und  Blüthenfülle  derselben 
auszusprechen.  Leider  konnte  der  Hohe 
Protector  des  Vereins  Sr.  Kais.  Hoheit 
der  Grossfürst  Nicolai  -  Nicolajewitsch, 
die  Ausstellung  wegen  Abwesenheit  nicht 
besuchen j  auf  den  Wunsch  der  Hohen 
Gemahlin  desselben ,  der  Grossfürstin 
Alexandra  Prtrowna,  sind  aber  einige 
Ansichten  von  derselben  aufgenommen 
worden,  und  werden  solche  in  einigen 
der  folgenden  Hefte  veröffentlicht  wer- 
den. 

Wenn  in  einer  deutschen  Gartenzeitung 
von  einem  Manne,  der  unsere  Ausstel- 


lungen nie  gesehen  hat,  die  Ansicht  aus- 
gesprochen ward;  dass  dieselben  sich 
fast  denen  des  Auslandes  an  die  8eite 
stellen  könnten,  —  dann  müssen  wir 
nach  dem  Urtheil  aller  derer ,  welche 
die  Ausstellungen  des  Auslandes  und 
auch  die  unsrigen  kennen,  diese  An- 
nahme dahin  berichtigen,  dass  schon 
die  beiden  ersten  Ausstellungen  des  hie- 
sigen Vereins ,  sich  an  die  8eite  aller 
derer  des  Auslandes  stellen  konnten, 
indem  sie  an  Grossartigkeit,  Ausdehnung 
und  in  Bezug  auf  Decoraüon  dieselben 
übertrafen  und  nur  in  Bezug  auf  Neu- 
heit, Seltenheit  nnd  Mannigfaltigkeit  der 
Pflanzen  den  Ausstellungen  des  Auslan- 
des, namentlich  in  Betreff  einzelner  Fa- 
milien nachstanden.    Die  S.  Ausstellung 
unseres  Vereines,   welche  wir  soeben 
beendet  haben ,  sie  übertraf  wohl  alles, 
was  in  dieser  Beziehung  in  GroBsartip- 
keit  der   Ausführung,    Harmonie  nnd 
Effect  des  Ganzen  bis  jetzt  überhaupt 
von  Gartenbauvereinen  geleistet  ward. 
Die  Wirkung  war  aber  auch  eine  so 
vollendete,  dass  kein  Besucher  dieselbe 
unbefriedigt    verliess  und  der  Besuch 
derselben  stärker  als  je  zuvor  war.  An 
60,000  Personen   mögen  dieselbe  trotz 
des  im  Allgemeinen  ungünstigen  Wet- 
ters besucht  haben  und  an  einem  einzi- 
gen Tage  bei  ermässigtem  Preise  traten 
13000  Personen  ein. 
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Die  Mittel,  über  welche  die  Gesell- 
schaft zu  verfügen  hat,  bestehen  eben- 
falls nnr  aas  den  Beiträgen  der  Mitglie- 
der. Wenn  sie  aber  dennoch  über  be- 
deutendere Summen  verfügen  konnte ,  so 
kommt  dies  eben  daher,  weil  fast  alle 
Geschäfte  für  die  Gesellschaft  ganz  um- 
sonst oder  nnr  gegen  geringe  Gratifica- 
tion  besorgt  werden,  weil  ferner  die 
Ausstellungen  des  Vereins  trotz  ihrer 
sehr  bedeutenden  Kosten,  die  sich  die- 
ses Jahr  bis  auf  10000  Rbl.  erheben 
mögen,  durch  den  Besuch  des  Publikums 
gedeckt  wurden  und  noch  einen  Baar- 
Ueberschuss  lieferten,  well  ferner  die 
beiden  Zeitschriften,  welche  jetzt  dem 
Verein  als  Organ  dienen ,  den  Mitglie- 
dern nicht  gratis,  sondern  nur  gegen  einen 
den  Herstellungskosten  entsprechenden 
billigern  Preis,  als  den  Nichtmitglie- 
dern  mitgetheilt  werden  und  weil  end- 
lich die  Zahl  der  Mitglieder  des  Vereins 
im  stetigen  Wachsen  begriffen  ist,  weil 
derselbe  mit  Energie  und  Kraft  in  sei- 
nen Bestrebungen  vorangeht  — 

Wenn  im  Auslande  jetzt  die  traurige 
Wahrnehmung  gemacht  wird  ,  dass  die 
Blumenausstellungen  zurückgehen  — 
oder  kaum  zu  Stande  gebracht  werden 
künnen  —  oder  dass  von  nur  wenigen 
Gartenbesitzern  Beiträge  geliefert  wer- 
den —  oder  endlich  auch  die  Ausstel- 
lungen selbst  von  Seite  des  Publikums 
eine  geringere  Betheiligung  finden,  — 
dann  muss  dieses  irgend  einen  tieferen 
Grund  haben.  Wir  glauben  diesen  da- 
rin zu  finden,  dass  dem  allgemeinen  In- 
teresse ,  dem  einigen  Zielpunkte  des 
Vereins,  durch  gemeinsame  Anstrengun- 
gen grosse  Erfolge  zu  erzielen,  —  die 
allerdings  auseinander  gehenden  Interes- 
sen der  einzelnen  Gärtner  hindernd  in 
den  Weg  treten,  dass  ferner  der  Gar- 
tenfreund sich  nur  schwer  entschliessen 
kann,   dem  Zwecke   des  Vereins  das 


Opfer  zu  bringen,  seine  Gewächshäuser, 
wenn  auch  nur  für  kurze  Zeit  zu  ent- 
völkern und  seine  Lieblingepflanzen  lei- 
den zu  sehen.  — 

Ausstellungen  in  grösserem  Maass- 
stabe sind  allerdings  nur  in  grösse- 
ren Städten  möglich,  wo  grössere  Gärt- 
nereien das  genügende  Material  liefern 
können,  wo  ferner  die  bei  bedeutende- 
ren Anstrengungen  vermehrten  Kosten 
auch  durch  den  Besuch  des  Publikums 
gedeckt  werden  können  und  wo  endlich 
sich  auch  Lokale  finden  ,  die  in  ähnli- 
cher Weise,  wie  das  vom  Petersburger 
Verein  benutzte,  eine  grossartige  Aus- 
stellung zulassen  —  denn  im  Vergleich 
zu  dem  in  Rede  stehenden  Lokale 
schwinden  selbst  die  grösseren  Concert- 
säle  der  Hauptstädte  Europa's  zu  kleinen 
Dimensionen  zusammen.  Man  denke 
sich  einen  Raum  von  ungefähr  110  Fuss 
Breite  und  400  Fuss  Länge  zum  Ideal 
eines  Gartens  umgeschaffen.  Man  tritt 
von  der  Terrasse  eines  Gebäudes  ein,  — 
der  überraschte  Blick  ruht  auf  einer 
Fülle  und  einen  Reichthum  von  Blu- 
men und  grünen  Pflanzen,  die  in  dem 
weiten  Räume  gerade  so  vertheilt  sind, 
dass  sie  den  vollkommensten  Effect  her- 
vorbringen ,  indem  die  Blumen  gleich 
Lichtpunkten  von  der  dunkelgrünen 
Blättermaasc  der  Decorationspflanzen 
massig  vereint  sich  abheben,  während, 
Pflanzen  mit  leichter  Blattkrone  (Pal- 
men, Farrenbäume)  oder  colossalen  Blatt- 
formen die  Gruppen  gracil  oder  theilend 
überragen  und  die  Mannich  faltigkeit  des 
Ganzen  vermehren. 

Der  Boden  des  Lokales  selbst,  auf 
dem  das  zahlreiche  Publikum  in  den 
breiten  Wegen  dahin  wandelt,  ist  fast 
nirgends  eben  ,  sondern  hebt  und  senkt 
sich  in  sanften  Wellenlinien  zu  Hügeln 
und  Terrassen.  Ungefähr  in  der  Mitte 
des  Saales  werden  2  dieser  Hügel,  die 
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sich  den  Wänden  nach  h  .riehen,  durch 
eine,  12  Fuss  über  dem  Boden  geho- 
bene breite  Brücke  aus  Birkenstämmen 
verbanden  and  unter  dieser  führt  neben 
einem  breiten  langen  Bassin ,  auf  dem 
Wasservögel  schwimmen  und  ans  des- 
sen Mitte  eine  mächtige  Fontaine  em- 
porsprudelt, der  Weg  hindurch,  während 
an  einer  andern  Stelle  der  Ilagel  durch 
einen  Tunnel ,  der  eine  Tuffstein-Grotte 
bildet,  durchbrochen  ist.  An  den  tief- 
sten Stellen  sind  3  grossere  Wasserbas- 
An&  angebracht  und  die  einzelnen  Blu- 
mengruppen sind  auf  angenehm  gewölb- 
ten, oder  zu  den  Erhöhungen  ansteigen- 
den Rasenplätzen  aus  lebendig  grünem 
Moose  vertheilt.  Ausserdem  erheben 
sich  aus  dem  grünen  Rasenteppig  ein- 
zelne Prachtexemplare  von  Araucarien 
und  andern  ünponirenden  Pflanzenfor- 
men, ebenfalls  so  vertheilt,  dass  sie  die 
Ansichten  theilen  und  dadurch  den  Ef- 
fect und  die  MannichfalÜgkeit  des  Gan- 
zen erhöhen. 

Versuchen  wir  es  zunächst  in  kur- 
zen Zügen  ein  Bild  der  Anordnungen 
im  Allgemeinen  zu  entwerfen:  Am  Ein- 
gang ist ,  wie  in  früheren  Jahren  eine 
Terrasse  gebildet,  die  in  der  Mitte  durch 
das  Peristyl  eines  maarischen  Gebäudes 
überdacht  ist,  von  welchem  Herr  Bosse 
die  Zeichnung  aus  Granada  mitgebracht 
Zwischen  den  Säulen  desselben  hervor- 
tretend, überblickt  man  das  Ganze.  An 
beiden  Wänden  laufen  die  Pflanzen- 
gruppen ,  diese  gänzlich  deckend ,  hin. 
Der  Weg ,  der  sich  an  denselben  "dahin 
schlängelt,  steigt  bis  zum  Mittel  des 
Saales  zu  12  Fuss  hohen  Hügeln  allraä- 
lig  an,  welche  durch  die  oben  erwähnte 
Brücke,  das  Mittel  des  Saales  überspan- 
nend, verbunden  sind.  Die  Spannung 
der  Brücke  ist  so  weit  (ungefähr  40 
Fuss),  dass  durch  die  Oeflhung  dersel- 
ben der  Blick  dahin  gleitet,  bis  auf  die 


gleichsam  in  weiter  Ferne  verschwim- 
menden Pflanzengruppen  und  die  Hü- 
gel und  die  zu  diesen  ansteigenden  Ra- 
senplätze im  Hintergrund  des  Saales. 
Als  Lichtpunkte  treten  aber  auch  noch 
in  dieser  weiten  Entfernung  die  Grup- 
pen der  feuerigen  und  weissen  Azaleen 
aus  dem  dunkeln  Hintergrand  hervor. 
Ueber  die  15  Fuss  breite  Brücke  wogt 
das  Publikum,  oder  hat  dort  sich  auf 
Bänken  niedergelassen ,  um  den  Tönen 
der  Musikchüre  zu  lauschen;  denn  dort 
von  der  Höhe  der  Brücke  hat  man  den 
Gesammtüberblick  über  die  ganze  Aus- 
stellung. Starke  Geländer  aus  Birken- 
Stämmen  laufen  zu  beiden  Seiten  der 
Abhänge  sowie  an  der  Brücke  selbst 
hin ,  und  die  Spitze  der  Pfeiler  dersel- 
ben krönen  leichte  Palmen ,  während 
gracile  Bambusen  die  Tragbalken  der 
Brücke  theils  verdecken,  theils  ihre 
überhängenden  Aeste  bis  in's  Wasser- 
bassin  hinabfallen  lassen.  Um  den  Fuss 
der  Brückenpfeiler  gruppiren  sich  Stein- 
gruppen, die  bis  in's  Wasserbassin  hinein- 
ragen und  aas  denen  die  freudig  grü- 
nen Farren  in  grösster  Mannigfaltigkeit 
hervorsprossen.  Die  Abhänge  der  Hü- 
gel gegen  das  Mittel  des  Saales  bin 
sind  wieder  durch  Pflanzengruppen  ge- 
deckt, vor  denen  zu  diesen  ansteigende 
Rasenkanten  und  Rasenplätze  sich  hin- 
ziehen ,  während  das  Mittel  des  Saales 
zwischen  dem  Eingang  und  der  Brücke 
ein  grosser  Rasenplatz  einnimmt,  Hin- 
ter der  Brücke  erhebt  sich  aus  dem 
Wasscrbassin  der  starke  Strahl  der  Fon- 
taine. Einige  Stufen  leiten  vor  den  Säu- 
len des  Peristyls  zu  einer  zweiten  Ter- 
rasse, und  von  dieser  fernere  Stufen  in 
das  Mittel  des  Saales  herab.  Auf  der 
rechten  Seite  lehnt  sich  aber  an  das 
Peristyl  eine  mit  Epheu  umkleidete  Ve- 
randa an,  welche  in  geschlungenem 
Wege  mehr  allmälig  in  den  Saal  hinab- 
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führt  and  auf  deren  Säulenreihen  schöne 
Agaven  prangen. 

Wir  steigen  hinauf  zur  Brücke,  wir 
werfen  von  dort  zunächst  einen  Blick 
zurück,  auf  den  Eingang.  Vor  dem  Im 
maurischen  Geschmack  gemalten  und 
durch  Säulengruppen  getragenen  Peri- 
styl  erheben  sich  hohe  Cypreseen  und 
auf  der  *.  Terrasse  vor  derselben  stehen 
weisse  Statuen,  die  sich  theils  in  Pflan- 
zengruppen zwischen  Musen  nnd  Cinna- 
momen  verbergen,  während  vor  ihnen 
mächtige  Rosengruppen  aus  vielen  Hun- 
derten von  Rosen  in  ausgezeichnetstem 
Culturzustande  den  Fuss  der  Terasse 
decken.  Daran  lehnt  sich  (von  der  Brücke 
aus  gesehen),  links  die  bereits  erwähnte 
Veranda,  rechts  in  der  Ecke  ein  reizen- 
des  Bassin  von  Steingruppen  und  an- 
steigenden Rasenplätzen  umgeben,  zwi- 
schen denen  sich  die  mannigfaltigsten 
Pflanzenfonnen  der  Tropenwelt  grup- 
piren. 

Noch  reizender  ist  der  Blick  von  der 
Brücke  nach  dem  untern  Theile  des 
Saales.  Ein  Hügel,  zu  dem  beider- 
seits geschlungene  Wege  und  in  der 
Mitte  eine  Treppe  emporleitet,  deckt 
denselben.  Links  (von  der  Brücke  aus 
gesehen)  lehnt  sich  ein  grosser  Rasenplatz, 
fast  bis  zur  Höhe  des  Hügels  anstei- 
gend, an  denselben  an.  Rechts  in  der 
Ecke  liegt  zwischen  Steingruppen  ein 
Bassin.  Unmittelbar  unterhalb  der  Brücke 
und  von  da  aus  sich  stark  verbreiternd, 
breitet  sich  das  Bassin  aus.  Die  Wir- 
kung dieser  Zusammenstellungen  ist  so 
überraschend,  die  Blumenparthien  in  dein 
ansteigenden  Rasenplatz  vor  dem  Hügel 
dpr  Hinterwand,  die  reizende  Pflanzen- 
decoration  der  Hinterwand  selbst,  die  zu 
den  Seiten  wänden  ansteigenden  Hügel 
nebst  den  sie  umsäumenden  Rasenplätzen 
und  den  in  diesen  zerstreuten  Pflanzen 
und  Blumengruppen  und    endlich  das 


grosse  Mittelbas-sin  selbst,  mit  seinen 
felsigen  Ufern,  an  denen  zu  beiden  Sei- 
ten der  Weg  linleitet,  und  zwar  links 
unter  der  Brücke  hindurch,  rechts  durch 
einen  Felsentunnel ,  —  dies  alles  ver- 
eint, hat  eine  so  magische  Wirkung, 
dass  man  sich  In  einen  jener  verzauber- 
ten Gärten  versetzt  meint,  den  die  glü- 
hende Phantasie  der  Morgenländer  ge- 
schaffen. Dazu  das  bunte  Gewühl  der 
Besucher,  die  reichen  Toiletten  der  Da- 
men, das  bunte  Gewühl  der  Männer  vom 
schwarzen  Frack  zur  bunten  Uniform 
der  Circassier,  das  NationoJ-Costüm  der 
Russen  neben  dem  Perser  und  andern 
Morgenländern,  die  weisse  Gesichtsfarbe 
des  Europäers  neben  der  braunen  der  Kir- 
ghisen  und  der  schwarzen  der  Neger,  — 
dazwischen  die  Töne  der  Musik  und  es 
entsteht  ein  Bild,  was  ungefähr  jenen 
Zaubergebilden  entsprechen  mag,  aber 
auch  wie  jene  jetzt  schon  wieder  ganz 
verschwunden  ist  und  nur  noch  in  der 
Erinnerung  fortbesteht.  — 

Bevor  wir  zur  kurzen  Besprechung 
der  einzelnen  Pflanzengruppen  über- 
gehen, müssen  wir  noch  erwähnen,  dass 
auch  diesesmal  es  nur  durch  das  ein- 
mttthige  Zusammenwirken  aller  Kräfte 
des  Vereins  möglich  ward,  das  zu  lei- 
sten, was  geleistet  ward.  Neben  den  be- 
deutendsten Handels  -  und  Privatgärtne- 
reien hatten  auch  alle  Kaiserlichen  Gär- 
ten die  bedeutendsten  Anstrengungen 
gemacht,  um  zu  diesem  glänzenden  Er- 
folge beizutragen.  Mit  dem  Vorstande 
des  Vereins  hatten  sich  alle  Fachmänner 
und  die  specielleren  Freunde  der  Pflan- 
zenwelt unter  unsern  Mitgliedern  verei- 
nigt und  die  Leitung  der  Arbelten  vor 
und  während  der  Aussellung  übernom- 
men. Herr  Professor  und  Architekt 
Bosse,  unser  berühmter  Petersburger 
Künstler,  der  schon  bei  frühern  Gele- 
genheiten  unsern  Verein  unterstützt, 
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hatte  In  Ueberein Stimmung  mit  der  Aus- 
stellungscommission  die  Pläne  gemacht 
and  dem  fein  gebildeten  Qeschmacke 
desselben,  der  aufopfernden  Thätigkeit, 
mit  der  derselbe  für  die  Ausstellung  thätig 
war ,  hat  der  Verein  für  die  höchst  ge- 
lungene Ausführung  Vieles  zu  danken, 
wenn  gleich  dadurch  das  Verdienst  al- 
ler der  einzelnen  Kräfte,  welche  bei  der 
Ausstellung  thätig  waren ,  nicht  im  ge- 
ringsten geschmälert  wird.  Besonders 
anerkennenswerth  ist  aber  die  Bereit- 
willigkeit, mit  der  von  einzelnen,  auch 
die  Decoration  ungünstigerer  Localitäten 
im  Interesse  der  ganzen  Ausstellung 
übernommen  ward,  und  der  Geschmack, 
der  von  jedem  der  einzelnen  Exponen- 
ten bei  der  Aufstellung  der  Einzelgrup- 
pen entwickelt  ward.  Die  Liebe  zur 
schönen  Blomenwelt  ist  durch  diese 
Ausstellung  von  Neuem  angefacht  wor- 
den nnd  der  lebhafte  Wunsch,  nun  bald 
ein  beständiges  Ansstellungsgebäude  zu 
besitzen ,  ist  jedenfalls  jetzt  seiner  Ver- 
wirklichung bedeutend  näher  getre- 
ten. — 

Wir  gehen  damit  zur  Besprechung 
der  einzelnen  Gruppen  und  Einsendun- 
gen über  und  lassen  diese  nach  der  Rei- 
henfolge der  Nummern  folgen,  wel- 
che die  einzelnen  Einsendungen  erhalten 
hatten. 

I)  Herr  Nonvel,  Obergärtner  bei  dem 
Fürsten  Beloselsky  in  Chre- 
stofeky  bei  Petersburg. 

Wie  in  den  vergangenen  Jahren,  auch 
tn  diesem  Jahre  eine  der  ausgezeichnet- 
sten, mit  exquisitem  Geschmack  geord- 
neten Gruppen.  Dieselbe  stand  wieder- 
um auf  der  bedeutend  erweiterten  Ter- 
rasse an  der  Hinterwand  und  bildete  S 
Nischen,  in  denen  Figuren  standen.  Herr 
Nonvel  versteht  es  meisterhaft,  bei  der 


Aufstellung  der  Gruppe  jede  einzelne 
Pflanze  zur  vollen  Geltung  zu  bringen 
und  namentlich  die  schönsten  blühenden 
Pflanzen  durch  den  grünen  Hintergrund 
vortheil haft  hervorzuheben.  Da  nun  vor- 
treffliche Cultor  nnd  ausgesucht  gute 
Pflanzen  das  Arrangement  unterstützen, 
so  ist  es  immer  die  Gruppe  des  Herrn 
Nouvel,  welche  als  eine  der  schönsten 
der  Ausstellung  hervorzuheben  ist.  Neben 
der  Masse  der  grünen  Decorationspflanzen 
erwähnen  wir  aus  dhaer  Gruppe  noch 
besonders :  Datura  sanguinca  liuiz  et  Pav., 
die  rothe  Datura  oder  Bru^mannsia  aus 
Südamerika  in  vollblühendcn  Exempla- 
ren, eine  Pflanze,  die  im  Klima  von 
Deutsehland  im  Frühling  und  Winter  im 
Kalthause  leicht  und  dankbar ,  aber  im 
Klima  von  Petersburg  nur  selten  voll 
blüht,  indem  die  Entwicklung  der  Blu- 
men derselben  in  unseren  kurzen  Win- 
tertagen im  Kalthause  nicht  stattfindet, 
und  bei  derCultur  im  Warmhause  über- 
haupt keine  Blumen  sich  ausbilden.  Am 
sichersten  scheint  dieselbe  in  Petersburg 
dann  zu  blühen ,  wenn  sie  im  Februar 
oder  Ende  Januar  aus  dem  Kalthause 
in  eine  Abtheilung  bei  6  —  8°  R.  ge- 
stellt und  gehört  sie  dann  in  Blüthe 
zu  den  schönsten  Zierden  des  Kalthau- 
ses. Von  Remontantes  -  Rosen  war  die 
Rosa  la  reine  in  ausgezeichneter  Schön- 
heit in  zahlreichen  Exemplaren  vorhan- 
den, Heliconla  bieolor  Benth.  aus  Bra- 
silien und  Maranta  sanguinea  Hort,  in 
voller  Blüthenpracht.  Ismene  nulans 
Herb.  (Pancratium)  ein  Zwiebelgewächs 
mit  grossen  gelblichen,  herrlich  duften- 
den Blumen  aus  Brasilien,  das  in  jeder 
gewählten  Sammlung  von  Warmhaus- 
pflanzen,  als  schön  und  dankbar  blühend, 
seinen  Platz  verdient  Grosse  prächtige 
indische  Azaleen,  Acacien,  Cinerarien, 
Pensees  halfen  die  Mannigfaltigkeit  er- 
höhen und  als  besonders  ausgezeichnet 
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sind  endlich  tu  nennen :  einige  schöne 
baumartige  Päonien,  darunter  eine  Form 
mit  besonders  dunkeln  Blumen ,  die  P. 
arborea  Triomphe  de  Malines,  sowie  die 
schönen  neuen  Sorten  von  Azalea  indica. 
Diese  letzteren  waren  besonders  in  ei- 
nigen kleinen  Gruppen  im  Rasen  ver- 
theilt und  nur  In  vollblübenden  Muster- 
exemplaren vertreten.  Als  schöne,  auf 
weissem  Grunde  roth  gestreifte  Sorten 
sind  unter  denselben  zu  nennen  :  Mad. 
Michel,  Iveryana,  magnificens,  alba  mag- 
niiica.  Eine  auffallend  bunte  Blume  ist 
die  A.  striata  formosissima ,  ebenfalls 
weiss  mit  breiteren  und  schmaleren 
amarantrothen  Streifen.  Eine  sehr  gross- 
blumige effectvolle  Abart  ist  dieA.Troo- 
theriana,  deren  Blumen  glänzend  carmin 
gefärbt  sind  und  die.  weithin  neben  der 
sinnoberrothen  A.  Duke  of  Devonshire 
leuchteten. 

t)  Herr  Kochel,  Kunst-  und  Handels- 
gärtner auf  der  Wiburger-Seite. 

Eine  gemischte  Gruppe  von  blühen- 
den Pflanzen  an  den  Abhängen  des 
Aufgangs  zur  Brücke  neben  dem  Mittel- 
bassin. Azaleen,  Camellien,  Rhododen- 
dron, Syringen,  Zwiebelgewächse  etc. 
bildeten  dieselbe.  Interessant  waren 
auch  einige  Orchideen ,  so  die  Lycaste 
Skinneri  Lindl,  aus  Guatemala  mit  ih- 
ren reizenden  weiss  und  rosa  gefärbten 
Blumen  und  die  kaum  minder  schöne 
Lyraste  tetragona  Lindl,  aus  Guatemala. 
Diese  beiden  Arten  besitzen  ein  um  so 
höheres  Interesse  für  den  Liebhaber,  als 
sie  auch  im  gewöhnlichen  Warmhaus 
ohneSchwierigkeit  cultivirt  werden  können. 

3)  Herr  Erler,  Hofgärtner  im  Kaiser- 
lichen Garten  zu  Jelacbim. 

Die  Einsendung  des  Hern  Eiler  war 
eine  der  zahlreichsten  der  Ausstellung 
und  diente  um  so  mehr  zu  deren  Be- 


lebung als  zahlreiche  schöne  grosse 
Exemplare  von  Cypressen ,  Clethren, 
Bambusen,  Palmen  und  anderen  Pflan- 
zen aus  dieser  Einsendung  frei  an  aus- 
gezeichnetere Orte  gestellt  werden  konn- 
ten. Ausserdem  hatte  Herr  Erler  unge- 
fährdie  Hälfte  der  rechten  Wand  Inder  un- 
tern Hälfte  des  Saales  schön  decorirt,  und 
auf  dem  vor  seinem  Arrangement  hervortre- 
tenden Rasenplätze  eine  grössere  Gruppe 
blühender  Pflanzen  um  die  Statue  einer  Ve- 
nus, sowie  auch  noch  mehrere  kleine  beson- 
dere Grüppchen  im  gleichen  Rasenplatze 
aufgestellt.  Unter  den  blühenden  Pflan- 
zen sind  zu  erwähnen:  Hellconia  bico- 
lor  Benth.  und  Maranta  sanguinea  Hort, 
hoho  vollbliihende  Exemplare  von  Rho- 
dodendron arboreum  und  ponticum,  die 
Cytisus-  Arten  von  den  Canariscben  In- 
seln, Camellien,  Rosen,  Cinerarien,  Pri- 
meln, Pensees.  Die  Funkia  undulata 
Sieb  aus  Japan  mit  den  schön  panachir- 
ten  Blättern  in  einer  Masse  kräftiger 
Pflanzen  bildete  stellenweise  die  Bordüre 
um  die  Gruppe. 

Einige  vollblühende  Cereus  Acker- 
mann! H.  Ber.  aus  Mexico  waren  nebst 
einem  von  Madame  Glinz  eingesendeten 
C.  speciosissimns  D.  C. ,  die  einzigen 
blühenden  Cactus  der  Ausstellung.  Von 
Ixora  stricta  Roxb.,  die  in  den  Gärten 
allgemein  unter  dem  Namen  Ixora  coc- 
cinea  verbreitet  ist,  indem  sie  von  Cur- 
tis  unter  diesem  Stamm  im  Botanical 
Magazine  abgebildet  ist,  war  ein  kleines 
Grüppchen  kleiner  vollbltihender  schö- 
ner Pflanzen  besonders  aufgestellt.  Es 
wird  diese  Pflanze  jetzt  in  mehreren 
Gärten  Petersburgs  massenhaft  angezo- 
gen und  im  Sommer  zur  Decoration  der 
Zimmer  verwendet,  da  sie  sich,  nachdem 
sie  im  niedrigen  Warmhause  mit  Boden- 
wärme angezogen  ward ,  zur  Zimmerde- 
coration wirklich  vorzüglich  eignet.  Vom 
Zuckerrohr  (Saccharum  officinarum  L.) 
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waren  einige  srhöne  Exemplare  frei  auf- 
gestellt. Ein  Sortiment  von  ungefähr 
SO  verschiedenen  Begonien  waren  su 
einer  Gruppe  vereinigt  und  schöne  Exem- 
plare des  Neuseeländer  Flachses  (Phor- 
mium  tenaz  Forst.)  waren  einzeln  snr 
Verzierung  auf  Pfeilern  und  frei  im  Ra- 
sen neben  Agave  geminiflora  Ker.  (Bo- 
napartea  juncea)  aufgestellt.  Im  Gan- 
zen waren  aus  diesem  einen  Garten  81 
grosse  Exemplare  in  Kübeln  von  man- 
nigfaltigen Kalthauspflanzen  und  Pal- 
men eingegangen.  — 

4)  Herr  Schröder  sen.,  Handrlsgärt- 
ner  an  der  Tschernaja  -  Retschka 
und  Herr  8ehröder  jun.,  Ober- 
gärtner im  Forstkorps  bei  Peters- 
burg. 

Herr  Schröder  sen.  hatte  im  Verein 
mit  seinem  Herrn  Bruder  eine  Gruppe 
an  dem  Abhänge  der  grossen  Terasse 
der  Hinterwand  aufgestellt  Aus  dem 
Garten  desselben  stammte  ein  Sortiment 
ausgesucht  schöner  Rosen  von  30  Sor- 
ten. Herr  Schröder  jun.  hatte  dagegen 
verschiedene  blohende  Topfpflanzen, 
unter  denen  die  Diclytra  spectabilis  in 
vielen  Exemplaren  von  ausgezeichneter 
Schönheit ,  Maranta  sunguinea,  Ismene 
nutans,  Prunus  Cerasus  fl.  pleno  in  voll- 
blohenden  Exemplaren,  die  schöne  Ar- 
meria mauritanica  Wallr.  aus  Nordafrika 
mit  Ihren  grossen  Blüthenköpfen  von 
leuchtend  rosarother  Färbung,  die  auf 
Tafel  4128  des  Bot  Magazine  als  Ar- 
meria cephalotes  Lk.  abgebildet  ist  und 
seitdem  sich  unter  diesem  Namen  in 
den  Gärten  verbreitet  hat.  Die  A.  ce- 
phalotes Lk.  stammt  jedoch  aus  Portu- 
gal und  ist  eine  von  dieser  Art  verschie- 
dene Pflanze.  Die  in  Rede  stehende 
Art  wird  als  harte  Topfstaude  im  Kalt- 
haus cultivirt  und  erfreut  alle  Jahre 
durch  dankbares  Blühen.   Auch  Cine- 


rarien ,  Deutcia  gracilis  und  den  jetzt 
schon  fast  wieder  vergessenen  Sipho- 
camphllo8  bieolor  Sweet  aus  Georgien 
mit  seinen  gelben  und  rothen  Blumen 
von  der  Form  derer  einer  Lobelia  ge- 
wahrten wir  in  dieser  Gruppe.  — 

5)  Herr  Jegor  Ipatof,  Hofgärtner  im 
Kaiserlichen  Garten  des  Taurischen 
Palais. 

Die  Gruppe  des  Taurischen  Gartens 
gehörte  ebenfalls  zu  den  grössten  und 
zahlreichsten  der  Ausstellung,  indem  sie 
gegenüber  der  des  Gartens  ausJclachim 
fast  die  ganze  Wand  links  in  der  un- 
tern Hälfte  des  Saales  deckte  und  gleich- 
falls einzelne  grössere  Palmen  zur  ein- 
zelnen Aufstellung  in  grosse  Vasen  ver- 
wendet worden  waren.  Am  ausgezeich- 
netsten war  eine  besonders  zusammen- 
gestellte Gruppe  hoher  baumartiger  Rho- 
dodendron in  90  Exemplaren  unter  de- 
nen mannigfache  Abarten  von  R.  arbo- 
reum,  ponticum,  caucasicum  und  andere. 
Die  Indischen  Azaleen  waren  durch 
eine  Sammlung  in  HO  Exemplaren  in 
den  beliebtesten  Abarten  und  sämmtlich 
in  reichlich  blühenden  Exemplaren  re- 
präsentirL  Die  Azalea  pontica  L.  (Cau- 
casus),  sowie  ferner  Azalea  calendulacea 
Mx.,  A.  nudiflora  L.  und  A.  viscosa  L. 
aus  Nordamerika,  sie  waren  einzig  in 
dieser  Einsendung  in  einer  reichen  Col- 
lection  der  verschiedenen  Abarten  ver- 
treten, die  wegen  ihres  Wohlgeruchs 
und  Schönheit  der  Blumen  nicht  minder 
allgemeine  Cultur  verdienen,  wenngleich 
sie  insofern  hinter  die  Indischen  Aza- 
leen zurücktreten,  als  die  Blumen  vor 
dem  Laube  erscheinen.  In  den  milde- 
ren Lagen  Deutschlands  pflanzt  man  die- 
selben in  mit  Heideerde  gefüllte  Beete 
und  deckt  nur  den  Boden  des  Beetes 
den  Winter  hindurch  mit  Laub.  In 
Norddeutschland  erfordern  sie  den  Winter 
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schon  eine  Deckung.  Im  Klima  von  Pe- 
tersburg gelingt  es  allerdings  aoeh,  die- 
selben bei  guter  Deckung  mit  Laub  und 
einem  Strohdach  durch  den  Winter  su 
bringen,  aber  der  Flor  derselben  ist  bei 
Topfcultur  reicher  und  besser.  Man 
überwintert  sie  bekanntlich  bei  Topfcul- 
tur an  irostfreiem  Standort  an  dunklen 
Orten  und  stellt  sie  dann  im  Frühling 
früher  oder  später,  je  nach  der  Zeit,  au 
der  man  sie  aur  Blüthe  au  bringen 
wünscht,  in's  Kalt-  oder  Warmhaus,  da 
sie  aum  Antreiben  sich  vortrefflich  eig- 
nen. —  Von  dem  dunkelblauen  Ver- 
giesnieinnicht  der  Aaoren  (Myosotis 
aaorica  Wats.) ,  sowie  ferner  von  den 
mannigfachen  Spielarten  der  Primula 
Auricula  L.  waren  besondere  kleine 
Gruppen  auf  den  Terassen  oberhalb 
des  Bassins  im  Hintergrund  des  Saales 
gebildet.  Durch  besonders  gute  Cultur 
zeichneten  sich  wiederum  Agathosma 
hirta  Veut  u.  A.  eiliata  6.  Don  aus, 
awei  niedrige  Sträucher  vom  Vorgebirge 
der  guten  Hoffnung ,  die  in  dichten  bu- 
schigen Exemplaren  vertreten  tvaren, 
ganz  überdeckt  mit  den  lilafarbenen 
BlüthenköplYu.  Als  nicht  minder  ausge- 
zeichnete ('"lturpflanzen  nennen  wir  ei- 
nige Exemplare  derCalanthe  verntrifolla, 
von  denen  j.  des  mehrere  bis  S  Fuss 
hohe  Blüthen8chafte  mit  vollkommen 
entwickelten  weissen  Blumen  trvr;.  Diese 
Erdorchide*»  Ostindiens  scheint  hier  in 
einigen  Gärtnereien  Petersburgs  sieh  be- 
sonders wohl  zu  befinden,  Indern  man 
sie  im  Aunlmde,  wo  die  Orchideen  mit 
grösserer  Vorliebe  als  hier  cnltivirt  wer- 
den, selten  in  soh  her  Schönheit  sieht. 
Endlich  hatte  Herr  Jegor  Ipatof  die  an- 
dern Pflanzen  noch  zu  einer  gemischten 
Gruppe  ver  inigt,  aus  der  wir  voll- 
blühende Pflanzen  der  Escalioni.^  ma- 
crantha  HuuL.  aus  Chili,  eine  Gruppe 
Rosen,  blühende  Schneeballen  (Vibur- 


num  Opulus  L.  var.  roseum),  Cytiaus  Labur- 
nom,  Hyringen,  Genista  candicana,  Aca- 
cien,  Kennedyen,  Polygalen,  den  eben80 
schönen  als  vollhlühenden  weissen  Gin- 
ster Portugals  (Cytisus  albus  Lk.),  Lack 
neben  zahlreichen  anderen  Kalthaus- 
pflanzen,  hervorheben  wollen.  — 

6)  Herr  Katzer,  Hofgärtner  im  Garten 

Sr.  Kai*.  Hoheit  des  Großfürsten 
Constantin-Nicolajewitscli  in  Paul- 
lowsk. 

Die  Einsendung  des  Herrn  Katzer 
zeichnete  sich  durch  die  Mannigfaltig- 
keit der  Arten  aus.  Die  Gruppe  war 
längs  der  linken  Wand  im  vordem  Theil 
des  Saales  beim  Aufgang  zur  Brücke 
aufgestellt  Hundert  und  fünfzig  ver- 
schiedene Pflanzenarten  bildeten  die 
Gruppe.  Von  Nidularium  Meyendorffii 
RgL  bemerkten  wir  mehrere  blühende 
Exemplare ,  welche  als  Billbergia  spe- 
siosa  eingebildet  waren.  Die  schöne 
Boronia  fastigiata  Bartl.  aus  Nenholland, 
von  der  wir  nächsten«  eine  Abbildung 
geben  weiden,  war  in  reichblühenden 
Exemplar«  n  aufgestellt  Die  buntblättri- 
gen Caladieu  Südamerika^,  mannigfache 
Amaryllis,  Azalea  -  Arten,  Chorizemen, 
Cytisus,  H>ibrothamnus,  Palmen  und 
Bluttpflanu i.  deä  Warmhauses,  neben 
den  mann icf.ic heu  Pflanzenformen  vom 
Vurgebirg«  «ler  guten  Hoffnung  und  aus 
NeuhollanU  schmückten  die  Gruppe. 
Als  beson.  ti"  Gruppe  indem  gegenüber 
liegenden  Rasenplatz  hatte  Herr  Katzer 
ein  Sortin . «??.  t  Cinerarien  in  ganz  vor- 
züglichen öor  en  zusammengestellt 

7)  Herr  IW-rgemann,  Obergärtner  bei 

Madame  Kolenischeff  am  Kä- 
me noi-Oatrow-Prospect. 
Ausser  i  i.dgen  frei  gestellten  mäch- 
tigen Exemplaren  von  Kalthauspflanzen, 
so  einem  mäVhtigen  vollblühenden  Baum 
von  Rhodo  dendron  arboreuin  und  einem 
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andern  schönen  Baum  der  Banksia  Cun- 
nlnghaml  Sieber  aus  Neuholland,  die 
sahlreicbe  Bluthenstände  von  zapfenför- 
miger  Gestalt  entwickelt  hatte,  war  vom 
Herrn  Bergemann  noch  eine  schöne  ge- 
mischte Blumengruppe  an  der  rechten 
Wand  auf  der  Spitze  des  Hügels  in  der 
Mitte  des  Saales  aufgestellt  worden. 
Zarte  Kaltbauspflanzen  aus  Neuholland 
und  Südafrika  prangten  hier  neben  den 
Genisten  der  Canarien,  den  Azaleen  und 
Rhododendren  Südasiens  und  Nordame- 
rika^. Ah«  ausgezeichnete  Culturpflanze 
ist  unter  dieser  Einsendung  hervorzuhe- 
ben: Platylobrom  parviflorum  8m.  aus 
Nenholland  in  einem  grossen  Exemplar, 
das  als  breites  Spalier  gezogen  war  und 
mit  den  kleinen  goldgelben,  am  Schlünde 
roth  gezeichneten  Blumen  überdeckt  war. 
Der  Name  P.  multiflomm ,  nntcr  dem 
diese  Pflanze  eingesendet  war,  beruhte 
höchst  wahrscheinlich  auf  einer  Ver- 
wechslung. 

Als  ebenfalls  in  Neuholland  hei- 
misch, nennen  wir  ferner  einen  schönen 
Strauch  von  Dryandra  longifolia  R.  Br. 
(als  D.  Fraseri  eingesendet),  mit  langen, 
schmalen  ,  rigiden  Blättern ,  die  fast  bis 
au  der  Mittelrippe  nederförmig  und  spitz 
eingeschnitten  gezähnt  erscheinen  und 
deren  blassgelbe  Blüthenköpfe  auf  der 
Spitze  der  Aeste,  umgeben  von  den  lan- 
gen dicht  gestellten  Blättern  erscheinen. 
Die  eigentümlichen  Proteaceen  Neuhol- 
lands mit  ihren  steifen  rigiden  Blättern, 
fangen  in  neuerer  Zeit  an,  in  unsern 
Kalthäusern  seltner  au  werden,  da  sie 
allerdings  nur  durch  die  abweichende 
Form  von  Blättern  und  Blumen  Interesse 
bieten  und  ihrer  Mehrzahl  nach  als 
schwierig  tu  cultivirende  und  bei  Cnl- 
tnrfehlern  leicht  absterbende  Pflanzen 
zu  eigentlich  decorativen  Zwecken  nur 
im  Gewächshaus  auf  günstigen  Locali- 
tateu  verwendet  werden  können.  Zur 


Zeit,  als  durch  Drommond,  Preise  und 
Hügel  die  seitnern  Pflanzen  Australiens 
massenhaft  in  die  Gärten  Europa's  ein- 
geführt wurden,  da  hatten  sich  auch  die 
zarteren  Arten  der  Gatttingen  Dryandra 
und  Banksia  in  den  Gärten  ziemlich 
verbreitet,  während  sie  jetzt  schon  zu 
den  Seltenheiten  gehören;  denn  keim- 
fähige Samen  sind  seitdem  nur  wenige 
nach  Europa  gekommen  und  aus  Steck- 
lingen erwachsen  diese  Pflanzen  nur 
selten,  da  Scbnittiinge  derselben  sowohl 
bei  kalter,  wie  warmer  Vermehrung  nur 
schwierig  Wurzel  schlagen.  — 

Von  Cytisus  chrysobotrys  Fisch. 
Mey.  jenem  Ginster  von  den  Canarien, 
der  sich  im  April  im  Kalthaose  die 
Trauben  goldgelber  Blumen  in  grossen 
Massen  hervortreibt,  sahen  wir  ein  sehr 
schönes  Exemplar  unter  dem  Namen  von 
Gcnistd  odoratissiraa.  Die  Blumen  die- 
ser Pflanze  besitzen  wirklich  einen  star- 
ken angenehmen  Geruch,  woher  es  kom- 
men mag,  dass  ihr  in  den  Gärten  der 
obige  Name  beigelegt  ward. 

Als  fernere  schöne  Pflanzen  in  Mu- 
sterexemplaren nennen  wir  noch  :  Goo- 
dla  lotifolia  Salsb. ,  von  Van  Diemens- 
Land,  die  zarten  gelben  Blumen,  eben- 
falls in  Trauben ;  —  Clianthus  puniceus 
Soland.  aus  Neu-Seeland  und  die  liebli- 
che Ralmia  glauca  Alt.  aus  Nordamerika 
mit  ihren  zarten  rosafarbenen,  glockigen 
Blumen,  die  in  spitzenständigen  Dolden 
stehen.  Die  Gattung  Kalmia  ist  zunächst 
mit  Rhododendron  verwandt.  Alle  be- 
kannten Arten  derselben  wachsen  auf 
den  weiten  Torfgründen  der  südlichem 
Staaten  Nordamerika^  und  gehören  im 
Klima  Petersburgs  zu  den  empfehlens- 
werthesten  immergrünen  Kalthauspflan- 
zen. Exemplare  in  gleicher  Blüthen- 
fülle,  wie  die  vom  Herrn  Bergemann 
aufgestellten  ,  erinnert  sich  der  Referent 
noch  nicht  gesehen  zu  haben. 
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8)  Herr  Stegemann,  Obergärtner 

beim  Herrn  General  Uschakoff 
in  Paullowsk. 

Ein  ausgesuchtes  Sortiment  von  hoch- 
stämmigen Rosen  in  vorzüglichem  Cul- 
turzustand.  Neben  andern  Rosen,  deren 
wir  bei  andern  Einsendungen  noch  ge- 
denken wollen  ,  heben  wir  besonders 
hervor:  die  sehr  bunte  Rosa  centifolia 
tricolor,  R.  Thea  Sidonia  von  durchsich- 
tig hellgelber  Farbe,  R.  Remont.  Mad. 
Fremion,  eine  Blume  von  schön  rosa  Fär- 
bung mit  purpur  Schiller,  R.  Thea  Elisa 
Sauvage,  hellgelb  und  von  aussen  rosa 
angelaufen.  Schön  waren  auch  die  zahl- 
reichen R.  rem.  la  reine,  die  Geant  de 
Bataüle  u.  a.  m.  — 

9)  Herr  Darzens,  Kunst-  und  Han- 

delsgärtner in  Petersburg. 

Herr  Darzens  hatte  neben  einer 
Gruppe  Rosen  und  Cinerarien,  welche 
frei  im  Rasenplatz  standen,  an  dem  Ab- 
hang des  Hügels  rechts  von  der  Brücke 
auch  noch  eine  kleine  Blumengruppe 
aufgestellt.  In  dieser  fanden  sich  die 
einzigen  blühenden  Orangenbäumchen, 
Gloxinien,  Gardenien  und  andere  Mode- 
blumen. — 

10)  Herr  SIessmeyer,  Hofgärtner 
bei  Ihrer  Kais.  Hoheit  der  Gross- 
fürstin Helena  Paullowna. 

Unter  allen  Einsendungen,  die  an 
neuen  und  seltenen  Pflanzen  unbedingt 
reichste.  Auch  der  Culturzustand  der 
Exemplare  lässt  nichts  zu  wünschen  übrig. 

HerrSieasmeyer  hatte  die  Brücke  und 
den  ganzen  Abhang  des  links  zur  Brücke 
aufsteigenden  Hügels  ,  sowie  die  davor 
liegenden  Rasenplätze  und  Gruppen  mit 
seinen  Pflanzen  decorirt  Auf  der  Brücke 
und  unmittelbar  am  oberen  Abhang  der- 


selben stand  die  reiche  Palmensammlung 
desselben  in  04  Arten  und  zahlreichen 
schönen  Exemplaren,  darunter  viele  der 
neuesten  und  seltensten  Palmen,  so  die 
Latania  Verschaffeltii  mit  den  fein  ge- 
schlitzten gelben  fächerförmigen  Blät- 
tern, Livistona  Zollingeri,  Hoogendorffii, 
Licaula  horrida,  4  Areca- Arten,  Arenga 
saccharifera  und  obtusifolia,  Astrocaryon 
in  4  Arten ,  Brahea  nitida,  Galamus  in 
5  Arten,  Ceroxylon  ferrugineum,  Cha- 
maerops  in  7  Arten,  Cocos  in  7  Arten, 
Geonoma  in  6  Arten,  Seafoithia  in  3 
Arten  etc. 

Die  Pandanus  - Arten  waren  als 
besondere  Sammlung  von  10  Arten  auf- 
gestellt. Es  waren  dies  die  folgenden 
Arten:  P.  Amherstiae,  furcatus,  leucan- 
thus,  amaryllidifolius,  reflexus,  cuspida- 
tus,  inermis,  graminifolius,  utilis  und  ja- 
vanicus  fol.  variegatis. 

Die  herrliche  Gattung  Rhopala  bil- 
dete eine  andere  Gruppe,  und  zwar  al- 
les nur  in  ausgesucht  schönen  Cultur- 
pflanzeu.  An  Arten  enthielt  diese  Gruppe: 
R.  australis,  corco vadensis ,  corcovaden- 
sis  var.  glabra,  Coleyi,  complicata,  glau- 
cophylla,  heterophylla ,  Jonghii,  magni- 
flca,  mexicana,  organensia,  princeps, 
pamplonensis ,  sUaifolia ,  Skinneri.  Wir 
behalten  uns  vor,  gelegentlich  speciel- 
ler  auf  die  Sammlungen  von  Pandanus 
und  Rhopala  zurückzukommen  und  be- 
gnügen uns  daher  heute,  deren  Namen 
so  zu  nennen,  wie  dieselben  eingesendet 
wurden. 

Nicht  minder  reich  und  vertreten 
in  vorzüglich  cultrvirten  seltneren  Arten 
war  die  Gruppe  von  ungefähr  120  ver- 
schiedenen Arten  von  Blattpflanzen.  Un- 
ter diesen  nennen  wir  besonders  die 
Gattung  Aralia  in  0  Arten,  darunter  die 
Reispapierpflanze  China's  (A.  papyrifera 
Hook.) ,  ferner  das  Bambusrohr  mit  pa- 
nachirtem  Blatte  (Bambusa  arundinacea 
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foL  variegatis) ,  Brownea  prlnceps,  Bras- 
saiopsis  speciosa,  Brexia  chrysophylla 
H.  Belg.,  Boehmeria  argentea  Linden, 
Campylobotrys  argyroneura  Hort  (die 
letzteren  beiden  2  sehr  schöne  neue 
Blattpflanzen  mit  grossen  Blättern ,  die 
Campylobotrys  mit  ovalen  gefalteten 
Blättern  mit  prächtigem  Seidenglans) 
Cyanophyllom  magnificum,  Dracaena 
und  Cordyline  in  19  verschiedenen  Ar- 
ten, Ferdinandusa  superba,  Senecio  Far- 
fugium,  Ilippomane  speciosa,  Maranta 
in  12  Arten,  Oreopanax  Lindeni,  Pa- 
vetta  borbonica,  Spathodea  gigantea,  die 
herrliche  Theophrasta  imperialis  mit  ih- 
ren riesigen  Blättern ,  ferner  Theophr. 
nobilis,  speciosa,  latifolia,  minor,  macro- 
phylla,  Stadtmannia  Jonghii,  eine  neue 
Boehmeria  mit  mehr  als  fusslangen  mach- 
tigen Blättern  (B.  maerophylla),  Jacqui- 
nia  smaragdina,  Oreopanax  peltatum, 
Paratropia  assamica,  Lomatia  Bidwilli, 
Araucaria  Leeana  etc.  Ueber  viele 
dieser  Pflanzen  müssen  wir  uns  eben- 
falls jetzt  noch  vorbehalten,  später  Nä- 
heres zu  sagen,  um  diesen  Bericht  nicht 
allzusehr  auszudehnen  und  aufzuhalten, 
da  wir  viele  der  neueren  Pflanzen  des 
Herrn  Siessmeycr  noch  einer  besondern 
einlässlichen  Untersuchung  unterwerfen 
und  von  einzelnen  derselben  sogar  spä- 
ter Abbildungen  mittheilen  wollen.  — 

Eine  gemischte  Blumengruppe  bril- 
lirte  durch  die  ausgezeichneten  und  man- 
nigfaltigen Azaleen  und  Rhododendron. 

Ausser  der  Pflanzeneinsendung  hatte 
Herr  Siessmeyer  auch  noch  den  Plan 
der  Insel  Kamcnoi-Ostrow  ausgestellt, — 
theils  in  der  Form,  in  welcher  die  Anla- 
gen dieser  ausgedehnten  Besitzung  Ihrer 
Kais.  Hoheit  der  Grossfürstin  Helena 
Paollowna  sich  gegenwärtig  befinden, 
mit  Eiuschluss  der  vom  Herrn  Siess- 
meyer bereits  angebahnten  oder  vollstän- 


theils  als  Project  zu  zukünftigen  Verän- 
derungen. Dieser  schön  ausgeführte 
Plan  erregte  das  allseilige  Interesse. 
Vom  Preisgericht  ward  demselben  aber 
kein  Preis,  sondern  nur  eine  ehrenvolle 
Anerkennung  zugesprochen ,  weil  sich 
das  Preisgericht  zur  Beurtheilung  dieses 
Planes  nicht  für  competent  hielt,  indem 
zur  Beurtheilung  desselben  eine  genaue 
Kenntniss  aller  der  bestehenden  Boden- 
und  anderweitigen  Verhältnisse  not- 
wendig ist,  die  bei  der  Feststellung  ei- 
nes Planes  in  erster  Richtung  influiren, 
und  die  den  Künstler  in  Ausführung 
seiner  Ideen  beschranken  oder  diese  mo- 
dificiren. 

11)  Herr  Ruck,  Obergärtner  im  Garten 
Sr.  Kais.  Höh.  des  Grossftirsten 
Constantin  Nicolajewitsch 
zu  Strelna. 

Herr  Ruck  hatte  3  verschiedene  Grup- 
pen aufgestellt,  deren  Exemplare  sämmt- 
lich  von  der  umsichtigen  und  sorgfälti- 
gen Cultur  Zeugniss  ablegten ,  welche 
der  Referent  in  dem  in  Rede  stehenden 
Garten  schon  oft  mit  Interesse  betrach- 
tete. 

Eine  Gruppe  von  54  Blattpflanzen 
umfasste  zwar  keine  seltneren  Arten, 
aber  gerade  eine  Auswahl  solcher  Pflan- 
zen, welche  fuYs  Warmhaus  in  decora- 
tiver  Beziehung  allgemeine  Empfehlung 
verdienen. 

Ein  besonders  in  der  Steinparthie  un- 
ter der  Brücke  aufgestelltes  Farren-Sor- 
timent  umfasste  75  der  zur  Cultur  em- 
pfehlenswertheren  Arten.  Als  ausge- 
zeichnetere Arten  nennen  wir  die  Also- 
phila  guianensis  Hort,  Hemitelia  Klotz- 
schiane,  Clbotium  glaucescens  Knze. 
(C.  Barometz  Hort),  Meniscium  proHfe- 
rum,  Pteris  tristicula  (eine  mit  P.  um- 
brosa  verwandte  und  ebenso  decorative 
und  harte  Art). 
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Eine  kleine  gemischte  Bluraengruppe 
enthielt  ein  Calturexemplar  von  Chori- 
st ema  varium  Benth.,  jenem  schönen 
Strauch  aus  Neuholland,  der  jedes  Früh- 
jahr seine  Trauben  gelb  und  rother 
Schmettcrlingsblumen  sahireich  entwickelt 
und  dann  su  einer  der  Hauptzierden 
der  Kalthäuser  dient,  ferner  schöne  Hor- 
tensien ,  Azaleen,  Rhododendron  etc.  in 
kleinen  vollblühenden  Pflansen.  — 

Endlich  hatte  Herr  Ruck  auch  noch 
5  Topfreben ,  besetzt  mit  bereits  reifen 
Tranben,  sowie  Erdbeerpflanzen  mit  rei- 
fen Früchten  ausgestellt. 

12)  Herr  J.  AI  war  dt,  Kunst-  und 
Handelsgärtner  auf  der  Petersbur- 
ger Seite  im  grossen  Prospect. 

12)  Von  Seite  der  Herren  Bandeis- 
gärtner hatte  Herr  AI  Wardt  auf  dieser 
Ausstellung  nicht  nur  die  zahlreichste, 
sondern  anch  die  an  Seltenheiten  reichste 
Einsendung  geliefeit.  Derselbe  hatte  ei- 
nen grossen  Theil  der  linken  Wand  in  der 
vordem  Hälfte  des  Saales,  nebst  den 
davor  liegenden  Gruppen  decorirt.  Eine 
Conlferen-Sammlung  umfasste  90  Sorten 
in  128  Exemplaren  und  zwar  eine  Aus- 
wahl der  besten  und  zur  Cultur  ero- 
pfehlenswerthesten  Sorten  in  ganz  vor- 
züglichen Exemplaren.  Wir  heben  dar- 
aus hervor:  Araucaria  Bidwilli  Hook., 
das  schönste  und  grösste  Exemplar  Pe- 
tersburgs, ungefähr  8  Fuss  hoch  und 
bis  zum  Boden  dicht  mit  Zweigen  be- 
setzt, uod  6  andere  Arten  der  Gattung 
Araucaria.  Cephalotaxusin  4  Arten,  darun- 
ter ein  männliches  und  ein  weibliches 
Exemplar  von  Cepbalotaxus  Fortunei, 
die  neue  Cryptomeria  dacrydioides,  Dam- 
mara  Bidwilliana,  obtusa  und  eine  neue 
Art,  Phyllocladus  asplenifolia  Hook.  fil. 
und  trichomanoides  Don.  etc.  Auch 
über  die  Coniferen-Sammlung  des  Herrn 


Alwardt  werden  wir  später  noch  ein- 
lässlicher  berichten.  — 

Eine  Gruppe  Camellien  enthielt  81 
Sorten  in  114  Exemplaren  in  guten  Sor- 
ten und  vollkommenen  kleineren  Exem- 
plaren. In  Anbetracht  der  späten  Jah- 
reszeit war  dies  eine  ausgezeichnete  Lei- 
stung. — 

Eine  3.  Gruppe  enthielt  verschiedene 
blühende  Pflanzen  des  Kalthauses.  Da- 
bei eine  ausgezeichnete  Sammlung  von 
Rhododendron.  Unter  den  hybriden 
gelbblühenden  Rhododendron ,  den  Ab- 
arten desRhod.  azaleoides  LoucL,  erwäh- 
nen wir  als  besonders  schön,  R.  large 
buff,  aureum  floribundum,  flavum  glau- 
cum  (blasslila  mit  gelber  Zeichnung  im 
Schlünde,  ochranthum  (hellgelb  mit  dot- 
tergelbem grossem  Fleck  im  Schlünde) 
ete.  Unter  den  zahlreichen  andern  Ab- 
arten waren  ebenfalls  die  schönsten  und 
neuesten  Sorten  vertreten  in  37  ver- 
schiedenen Abarten  von  R.  arboreum, 
ponticum  etc.  und  endlich  enthielt  die 
Gruppe  4  Rhododendron  vom  Sikkim- 
Himalaya  in  Blüthe,  nämlich  R,  cam- 
pylocarpum ,  eiliatum ,  giaueum  und 
Edgeworthii,  von  denen  R.  Edgeworthtt 
das  schönste  und  ausgezeichnetste.  Die 
elliptisch -ovalen  Blätter  sind  auf  ihrer 
untern  Seite  gleich  den  Blattstielen, 
Stengeln  etc.  dicht  rostbraun  filzig.  Die 
grossen  Blumen  hatten  über  4  Zoll  im 
Durchmesser  und  sind  weiss  mit  zarter 
rosa  Nuance ;  nur  schade ,  dass  diese 
Art  sehr  schlaff  wächst  und  schwerlich 
zu  schönen  dichten  Büschen  erzogen 
werden  kann. 

Als  besondere  schöne  Culturpflanzen 
hatte  Herr  Alwardt  eine  Theophrasta  Jus* 
siaei  Lindl. ,  jene  herrliche  Decorations- 
pflanzt-  aus  St.  Domingo,  in  einem  vorzüg- 
lichen Exemplare  aufstellt,  das  gerade  in 
seinem  Herzen  zugleich  mit  einem  neuen 
Blatttriebe  auch  die  selten  erscheinenden 
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Blumen  entwickelte.  Ein  schönes  Blech- 
num  brasiliense  Desv.  (B.  corcovadense) 
mit  l1/«  FQS8  hohem  Stumme  nod  schö- 
ner Wedelkrone  war  frei  auf  einen  Pfei- 
ler gestallt  und  3  grosse  prächtige  Rho- 
pala  corcovadensis  bildeten  eine  Gruppe 
für  sich.  — 

13)  HerrDorotte,  Kunst  und  Handels- 

gärtner an  der  Moskauer  Triumph- 
pforte. 

Der  Abhang  von  dem  Hügel  der 
Hinterwand  nach  dem  Bassin  in  der 
rechten  Ecke  und  der  Rasenplatz  vor 
diesem  Bassin  war  grossentheils  vom 
Herrn  Dorotte  decorirt  worden.  Eine 
Gruppe  von  77  hochstämmigen  Rosen 
bekleidete  den  Abhang.  Auf  dem  Ra- 
senplatz und  links  stand  dagegen  eine 
Gruppe  vortrefflicher  Blattpflanzen  in  ge- 
fälligem Arrangement  und  durchgehende 
guten  Exemplaren.  Gute  Palmen ,  Cy- 
cadeen,  Araliaceen  waren  am  reichlich- 
sten vertreten.  Im  ganzen  33  Arten  in 
ungefähr  100  Exemplaren. 

14)  Herr  Gorltscheff,   Kunst-  und 

Handelsgärtner  in  St.  Petersburg. 

An  der  linken  Wand  im  vordem 
Theile  des  Saales  eine  kleine  Gruppe 
ausgezeichneter  Cultur  -  Exemplare  von 
Blattpflanzen.  Besonders  schön  waren 
2  frei  gestellte  Exemplare  von  Dracaena 
concinna  H.  Berol.  von  einer  Schönheit 
der  Cultur,  wie  Referent  sieh  nirgends 
erinnert,  solche  schöner  gesehen  zu  ha- 
ben. Die  D.  concinna  gehört  zu  der 
Zahl  derjenigen  Arten,  die  auch  im  Zim- 
mer ausgezeichnet  gut  gedeihen  und  die 
im  Gewächshaus  während  des  Winters 
vor  jeder  Feuchtigkeit,  die  auf  den  Blät- 
tern liegen  bleibt,  sorgfältig  bewahrt 
werden  mnss,  da  ihre  schönen  rotb  ge- 
randelen  Blätter  sonst  sofort  fleckig 
werden. 
VU.  1860. 


Schöne  Cyeas  ,  kräftige  und  schöne. 
Exemplare  von  Livistona  chinensis,  Ca- 
ryota  sobolifera  etc.  bildeten  im  Ucbri- 
gen  die  Gruppe.  — 

15)  Herr  Marseille,  Obergärtner  bei 

der  Fürstin  Urusoff. 

Eine  Gruppe  schöner  Hortensien  auf 
der  Terrasse  der  Hinterwand  und  ausser- 
dem eine  Parthie  einzeln  gestellter  Cultur- 
pflanzen,  so  schöne  grosse  Exemplare 
von  Livistona  chinensis,  von  der  Dat- 
telpalme (Phoenix  daetylifera) ,  ein 
prächtiges  Exemplar  von  Araucaria  ex- 
celsa  u.  s.  f.  — 

16)  Herr  Hey  dorn,  Hofgärtner  in  den 

Kaiserlichen  Treibereien  zu  Zars- 
koe-Selo. 

Unter  den  Blumengruppen  bildete 
die  vom  Herrn  Heydern  eingesendete 
Rosengruppe  gleichsam  den  Glanzpunkt 
der  Ausstellung.  Es  umfasste  diese 
Sammlung  ungefähr  300  Stück  meist 
hochstämmiger  Rosen,  in  einer  Vollkom- 
menheit der  Cultur,  wie  sie  nach  dem 
Urtheil  aller  Sachkenner  kaum  in  höherm 
Grade  bis  jetzt  erreicht  worden  und 
selbst  im  freien  Lande  erinnert  sich  der 
Referent,  Rosen  noch  niemals  in  so  voll- 
kommenem Zustande  gesehen  zu  haben. 
Herr  Hey  dorn  erreicht  ausser  sorgfälti- 
ger Cultur,  dieses  Resultat  besonders  da- 
durch,  dass  er  alle  Remontirenden-  und 
Thee-Rosen  nur  einmal  im  Jahre  blühen 
lässt,  d.  h.  sie  nach  der  Blüthe  nicht 
mehr  zurückschneidet,  sondern  nur  das 
Holz  gut  ausreifen  und  dann  allmälig 
einziehen  lässt.  Selbstverständlich  wird 
bei  diesem  Culturverfahren  auch  kein 
Sommerschnitt  angewendet,  sondern  erst 
im  Frühling  vor  dem  Antreiben  zurück- 
geschnitten. 

Herrn  Heydorns  Rosen  waren  in  t 
Gruppen  zu  beiden  Seiten  des  Einganges 
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vor  der  Treppe  aufgestellt.  Ale  beson- 
ders schöne  ältere  Rosen  heben  wir  aus 
dieser  Gruppe  hervor :  R.  remont.  la 
reine,  Prince  Leo  Kofsrhubey  (rosa  mit 
lebhaft  purpur) .  Geant  de  bataille,  Pa- 
nachce  d'Orleans,  R.  cf  ntif.  unique  pana- 
chee  (weiss  und  am  Rande  der  Petalen 
rosa  gefleckt  nnd  einzelne  Streifen),  I.\ 
Persi8n  yellow,  R.  Thea  Princess  Ade- 
laide  (hellgelb),  Smithts  yellow  (hell- 
gelb), Adam  (Lachsfarben  mit  gelb,  sehr 
gros.-e  Bäume),  8ouvenir  de  Malmaison, 
Elise  Sauvage  (hellgelb)  ,  Sidonie  (hell- 
gelb mit  rosa),  Mistress  Bosauquet  (weiss 
mit  zart  rosa). 

Ausserdem  waren  vom  Herrn  Hey- 
dorn eine  Parthie  gut  cultivirter  Exem- 
plare von  Deutzia  gracilis  ausgestellt  wor- 
den und  darunter  I  Exemplar  von  py- 
ramidalem Wüchse  und  bedeutender 
Breite,  sowie  eine  Gruppe  blühender 
Hortensien. 

17)  Herr  Eber  wein,  Obergärtner 
beim  Herrn  General  von  Mal- 
zoff. 

Eine  gemischte  Gruppe  von  100  Ar- 
ten Pflanzen  des  Warm-  und  Kalthau- 
ses theils  Deeorationspflanzen .  theil*  in 
blühenden  Exemplaren.  Cuitur  sämmt- 
licher  Pfanzen  gut,  doch  enthielt  die 
Gruppe  keine  Seltenheiten ,  so  dass  wir 
nicht  auf  nähere  Besprechung  einzugehen 
haben.  Vorzüglich  schön  waren  in  der- 
selben zwei  mächtige  Exemplare  von 
Cycas  revoluta. 

18)  Der  Kaiserliche  Botanische 

Garten. 

a)  Ausgestellt  vom  Herrn  Pabst, 
Obergärtner  in  der  Abtheilung  der 
Kalthauspflanzen. 

Eine  vortreffliche  Gruppe  Mühender 
Azaleen  auf  dem  Rasenplatz  vor  dem 


Hügel  Im  hinteren  Theile  des  Saales. 
Ferner  eine  Gruppe  blühender  Primula 
Auricula  in  den  mannigfaltigsten  Va- 
rietäten, eine  Parthie  einzeln  gestellter 
Musterexemplare  von  seltenen  Coniferen, 
so  von  Sequoia  Wellingtonia  Endl. ,  Li- 
bocedrus  chilensis  Endl.,  ein  vollblühen- 
des Culturexemplar  von  Acacia  Oxycedrus 
Sieb,  von  Fuss  Höhe  und  mehr  als  3 
Fuss  Durchmesser  ,  Adenandra  uniflora 
Bartl.  et  Wendl. ,  jener  niedliche  Cap- 
strauch  mit  grossen  weissen»  roth  ntian- 
cirten  Blumen  in  einem  1  Fuss  hohen 
und  noch  breitem»  vollblühendem  Bu- 
sche und  viele  andere  feinere  Kalthaus- 
pflanzen, die  thellweise  schon  bei  Gele- 
genheit der  frühern  Ausstellungen  be- 
sprochen wurden.  Ausserdem  hatte 
Herr  Pabst  den  Durchgang  unter  der 
Brücke  und  deren  Abhang  nach  dem 
hintern  Theil  des  Saales  ,  sowie  einen 
Theil  der  daran  stossenden  linken  Wand 
mit  mächtigen  Exemplaren  von  Camel- 
lien,  Rhododendron,  Azaleen  nnd  an- 
dern Kalthauspflanzen  decorirt. 

b)  Herr  Andrian  Iwanof,  Gärt- 
ner im  Botanischen  Garten. 

Eine  Gruppe  vorzüglich  cultivirter 
Ericen  ,  sämmtlich  in  Exemplaren  ,  die 
fast  noch  einmal  so  breit  als  hoch  wa- 
ren. Wir  nennen  davon:  Erica  austra- 
lis  L.  (Vorgeb.  d.  g.  Hoffn.),  colorans 
Andr.  (Vorgeb.  d.  g.  Hoffn.),  colorans 
verna  Rgl.  (wahrscheinlich  Bastard  von 
E.  hlemalis.  Blumen  zu  1  —  2  auf 
den  Spitzen  sehr  kurzer  Nebenästchen. 
Röhre  der  Blumenkrone  rosa,  Antheren 
ohne  Grannen.)  E.  Boucheana  Rgl.  (hy- 
bride Art ,  als  E.  Niveni  und  longipe- 
dnnculata  in  den  Gärten  verbreitet).  E. 
Burchelli  Rgl.  (verwandt  mit  E.  peltaci- 
da  und  von  Bentham  als  E.  pellucida 
breviflora  aufgeführt.  In  den  Garten 
als  E.  erubescens  vorbreitet.  Liebliche 
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Art  mit  Weiss  und  rosaroth  nüancirten 
Blumenkronen ,  die  röhrig  and  etwas 
Über  »/i  Zo'1  la°g  «ind).  E.  floribunda 
Lodd.  (Vorgeb.  d.  g.  Hoffn.),  gracills 
8alsb.  var.  autumnalis  (V.  d.  g.  H.), 
hirtifloro  Curt.  (V.  d.  g.  H.)»  recurvata 
Audr.  (V.  d.  g.  H.),  reflexa  Lk.  (V.  d. 
g.  H.),  speciosa  Andr.  Var.  hirta  (V.  d. 
g.  H.)  u.  s.  f. 

Wir  haben  schon  mehrfach  darauf 
hingewiesen  ,  dass  die  Cultur  der  Eri- 
cen  in  Petersburg  durch  geeignete  Erde 
nnd  Wasser  erleichtert  wird.  Können 
dieselben  auch  im  Winter  nicht  zur  De- 
coration von  Zimmern  verwendet  wer- 
den ,  so  liefern  sie  doch  zu  dieser  Jah- 
reszeit die  niedlichsten  Blumen  zu  fei- 
nen Bouquets.  Im  Sommer  dagegen 
können  sie  zur  Decoration  von  Aufgän- 
gen und  Balkoncn  sehr  wohl  dienen 
und  ausserdem  gehören  sie  zu  den  lieb- 
lichsten Pflanzen  für's  Kalthaus.  Sie 
waren  eine  Zeit  lang  die  beliebtesten 
Modepflauzen  und  verdienen  auch  noch 
jetzt  neben  allen  andern  neu  eingeführ- 
ten Pflanzen  die  gleiche  Berücksich- 
tigung. Ist  die  Mode  in  Bezug  auf  Blu- 
men nicht  ebenso  eigensinnig,  wie  in 
Bezug  auf  Kleiderschnitt?  Ein  paar 
neue  Spielarten,  ein  wenig  mehr  gerun- 
dete Blumen,  regelmäßigerer  Bau  etc. 
machen  Blumen  zu  den  Herren  des  Ta- 
ges ,  wenn  gleich  der  Botaniker  nicht 
einmal  einen  stichhaltigen  Unterschied 
zur  Feststellung  der  Form  finden  kann 
und  unpartheiisch  betrachtet,  die  alten 
Abarten  oft  viel  schöner,  als  die  neu 
gewonnenen  Spielarten  sind,  trotzdem  eilt 
jeder  Blumenfreund  sich  in  den  Besitz 
der  gerühmten  Neuheit  zu  setzen  und 
vernachlässiget  darüber  Pflanzen,  die 
wirklich  schön  sind  ,  aber  nur  deshalb 
keinen  Beiz  mehr  für  ihn  haben,  weil 
dieselben  schon  lange  in  Cultur  und 
gerade  jetzt  nicht  tn  Mode  sind. 


c)  Herr  L  i  p  p  i  n  g,  Gärtner  im  Kais. 
Bot  Garten. 

Eine  neue  Melastoma,  von  demselben 
aus  Samen  erzogen,  den  der  Kais.  Bota- 
nische Garten  aus  dem  Botanischen  Gar- 
ten in  Gonua  erhalten  hatte.  Diese  Me- 
lastoma kommt  dem  berühmten  Cyano- 
phyllum  metallicnm  im  Blatte  so  nahe, 
dass  sie  mit  diesem  vielleicht  zur  glei- 
chen Art  gehört.  Von  Genua  aus  ward 
der  Same  dieser  schönen  D^corations- 
pflanze  als  Melastoma  discolor  vertheilt  und 
es  erwuchsen  aus  der  gleichen  Aussaat 
Formen  mit  unterhalb  rothen  und  on- 
dere  mit  beiderseits  grünen  Blättern, 
ferner  Formen  mit  grössern  nnd  kleinern 
Blättern.  Blühen  sahen  wir  diese  Mela- 
stoma noch  nicht,  sie  gehört  aber  auch 
ohne  Blüthe  ah  schöne  Blattpflanze  zu 
den  allgemein  empfehlenswertlien  Ge- 
wächsen für  das  Warmhaus. 

d)  Herr  Severin,  Obergärtner  für 
die  Abtheilung  der  Warmhauspflanzen. 

Herr  Severin  hatte  das  Bassin  links 
in  der  Ecke  beim  Eingang  in  höchst  ge- 
schmackvoller Weise  decorirt,  d.  h.  mit 
Gruppen  von  Steinen,  zwischen  denen 
Rasenflächen  emporstiegen,  umgeben  und 
hier  Blattpflanzen  und  Farren  in  leich- 
ten gefälligen  Gruppen  dazwischen  ein- 
gestreut. In  dem  nach  vorn  das  Bassin 
umgebenden  Rasen  standen  Begonien. 

Dil-  Blattpflanzen,  welche  diese  Gruppe 
bildeten,  bestanden  aus  60  ausgewähl- 
ten Arten  von  Palmen  und  Cycadcen, 
und  darunter  die  prachtige  Lepidozamia 
PerotTskyana  Rgl.,  das  einzige  Exemplar 
in  Europäischen  Gärten;  eine  Cycadee 
von  der  Tracht  einer  Ceratozamia,  mit 
grossen  dicht  gestellten,  gracil  überhän- 
genden Wedeln.  Ausserdem  eine  ganze 
Menge  der  seltensten  Palmen,  von  de- 
nen einige  in  Exemplaren  von  beträcht- 
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lieber  Grösse.  80  z.  B.  2  grosse  Exem- 
plare der  Maximiiiana  regia  mit  fast  20 
Fuss  langen  Wedeln.  Unter  den  andern 
Blattpflanzen  wollen  wir  nur  der  schönen 
Bambusrohre  gedenken,  welche  hier  am 
Wasserbassin  ihren  eigentlichsten,  natur- 
lichen Standort  gefunden.  So  Bambusa 
arandinacea  L. ,  atric ta  Roxb. ,  und  ver- 
ticlllata  Blume,  sowie  Arundinaria  glau- 
cescens  P.  B.  and  spathiflora  Trin.  Na- 
mentlich die  letztere,  aus  China  stam- 
mend, ist  eine  der  schönsten  Graser  der 
Tropen.  Von  weniger  hohem  Wüchse 
bildet  es  dichte  Büsche  mit  dünnern 
stark  verästelten  Stengeln,  deren  Aeste 
nach  allen  Seiten  gracil  überhängen. 
Von  Villarezia  grandiflora  Fisch,  war 
ein  Exemplar  ganz  mit  Früchten  besetzt, 
vorbanden.  Mächtige  Cinnamomum  Rein- 
wardtiiNees  beugten  ihre  Zweige  gleich 
Trauerweiden  über  die  Statuen  zu  bei- 
den Seiten  der  Treppe. 

Unter  den  blühenden  Pflanzen  wollen 
wir  nur  auf  einen  Strauch  aus  der  Fa- 
milie der  Aurantiaceen  mit  gefiederten 
Blättern  und  gelblichweissen  wohlrie- 
chenden Blumen  aufmerksam  machen, 
der  schon  seit  langer  Zeit  aus  China  in 
in  unsere  Warmhäuser  eingewandert  ist, 
hier  aber  nur  selir  selten  blüht.  Es  ist 
das  die  Murraya  exotica  L. ,  von  der 
mehrere  kleine  blühende  Pflanzen  aufge- 
stellt waren.  Es  scheint  dieser  Strauch 
in  grossen  Exemplaren  weniger  leicht 
su  blühen,  als  in  kleinen  Stecklings- 
pflanzen und  ebenso  verlangt  derselbe 
schwere  Erde  und  keine  zu  feuchte 
Luft.  Daher  kommt  es ,  dass  er  z.  B. 
hier  in  Zimmern  ziemlich  häufig  zur 
Blüthe  kommen  soll.  Kleine  blühende 
Exemplare  sind  nicht  nur  als  wirklich 
nette  Pflanzen  zu  empfehlen ,  sondern 
erfreuen  auch  noch  ausserdem  durch  den 
höchst  angenehmen   Geruch  der  Bin« 


Die  Gruppe  der  Begonien  war  an 
Arten  die  reichste.  Ausser  den  Formen 
von  Platycentron  xanthinum  Kl.  und  P. 
Rex  Linden  wollen  wir  noch  der  fol- 
genden gedenken.   Diploclinium  splen- 
didum  C.  Koch,  einer  Pflanze,  die  nur 
dann  ihre  eigentümliche  Schönheit  zeigt, 
wenn   sie    gerade  junge  Blätter  ent- 
wickelt. Gircoudia  manicata  Kl.  eine  der 
bekanntesten  Arten,  die  aber  nach  un- 
serer Ansicht   neben  der  Masse  der 
neuen  Begonien,  von  denen  immer  eine 
noch  unübertrefflich  schöner  als  die  an- 
dere geschildert  wird,  noch  ganz  gut  in 
die  Schranken  treten  kann ;  denn  sie 
besitzt   nicht  nur  ein  schönes  Laub, 
sondern  gehört  auch  su  den  dankbarsten 
Blühern  und  eignet  sich  wirklich  voll- 
kommen gut  zur  Stubencultur.  Mit  dem 
vielgepriesenen  PI.  Rex  haben  wir  selbst 
den  Versuch    gemacht  und  gefunden, 
dass  diese  sich  im  Zimmer  zwar  lebend 
erhält,  hier  aber  gerade  im  Winter  alle 
Blätter  verliert  und  erst  im  Frühling 
neue  Blätter  und  zwar  viel  weniger  üp- 
pige, als  im  Gewächshause  treibt.  Wir 
nehmen  daher  das,  was  wir  auf  die  Aua- 
sage Anderer  hin,  über  P.  Rex  als  Zim- 
merpflanze gesagt,  hiermit  wieder  xu- 
rttek.    Die  G.  manicata  KU  dagegen 
können  wir  auf  den  Grund  früher  ge- 
inachter Erfahrungen,  welche  wir  diesen 
Winter   von  Neuem    bestätigt  fanden, 
als  eine  der  besten  Zimmerpflanzen  em- 
pfehlen, um  so  mehr,  als  sie  hier  sogar 
mitten  im  Winter  ihre  Blumen  reichlich 
entwickelt.    Als   in   Blüthe  stehende 
schönblühende  Arten  nennen  wir  schliess- 
lich noch  Mitscherlichia  albo  -  coccinea 
Kl.,  Platycentrum  annolatum  C.  Koch, 
Knesebeckia  cinnabarina   Hoock. ,  und 
Pritselia  coccinea  Kl.,  die  letztere  in  ei- 
nem sehr  reichblühenden  Exemplar,  das 
eineMenge  seiner  scharlachrothen  Blüthen- 
trauben  zu  gleicher  Zeit  entwickelt  hatte.— 
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e)  Herr  Stukawenkoff  Gärtner 
im  Botanischen  Garten. 

Ein  kleines  Grüppcbeo  blühender 
Orchideen.  Unter  diesen  wollen  wir 
hervorheben  die  Calauthe  di&color  Lindl., 
eine  Erdorchidee  aus  Java  mit  Blättern, 
die  denen  der  C.  veratrifoüa  gleichen, 
aber  Blumen  trägt,  die  weiss  mit  braun- 
rother  Lippe,  ferner  Acanthophippium 
sjlhetense  LlndL  (Sylhet),  Kefersteinia 
graminea  Rchb.  (Venezuela),  Leptotes 
bicolor  Lindl  (Brasüien),  Epidendron 
stenopetalum  Hook.  var.  subquadratum 
(Columbien),  PUumna  laxa  Lindl.  (Co- 
Inmbien)  etc.  — 

Auch  hier  müssen  wir  die  Klage  wie- 
derholen, dass  noch  so  wenig  die  herr- 
liche Familie  der  Orchideen  in  Peters- 
burg cultivirt  wird.  Nur  ein  kleines 
Häuschen  für  die  Cultur  dieser  schönen 
Pflanzen  eingerichtet  und  die  Liebhaberei 
wird  bald  kommen,  denn  eine  kleine 
gut  gewählte  Orchideensammlung  ge- 
währt dem  Pflanzenfreund  durch  die 
Mannigfaltigkeit  der  Blumen,  durch  de- 
ren eigentümliche  Gestalt  etc.  mehr 
Abwechslung  als  grosse  Sammlungen 
anderer  Pflanzen.  Wer  freilich  Orchi- 
deen pflegen  will,  muss  sie  mit  ganzer 
Liebe  pflegen,  muss  ihnen  bei  Tage 
nachgehen  und  des  Nachts  mit  der  La- 
terne Kellerwärmer  und  Schnecken  töd- 
ten,  kurz  er  muss  wahrhafte  Freude  und 
Liebhaberei  zu  seinen  Pflanzen  haben 
und  die  Orchideen  werden  es  loh- 
nen! — 

0  Herr  Reichenbach,  Obergärt- 
ner für  die  Decorationsabtheilung 
im  Kais.  Bot.  Garten. 

Ein  Sortiment  hochstämmiger  Rosen 
in  119  Sorten,  einen  Korb  mit  Hyacin- 
then  in  reicher  Blüthenfülle,  beide  Grup- 
pen auf  dem  vordem  Rasenplatz.  Aus- 


serdem noch  ein  kleines  Sortiment  blü- 
hender Pelargonien  (den  einzigen  der 
Ausstellung),  nebst  einigen  Exemplaren 
von  Paeonia  Moutan.  — 

g)  Herr  Höltzer,  Obergärtner  für 
die  im  freien  Lande  ausdauernden 
Pflanzen. 

Herr  Höltzer  hatte  ausser  einer  Grappe 
Pensees  am  Ufer  des  Teiches  in  der 
Mitte  des  Saales  eine  Gruppe  mit  unge- 
gefähr  60  Arten  im  freien  Lande  aus- 
haltender schönblühender  Perennien  aus- 
gestellt, welche  im  Topfe  zur  Blttthe  ge- 
bracht worden  waren.  8peciell  für  un- 
sere Verhältnisse  war  dies  die  Interes- 
santeste Gruppe  der  Ausstellung,  indem 
sie  eine  Menge  derjenigen  Pflanzen 
zeigte,  die  bei  uns  im  freien  Lande  ohne 
besondere  Mühe  erwachsen  und  die  bis 
jetzt  nur  zu  wenig  beachtet  worden 
sind.  Die  reichen  Erfahrungen  welche 
in  dieser  Beziehung  im  Kais.  Botanischen 
Garten  bereits  gemacht  worden  sind, 
sind  schon  zumAbschluss  reif  und  wer- 
den bald  mitgetheilt  werden  können. 
Die  Gruppe  des  Herrn  Höltzer  umfasste 
gleichsam  einen  Theil  dieser  Erfahrun- 
gen, soweit  eben  Pflanzen  des  Frülüings- 
flores  schon  zu  dieser  Ausstellung  zur 
Blüthe  gebracht  werden  konnten.  Wir 
nennen  aus  dieser  Grappe  die  folgenden 
allgemein  empfehlenswerten  und  in  Pe- 
tersburg im  freien  Lande  noch  vollstän- 
dig harten  Pflanzen: 

Aquilegia  glandulosa  Fisch.  Mey.  Altai. 
Androsace  lactea  L.  Schweiz. 
Aubrietia  Colomnae  Guss.   Alpen  Ita- 
liens. 

Asperula  odorata  L.  Europa.  Aus  dem 
Kraut  wird  der  Maitrank  bereitet. 
Hielt  im  letzten  Winter  im  Botani- 
schen Garten  ohne  Deckung  aus. 

Botryanthus  odorus  Knth.  Europa. 
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Convallaria  majalis  L.  Europa. 
Corydalis  angnstifolia  D.  C.  Caucasus. 

—  bracteata  Per«.  Altai. 

—  nobilis  Per«.  Sibirien. 

—  solida  Gaud.  Europa. 
Cypripediuro  macranthum  Sw.  Russland. 

Sibirien. 

Diclylra  spectabilis  D.  C.  China. 
Dodecathcon  integrifolium    Mx.  Sibi- 
rien. 

Doronicam  causasicum  M.  B.  Caucasns. 
Draba  aizoides  L.   Schweiz.  Verlangt 

Moosbedeckung  im  Winter. 
Ep Imodium  diphyllum  Lodd. 

—  macranthum  Morr.  et  Decaisn. 

—  rubrum  H.  Angl. 

Die  aus  Japan  stamnenden  Epime- 
dien  hielten  nun  schon  mehrere  Jahre 
Im  hieeigen  Garten  unter  leichter  Moos- 
decke im  freien  Lande  aus.  — 

Erythronium  dena  canis  L.  Europa.  Si- 
birien. 

Fritillaria  ruthenlea  Wickstr.  Südliches 
Russland. 

—  pallidiOora  Schrenk.  Soongarei. 
Hoteia  japonica  Morr.  et  Decaisn.  Ja- 
pan.  Noch  vollkommen  hart  in  Pe- 
tersburg. 

Butchinsia  alpina  R.  Br.  Schweiz. 
Leontice  altaica  Pall.  Altai. 
Merendera  sobolifera  F.  et  M.  Persien. 
Meum  athamanticum  Jacq.  Gebirge  Eu- 
ropa^. 

Myosotis  sylvatica  Hoflfm.  ß.  alpestris 

Koch.    Europa.  Sibirien. 
Nardosmia  frigida  Hook.  Sibirien. 
Primula  Auricula  L.  Schweiz. 

—  officinalis  Jacq.    Europa.  Sibi- 
rien. 

—  villosa  Jacq.  Schweiz. 

—  vlscosa  Jacq.  Schweiz. 
Orobus  vernus  L.  Europa. 
Pulmonaria  officinalis  L.  Europa. 
Puschkinia  sclUoidcs  Adams.  Sibirien. 


Sazifraga  caospitosa  L.  Gebirge  Deutach- 
lands. 

—  crassifolia  L.  Altai. 

—  Geum  L.  Sibirien. 

—  rotnndifolia  L.  Schweiz. 

Scilla  bifolia  L.  Var.  tauriea  RgL  Krim. 

—  cernua  Redoute*.  Sibirien. 
Trollius  allaicus  C.  A.  M.  Altai. 

—  asiatiens  L.  Sibirien. 

Vicia  oroboides  Wulf.    Alpen  Europa's. 
Viola  grandiflora  L.   var.  altaica  Pall. 
Altai. 

—  uüginosa  Schrad.  Europa 

19)  Herr    Ehrenbaum,  Obergärtner 

beim  Herrn  General  Paschkoff 
in  Zarskoe'-Selo. 

Herr  Ehrenbaum  hatte  nach  Herrn 
Heydorn  die  reichste  Rosengruppe  in  65 
Sorten  und  mehr  als  200  Exemplaren 
ausgestellt.  Auch  die  Cultur  war  vor- 
trefflich. Diese  vorzügliche  Gruppe  war 
in  dem  Rasenplatze  vor  dem  Hügel  auf- 
gestellt. Ausserdem  hatte  Herr  Ehren- 
baum auch  schöne  Deutzien  aufgestellt 
und  die  Decoration  der  Veranda  mit 
Epheu  und  Alo8  übernommen.  — 

20)  Herr  Krilof.  Obergärtner  beim 

Hrn.  Grafen  Borch. 

Eine  hübsche  Gruppe  hochstämmiger 
Rosen,  umgeben  von  immergrünen Kalt- 
haussträuchern  und  blühenden  Zwiebel- 
gewächsen. — 

21)  Herr  Aurich,  Hofgärtner  im  Kais. 

Garten  zu  Peterhof. 

Gruppe  von  Blattpflanzen,  welche 
am  Hügel  der  Hinterwand  aufgestellt 
war.  Von  ausgezeichneter  Schönheit 
waren  die  zahlreichen  Exemplare  von 
Codiaeum  chrysostictum  Sprgl.  (Croton 
pictum  et  variegatumHort.),  jenem  Warm- 
hausstrauch Java's  mit  schön  goldgelb 
gezeichneten  Blättern,   von  dem  eine 
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Form  mit  breitem  und  eine  andere  mit 
schmalem  Blättern  in  den  Gärten  Euro- 
pa'* cultivirt  wird.  Frei  im  Rasen  vor 
dem  Abhang  des  Hügels,  ausserdem 
ein  Musterexemplar  von  Arancarig  ex- 
celsa  und  eine  Gmppe  Begonien  mit 
dekorativen  Blattern.  — 


22)  Herr  Heddewig,  Kunst-  und  Han- 
delsgärtner am  Kanimenoi-Ostrow 
Prospect. 

HerrHeddewig  hatte,  nur  ein  kleiues 
Grflppchen  blähender  Pflanzen  gestellt, 
die  aber  doch  mannigfaches  Interesse 
boten ,  obgleich  das  Grüppchen  nur  aus 
3  Pflanzen- Arten  bestand.  Das  Mittel 
des  Grtippchens  nahmen  nur  2  Exem- 
plare von  Viburnum  macroce p ha l um  For- 
tune in  reicher  BlflthenfUlle  ein.  Es  ist 
dies  ein  aus  China  eingeführter  Strauch, 
der  wenigstens  in  Petersburg  als  harte 
Kalthauspflanze  behandelt  werden  muss. 
Die  ovalen  gezähnten  Blätter  fallen  im 
Winter  ab.  Auf  der  Spitze  der  Zweige 
erscheint  der  grosse  kugelförmige  Blü- 
thenstand ,  der  ähnlich  dem  gewöhnli- 
chen Schneeballen  geschlechtslose  weisse 
Blumen  trägt  und  nur  grösser  als  jener 
ist  Die  wilde  Stammart  dieser  Pflanze 
ist  bis  jetzt  unbekannt ,  denn  die  nach 
Europa  eingeführte  Pflanze  ist  nach  .dem 
blühenden  Exemplar  zu  schliessen,  eine 
Spielart,  die  in  den  Gärten  China's  er- 
zeugt ward  ,  woher  diese  Pflanze  durch 
Fortune  eingeführt  wurde.  Hält  in  Eng- 
land im  freien  Lande  aus.  Nicht  weni- 
ger schön  waren  eine  Parthie  von  Exem- 
plaren von  Phajus  maculatus  Lindl.,  ei- 
ner Erdorchidee  aus  Nepaul,  die  wegen 
der  goldgefleckten  grossen  Blätter  in  un- 
gern Gewächshäusern  sehr  verbreitet  ist. 
Alle  diese  Pflanzen  standen  in  verhält- 
nissmäasig  kleinen  Töpfen  und  hatte 
jede  derselben  mehrere  kräftige  BlÜthen- 
stiele,  reich  mit  den  goldgelben  Blumen 


besetzt,  entwickelt.  Herr  Heddewig  gibt 
diesen  Pflanzen  eine  mit  Lehm  gemischte 
Erde,  während  man  sie  in  den  Orchi- 
deensammlungen gewöhnlich  in  einer  sehr 
lockern  Erde  aus  geliacktem  Moos  und 
Heideerde  zu  cultiviren  pflegt.  Bei  die- 
ser Gelegenheit  sei  es  uns  erlaubt  zu 
bemerken,  dass  auch  die  prächtigste  al- 
ler Orchideen,  von  der  jetzt  im  hiesigen 
Botanischen  Garten  ein  Exemplar  mit 
60  Blüthenstielen  blüht,  nämlich  die 
Sobralia  macrantha  mit  ihren  mächtigen 
rosapurpurnen  Blumen,  besser  in  einer 
etwas  schwerern  Erde,  der  Lehm  beige- 
mischt ist,  gedeiht,  als  in  jener 
leichten  moosigen  Erde ,  die  man  der- 
selben gemeiniglich  zu  geben  pflegt. 
Auch  im  hiesigen  Garten  hatte  das 
grosse,  in  Rede  stehende  Exemplar,  das 
kaum  von  einem  andern  Europäischen 
Garten  übertroffen  werden  dürfte  ,  eine 
leichtere  moosige  Erde  erhalten  und 
trieb  in  diese  ihre  fleischigen  Wurzeln 
nur  sparsam.  Nachdem  sie  im  letzten 
Jahre  von  Neuem  in  eine  etwas  schwe- 
rere Erde,  einer  Mischung  'aus  Heide- 
erde and  lehmiger  Rasenerde  verpflanzt 
ward  und  rings  um  den  3  Fuss  im 
Quadrat  haltenden  Holzkorb  Torfmoos 
gelegt  ward ,  hat  die  Pflanze  viel  kräfti- 
ger zu  wachsen  begonnen  und  blüht  nun 
in  der  oben  besprochenen  Ueppigkeit. 

Zur  Einfassung  hatte  Herr  Hedde- 
wig eine  Menge  von  Pflanzen  des  Strep- 
tocarpus  polyanthus  Hook,  gewählt,  des- 
sen zahlreiche  blaue  Blumen  einen  hüb- 
schen Contrast  zn  den  gelben  Phajus 
bildeten.  — 

23)  Herr  Gratschef f,  Gcraüsegärt- 
ner. 

Eine  Aufstellung  der  verschiedenar- 
tigsten Frühgemüse  und  Kartoffeln  in 
der  vorzüglichsten  Qualität.  Besonders 
ausgezeichnet   waren  die  Nester  von 
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Champignons.  Viele  Hunderte  zolllanger 
junger  Pilze  sassen  hier  in  einem  Neste 
dicht  zusammen  nnd  jeder  einzelne  Pilz 
war  durchaas  wohl  erhalten  und  zeigte 
weder  krankhafte  noch  angefressene 
Stellen. 

24)  Herr  Zimmermann,  Graveur. 

Herr  Zimmermann  hatte  auch  dieaes- 
mal  ausser  einigen  sehr  zweckmässig 
und  geschmackvoll  construirten  Aquarien 
noch  andere  Einrichtungen  gestellt,  wel- 
che zurCultur  im  Zimmer  bestimmt  und 
von  ihm  Terrarien  genannt  wurden.  Es 
sind  das  gleichsam  von  Natnrholz  gear- 
beitete Blumentische,  auf  denen  Pflanzen 
zwischen  Steinen  etc.  eingepflanzt  und 
die  dann  mit  einer  Glasglocke  oder 
Glaskasten  überdeckt  sind.  Es  versteht 
sich,  dass  in  solchen  Terrarien,  welche 
mit  den  Ward'schen  Kästen  zu  verglei- 
chen sind,  hauptsächlich  nur  Farrenkräu- 
ter,  Aroideen,  Orchideen  und  andere 
ähnliche  Pflanzen  mit  Glflck  cultivirt 
werden  können,  die  eine  glelchmässig 
feuchte  Luft  lieben.  Die  Glasbedeckung 
muss  so  eingericht  sein,  dass  man  zu- 
weilen öffnen  kann,  um  frische  Luft  ein- 
zulassen, um  zu  reinigen  und  wenn  es 
nothwendig  sein  sollte,  vorsichtig  zu  be- 
giesaen. 

25)  Herr  Chopin,  Fabrikant.  Gartenmö- 

bel aus  Eisen  und  Draht  in  den 
mannigfaltigsten  Formen. 

26)  Hr.  Kumberg,  Fabrikant 

Neben  mannigfachen  Gartenmöbeln 
aus  Naturholz  hatte  Herr  Kumberg  eine 
Laubo  aus  Eisen  construirt,  aufgestellt, 
die  mit  Blumen  und  eleganten  Möbeln 
auf  die  geschmackvollste  Art  ausge- 
schmückt war.  Es  hat  diese  Laube,  wel- 
che sowohl  dazu  dienen  kann,  uro  sie 
im  Zimmer  am  Fenster  aufzustellen,  so- 
wie um  solche  in's  Freie  zu  stellen,  die 


Aufmerksamkeit  des  Publikums  im  höch- 
sten Grade  erregt  und  der  Platz  um 
dieselbe  war  meist  so  gedrängt  voll,  dass 
es  schwer  hielt,  dieselbe  genauer  zu  be- 
sichtigen. Die  Arbeit  war  von  durch* 
brochenem  Eisen.  In  besonders  an  den 
Wänden  angebrachten  Kästen  wuchsen 
Schlingpflanzen  und  andere  Gewächse 
und  belebten  die  ganze  Laube.  Im  In- 
nern waren  die  Einsätze  der  Seiten- 
wände mit  Spiegeln  und  kleinen  Tischen 
ausgefüllt,  neben  denen  Sopha's  aus  Ei- 
sen und  Sammt  als  Sitze  angebracht 
waren.  Eine  Lithophauie,  von  einer 
Felsengruppe  mit  kleiner  Fontaine  um- 
geben, befand  sich  im  Hintergrunde  und 
ein  Eichhörnchen  war  geschäftig,  das 
Pumpwerk  zur  Fontaine  zu  drehen,  wäh- 
rend Canarien vögel  fast  noch  die  Töne  der 
Musikcböre  überboten.  —  Wir  werden 
später  vielleicht  eine  Zeichnung  von 
dieser  Laube  mittheilen.  — 

27)  Herr  Schwabe,   Kaufmann  in 

Vom  Herrn  Schwabe  waren  7  Aqua- 
rien ausgestellt  worden ,  die  sich  durch 
Mannigfaltigkeit  und  Geschmack  der  Zu- 
sammenstellung vortheilhaft  auszeichne- 
ten. Auch  die  Thier-  und  Pflanzenwelt, 
welche  dieselben  belebte,  war  sehr  reich- 
haltig repräsentirt ,  namentlich  erregten 
aber  die  das  Wasser  belebenden  Schnecken, 
Eidechsen,  Salamander,  Käfer,  Fische 
etc.  die  Aufmerksamkeit  in  so  hohem 
Grade,  dass  das  grosse  Aquarium  stets 
vom  Publikum  dicht  umgeben  war. 

28)  Herr  Odinzoff ,  Obergärtner  beim 

Herrn  Commerzienrath  Gromof. 

Aus  dem  an  seltenern  und  schönem 
Pflanzen  besonders  reichen  Garten  des 
Herrn  Gromof  war  vom  Herrn  Odinzoff 
an  der  linken  Wand  in  einer  Nische 
beim  Aufgang  zur  Brücke  eine  reizende 
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Gruppe  blühender  Azaleen,  Rhododen- 
dron, Hosen  and  verschiedener  Kalt- 
hauspflanzen um  das  Bildniaa  Sr.  Maje- 
stät rangirt  worden. 

29)  Hm  Barlo w.  Hofgärtner  in  den 
Kaiserl.  Orangerien  su  Zarskoö- 
Selo. 

Ans  diesem  Garten  waren  ausser 
einer  Grnppe  von  mannigraltigen  Cine- 
rarlen  in  vorzüglichstem  Culturzustande 
die  beiden  HauptstUcke  der  Ausstellung, 
in  Bezug  auf  Cultur  ausgestellt.  Es 
waren  dies  2  Exemplare  der  Medinilla 
magnißca  Blume  aus  Java,  beide  frei 
auf  8äulen  gestellt.  Die  eine  derselben 
trog  12  ihrer  mächtigen  Blfithenrispen, 
bekleidet  mit  den  grossen  rosafarbenen 
Deckblättern,  welche  von  den  kräftigen 
aber  niedrigen  breiten  Pflanzen  nach 
allen  Seiten  gleichmäßig  vertheilt,  her- 
abhingen. In  solcher  Vollkommenheit 
der  Cultur  gehört  diese  Mclastomocee, 
die  auch  nicht  blühend  durch  das  grosse 
schöne  Blatt  sich  auszeichnet,  zu  den 
imposantesten  Erscheinungen  der  Pflan- 
zenwelt. Es  wird  unsern  Lesern  noch 
erinnerlich  sein,  dass  Herr  Oberst  Luch- 
manoff diese  Pflanze  schon  einigemal 
im  Zimmer  zur  Blüthe  gebracht  hat.  — 

90)  Herr  Lern ü ine,  Fabrikant. 

Tische  und  8ttible  einfacher  und  so- 
lider Construction  aus  Naturholz.  In- 
teresse erregte  eine  ans  Naturholz  ange- 
fertigte Bordüre,  welche  dermassen  be- 
weglich ist,  dass  sie  um  Beete  jeder 
Form  im  Garten  aufgestellt  werden  kann 
und  die  Herr  Lemoine  nach  dem  Maassc 
verkauft  — 

81)  Herr  Bettsick,  Hofgärtner  bei  Sr. 
Kais.  Hoheit  dem  GrossfUrten  Ni- 
colai-Nicolaje  witsch. 

Herr  Bettzick  hatte   3  interessante 


Pflanzengruppen  gestellt  ,  nämlich  eine 
Gruppe  schöner  Decorationspflanzen  des 
Warmhauses  unter  der  Brücke,  denen 
sich  eine  Gruppe  blühender  Polygala 
longifolia  A.  Dietr.,  jenem  im  Frühlinge 
blühenden  Capstrauche  (P.  Dalmaisiana) 
anschloss.  Ferner  frei  im  Rasen  eine 
Gruppe  sehr  schöner  Blatt  -  Begonien- 
Unter  diesem  ward  besonders  ein  Ab- 
kömmling der  B.  Rex,  die  B.  Queen 
Victoria  bewundert,  mit  grossen  dunkel- 
grünen Blättern  mit  breitem  silberfarbe- 
nem Bande  vor  dem  Bande  nnd  silber- 
farbenen Punkten  im  grünen  Bande  am 
Rande. 

Eine  3.  Grnppe  endlich  enthielt  alle 
die  neuen  Caladlen  mit  bnnten  Blättern, 
die  in  den  letzten  Jahren  ans  Südame- 
rika in  Cultur  gebracht  wurden.  Es 
waren  dies  Caladinm  argyrites  (die  aus- 
gezeichnetste Art  mit  kleinen  scharf  sil- 
berfarben gefleckten  Blättern.  Sehr  zier- 
lich), C.Chantioi,  Houllettii,  Verschaffel- 
tii,  Brongniartii ,  picturatum,  Neumanni, 
splendens ,  atrovirens ,  haematoatigma, 
poecile,  versicolor  und  ausserdem  die  äl- 
teren, schon  seit  längerer  Zeit  in  Cultur 
befindlichen  Sorten.  Leider  hatten  diese 
ausgezeichneten  Pflanzen  vor  der  Aus- 
stellung sehr  warm  gestanden  nnd  litten 
daher  während  derselben  bedeutend.  — 

32)  Herr  Rüge,  Böttger-Meister. 

Eine  für  die  Cultur  im  Zimmer  sehr 
interessante  Einsendung,  welche  ans 
höchst  zweckmässig  construirten  nnd  zu- 
gleich sehr  lein  und  nett  gearbeiteten 
Blumenkübeln  bestand.  Bei  der  Con- 
struction derselben  war  nicht  nur  für 
guten  Abzug  des  Wassers  gesorgt,  son- 
dern auch  dafür ,  dass  die  Luft  immer 
noch  unterhalb  des  Kübels  durchstreifen 
und  das  in  die  Untersatze  ablaufende 
Wasser  den  Pflanzen  nicht  schädlich  wer- 
den kann.  — 
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33)  Herr  Vincens  Hofmann, 
Fabrikant 

Schön  gearbeitete  Gartenmöbel  aus 
Naturholz.  Die  Lehnen  der  Stühle  und 
Sopha  aus  Palmenrohr  und  daher  sehr 
elastisch  und  zum  Sitzen  angenehm. 

34)  Herr  Günther,  Fabrikant. 

Ein  Blumentisch  mit  Fuss  aus  Fayence. 
Nach  oben  ein  Baumstamm  aus  Fayence, 
der  die  Blumen  trägt.  Ein  mit  grossem 
Fleiss,  aber  nicht  mit  feinem  Geschmack 
gearbeitetes  Stück.  Namentlich  wären 
die  Figuren  besser  weggeblieben.  — 

35)  Herr  Schlicht,   Obergärtner  bei 

der  Frau  Gräfin  Kuscheleff. 

Auf  dem  Rasenplatz  in  dem  untern 
Theile  des  Saales  hatte  derselbe  ein 
Füllhorn  als  Blumenbeet  construirt,  be- 
setzt mit  den  Rosetten  von  Semperviven. 
Aus  dem  Füllhorn  sprosaten  die  Blumen 
hervor. 

36)  Herr  Lorius,    Obergärtner  beim 

HerrnGrafenMuschkin-Pusch- 
k  in. 

Einige  vorzüglich  schöne  grosso 
Exemplare  aus  diesem  Garten,  frei  in 
dem  Saale  aufgestellt,  trugen  nicht  we- 
nig zur  Verschönerung  der  Ausstellung 
bei.  So  vorzügliche  grosse  Exemplare 
von  Villarezia  grandlfolia,  Cordyline 
spectabilis,  Araucaria  excelsa  und  bra- 
siliensis  und  ausserdem  eine  schöne 
Gruppe  blühender  Azaleen  und  Rhodo- 
dendron. — 

37)  Herr  Mi  Ick,  Fabrikant 

Möbel  aus  Eisen  und  Draht  zum  Zu- 
sammenlegen.  — 

38)  Herr  Sakoulin  in  Zarskoß-Selo. 
Eine  Gruppe  von  wurzelächten  nie- 


drigen Rosen  in  üppigster Blüthe,  aufge- 
stellt vom  Herrn  Ehrenbaum. 

30)   Madame   Schukoffsky    in  der 
Krim. 

Eine  Sammlung  der  Zapfen  der  Coni- 
feren ,  die  in  den  Gärten  der  Krim  im 
freien  Lande  gedeihen.  Darunter  die 
riesigen  Zapfen  der  P.  Sabiniana  aus 
Californien,  mit  Zapfen  von  der  Grosse 
eines  Kinderkopfes.  — 

40)  Herr  Grauberg,  Obergärtner  beim 

Herrn  Bsron  von  Hauff. 

Wie  im  letzten  Jahre  hatte  Herr 
Grauberg  ungefähr  14  Stück  Kngelbäurae 
und  Pyramiden  von  Azalea  indica  ein- 
gesendet, welche  nicht  nur  die  schön- 
sten durchaus  reichblühenden  Sorten  re- 
präsentirten,  sondern  auch  in  Bezug  der 
Cultur  für  die  Besten  der  Ausstellung 
gelten  mussten. 

41)  Herr  Wolkoff,  Obergärtner  beim 

Herrn  Grafen  Bobrinsky. 

Wenn  auch  nur  eine  kleinere  Ein- 
sendung blühender  Pflanzen,  so  enthielt 
dieselbe  dennoch  manche  interessante 
Pflanze.  So  sehr  rcichblühende  Exem- 
plare der  Datura  sanguinea,  schöne  Pen- 
sees  und  Azaleen,  und  vor  allem  aber 
ein  meisterhaft  gezogenes  Exemplar  von 
Tropaeolom  tricolorum  Sweet,  jener  nied- 
lichen zarten  Schlingpflanze  Chili's,  die 
zur  Bekleidung  zarter  Drahtkugeln  u.a. f. 
unbedingt  eine  der  reizendsten  Pflanzen 
ist.  Wie  bekannt,  ist  es  eine  knollige 
Art,  deren  Knolle  nach  dem  Einziehen 
der  Pflanze  im  Sommer  trocken  in  Erde 
oder  Sand  aufbewahrt  wird ,  bis  sie  im 
Winter  im  Kalthause  von  Nenem  treibt. 
In  breiten  Näpfen  gedeiht  sie  besser  als 
in  gewöhnlichen  Töpfen.  Das  ausge- 
stellte Exemplar  war  in  8chirmform  ge- 
zogen. 
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42)  Hm  Eberius,  Fabrikant.  Ampeln 
und  Wandkörbe  von  Naturhol*. 

43)  Herr  Meyer  und  HerrSeyzeffs- 

ky,  Fabrikanten. 

Beide  Herren  hatten  ebenso  sauber 
als  zweckmässig  gearbeitete  Blumen- 
töpfe, ßlnmenvasen  und  Blumenampeln 
fflr's  Zimmer  aus  Thon  eingesendet.  Bei 
der  Construrtion  aller  dieser  war  der 
Topl  so  construirt,  dass  das  in  den  Un- 
tersatz oder  in  den  Fuss  ablaufende 
Wasser  der  Pflanze  nicht  schaden  kann. 
Für  Zimmercultur  daher  sehr  zu  empfeh- 
len. Wenn  auch  die  Preise  mä*sig,  da- 
her sehr  zu  empfehlen.  Wenn  auch  die 
Preisse  massig ,  doch  zur  Cultur  im 
Gewächshaus  zu  theuer. 

44)  Herr  Qan tschurof f ,  Obergärtner 

beim  Herrn  Baron  von  Stieg- 
litz. 

Eine  Gruppe  hochstämmiger  Centi- 
folia  -  Rosen  in  den  verschiedensten  Ab- 
arten, alle  im  besten  Culturzustande. 
Ausserdem  eine  pyramidale  Gruppe  von 
Tulipanon. 

45)  Herr  Vogel,  Obergärtner  bei  der 

Fürstin  Buterain  Pergulov. 

Eine  Gruppe  hoher  vollblübender 
Rhododendron  ponticum  und  arboreum. 

46)  Herr  Basileffsky. 

Chinesische  Blumen  aus  Reispapier 
in  China  gefertigt.  So  Nelumbium,  Py- 
rus  japonica,  Pavonia,  Dianthus,  Pyre- 
thrum  chinense,Camellien,  Diclytra  spec 
tabilis,  alle  sehr  kenntlich  und  gut  nach- 
gebildet. 


47)  Herr  Brey  er,  Fabrikant. 

Eine  grosse  Anzahl  und  Auswahl 
von  Gartenmöbeln  aus  Naturholz  und 
Rohr,  welche  mit  vielem  Geschmack  ge- 
gearbeitet sind. 

48)  Herr  Dahl  er,  Kaufmann. 

Eine  vollblühende  Gruppe  von  Aeschy- 
nanthus  maculatus  A.  D.  C. 

49)  Madame  Stackelschneider. 

Eine  Gruppe  von  Musa  paradisiaca 
und  rosacea,  sowie  mächtige  Exemplare 
von  Ficns  elasfica.  Ein  Exemplar  der 
Banane  (M.  paradisiaca)  trug  im  Herzen 
seiner  Blätter  den  nickenden,  von  rosa- 
rothen  Bracteen  umkleideten  Blüthen- 
stand  und  junge  gurkenartige  Früchte.— 

50)  Herr  Hökel,  Inspector  des  Kaiserl. 

Gartens  zu  Robscha. 

Erdbeeren,  sowohl  abgeschnittene  als 
in  Töpfen,  von  ausgezeichneter  Quali- 
tät- 
Indern  wir  hiermit  unsern  Bericht 
schllessen,  haben  wir  noch  derer  zu  ge- 
denken, von  denen  nur  einzelne  Pflan- 
zen eingesendet  wurden,  so  von  Madame 
Glinz  (Cereus  gpeciosos),  Kurizin  (ge- 
triebene Kartoffeln),  Griesel  (Project 
zum  Bau  eines  Ausstellungsgebäudes), 
Stopf el  (Bouquet) ,  Victor  Feodoroff 
(Bouquet),  Rempen  (Bouquete),  Greiert 
(Bouquet),  Jacob  Feodoroff  (blühende  Ce- 
ratozamia  robusta)  u.  a.  ro. 

(E.  Regel.) 
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KL  Neue  Z I  e  rp  f  I  so  z  e  n. 


Cottleya  Triunoei  Rchb.fii.  Eine  cpiphy- 
tische  Orchidee  aas  den  Gebirgen  Mittelarae- 
rika's,  die  kürzlich  bei  Thiband  and  Reteier 
in  Paria  zur  BIQlbe  kam.  Verwandt  der  Calt- 
leja  labiale,  jedoch  durch  die  oval-rhomboi- 
disebe  Lippe,  welche  an  der  Spitze  2  kleine 
Lappen  trägt  and  vorwärts  geriebteL  krau«  ist, 
verschieden. 


long.  Kelchblätter  länglich-lanzettlich.  spitz.  Blu- 
menblätter rhomboidisch-oval,  zurückgedruckt 
nach  vorn  sehwacb  kraus,  wie  die  Kelchblät- 
ter von  rosa-weisser  Färbung.  Lippe  von  der 
gleichen  Firbung,  an  der  Spitze  dnnkdpurpur- 
violettund  auf  der  Scheibe  einen  grossen  zusam- 
men fliessenden  orangenfarbenen  zwcilappigen 
Fleck  tragend.  (Bot.  Zeitung.) 


in.  H  0  t  I  Z  C  D. 


1)  Ein  baumartiger  Kohlrabi.  Herr 
Gärtner  Angst  zeigte  in  einer  December- 
Sitznng  des  Zürirher  Gartenbau-Vereins  einen 
merkwürdigen  Kohlrabi  vor  ,  der  formlieh  ein 
kleines  verftstelles  Blümchen  darstellte ,  das 
an  den  Aesten  5  vollkommen  ausgebildete 
Kohlrabi  mittlerer  Grosse  und  einige  kleinere 
Doch  unausgebildete  trug,  während  der  ei- 
geDtlicbe  Stamm  nur  ganz  leicht  angeschwol- 
len, keinen  Knollen  gebildet  balle.  Er  be- 
merkte darüber ,  daas  die  Pflanze  wahrschein- 
lich in  Folge  der  trockenen  beissen  Witte- 
rang  gleich  in  die  Blfltbe  getrieben  habe,  an- 
statt den  Knollen  zn  bilden ,  der  Blülhcnstcn- 
gel  sei  durch  Zufall  abgebrochen  worden  ond 
spater  habe  er  dann  diese  monströse  Bildung 
entdeckt  —  Aus  dem  Gesagten  erklart  es 
sieb  leiebt:  die  junge  Pflanze  hatte  keinen 
Knollen,  sondern  gleich  eineu  Blüthenatengel 
gebildet,  dieser  war  vor  seiner  Ausbildung 
abgebrochen  worden ,  der  zurücktretende  Saft 
veranlasste  die  Entwicklung  der  seitlichen, 
sonst  schlafenden  Augen,  der  einfache  Stamm 
verzweigte  sich  also;  da  spater  fruchtbares 
Regenwetter  eintrat,  konnte  die  Pflanze  die 
ihr  in  reichem  Haasse  zu  Gebote  stehende 
Nahrung  nicht  mehr  der  Blütben-  uud  Frucht- 
bildung zuwenden,  da  der  Blfllbenstengel  ab- 
gebrochen war ,  es  bildeten  sieb  vielmehr  au 
den  Aesten  neue  Verästelungen,  und  da  der 


Saftzufluss  reichlich  war,  bildeten  sich  diene 
seenndaren  Aeste  zu  wirklichen  Kohlrabi  an«. 
interessant  waro  es.  wenn  diese  zufällige  Miss« 
büdung  sich  durch  Samen  fortpflanzen  Hesse, 
wenn  sie  sich  zn  einem  wirklichen  Racen Cha- 
rakter auabildete;  aolcbe  baumartige  Kohlrabi« 
die  anstatt  einen,  6  —  6  Knollen  trügen,  wä- 
ren gewiss  eine  willkommene  Erscheinung, — 
es  ist  dies  jedoch  sehr  unwahrscheinlich,  den- 
noch wollen  wir  dies  monströse  Exemplar  zur 

Versuch  zu  machen.  (E,  0.) 

2)  Ocniiren  Herr  Lmm  berichtet 
über  Fortschritte  beim  Ocu- 
iiren. Der  neueren  Me- 
tboden  des  Ocolirent  mit 
beholitem  Schild  haben  wir 
schon  mehrfach  gedacht  j  jr 

Zur  leichtern  und  voll-         )  fer 
ständigen  Lösung  des  Au-  jf 
ges   ohne  Holz  empfiehlt  | 
Herr  Lucas  nach  dem  Vor-  I  I 

gang  des  Herrn  Barkhau-  1 
sen,  das  Reis,  sowie  dies  >  7 

die  beistehende  Figur  zeigt,  y 
hinler  dem  Auge  wie  mit  ~:^>l/ 
einem    coneaven  Copolir-  \j 
schnitt  abzuschneiden,  der  I 
einige  Linien   unter  dem 
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Auf  diese  Weise  kann  dasAoge, 
wenn  darauf  oberhalb  desselben  der  gewohnte 
Qnerschoitt  gemacht  wird ,  ungemein  leicht 
gelöst  werden.  Zorn  Binden  wird  dickes  wol- 
wie  solches  in  Paris  benotet  wird, 
empfohlen.  Fettigkeit  ondElasti- 
eitit  sind  die  vortheilhaften  Eigenschaften  des- 
selben. 

Znr  Versendung  von  Ocolirreisern  ist  die 
Methode  des  Herrn  Ton  Gerold  in  Wien  die 


die  frisch  geschnittenen  Oculirreiser ,  nachdem 
deren  Bialler  bis  zum  Blattstiel  abgeschoilten, 
b>  Flaschen,  die  zuvor  mit  frischem  Wasser 
,  aber  kein  Wasser  mehr 
di«se  Flaschen  verkorkt 
und  versiegelt,  werden  sie  behufs  des  Trans- 
ports in  Kisichen  zwischen  Heu  verpackt  and 
können    aaf    diese  Weise  bei  den  jetzigen 


Beim  Empfang  zerschlägt  man  die  Flaschen, 
schneidet  darauf  die  Reiser  frisch  an,  stellt  sie 
in  Wasser  und  überspritzt  sie,  bevor  man  «ol- 
ehe  mm  Ocnliren  benutzt 

t 


3)  Veredlung  von  Vibnrnnm 
maerocephalum.  Herr  G.  Brau  benutzt 
nie  Unterlage  zur  Veredlung  des  »chönen  V. 
maerocephalum  Wildlinge  von  unterm  gemei- 
nem V.  Lautana.  Diese  Veredlung  hat  der- 
selbe mit  vollkommen  guten  Erfolg  ausgeführt. 
Auch  V.  Tinus  ward  von  demselben  schon 
seit  15  Jahren  mit  bestem  Erfolg  auf  Vibnr- 
nnm Laalana  gepfropft  und  aaf  diese  Weise 
besonders  schöne  Kronenbäumchen  von  1 — 3 


(Ulnstrirte  Gartenzeitung,)- 

4)  Spalierbäume  gegen  Spä.l- 
fröste  zn  schätzen.   Es  ist  des  eine  jener 


werden  konnte.  Daa  frühere  Mittel,  welches 
bei  feineren  Obstsorten  auch  jetzt  noch  viel- 
fach in  Anwendung  kommt,  bestand  in  Auf- 
führung hober  Mauern  mit  der  Lage  gegen 
8üden.  Die  an  diesen  erzogenen  Spaliere 
werden  dann  im  Frühling  durch  Ueberhängen 
leichter  Decken  f  Vorbinden  von  Tannenreis 


etc.  geschätzt  Die  südliche  warme  Lage  be- 
dingt aber  frühere  Entwicklung,  Pfirsiche  und 
Aprikosen  fangen  noch  unter  der  Bedeckung 
zu  blühen  an  und  zwar  zu  einer  Zeit ,  wo 
noch  starke  Fröste  so  besorgen  sind.  - 

Das  Streben  der  Pomologcn  geht  daher 
jetzt  vorzüglich  dahin ,  in  solchen  Klimaten, 
wo  Spätfröste  nicht  selten ,  sondern  sogar  ge- 
wöhnlieh sind,  besonders  solche  Obstsorten 
zum  Anban  zu  wählen ,  die  an  und  für  sich 
spät  blühen.  Das  ist  allerdings  das  einfachste 
and  beste  Vorbeugungsmiltcl ,  gegen  Erfrieren 
der  Blfitben  znr  Zeit  des  Ansetzens  der 
Frucht.  Leider  gibt  es  aber  bis  jetzt  nnr  sehr 
wenige  spitblübende  edle  Sorten,  und  so 
müssen  wir  es  der  Zeit  überlassen,  dass  durch 
Ausaaaten  von  diesen  ihre  Zahl  erst  noch  ver- 
vielfältiget werde.  — 

Da  die  noch  nicht  geöffneten  Blutenknos- 
pen auch  gegen  ziemlich  starke  Spätfröste  un- 
empfindlich sind,  so  liegt  es  auf  der  Hand, 
dass  das  beste  Vorbeugungmittel  gegen  die 
schädliche  Einwirkung  der  Spätfröste  stets  da- 
rin bestehen  wird,  entweder  nnr  Sorten  zn 
cultiviren,  die  erst  später  blühen  oder  bei  den 
natürlich  früh  blühenden,  die  Blüthezeit  künst- 
lich auf  eine  Zeit  hinauszuschieben ,  wo  kein 
Frost  mehr  zn  besorgen.  Dieses  Letztere  wird 
am  besten  durch  Deckung  der  Erdoberfläche 
um  die  Bäume  mit  loser  Streu  oder  Mist  be- 
dingt, da  in  Folge  einer  solchen  Deckung  der 
Frost  länger  in  der  Erde  bleibt  und  der  Trieb 
später  orfolgt 

(E.  R.) 

5)  Der  Botanisehe  Garten  zn  Mel- 
bourne. Ein  Bericht  des  Heim  F.  Müller, 
Direetor  des  Botaniseben  Gartens  in  Melbourne 
gibt  mancherlei  interessante  Nachrichten  über 
dieses  im  Süden  Neuhollands  aufblühende  wis- 
senschaftliche Institut. 

In  den  systematischen  Anlagen  sind  jetzt 
100  Familien  in  1700  Arten  repräsentirt  Ein 
grosser  Theil  des  Gartens  ist  zn  einer  Anpflan- 
zung einer  Tannen  -  Sammlung  bestimmt,  in 
welcher  jetzt  schon  226  Bäume  nnd  unter  die- 
sen die  Araocarien  der  Moreton-Bay  nnd  der 
Norfolk-lnsel  aufgenommen  sind. 

Grevillea  robusta  und  Brachichiton  acerifo- 
üum    sind   nebst    dem   blauen  Gummibaum 
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Gartenflora  Deutschlands,  Rosslands  und  der  Schwell. 

gebaut  ond  liefert  jährlich  hohen  Ertrag.  Ein 


(Eucalyptus  Globulus)  zu  Alleen  angepflanzt, 
um  Schatten  zu  geben. 

Die  Zahl  der  Besucher  des  Gartens  wird 
im  Jabre  auf  200,000  geschätzt,  welche  frei- 
lieh theils  durch  die  Militflrmusik  angezogen 
sein  dürften. 

Herr  Dr.  Müller  strebt  ausserdem  die  Aus- 
gabe einer  vollständigen  Flora  Australiens  an. 
Er  selbst  besitzt  in  seiner  Privatsammlung 
schon  6000  gut  unterschiedene  Arten  dieses 
Welttheils.  Eine  Flora  von  Victoria  mit  litho- 
graphirtcn  Tafeln  witd  bald  erscheinen  und 
so  geht  jener  Garten  krallig  unterstützt  in  sei- 
nen wissenschaftlichen  Bestrebungen  von  der 
Colonialregierung  und  unter  der  Directioo  ei- 
nes so  tüchtigen  und  tbätigen  Mannes,  wie 
dies  F.  Müller  ist,  einer  grossen  Zukunft  ent- 
gegen und  dürfte  für  die  Gärten  Europa'*  von 
immer  grösserer  Wichtigkeit  werden.  — 

6)  Ricinus-Caltur  in  Italien.  Das 
Castor  und  Riciousöl  gehört  zu  der  Zahl  jener 
Mittel ,  die  in  neuerer  Zeit  immer  allgemei- 
nere Anwendung  finden.  Früher  ward  das- 
selbe ausschliesslich  aus  Amerika  nach  Euro- 
pa eingeführt  und  behauptete  in  Folge  dessen 
ziemlich  hohe  Preise.  Jetzt  hat  der  Anbau 
dieser  Pflanze  auch  im  Süden  Europa'»  sich 
ziemlich  ausgebreitet  und  namentlich  wird  sie 
im  Norden  Italiens  in  grösserer  Quantität  an- 


locketer  sandiger  Boden  ,  reichliche  Düngung, 
fleissiges  Bebaekcn  der  Felder  während  des 
Sommers  sind  Bedingungen  der  Cullur.  Da» 
Oel ,  weif  hes  die  Samen  liefern ,  ist  nicht  nur 
Arzneimittel,  sondern  kann  auch  zur  Seifen- 
fdbricaiion  und  zum  ßrvnnen  benutzt  werden. 
Die  Oelkuchcn  werden  alsDunguiittel  geschätzt 
and  au»  den  Stengeln  t>oll  ein  zu  Geweben 
brauchbarer  Faserstoff  gewonnen  werden. 

(Oeslr  Bot.  Zeilg.) 

7)  Ammoniak  znm  Einmachen  der 
Früchte.  Dr.  Vogel  in  München  hat  ein 
Verfahren  entdeckt,  wodurch  beim  Einmacben 
der  Früchte  sehr  viel  Zucker  erspart  wird.  Er 
stumpft  nämlich  die  Säore  der  Früchte  durch 
kaustische  Ammoniak Hüssigkeilen  ab.  Beins 
Einmachen  der  Früchte  wird  viel  weniger 
Zucker  genommen  und  darauf  unter  be- 
ständigem ümrübren  soviel  Ammoniak  zuge- 
geben, bis  der  saure  Geschmack  verschwunden 
ist.  Sollte  zuviel  Ammoniak  hinzugegeben 
sein ,  so  kann  der  Ueberschuss  durch  Beigabe 
einer  kleinen  Portion  Essig  wiederum  beseitigt 
werden.  —  Der  Geschmack  der  Früchte  soll 
auf  diese  Weise  noch  besser  werden,  ob  aber 
auch  die  Haltbarkeit  derselben  die  gleiche  ist, 
darüber  ist  nichts  gesagt. 


IV.  Literatur. 


1)  Jahresbericht    des  Gartenbau- 
Vereins  zu  Coburg  1  858. 

Derselbe  gibt  zunächst  den  Bericht  über 
eine  Pflanzen-  und  eine  kleinere  Obst-Ausstel- 
lung. Sehr  thätig  war  die  Sectioo  für  Obstbau 
anter  dem  Vorsitz  des  bekanten  Pomologou 
Herrn  D  o  n  a  n  e  r.  Zur  Erprobung  neuer,  von 
andern  Seiten  empfohlenen  Obstsorten  wurden 
in  den  BaumgärUn  mehrerer  Mitglieder  äl- 
tere kräftige  Aepfei  -  und  Birnbäume  zu  Sor- 
tenbäamen  bestimmt.  Anerkannt  kommt  man 
auf  diese  Weite  am   schnellsten  zu  dem 


Zwecke ,  indem  es  auf  diese  Weise  möglich 
wird,  auf  kleinem  Räume  viele  Sorten  auf  ih- 
ren Werth  für  bestimmte  Gegenden  zu  erpro- 
ben. 

Vom  Herrn  Donauer  ist  ein  interessanter 
Bericht  über  den  Einfluss  der  Witterung  auf 
die  verschiedenartige  Ausbildung  des  Kernob- 
stes gegeben.  Auch  in  den  Sectionen  für  Ge- 
müsebau und  Blumenzucht  wurden  mehrfach 
lehrreiche  Vortrage  gehalten.  (E.  R.) 

I)   Carl  Nägel i.    Professor  in  München. 
Beiträge  zur  wissenschaftlichen  Botanik. 
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1.  Hefi.  Leipzig,  Verlag    von  Wilhelm 
).  1858. 


Diese«  erste  Heft  enthalt  10.  Bog.  Text  in 
grosi  Folio  and  19  lilhograpbirte  Tafeln  ond 
bespricht  der  berühmte  Verfasser  darin  :  D  a  s 
Wachsthnm  des  Stammes  ond  der 
Wurzel  bei  den  G  e  f  &  s  s  pf  I  au  z  en  nnd 
die  Anordnung  der  Öefässstränge 
im  Stengel,  gestützt  anf  seine 
zahlreichen  Beoacbtnnge  n." 

Der  Verfasser  spricht  zunächst  über  das 
Wachsthnm  von  Slamm  nnd  Stengel  im  All- 
gemeinen nnd  unterscheidet  da  zweierlei  Ge- 
webe ,  nämlich  das  Dauergewebe  und 
Bildungsgewebe.  im  Dauergewebe 
findet  keine  neue  Zeilbildung  mehr  statt,  aus 
ihm  bestehen  alle  eigentlichen  Holzschichten. 
Im  Bildungsgewebe  findet  dagegen 
fortwährend  Neubildung  von  Zellen  durch 
Tbeilung  statu  Das  Bildungtgcwebe  wird  jetzt 
gemeiniglich  unter  dem  Namen  Cambium 
begriffen,  ein  Name,  den  namentlich  Schleiden 
für  dasselbe  angewendet  und  eingeführt  bat. 

Nägeli  unterscheidet  aber  zwei  unter  sich 
wesentlich  verschiedene  Arten  des  Cambium. 
Von  diesem  hat  die  eine  das  Bestreben,  ge- 
slrekle  Zellen  zu  bilden ,  die  ihre  Enden  keil- 
förmig ineinander  schieben.  Die  Tbeilung 
findet  hier  vorzugsweise  durch  mit  ihrer  Achse 
parallele  Wände  statt  und  aus  ihnen  entsteht 
das  Holz  und  Bast,  sowie  allerding»  auch  ein- 
zelne Parenchym  •  Schichten.  Die  andere  Art 
derCambium-Zellen  sind  parenchymaüsch  ,  sie 
theilen  sich  mehr  durch  Zellen,  die  ihren 
Längsdurcbmeaser  halbireo  und  strecken  sich 
selten.  Aus  ihnen  entsteht  das  Mark,  die 
Markstrahlcn  und  die  Korkschichlen.  Der  er- 
sten Art  von  Cambium  Iässl  Nageli  den  Na- 
men Ca mb  iura,  der  zweiten  Art  legt  er  den 
Namen  Meristem  bei.  Das  Meristem 
bildet  stets  den  ersten  Anfang  jeden  Organs 
(U r m er i stem).  Im  Centrum  desselben  tritt 
später  die  Cambium-Masse  in  Form  von  Strän- 
gen ,  einem  Cylinder  oder  Ring  auf,  welche 
Bildungen  bei  dem  Gefäss pflanzen  den  Namen 
Gefässbündel  erhaileu  haben,  der  insofern 
anrichtig,  als  diese  Gefässbündel  bekanntlich 
zum  kleinsten  Tbeil  aus  eigentlichen  Gcfässen 
bestehen.   Aechle  Wurzeln  kommen  nnr  bei 


den  Gefässpflanzen  vor  and  nehmen  stets  ih- 
ren Ursprung  an  Gefässbüadeln.  Nachdem  der 
Verfasser  nun  eine  klare  Schilderung  gegeben 
hat ,  wie  das  Cambium  in  dem  Urmeristem 
entsteht  und  zum  Gefässbündel  wird ,  gebt  er 
zur  Schilderung  der  verschiedenen  Arten  des 
Wacbsthoms  des  Stammes  und  Stengels  der 
Gefäßpflanzen  und  deren  Wurzeln  über. 

Wir  ersehen  aus  dieser  Darstellung ,  dass 
das  Wac!islhum  des  Dicolyledonen-  und  Mo- 
nocolylcdonen-  Stammes  jedes  fOr  sich  durch- 
aus nicht  immer  nach  den  gleichen  Gesetzen 
vor  sieb  eeht ,  sondern  dass  sich  hier  sehr 
auffallende  Verschiedenheiten  finden  Für  den 
Dicotyledonen-SUmm  stellt  Nägeli  4  unter  ein- 
ander wesentlich  verschiedene  Arten  des 
Wachsthums  auf. 

Die  erste  derselben  begreift  die  Art  des 
Wacbsthums  in  sich ,  welche  man  gemeinig- 
lich eben  als  das  den  Dicotylcdonen  eigen- 
tümliche Wachsthum  des  Stammes  betrach- 
tet In  dem  Urmeristem  der  Stammspitze  er- 
scheint ein  Kreis  von  Gefässbflndeln  (Cam- 
biumriug)  Die  näher  beieinander  liegenden 
verschmelzen  später,  die  weiter  auseinander 
liegenden  bleiben  durch  Meristem  getrennt, 
woraus  später  die  Markstrahlcn  hervorgeben. 
Seltner  vereinigen  sieb  alle  Gefässstränge  zu 
einem  ununterbrochenen  Ringe. 

Durch  das  Auftreten  dieses  Kreise«  tob 
Gerässbündeln  oder  des  Cambinmringes  in  der 
Stammspilze  wird  das  Urmeristem  in  einen 
innem  Kern  (Mark)  und  äussern  Ring  (Rinde) 
abgetheilt  Der  (  ambiururing  selbst ,  durch 
den  diese  Scheidung  in  Mark,  Holz  nnd  Rinde 
angebahnt  wird,  behält  nun  nach  aussen  eine 
unbegrenzte  Entwicklung ,  d.  h.  er  kann  jähr- 
lich der  Grund  zur  neuen  Schichtcnanlagerung 
werden,  indem  das  Cambium  neues  Cambium, 
das  Meristem  neues  Meristem  bildet,  woraus 


gen  und  Markslralilen  hervorgehl.  Nägeli  nennt 
dieses  Wachsthum  Dicolyledonen typus 
mit  unbegrenztem  Cambiuroring 
ohne  begrenzte  Gef  äs sb  ündel.  — 

Der  zweite  Wachthumstypus 
des  Di  cotyl  ed  o  n  ensta  mmes  ist 
der  mit  u  n  b  egr  en  z  t  c  m  Cambium- 
ring  nnd  zerstreuten  Gefässbä adeln 
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ton  begrenztem  Wachsthame  im 
Marke. 

Diese  Art  des  Wachslhums  findet  sich  bei 
den  Piperaeeen  and  Nyelagineen.  Die  Ge- 
fässstrftnge,  welche  hier  zuerst  in  dem  Urme- 
ristem der  Slammspitze  auftreten .  bilden  sich 
alt  isolirte  Gefässsträngc  an«,  die  später  so  4 — 
18  im  Mark  verlaufen  und  ein  begrenztes 
Diekenwachsthum  zeigen.  Erst  die  spatem 
äussern  Gefässbflndel  ordnen  sich  zu  einem 
Cambiumringe,  welcher  Rinde  und  Mark  schei- 
det und  nun  ebenfalls  nach  seiner  Peripherie 
hin  ein  unbegrenztes  Wachstbum  zeigt.  — 

Der  3.  Wachsthumstypus  desDh 
eotyledonenstammes  ist  der  mit  suc- 
eessiven  begrenzten  Ca m biumri ngen 
in  der  Epen  rinde.  Diese  Art  des  Wachs- 
thums fand  Nagel i  bis  jetzt  ausschliesslich  in 
den  Aesten  der  Phytolacca  dioica.  In  dem 
Urmeristem  der  Stammspilze  treten  nacheinan- 
der eine  grössere  Menge  von  Gefässbündeln 
(Cambiumsstrangcn')  nur.  Die  innersten  8  —  12, 
die  zuerst  auftreten,  bleiben  getrennt  und  ver- 
laufen zerstreut  im  Mark.  Jedes  derselben 
bildet  einen  für  sich  geschlossenen  Ring  mit 
eigenem  Centrom  und  besitzt  ein  begrenztes 
Dicken  wach  slhum.  Die  mehr  nach  aussen 
liegenden  Cambiumstränge  ordnen  sich  dage- 
gen in  einen  Catubium  -  Ring,  der  Mark  und 
Rinde  von  einander  trennt.  Dieser  Ring  be- 
steht in  seinen  innen»,  an  das  Mark  gren- 
zenden Theilen  aus  Gcfässen  and  bolzzellen, 
in  seinen  an  die  Rinde  angrenzenden  Theilen 
aus  Bastzellen.  Zwischen  den  Bastzellen  und 
Holzzellen  liegt  ein  parencbymatiscbcs  Zellge- 
webe, welches  Nageli ,  weil  es  aus  den  (,'am- 
biumsträngen  hervorgegangen  ,  Epennode 
nennt  In  dieser  Zellparthie  entsteht  nnn  ein 
neuer  Kreis  von  Cambiumbündeln  ,  die  zu  ei- 
nem Ring  zusammentreten,  und  dieser  Vorgang 
kann  sieh  noch  mehrmals  wiederholen.  Es 
bilden  sich  mitbin  hier  Cambianiringe  von  be- 
grenzter Vermehrungsdauer ,  aber  mit  unbe- 
grenzter Wiederholung. 

Der  4.  Wachsthumstypus  des  DI- 
cotyle  d  onen  statu  m  es  ist  der  mit 
sueeessiven  begrenzten  Ca mbi um- 
ringen in  der  Protenrinde.  Zu  dieser 
Art  des  Wachsthums  gibt  Cocculus  laurifolios 
den  Typus.    In  den  Urmeristem  der  SUmm- 


spitze  bildet  sich  ein  Cambiumring  aus  Gefäss- 
bündeln ,  der  Mark  und  Rinde  von  einander 
scheidet.  Dieser  Cambiumring  bat  aber  ein 
begrenztes  Wachstbum.  Sobald  sein  Wacbsthum 
aufgehört  bat,  vermehrt  sich  die  aus  dem 
Urmeristem  entstandene  Rindenscbicht,  die  Na- 
geli Protenrinde  nennt  und  hier  ent- 
steht ein  neuer  coocentriseber  Cambiumring 
und  dieser  Vorgang  kann  sich  unbegrenzt  wie- 
derholen. — 

Von  den  Monocotyledonen  kennt  der  Ver- 
fasser nur  zwei  verschiedene  Entwicklungsty- 
pen. Die  eine  derselben  ist  der  Monocotyle- 
donentypus  mit  begrenzter  Bildung  von  Ge- 
fässstrangen.  Hierher  gehört  der  Palmenstamm 
und  überhaupt  die  grosse  Mehrzahl  der  Mono- 
eotyledonen. In  dem  Urmeristem  der  Stamm- 
spitze  scheiden  sich  zahlreiche  Gefässbündel 
aus,  die  vollkommen  getrennt  von  einander 
verlaufen  Jedes  derselben  besteht  in  seinem 
Innern  ans  Gelassen  und  Holzzellen,  in  seinem 
Aeossern  aus  Bastfasern.  Das  Dickenwachs- 
tbum  dieser  Gefässbflndel  erlischt  bald,  alle 
Tbeile  desselben  verholzen  und  das  Dicken- 
wachslhum  des  Stammes  hört  auf.  Demnach 
hätte  der  Palmenslamn. Gerassbündel,  die  nach 
ihrer  vollständigen  Ausbildung  für  die  ganze 
Dauer  des  Lebens  des  Baumes  die  Saftefüh- 
rung fibernehmen ,  also  nicht  in  den  Zustand 
des  Absterbens  oder  Verholzens  kommen  wür- 
den, wie  di"S  bei  dem  Dicotyledonenstamm 
der  Fall  ist.  Ebenso  wenig  wie  diese  Gefäse- 
bOndei  selbst  sich  nach  dem  Aufhören  des 
Dickenwacbsthnms  derselben  noch  neue  Zel- 
len bilden,  ebensowenig  soll  Oberhaupt  in 
dem  fertigen  Theil  des  Stammes  noch  irgend 
eine  Büdungsschieht  von  Zellgewebe  «ich  fin- 
den, in  der  neue  Gefässbflndel  und  neue  ZeU- 
bildung  stattfinden  kann.  — 

Der  Referent  hat  in  dieser  Beziehung  dem 
Verfasser  schon  während  seiner  Anwesenheit  ia 
Petersburg  seine  Zweifel  ausgesprochen,  ob  dies 
Gesetz,  welches  er  an  den  stets  dünn  bleiben- 
den Stengeln  von  Cbemaedorea  gefunden, 
auch  für  diu  Palmen  mit  dickem  Stamm  rich- 
tig sei.  Nach  dem,  was  der  Referent  in  den 
Palmen  mit  dickem  Stamm  im  Botanischen 
Garten  zu  St.  Petersburg  wahrnahm,  scheint 
ihm  eine  etwelche  Verdickung  des  Palmen- 
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lUmmu  Dach  dessen  Anlage  noch  stallzufin- 
den.  Die  Messung  hat  binnen  eine«  Jahre«, 
fast  für  alle  gemessenen  Palmenstamme  eine 
seh  wache  Zunahme  an  Dicke  gezeigt  Wir 
wollen  dies  aber  nieht  eher  als  Gegenbeweis 
aufführen,  als  nachdem  sieb  eine  gleiche  Zo- 
oahme jährlich  wiederholt.  Wie  aber  ent- 
springen die  mächtigen  Bifltbenkolben  aas 
der  Seite  der  alten  H lamme,  wenn  keine  Neu- 
bildung von  Zellen  hier  mehr  stattfinden  kön- 
nen ,  wie  die  mächtigen  Kreise  dicker  neoor 
Wurzeln,  die  immer  1  — 2  Zoll  ober  den  al- 
ten Wurzeln  aus  dem  Stammgrand  abzweigen 
und  bei  einzelnen  unserer  Palmenstamme  mit 
solcher  Kräfligkeit  hervortreten,  dass  sie  die 
ganze  Rindenscbicbt  des  Stammes  ober  sich 
absprengen.  Zwei  grosse  Arengen  blähen  jetzt 
im  hiesigen  Garten.  Die  eine  hat  eine  ganze 
Zahl  von  mächtigen  BlOlheokolben  seitlich 
ans  dem  Stamm ,  von  dessen  Spitze  bis  auf 
eine  Lange  von  15  Fase  dem  Stamm  nach 
herab  entwickelt.  Gellen  da,  so  drangt  sieh 
die  Frage  auf.  für  Palmen  mit  dicken  Stim- 
men nicht  andere  Regeln  des  Wachsthums? 
Zur  Erledigong  dieser  Frage  ist  freilich  in 
Europaischen  Garten  schwierig  das  Material  zu 
erhalten,  sofern  zur  Erledigong  derselben  ge- 
rade die  Zierde  eines  Instituts  geopfert  werden 

Richtig  dagegen  ist  es,  dass  alle  Palmen 
■it  dickem  Stamme  «ehr  lange  Zeit  gebrau- 
chen.  bis  sie  den  SUmmgrnnd  aasgebildet; 
d.  h.  sie  können  90-30  Jahre  lang,  oder 
noch  länger  dazu  gebrauchen,  um  ihren  Stamm- 
grand so  dkk  auszubilden  ,  dass  aus  demsel- 
ben dann  gleich  der  dicke  säulenförmige 
Stamm  gleich  dem  Blölbenschafl  mancher  an- 
deren Pflanze  hervorschliessen  kann.  So 
sieben  äusserst  kräftige  Exemplare  der  Sabal 
nmbraculifera  im  Palmenhaas  des  hiesigen 
Gartens  schon  seit  mehr  als  20  Jahren  im 
freien  Grunde,  die  immer  noch  keinen  Stamm 
gebildet  haben ,  sondern  jetzt  noch  nur  ihren 
Stammgrund  fortwahrend  mit  solcher  Mächtig- 
keit verdicken,  das«  die  Basen  der  Blattstiele 
der  alleren  Blätter  in  ihrer  Milte  auseinander 
gerissen  erscheinen  und  beide  Hälften  oft  meh- 
rere Zoll  von  einander  getrennt  sind.  Ein 
solcher  Staromgrund  muss  also  jedenfalls  Bil- 
dangsschichten  baben,  durch  welche  entweder 
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neue  Gcfässbündel  angelegt  oder  die  alten  be- 
deutend verdickt  werden. 

Nach  dieser,  an  einem  andern  Ortr  dniäss- 
licher  besprochenen  Abschweifung  Aber  das 
Wacbstbum  der  Palmen  des  Kaiserl.  Bolant- 
nischen  Gartens  in  HL  Petersburg  gehen  wir 
zum  letzten  der  von  Nägeli  für  die  Pbanero- 
gamen  aufgestellten  Wachsthuinstypen  über, 
es  ist  dies  der  Monocotyledonenlypns 
mit  unbegrenster  Bildung  vonGe- 
fässbfindeln.  Nach  diesem  Typus  bilden 
die  Dracaenen,  Alo«  n.  a.  ihre  Stämme.  Wie 
bei  dem  Palmenslamm  tritt  in  der  Summspitze 
eine  grössere  Zahl  zerstreuter  GefaasbündeJ 
auf.  Um  diese  herum  liegt  aber  eine  concen- 
trische  8cbicht  von  Bildungsgewebe ,  in  wel- 
chem fortwährend  neue  Gefässböndel  ent- 
stehen. Wir  haben  also  hier  einen  Stamm, 
der  aussen  stets  neue  Holzschichten  anlegt, 
wie  dies   auch  der  Dicolyledonenstarom  tbut. 

Wir  können  nicht  weiter  auf  dieses  für 
die  Kenntnis«  der  Entwicklungegeschichte  von 
Stamm.  Wachslhum.  von  Wurzeln  und  Anlage 
von  Blattern  so  ungemein  wichtige  Werk  ein- 
treten, sondern  wir  können  nur  dessen  Studium 
jedem  empfehlen,  der  sieb  für  die  Gesetze, 
nach  denen  die  Pflanzen  wachsen,  interessirt. 

Es  folgen  in  demselben  die  Untersuchun- 
gen über  das  Wachslhum  der  Wurzeln  und 
endlich  die  zahlreichen  wichtigen  Untersuchun- 
gen öber  die  Beziehung  zwischen  Anordnung 
der  Gefässstränge  in  Stengel   und  der  Blatt- 
Stellung.  Es  ist  das  eins  jener  Werke,  das  Tür 
alle  Zeiten   einen   hoben  wissenschaftlichen 
Werth  behalten  und  als  Quelle  benutzt  wer- 
den wird.  (E.  B.) 
3)    Flora   Tertiaria   Helvetiae.  Die 
tertiäre  Flora  der  Schweiz.  Bearbeitet  von 
Prof.  Dr.  Oswald  Heer.   Drei  Bande  in 
Folio  *.  in  Leinwand  gebunden  225  Frk. 
oder  60  Rthlr.  Winterthur  in  der  Schweiz 
bei  Joh.  Wurster  u.  Comp. 

Es  sind  in  diesem  Werke  anf  155  Tafeln 
in  3832  Figuren,  welche  meist  in  Farbendruck 
ausgeführt  sind,  die  säm  rötlichen,  bis  jetzt  be- 
kannten tertiären  Pflanzen  der  Schweiz  (920 
Arten,  abgebildet  und  in  159  Bogen  Tezt  aus- 
führlich beschrieben. 

In  einem  alleemeinen  Theile,  welcher  den 
Schluss  des  Werkes  bildet,  sind  die  wichtig- 
er 
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sten  Resultate  dieser  Untersuchungen  mitge- 

tbeilt.  Es  behandelt  das  I.  Capitei  die  La- 
gerung» vor  hähnisse  der  Molasse  der  Schweiz, 
««lebe  dureb  ein«  Tafel  mit  Profilen  erläutert 
werden  ;  das  11  Capitei  die  Vegetation*  Ver- 
hältnisse des  Tertiärlandet.  $.  1.  Die  Floren 
der  einzelnen  Localitäteo.  §.  2.  Vergleichung 
der  Floren  der  vier  Stufen  (.  3.  Die  Ge- 
sammtflora  unseres  Teruarlandes  Das  Areal 
der  Molassenflora  und  mutti massliebe  Arten- 
zahl.  Relative  Verhaltnisszalilen  der  Hauptab- 
teilungen und  Familien.  Holzartige  Gewächs« 
nnd  krantartige  Pflanzen.  Verbreitungsbezirke 
der  Teru&rpflanzen.  Vergleichnng  dar  Pflanzen 
onserer  Tertiärflora  mit  den  Jetztlebenden. 
Charakter  unserer  Tertiiiflora.  §.  1.  Zeit  der 
Belau  bong,  Blütbe  und  Fruchtreife  der  tertiären 
Pflanzen,  g.  5.  Ueberticht  dar  tertiären  Flo- 
ren. L  Baropa.  Die  Floren  von  Piemont, 
Toscana,  Kirchenstaat,  der  Lombardei  und 
Venelien  (Ml.  Bolen,  Ronca,  Novale ,  Cbinvon 
de.)  and  des  Königreichs  Neapel  (Vesuv, 
Liparische  Inaein).  Die  Floren  von 
nnd  Oesterreich:  Gönzburg, 
Kempten,  Peissenberg ,  Naring,  Reot,  vom 
Wienerb  eck  en  ,  Sotzka,  Sagor,  Radoboj,  Par- 
schlag  etc.;  von  Griechenland:  Mont.  Promina, 
Diodroma,  Cydnuslhal;  von  Ungarn,  Sieben- 
bürgen und  Gallizieu  ;  von  Mittel-  und  Nocd- 
dentscbland  und  von  Böhmen:  Rhöngebiet, 
Sieblos,  Roth,  Einigkeit,  Eisgraben,  Kaltennord- 
heim, Bise  Dorsheim ,  Vogelsberg ,  Menzenberg 
and  Salzhansen;  die  niederrbeimschen Kohlen, 
die  Böhmischen  und  Thüringisch  -  Sächsischen 
Braunkohlen;  Schlesien.  Bernsteinland.  Die 
Pflanzen  von  KyS  in  der  Kirgisensteppe.  E» 


werden    ferner    besprochen  die  Floren  von 

Hpeebaeb ,  von  Ahl  und  Menat  in  Frankreich; 
aus  England  die  Pflanzen  der  Insel  Wight 
nnd  von  Ardtun  -  Bend;  femer  die  Flor»  von 
Island.  II  Afrika.  8t  Jorge  ha  Madeira 
lü.  America.  Nebratca  and  Kansas,  Fraier- 
Fluss  und  Insel  Van  -  Coover,  Sommerville  in 
Tennessee.  Ufer  des  Ohio.  IV.  Asien.  Java. 
$.  6  Rückschlüsse  aal  die  klimatischen  Ver- 
hältnisse des  Tertiärlandes.  $.  7.  Versuch 
zur  Erklärung  des  Klima'»  und  des  Naturcha- 
rakters  des  Europäischen  Teitiärlandes.  Dazu 
ein  Kärtchen  Europa's,  welches  die  Verlhei- 
Inng  von  Meer  und  Festland  sor  miocenew 
Zeit  darstellt  Den  Scbluss  bildet  ein  vollstän- 
diges Verzeichnis«  dar  Terliärpfl.mzen  der 
Schweis  mit  Angabe  ihrer  Verbreitung  in  des 
verschiedenen  LocaliUUen  der  Schweis  und 
des  Auslandes,  nebst  tabellarischen  Zusam- 
menstellungen. 

Indem  wir  einfach  die  Anzeige  über  die 
vollendete  Ausgabe  dieses  ausgezeichneten 
Werkes  geben,  welches  ein  voltständiges  Bild 
der  Flora  jener  Epoche  unserer  Erde  gibt, 
welche  der  Jetztwelt  vorausging,  haben  wir 
kaum  nothwendig,  dasselbe  nochmals  zu  em- 
pfehlen. Der  Verfasser  desselben  ist  als  der 
ausgezeichnetste  Kenner  der  Flora  der  Tertiär- 
zeil schon  allgemein  bekannt,  und  erhielt  für 
dieses  Werk  von  der  Belgischen  Academle 
den  Preis  ah)  für  das  beste  Werk  der  letzte« 
Jahre  im  Gebiete  der  Botanischen  Literatur, 
und   von  der  Nalurforschendcn  Gesellschaft  iO 


(B.  Reget ) 


?.  Personalnotlzen. 


1)  Dr.  Ray  es  geht  an  der  Spitze  einer 
von  den  Vereinigten  Staaten  ausgerüsteten  Ex- 
pedition nachdem  Nordpol,  um  neue  Unter- 
Uber  die  noch  offene  Frage  zu  raa- 
»  ein  offenes  Polarmeer  gebe.  Die 
von  Dr.  Kane  begonnenen  Forschungen  sol- 


len als  Grundlage  dienen  nnd  Hl 
sich  diesen  ansehli  essen 

(Bonplandia.) 


2)  R.  F.  Hohenacker,  bekannt 
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die  derselbe  im  Cancaios  machte  und  »dt  ei- 
ner Reihe  vp»  Jahre«  mt  der  Ausgabe  von 

Sammlungen  (rockener  Pflanzen  beschäftigt, 
ist  von  der  Universität  in  Tübingen  wegen 
•einer  Verdienste  am  die  Pflanzenkunde  tarn 
Dr.  scientiae  naturalis  ernannt  worden. 

i  Bonplandia  ) 

3)  Dr.  Livtngstone.  Ton  demaelben 
sind  Proben  von  in  Afrika  gebauter  und  ge- 
sponnener Baumwolle  nach  England  gekom- 
men ,  die  sich  durch  Güle  und  besoodere 
Woblfeilheit  empfehlen  sollen.  Ein  100  Engl. 
Heilen  langes  und  20  Engl.  Meilen  breites 
Thal  (8hke  Thal)  soll  Ba«m  wolle  in  grösstem 
Dcberflnss  prodoeiren.  Der  8hire  nnd  Zam- 
beri  sind  beide  bis  m  die  Milte  de«  Thnlee 
während  eines  Theils  des  Jahres  schiff- 
bar, so  das*  dar  Verkehr  nicht  schwierig. 
Zar  Erforschung  der  BeekelU  von  Uyanza  hat 
die  Englische  Regierung  ein  Capital  von  2500 
L.  angewiesen  und  ausserdem  soll 
ein  xur  Beschiffung  des  Zamberi 
Dampfer  zugesendet  werden. 

Wahrend  so  die  Nachrichten  von  Living- 
stone  stets  erfreulieh  klingen .  bestätigen  die 
neuesten  Berichte  leider  Dr.  Ed.  Vogels  Tod 
in  der  Hauptstadt  Wadais,  wo  er  auf  Befehl 
des  dortigen  8ullans  ermorden  worden  sei. 

(Bonplaudia.) 

4)  Johann  Georg  Christian  Leh- 
mann. Wir  haben  den  am  12.  Febr.  d.  J. 
nach  Smonatlicher  schwerer  Krankheit  erfolg- 
ten Tod  Lehmann'a  unseren  Lesern  bereis  ge- 
meldet. Derselbe  war  Doctor  der  Philosophie 
und  Mcdicin,  seit  1818  Professor  der  Natur- 


geschichte am  Gymnasium  academicom  tu 
Hemberg,  sowie  Oberbibliothekar  und  Director 
des  Botanischen  Gartens,  ferner  seit  1833  Rit- 
ter des  rothen  Adler-Ordens  3.  Klasse,  Ad- 
junet  der  Reis.  Leopold.  Academie  der  Natur- 
forscher und  Mitglied  vieler  gelehrten  Gesell- 
schaften. Als  Botaniker  hat  sich  Lehmann 
vorzüglich  durch  seine  vielen  monographischen 
Arbeilen  bekannt  gemacht.  Eine  Monographie 
der  Priatnlaceen  (1816)  war  sein«  erste  der- 
artig« Arbeit,  darauf  folgte  im  Jahre  1818 
eine  Monographie  der  Asperifolien ,  18Q0  die 
Monographie  der  Gattung  Potentilla.  In  den 
Jahren  1828  —  1857  erschienen  als  Pro- 
gramme des  Hamburger  Gymnasiums  von  ihm 
10  Pu^illi,  in  denen  vornehmlich  Cycadcen 
und  Lebermoose  behandelt  sind.  Von  1844 — 
1847  bearbeitete  er  im  Verein  mit 
anderen  Botanikern  die  Plantae 
ein  für  die  Flora  Neuhollands  sehr  wichtiges 
Werk. 

(Nach  der  Bot  Zeitg.) 


5)  Herr  Dr.  Lau  r er,  Hr.  Garten -1 
C.  Bouche  in  'Berlin ,  und  die  Herren  Fintel- 
mann und  Bello,  Hofgärtncr  in  Potsdam  haben 
den  rothen  Adler  Orden  IV.  Klasse  erhalten. 

(Bot.  Zeitg.) 

6)  Dr.  Bert  hold  Seemann  reiset  im  Auf- 
trage der  Königlichen  Britischen  Regierung 
nach  den  Sfldeee  -  Inseln.  Die  Redaction  der 
Bonplandia  wird  während  dessen  Abwesenheit 
von  Dr.  fUottsch  and  Dr.  Garke  geführt. 

(Bonplandia) 
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VI.  Angelegenheiten  des  Russischen  Gartenb&u-Verelis 

in  St  Petersburg. 

Uebersicht  der  auf  der  3.  Ausstellung  des  Russischen  Gartenbau-Vereins  in 

St  Petersburg  ertheilten  Preise. 


Nummer  dos 

$.  des 
Programms. 

Mittlere 
goldene 
Medaille. 

Kleine 
goldene 
Medaille. 

Grosse 
silberne 
Medaille. 

Kleine 
silberne 
Medaille. 

Ebrenerwib- 
nong. 

i  1.  Caltar. 

• 

Barlow  für 
Medmilla. 

Alwardt  für 
TbcophrasU 

etc. 

Paost  forAca- 
cia  Oiyee- 
dras  etc. 
Siciirmeyer  für 
Colea  Com- 

B  er  gewann 

für  Rhododen- 
dron nnd 
Banksia. 

/vrfer  für  Ixora. 

Jacob  Feo- 
doroff  für 
Ceraloxamia. 

A»cle  für  Ve- 
ronica  salici- 
folia. 

Huck  für  Rho- 
dodendron u. 

Ataleen. 
Loriu$  fflr 
Draeaena 
spectabilts  etc. 

Qorittcheff 
für  Draeaena 
coneinna. 

Thuja  aarea 

etc. 

icknei der  für 

Mosa. 
Heidorn  für 

Dentxien. 
Marttillt  für 

Aranearien. 
Mamille  für 

Palmen  'und 

• 

Hortensien. 
silwardt  für 
Rhopalen. 

|>  2.  Gemilcht« 
Gruppen. 

Nou  vel 
AI  wardt 
Erler 

Siessmejrer. 

Jegorof 
Kalzer 
Bergemann 
Pabst. 

uoniscneir 

Lorius 

Rocbel 

J.  4.  Blatt- 

Severin 
Siessmeyer 
Bock 
Anrieb 

Dorotle 
Eberwein 

J.  5.  Roseo- 

Heydorn 

Siegern  ann 
Ehreobaam 
Reichenbach 

Schröder  sen. 
Dorotte 

§.  6.  Cuitarro- 

Gantschuroff  | 

Ehrenbaum 

Krilof  ! 

üakoutin 

Nonvele 
Jegorol 

Vogel 

Digitized  by  Google 


VI.  Raiiischer  Gartenbauverein. 


265 


Nummer  des 

f.  de. 
Pro^Tö  mm  B. 

Milüerere 
goldene 
Medaille. 

Kleine 
goldene 
Medaille 

Grotte 

silberne 

Medaille. 

Kleine 
silberne 
Medaille 

Ehrenerwäta- 
nnng. 

$  8.  Aule« 

Nouvel 
Grauberg, 

Erler 

Jegorof 

Pabsl 

s?     ^\   _aat  _ 

|.  9.  Camellien. 

AI  wardt. 

|.  10.  Palmwm. 

Siesameyer 

Siessmeyer  f. 
Pandaneen. 

Kisiloff 

f.  11.  Farn- 
krioter. 

Ruck 

f.  12.  Orehi 
deea. 

Stuckawen- 
koff 

1    J  I       SV  _ ,lAfv  _  _ 

$.  14  Aftlthaa*- 

pflajjztu. 

Andrian 
Iwanoff 

PetrofT 

Betizick 

A  nrir*h 

Erl  er 

1. 16.  Coulferen. 

Alwardt 

f.  21.  Ciners- 
rlea. 

ßarlow 
Kader 

$.26.  Aurieelu. 

Jegorof 
Pabst 

5  21  Ptrrntiicii 

■  •      **  *  ■  vi  V mm  uiv  ii 

HöJtier 

J.  30.  Heue 

•Siejjmeyer 
Bettsick  für 

Caladiea  o. 

Decoratious- 

pflanzen. 

iVowei  ffir 

Papnnpn 

Lipping  für 
Melastoma. 

Heddewig  für 
Vibornum. 

$.  32.  Getrieben« 
r  meine. 

Kuck 

Bökel 

$  33.  Getriebe« 

Graueheff 

Kurizin 

$  34  Garteu- 

Rage 

Seyzeflsky 
Meyer 

$.  35.  Modrll- 
leieannngrn 

Gelcsauff 

iieasmptfpr 

$.36.  BMqaete. 

• 

Nouvel 

Greiert 
Bchlicht 

$  37.  Deeora- 

Scbwabe 
Rumberg 

Zirumermaon 

J 

[iemoine 

Hoffmann 

3reyer 
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Gartenflora  Deutschland«,  Russlands  nnd  der  Sehwelx. 


Nummer  de« 

§.  de« 
Programm». 


§.  38.  Zur 
frtkn  VerfOfrung 


Sie$smeyer  f. 

Rhopaleo. 


Grosse 

•ilberne 

Medaille. 


Schneider jun. 

für  Diclylra. 
Danen*  für 

Orangen. 
Wolkof  fÖr 

Tropaeolum 

elc. 


Kleine 
silberne 
Medaille. 


Ehrenerwäh- 
nnng. 


Reichenback 
für  Zwiebel- 


Ganttchuroff 

für  Zwiebel- 
gewächse 

Heydom  für 
Hortensien. 

Reichenbach 
für  Pelargo 
nien. 

Jegarof  für 


Ausserdem  für  besondere  Verdienste  um  die  Ausstellung. 

T 


Eine  midiere  goldene  Medaille  Herrn  Archllecl  and  Prof« 
grosse  goldene  Medaille  Herr  Regel 


Sitzung  des  Russischen  Gartenbau-Vereins  am  14.  Mai  1860. 


Nach  Verlesung  des  ProloeolU  tbeilt  der 
Präsident  zunächst  mit,  das»  eine  Abrechnung 
aber  die  Rosten  der  letzten  Ausstellung  noch 
nicht  gegeben  werden  könne,  indem  noch 
nicht  alle  Rechnungen  för  dieselbe  eingegan- 
gen seien.  Die  Gesammleinnabmen  betragen 
12109  Rbl.  fSr  Eintrittsgeld  von  den  6  ersten 
Tagen  in  die  Kasse  des  Vereins;  3000  Rbl. 
als  Ertrag  des  Eintrittsgeldes  an  dem  zum  Be 
•ten  von  Gärtnern  and  deren  Hinterbliebenen 
bestimmten  Fond,  636  Rbl.  Bein  -  Einnahm« 
des  letzten  Tages,  welche  unter  die  Aassteller 
zar  Entschädigung  der  mancherlei  Auslagen 
während  der  Ausstellung  nnd  endlich  635  Rbl- 
als  Rein-Ertrag  des  vorletzten  Tages  der  Aus- 
stellung, welche  noch  in  die  Kasse  fallen. 
Wegen  des  bedeutenden  Andranges  des  Pub- 
likums zur  Ausstellung  war  dieselbe  nämlich 
noch  2  Tage  länger  geöffnet  geblieben,  nnd 
der  Rein  -  Ertrag  beider  Tage  hatte  die  obige 
Bestimmung  erhallen. 

2)  Das  Prolocoll  des  Preisgerichtes  and  die 
von  demselben  vertbeilten  Medaillen  wird  mit- 

*  l 


gelheilt.  Dasselbe  wird  besonders  abgedruckt. 
Im  Ganzen  sind  verthcilt  worden  9  mittlere 
goldene  Medaillen,  28  kleine  goldene  Medaillen, 
34  grosse  silberne  Medaillen ,  80  kleine  sil- 
berne Medaillen,  3  Ehrenerwäbnungen. 

Es  sind  mithin  weniger  vertheilt  als  ausge- 
stellt.  1  mittlere  goldene  Medaillen,  27  kleine 
goldene,  55  grosse  silberne  and  38  kleine 
silberne  Medaillen. 

3)  der  Verein  beschliesst  einen  besondern 
Dank  an  die  Mitglieder  des  Preisgerichts,  der 
Ausstellungscommission  und  an  den  Architec- 
ten,  dem  Herrn  Prof.  Bosse,  der  die  Bau-Ar- 
beiten geleitet  und  in  so  höchst  geschmack- 
voller Weise  durchführen  liest. 

4)  Es  wird  der  Berieht  der  Commission 
über  das  im  Garten  der  Fürstin  Beliselsky  in 
Krestofsky  aufgestellte  eiserne  Gewächshaus 
verlesen.  Trotzdem  Eisen  and  Glas  nur 
dann  and  einfach,  hat  sich  dieses  Gewächs- 
haus in  diesem  Winter  gut  zw  Cultur  T0n 
Kalthauspflanzen  bewährt.  Da  dasselbe  nicht 
hoch,  konnte  es  freilich  durch  Bedetkang  ge- 
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schätzt  werdet».  Bs  wird  die  MiUbellong  der 
(eroern  Beobachtungen  vom  Herr»  Koavel 
erbeten  and  der  Fürstin  Beliselsky  die  mittlere 
goldene  Medaille  vom  Verein  für  den  Versuch 
laerkaont ,  wie  eiserne  Gewächshäuser  sich 
unterm  Einfluß  des  Petersburger  Klima's  ver- 
halten. 

6)  Die  Stempel  zu  den  neuen  Medaillen 
sind  nun  fertig  geworden  und  es  werden  da- 
her  nachträglich  die  im  Jahre  1859  und  1860 
bis  sui  grossen  Ausstellung  ertheUlcu  Medail- 
len verllieilL 

5)  An  die  Stelle  des  Herrn  AcadVmikcrs 
Pebl ,  der  aus  dem  Vorstand  ausgetreten  ist, 
wird  Herr  Oberst  Agamooof  gewählt 

6)  Sr.  Kais.  Hoheit  der  Gios*für-a  Thronfol- 
ger hat  der  Gesellschaft  ei«  Geschenk  von 
100  R.  S.  eingesendet. 

'i )  Herr  Porte  bat  aus  Hanilla  eine  Probe- 
sendung von  Pflanzen  und  Palmensamen  ge- 
macht, welche  aber  bis  jetzt  noch  nicht  einge- 
laufen ist  Die  Palmensamen  werden  zum 
Verkauf  angeboten. 

8)  An  Pflanzen  siud  aurgestellt: 

a)  Vom  Herrn   Pabst  im  Kais.  Botan. 
Garten. 

Pimelea  spectabilis  Lindl,  in  einem  vorzüg- 
lich schönen,  niedrigen,  kugelförmigen  Cul- 
lurexemplar,  bedeckt  mit  den  fleischfarbenen 
Blülbenköpfeo.  Pr'unu!a  mollis  Null,  in  einer 
Zahl  vollblühender  Exemplare.  Es  gehört  diese 
schöne  Kaltbauspflanze  mit  ihren  reicbblumi- 
gen  Rispen,  deren  Blülben  wirlelfonnig  stehen, 
zu  den  beachtenswertesten  neueren  Einfüh- 
rungen aus  den  Gebirgen  Ostindiens  für  das 
Kalthans. 

b)  Vom  Herrn  Alwardt. 

Ein  grosses  Exemplar  von  Rhododendron 
Dahlhoosiae  aas  dem  Sikkim  mit  6  Blülben- 
dolden.  Wir  werden  diese  Pflanze  binnen 
Kurzem  besonders  besprechen. 

e)  Vom  Herrn  Heddewlg. 

Eine  neue  Bülbergia  in  Blüthe ,  die  eben- 
falls noch  besonders  besprochen  werden 
soll. 

Das  Preisgericht  erkannte  Herrn  Alwardt 


die  grosse  silberne ,  Herrn  Pabnt  die  kleine 
silberne  Medaille  an. 

9)  Es  werden  Samen  vertheilt,  die  einge- 
sendet waren: 

a)  Von  Herrn  Baron  P.  von  Meyeudorffi 
Samen  der  neuen  Arkadischen  Tanne. 

b)  Vom  Herrn  Blaschke  Samen  aas  Kad- 
jak  und  Sitka. 

e)  Vom  Herrn  von  GelesnofT.  Samen  aus 
der  Krim. 

10)  Als  Mitglieder  werden  gewählt: 
Herr  Stephan  Lemiano witsch  Asaalschaflsky. 
Mad.  Maria  Iwanowas  Alexeieff. 

Herr  Ewstaffi  Andree wisch  Belling. 

Alexei  Nioolsjewiteeb  Bradkin. 
H   Fürst  Semen  Michailnwilsch  Woronzoff. 
„   Feodor  Keodorowilsch  Härtung. 
„   Jegor  Andreewitsch  Henoemaon. 
„   Michael  Samsonowilsch  Grätschen*. 
„    Arcbitect  Gross. 
„   Paul  bmietriewitsch  Ournoff. 
„    Tbeodolf  Iwano witsch  Girard. 
„    Anatoli  Ewgrafowitscb  Kawalewsky 
„   Stephan  Nicolaewilsch  Koralli. 
„   Ferdinand  PaullowiUch  Krop. 
„    Ural  Nicolai  Matwee witsch  Lamsdort 
„    Peter  Semenowilscb  Lebeleff. 
„   Anton  Iwanowitsch  Ucbteaslein. 
„   Johann  Lorius. 
„   August  Augustowilsch  Lohmann. 
,.   Georg  Müller. 

Feodor  Müller. 
.,    Feodor  Feo Jorowitsch  Matiuschkin. 
v    Ch.  U.  Mol w0. 
„    Dmitri  Petrowisch  Miasoelou*. 
„  Iwan  AlexandrowiUcb  Prosasieff. 
„   G.  Rooch. 

„   Graf  Emanuel  Karlowitsch  Sivers. 
„    Stephan  Feodorowitsch  Solowieu*. 
„   Marcus  Iwanowitsch  Taracenko-Ouiosch- 
koH 

„    Dscberas  Tornley. 

„    Eduard  Zenkloflsky. 

„   Peter  Jonowitscb  Tscherkasoh*. 

„   Jacob  Alexeiewitscb  8chwezofL 

„    Kornelias  Schälk 

„   Andrei  Cbristianowitsch  Stegemann. 

„   Aris  Euslafflewitscb  Sehnbergski. 
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Garteuflora  Deutschlands,  Rutslands  und  der  Schweiz. 


Sitzung  des  Russischen  Gartenbau  Vereins  am  1.  Jani  1860. 


1)  Nach  Vorlesung  des  Protocolla  der 
laUten  Sitzung  werden  5  Preisrichter  zur  Prü- 
fung der  aufgestellten  Gegenstande  ernannt. 
Eingegangen  waren: 

Vom  Herrn  Severin  im  Bot.  Garten  ein 
blnhender  Zweig  von  Pterospermum  acerifo- 
llnm  und  ein  Culturexemplar  von  Cleroden- 
dron  hastatum. 

Vom  Hrn.  Hofgärtner  Jegor  of,  Rhododen- 
dron javanicum  mit  einer  Dolde  aeiner  eigen- 
tümlichen Blumen  von  brennend  oraogero- 
ther  Färbung,  eine  Gruppe  von  blähenden 
Pflanzen  derPimelea  deeussata  und  einige  Mi- 
traria  coccinea  in  BHlthe.  Wir  ergreifen  die 
Gelegenheit,  om  M.  coccinea.  diesen  schönen 
Kalthaosstrauch  der  Gebirge  Südamerika'»  aus 
der  Familie  derGesneriaceen  mit  seinen  leuch- 
tend rothen  Blumen  von  Neoem  kräftig  zu  em- 
pfehlen, ala  eine  der  Pflanzen,  die  einen  grossen 
TheJI  deaSommera  hindurch  unausgesetzt  blähen. 

Vom  Herrn  P  a  b  s  t  im  Botanischen  Gar- 
ten zwei  schöne  Cullurexemplare  von  Coleo- 
nema  polchrum. 

Vom  Herrn  Stegemann  in  Paullowsk, 
Früchte  der  Muta  Cavendisbii. 

Vom  Hrn.  8  chostakof  fs  ky  in  Paul- 
lowsk eine  Gruppe  krautiger  Calceolarien. 

Vom  Herrn  Oberst  Agamonof  Aeridea 
roaeuloaum  Lindl.,  eine  Orchidee  Ostindiens 
mit  einer  schonen  Traube  rosenrolber  Blumen. 

Vom  Herrn  C  b  a  t  i  n  a  k  y  ein  Dendrobiom 
nobile  Lindl. ,  welches  im  Zimmer  in  einem 
mit  Wasser  gebeizten  Doppelfenster  zorBläthe 
gebracht  wurde.  Derartig  eingerichtete  Dop- 
peJfenster  bilden  die  einzige  Loeaütit,  wie  Or- 
chideen im  Zimmer  mit  Glück  cuHivirt  wer- 
den können, 

Vom  Herrn  Stukawenkoff  im  Bota- 
machen  Garten  folgende  blöbende  Orchideen: 
Camarotia  porpurea  LindL  aua  Sylhet,  Den- 
drobiom deosiflorom  Lindl,  aua  Ostindien,  Ly 
easle  aromatica  Lindl,  aus  Mexico,  Oncidiora 
uuiflorom  Lindl.,  Var.  roboatom  Rgl.  aua  Bra- 
ailien,  Reatrepia  elegana  Karsten  und  vittata 
Lindl.,  beide  aus  Venezoela,  Masdevalliaaeqoi- 
obia  Rgl.  ans  Peru  und  Sobralia  macrantba 
Lindl,  aua  Guatemala. 

Daa  Preisgericht  erkannte  zu  die  grosse 


silberne  Medaille  Herrn  Agamonof,  die  kleine 
silberne  Medaille  Herrn  Pabst ,  Chatinsky  und 
Stuckawenkofi*  und  den  andern  Herren  Einsen- 
dern  ehrende  Erwähnung.  — 

1)  Ein  Theil  dea  englischen  Glases  .  was 
das  Hohe  Ministerium  dem  Verein  erlaubt  hat 
ohne  Zoll  zur  Vergla-ung  von  Gewächshäu- 
sern einzuführen ,  ist  angekommen  und  wird 
von  dem  Commissionar  Hrn.  Moberli  an  die 
Mitglieder  des  Vereiua  zu  15  K.  pr.  8cheibe 
abgegeben.  Da  dieser  Preis  aber  immer  noch 
hoch  ist,  so  wird  beschlossen,  noch  eine  be- 
sondere Subseriptionsliste  auszulegen  und  die 
gewünschten  Quantitäten  den  betreffenden 
Mitgliedern  unter  Berechnung  der  Auslagen 
von  Seiten  dca  Vereins  kommen  zu  lassen. 

3)  Vom  Herrn  Maak  ist  dem  Verein  eine 
Sammlung  von  70  Arten  Samen  Obergeben 
worden,  welche  derselbe  vom  Ussuri  im  letz- 
ten Herbste  mitgebracht  bat.  In  Anbetracht 
der  grossen  Verdienste,  die  sich  Herr  Maak 
um  die  Einführung  neuer  Pflanzen  Rnsslanda 
erworben  hat ,  erkennt  der  Verein  demselben 
die  mittlere  goldene  Medaille  und  eine  Ent- 
schädigung von  150  R  8.  zu.  — 

Die  Obergebenen  8aman  sollen  in  Samm- 
lungen eingetbeilt  werden  und  diese  an  die 
Mitglieder  gegen  einen  mässigen  Preis  abge- 
geben werden.  Mit  Schätzung  dieser  Samm- 
lungen werden  die  Herren  Jegorof,  Rochel  und 
Regel  beauftragt.  — 

1)  Eine  Parlhie  Geschenke  werden  ange- 
zeigt und  zu  gleicher  Zeil  die  von  der  Rais. 
Freien  ökonomischen  Gesellschaft  ausgelegten 
Instructionen  für  Einsendung  zur  grossen  Aus- 
stellung derselben  aufgelegt  Diese  wird  den 
28.  Sept  alten  Styls  (den  9.  Oct)  eröffnet  werden. 

5)  Die  Gesellschaft  spricht  Herrn  von  Ge- 
Iesnoff  und  Mollerios  den  Dank  für  ihre  Ge- 
schäftsführung aus  und  gibt  an  Herrn  von 
Wolkenstein  die  mittlere  goldene  Medaille  für 
den  Catalog.  welchen  derselbe  über  alle  in 
dem  verflossenen  Jahre  zu  den  öffentlichen 
und  monatlichen  Ausstellungen  eingesendete 
Pflanzen  angefertigt  hat  In  Russischer  Sprache 
Rind  den  Namen  der  Pflanzen  Bemerkungcu 
Ober  deren  Nutzen,  Cultur  und  Einführung  in 
die  Gärten  angehängt.  — 
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Die  Gattung  Legpedeza  gehört   zur  |  aae)  oder  Schmetterlir 
Familie  der  Hülsengewächse  (Legumino- 1  lionaceae)  und  zwar  i 
VIII.  1860. 


em  ond  Sobralia  macrantha 
mala. 

t  erkannte  10  die  groaee 


sich 


sind  den  Namen  der  Pflanzen  Beroerkongca 
Uber  deren  Nutzen,  Cnltnr  and  Einführung  in 
die  Gftrten  angehängt  — 
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i) 

i)  0  r  o  b  us  Itthyroides  L 

(Siebe  Taf.  298.) 
Leguminosae. 


Eine  schöne  Zierpflanze  fttr's  freie 
Land  ans  der  Familie  der  Schotenge- 
wachse. Stammt  aus  Sibirien,  wo  diese 
Pflanze  eine  sehr  weite  Verbreitung, 
vom  Altai  nach  dem  Baikal,  ferner  in 
Dahurien  und  im  Amurgebiet  besitzt. 
Ward  schon  im  Jahre  1758  von  Philipp 
Miller  in  England  cultivirt.  Abbildun- 
gen finden  sich  von  dieser  Pflanze  auf 
Tab.  2098  des  Bot.  Magazine  und  Tab. 
698  vom  Bot.  Cabinct,  beide  Abbildun- 
gen lassen  jedoch  viel  zu  wünschen 
übrig. 

Ist  durchaus  kahl,  treibt  bis  2  Fuss 
hohe  gefurchte  Stengel.  Blätter  kurz 
gestielt,  einjochig  oder  bei  einer  Abart 
zweijochig.  Blättchen  sitzend,  aus  der 
ovalen  Gestalt  bis  zur  länglich  -  ellipti- 
schen tibergehend,  in    einen  kurzen 


Mucro  ausgehend,  durch  sehr  kleine,  nur 
unter  der  Lupe  erkennbare  Zähnchen 
am  Rande  scharf,  netzförmig  geädert, 
mattgrün.  Nebenblättchen  vielmals  klei- 
ner als  das  Blatt,  halbirt  pfeilförmig, 
gross  gezähnt.  Blüthentrauben  achsel- 
ständig, vielblumig,  die  untern  kürzer, 
die  obern  länger  als  die  Blätter.  Blu- 
men schön  violett.  Hülsen  zusammen- 
gedrückt, kahl.  — 

Eine  auch  in  Petersburg  noch  durch- 
aus harte  Percnnie ,  die  im  Juli  ihre 
Blumen  zu  entwickeln  anfängt  und  bis 
Ende  August  fortblüht.  Gedeiht  in  fast 
jedem  Gartenboden,  kann  daher  auf  Blu- 
menbeeten wie  als  Vorpflanzung  vor 
Bosquete  verwendet  werden  und  verdient 
in  jedem  Garten  einen  Platz. 

(E.  B.) 


b)  Lespedeza  bicolor  Torcz- 

(Siehe  Taf.  299.) 

Leguminosae. 

Die  Gattnng  Lespedeza  gehört   zur  I  sae)  oder  Schmetterlingsblttthler  (Papt- 
Familie  der  HUlsengewichse  (Legumino-  I  Uonaceae)  and  zwar  in  die  Abtheilung 
VM.  1860.  20 
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derjenigen  mit  einsamiger  Hülse,  die 
eich  nicht  öffnet.  Von  der  verwandten 
Gattung  Onobrychis  unterscheidet  sie 
sich  durch  linsenförmige  zusammenge- 
drückte Schötchen,  die  gänzlich  unbe- 
wehrt  sind.  Die  mannigfaltigen  Arten 
dieser  Gattung  bewohnen  vorzugsweise 
das  mittlere  Asien  und  Nordamerika.  Es 
sind  perennirende  Pflanzen  oder  Halb- 
sträucher  mit  3zähligen  Blättern  und  un- 
geteilten Blättchen. 

L.  bicolor  Turcz.  ward  von  Turcza- 
ninoff  im  Gebiete  des  Amur  entdeckt 
und  im  Jahre  1840,  pag.  60  des  Bulle- 
tin de  la  Soc.  des  Natur,  de  Moscou 
beschrieben.  Ledebour  führt  diese  Art 
im  1.  Bande  pag.  715  der  Flora  roasica 
und  Maximowicz  pag.  8«  der  Flora 
amurensis  auf.  Letzterer  gibt  am  ange- 
führten Orte  eine  einlässliche  Beschrei- 
bung. Maximowicz  fand  sie  am  obern 
und  untern  Amur  und  ausserdem  sehr 
häufig  am  Ussuri,  wo  sie  3  —  5  Fuss 
hohe,  zur  Zeit  der  Blüthe  mit  den  nied- 
lichen rothen  Blumen  ganz  überdeckte 
und  stark  verästelte  Sträucher  bildet. 
Die  Aeste  derselben  bis  2  Fuss  lang, 
sind  rothenförmig ,  schwach  kantig,  mit 
angedrückten  kurzen  Haaren  besetzt,  in 
der  Achsel  der  obern  Blätter  die  in  ei- 
nen reichen  pyramidalen  Blüthensland 
vereinigten  Blüthenlrauben  tragend.  Der 
obere  Theil  derselben  stirbt  jahrlich  ab, 
milden  untern  Knotenpunkten  entwickeln 
sich  dann  im  folgenden  Jahre  die  Aeste  ' 
des  neuen  Triebes.  Blätter  nebst  den 
Blattstielen  und  Blüthenstielen  im  jun- 
gem Zustande  angedrückt  seidenhaarig, 
Im  ältern  Zustande  kahl  und  nor  auf  der 
untern  Seite  der  Blättchen  kleine  ange- 
drückte Härchen  zeigend,  die  unteren 
Blätter  mit  langem  gracilen  Stiel,  der 
bei  den  obern .  die  Blttthentrauben 
stützenden  Blättern  immer  kürzer  und 
kürzer  wird  ,  so  dass  die  obersten  Bl&t-  1 


ter  nur  noch  sehr  kurz  gestielt  erschei- 
nen. Die  Blättchen  elliptisch,  der  Mit- 
telnerv tritt  in  Form  eines  kurzen 
Mucro  über  die  stumpfe  Blattspitse 
vor  ,  oberhalb  lebhaft  gelb  grün  ,  unter- 
halb heller  und  mit  deutlichem  Adernetz, 
die  beiden  seitlichen  Blättchen  kürzer 
als  das  mittlere  Blatt  gestielt.  Blüthen- 
trauben  mehrblumig,  die  untersten  kür- 
zer als  die  Blätter,  die  mehr  nach  der 
Spitze  zu  stehenden  länger  und  die  ober- 
sten bedeutend  länger  als  die  Blätter. 
Nebenblättchen  pfriemlich  ,  später  abfal- 
lend. Die  einzelnen  Blumen  der  Blü- 
thentrauben  zerstreut  oder  zu  mehre- 
ren zusammengedrängt,  kurz  gestielt,  wie 
die  Kelche  dicht  mit  angedrückten  Haa- 
ren besetzt,  am  Grunde  meist  eine, 
seltner  zwei,  auf  der  Spitze  zwei  kleine 
Bracteolen  tragend,  die  linear  und  bräun- 
lich. Kelch  ungefähr  2ma!  so  kurz  als 
die  Blumenkrone ,  mit  fast  gleichlangen, 
schmal  lanzettlichen  Lappen,  die  so  lang 
als  die  Kelchröhre.  Blumen  carmin- 
pur  pur.  Die  Hülse  schief  elliptisch, 
mit  angedrückten  Haaren  dicht  be- 
setzt. 

Durch  Maximowicz  gesammelte  8a- 
men  keimten  im  Kaiserlichen  Botani- 
schen Garten.  Ein  kleiner  Strauch  hielt 
den  Winter  von  1858  —  1859  unter  ei- 
ner leichten  Laubdecke  im  freien  Lande 
aus  und  entwickelte  im  August  und  Sep- 
tember 1859  reichlich  Blumen,  wonach 
die  beistehende  Abbildung  gemacht  ward. 
Ein  leichter  mit  Sand  und  Lauberde  ver- 
setzter Boden  scheint  dieser  Pflanze  am 
zuträglichsten  zu  sein,  sie  verlangt  eine 
durchaus  sonnige  und  warme  Lage,  da- 
mit das  Holz  gehörig  reifen  kann  und 
ist  unter  allen  Einführungen  vom  Amur 
eine  der  beachtenswerthesten ,  denn  ein 
kleiner  harter  gegen  den  Herbst  hin 
dankbar  blühender  Strauch  mit  schönen 
Blättern   und  Blumen  wird  in  jedem 
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jedenfalls  durchaus  hart,  im  Petersbur- 
ger Klima  verlangt  er  eine  Laubbe- 
deckung. —  (E.  R.) 


c)  Jacqotnontla  outa  0  w  e  r  I  n  •). 

(Siehe  Taf.  300.) 
Convolvulaceae. 


Von  der  beistehend  abgebildeten 
Pflanze  sammelte  Herr  Maximowicz  auf 
seiner  ersten  Reise  während  seines  kur- 
zen Aufenthalts  in  Chili  Samen  und 
sendete  diesen  an  den  Kais.  Botanischen 
Garten  in  8t  Petersburg.  Herrn  A.  Owc- 
rin  in  Tiflis,  der  sich  schon  längere 
Zeit  mit  der  Beobachtung  der  Convol- 
vulaceen  beschäftigt,  wurde  etwas  von 
diesen  Samen  mitgethcilt  und  ihm  gelang 
es,  nicht  nur,  diese  Pflanze  zur  Blüthe 
zn  bringen ,  sondern  die  Beobachtung 
derselben  zeigte  ihm  auch  zugleich,  dass 
es  noch  eine  neue  Art  sei,  die  mit  J. 
coelestis  Van  Houtte  in  Flore  des  Ser- 
res tab.  1132  zunächst  verwandt  ist.  — 

Herr  Owerin  beschreibt  diese  niedli- 
ehe Pflanze  in  folgender  Weise: 

Der  Stengel  ist  ästig,  windet  sich 
hin  und  her  oder  kriecht  dem  Boden 
nach,  ist  halbholzig ,  wird  3  —  5  Fuss 
lang  und  ist  schwach  flaumig  behaart. 
Blattstiele  3  —  4  Linien  lang,  an  der 
Basis  jederseits  einen  Hücker  tragend, 
und  aus  diesen  Hockern  später  wur- 
zelnd. Die  Blattfläcbc  ist  oval,  2 
Zoll  lang  und  1  Zoll  breit,  mit  keilför- 


migem Grunde  und  scharl  ausgerande- 
ter  stumpfer  Spitze,  an  den  ältern  Blät- 
tern ist  der  Blattrand  aufwärts  gebogen. 
Blüthenstielo  von  der  Länge  der  Blätter 
oder  etwas  länger,  auf  ihrerSpitze  3 — 5 
Blumen  tragend ,  welche  wiederum  auf 
kurzen  4  —  5  Linien  langen  Blüthen- 
stielchen  stehen,  die  nach  dem  Abblü- 
hen sich  zurückbiegen  und  am  Grunde 
von  2  kleinen  ,1—2  Linien  langen 
Deckblattchen  gestützt  sind.  Die  bei* 
den  äusseren  Kelchblätter  3—4  Li- 
nien lang  und  3  Linien  breit,  länger  als 
die  inneren,  oval,  kurz  gespitzt,  cinner- 
vig;  die  3  inneren  Kelchblätter  schmal 
lanzettförmig.  Blumenkrone  dreimal  län- 
ger als  der  Kelch,  radformig-glockig,  1 
Zoll  im  Durchmesser,  blassblau  mit  weis- 
sem Schlünde  mit  helleren,  nach  den 
Lappenspitzen  verlaufenden  Linien.  Narbe 
zweilappig  ,  Lappen  oval-länglich.  Der 
Griffel  länger  als  die  Blumenkrone  und 
die  Staubgcfässe.  Die  Kapsel  kugelig, 
glatt.  Samen  klein ,  schwarz ,  rauh 
punklirt. 

Jacquemontia  coelestis,  die  dieser 
Art  zunächst  steht,  unterscheidet 


•)  Caule  ramoso,  volabili.  laxe  puberalo;  foliia  ovalis,  peliolatis  basin  versus  cuneato- 
attennati«,  apice  eraarginalis ,  maryine  integerrimis  subundulatii,  glabris;  pedunculis  folinm 
aeqnantibus  v.  snbaoperantibas,  2  —  5  floris :  pedicellis  basi  bracteolis  2  lanceolaüs  lullis ,  poat 
autbeain  reflexiv;  sepali»  exterioribut  majoriboa,  ovatis,  breviler  acuminatis,  nni  vervüs,  Luleriori- 
bus  angiute  laneeolaüs:  corolla  paliide 
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durch  am  Grunde  abgerundete  Blatter, 
welche  aus  der  abgerundeten  Spitze  in 
einen  kurzen  Mucro  ausgehen  und  mit 
einer  röthlicben  flaumigen  Behaarung 
bekleidet  sind.  Die  Bracteen  sind  kreis- 
rund. Bltttbenstielchen  kaum  '/•  —  V« 
Zoll  lang.  Die  Blumenkrone  endlich 
ist  noch  einmal  so  gross  als  die  der 
vorliegenden  Art  und  an  den  vorsprin- 
genden Ecken  abgerundet  — 

Im  Klima  von  Petersburg  und  Deutsch- 
land ransa  diese  Pflanze  zeitig  im  Früh- 


ling im  Warmhans  ausgesäet  und  dann 
einzeln  in  Töpfe  gepflanzt  werden.  Mau 
gibt  den  Töpfen  den  Sommer  hindurch 
einen  durchaus  sonnigen  Standort  dicht 
unter  Glas ,  lüftet  fleissig  und  bebandelt 
sie  Oberhaupt  wie  andere  warme  ein- 
jährige Pflanzen.  Im  Klima  von  Tiflls 
gedeiht  sie  bei  der  Cultur  im  freien 
Lande.  Es  ist  eine  niedliche  reich- 
blühende Schlingpflanze  ,  die  aber  auf- 
merksam gepflegt  sein  moss. 

(E.  R.) 


II.  Artikel. 


Die  Botanischen  Gärten  zu  Breslau,  Petersburg  und  Kew. 


Professor  C.  Koch  besprach  in  sei- 
ner Wochenschrift  für  Gärtnerei  und 
Pflanzenkunde  die  Botanischen  Gärten 
in  Breslau,  Petersburg  und  Kew.  Zu- 
nächst geht  er  auf  die  bedeutenden 
Verdienste  näher  ein,  die  sich  Professor 
Göppert  um  den  Botanischen  Garten  zu 
Breslau  erworben  und  dieses  Institut 
zu  einer  der  besten  wissenschaftlichen 
Anstalten  Europa's  ausgebildet.  Von  der 
einzig  richtigen  Ansicht  ausgehend,  dass 
ein  Botanischer  Garten  ein 
wissenschaftliches  Institut 
sei,  das  als  Lehrmittel  dem  ei- 
gentlichen Fachmann,  wie 
dem  Pflanzenfreund  gleichmäs- 
si  g  zur  Belehrung  dienen  solle 
nnd  die  Liebe  snr  Pflanzen- 
welt und  deren  Studium  in 
weiteren  Kreisen  zu  wecken 
habe,  —  traf  Göppert  seine  Einrich- 
tungen. 

Aus  diesem  Gesichtspunkte  sorgte  er 
für  richtige  Nomendatur,  trachtete  dar- 


nach Repräsentanten  aller  der  verschie- 
denen Pflanzen- Familien  der  Sammlung 
von  lebenden  Pflanzen  einzuverleiben, 
suchte  alle  jene  Pflanzen  im  lebenden 
Zustande  zu  erhalten,  die  in  wissen- 
schaftlicher Beziehung  oder  als  Nutzpflan- 
zen ein  allgemeineres  Interesse  be- 
sitzen und  stellte  die  Pflanzen  des  Gar- 
tens selbst,  soviel  als  möglich  in  phy- 
siognomischc  Gruppen  zusammen,  so  fin- 
det man  dort  die  Neuholländer,  die  Ka- 
penser,  die  immergrünen  Gehölze  riüd- 
europa's,  den  Mischwald  Nordamerika^ 
in  charakteristische  Gruppen  vereiniget. 

Die  ziemlich  vollständige  Sammlung 
von  Arznei -Gewächsen  ist  nicht  nur  In 
kräftigen  Exemplaren  vorhanden,  son- 
dern es  sind  bei  den  einzelnen  Pflan- 
zen im  Freien  wie  im  Gewächßhause 
neben  der  Pflanze  noch  deren  wichtig- 
ste Produkte  nämlich  die  rohen  Arznei- 
mittel, wie  sie  als  Droguen  in  den  Han- 
del kommen,  oder  deren  Früchte,  Sa- 
men, Blumen  etc.  in  gut  geschlossenen 
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Gl&sern  auf  Postamenten  mit  dentlicher 
Inschrift  aufgestellt. 

Nicht  weniger  reich  ist  die  Samm- 
lung der  ra  technischen  Zwecken  die 
nenden  Pflamen.  Auch  von  den  unter- 
gegangenen Pflanzenformen  der  Vor- 
welt, insbesondere  aber  denen  derßtein- 
kohlenperiode ,  ist  eine  besondere  lehr- 
reiche Grnppirnng  veranstaltet. 

Wir  haben  diese  von  Göppert  ge- 
troffenen Einrichtungen  schon  früher  in 
einzelnen  ausführlicheren  Artikeln  in  die- 
sen Blättern  mitgeheilt. 

Professor  C.  Koch  empfiehlt  nun 
ebenfalls  Versuche  in  Beäug  anf  das 
Pflanzenleben,  denen  auch  wir  in  un- 
serm  frühern  Artikel  über  Botanische 
Gärten  das  Wort  redeten. 

Der  Bericht,  den  Professor  C.  Koch 
Über  den  Botanischen  Garten  su  Pe- 
tersburg gibt,  stützt  sich  theils  anf  ei- 
gene Anschauung  aus  früherer  Zeit, 
theils  anf  die  zerstreuten  Berichte  von 
Fischer  und  Andern ,  theils  auf  das,  was 
der  Referent  über  denselben  in  diesen 
Blättern  veröffentlicht  hat. 

Nach  einer  allgemeinen  Einleitung 
beginnt  Professor  C.  K  o  c  h  mit  der  Ent- 
stehung des  Gartens,  bespricht  dessen  Ver- 
waltung und  endlieh  dessen  Pflanzen- 
Sammlungen. 

Es  veranlasst  uns  dieser  Artikel  dos 
Herrn  C.  Koch  zu  einzelnen  nachträgli- 
chen Bemerkungen  über  Gegenstände, 
ober  die  wir  uns  noch  nicht  ausgespro- 
chen oder  die  in  der  neuem  Zeit  viel- 
fache Veränderungen  erlitten  haben. 

Ueber  die  geschichtliche  Entwicklung 
des  Institutes  existiren  nur  wenige 
Nachweise ,  die  wichtigsten  derselben 
sind  bei  einem  Brande  verloren  gegan- 
gen. Einzelne  Nachweise  sind  in  die- 
ser Beziehung  in  dem  Catalog  der  Bi- 
bliothek des  Botanischen  Gartens  in  8t. 
Petersburg,  herausgegeben  von  E.  von 
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Berg,  enthalten,  ans  denen  wir  nebst 
andern  Nachrichten  das  Folgende  zusam- 
menstellen: Derselbe  ward  schon  im 
Jahre  1714  von  Peter  dem  Grossen 
auf  einer  der  Newa- Inseln  gegründet 
Ursprünglich  lediglich  zur  Cultur  von 
offtcinellen  Pflanzen  bestimmt,  erhielt  er 
selbst  den  Namen  Apotheker-Garten  und 
nach  ihm  die  Insel,  auf  der  er  ange- 
legt ward  ,  den  Namen  Apotheker-Insel. 
Von  einigen  der  ältesten  Pappeln  (Po- 
pulus  nigra),  die  jetzt  noch  im  Garten 
stehen,  geht  die  Sage,  dass  solche  noch 
von  Peter  dem  Grossen  eigenbändig  ge- 
pflanzt worden  seien.  Ein  Lebenszei- 
chen aus  jener  Zeit  ist  ein  im  Jahre 
1736  erschiener  Catalog  der  Flora  Pe- 
tersburgs und  der  im  Apotheker-Garten 
cultivirten  Pflanzen.  Smielovsky's  Hor- 
tns  Petropolitanus  dagegen ,  der  im 
Jahre  1806  erschien,  Ist  das  Zeichen 
der  Thätlgkelt  eines  von  der  Akademie 
der  Wissenschaften  gegründeten  Gar- 
tens, der  im  Jahre  1811  einging. 

Lange  Zeit  diente  der  Garten  ledig- 
lieh den  obigen  Zwecken,  bis  unter  der 
Regierung  Kaiser  Alexanders  L,  wo  für 
alle  wissenschaftlichen  Bestrebungen 
sehr  viel  gethan  ward,  auch  dieses  In- 
stitut einen  neuen  Aufschwung  nahm, 
nachdem  Fischer  im  Jahre  1823  als 
Director  an  denselben  berufen  worden 
war.  Fischer  war  der  Mann,  der  alle 
Eigenschaften  besase,  um  dem  ihm  ge- 
wordenem Auftrage  zu  genügen,  ßchon 
als  Director  des  Botanischen  Gartens  zu 
Gorenki  bei  Moskau ,  den  er  im  Auftrag 
des  Grafen  A.  RaauraofTsky  angelegt 
und  geleitet  hatte,  hatte  er  alle  jene 
Kenntnisse  sich  zu  eigen  gemacht,  um 
mit  voller  Befähigung  die  Leitung  und 
Heranbildung  eines  Instituts  zu  über- 
nehmen ,  das  bald  allen  andern  wissen- 
schaftlichen Instituten  der  Art  in  Euro- 
pa nicht  nur  würdig  an  die  Seite  trat, 
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sondern  die  meisten  derselben  ta  Folge 
der  reichen  Mittel,  die  ihm  von  der  alle 
wissenschaftlichen  Richtungen  gleich- 
massig  unterstützenden  Regierung  zu- 
flössen ,  noch  überbot.  — 

Je  länger  der  Referent  hier  lebt, 
mit  um  so  innigerer  Verehrang  blickt  er 
auf  diesen  Mann,  der  von  1823 —  1850 
dem  Institute  als  alleiniger  Director 
vorstand  und  allmälig  dasselbe  in  einer 
Art  ausbildete,  dass  der  Kais,  Botani- 
sche Garten  in  St.  Petersburg  zu  An- 
fang  der  40ger  Jahre  für  das  erste  und 
am  besten  eingerichtete  Institut  der  Art 
in  Europa  gelten  musste  und  zwar  trotz 
seiner  ungünstigen  Lage  unterm  60° 
nördl.  Breite. 

Durch  keinen  andern  Botanisrhen 
Garten  Europa's  wurden  zu  jener  Zeit 
so  viel  neue  werthvolle  Pflanzen  in  Cul- 
tur  gebracht.  Aus  den  verschiedenen 
Theilen  des  Russischen  Reiches  wurden 
dem  Institute  trockene  Pflanzen  und  Sa- 
men eingesendet  und  so  wurden  den 
Europäischen  Gärten  durch  den  Peters- 
burgs die  reichen  Pflanzen-Schätze  Si- 
biriens flüssig  gemacht  und  viele  unse- 
rer werthvollsten  Perennien  für's  freie 
Land  in  Coltur  gebracht.  Wir  erin- 
nern da  nur  an  Aquilegia  glanduloea. 
Trolltus  asiaticus  und  altaicus,  Ligularia 
macrophylla,  Delphinium  grandiflorum, 
triste  etc.,  Liliura  tennifolium,  Scutella- 
ria  macrantha,  Dracocephalum  altaicum 
und  eine  Masse  jener  anderen  lieblichen 
Pflanzen,  die  mit  so  leichter  Mühe  und 
fast  ohne  Pflege  in  unseren  Gärten  ge- 
deihen. Sogar  die  herrliche  Diclytra 
spectabilis  war  schon  lange ,  bevor  sie  I 
Fortune  aus  China  nach  England  brachte, 
in  den  Botanischen  Garten  zu  Peters- 
burg eingeführt,  kam  aber  nicht  zur 
Verkeilung,  da  sie  keinen  Samen  trug. 
—  Nicht  minder  gewichtig  war  die  Ein- 
führung vieler  Bäume  und  Sträucher  des 


nördlichen  Asiens ,  unter  diesen  z.  6. 
der  Crataegus  sanguinea,  von  dem  jetzt 
noch  im  hiesigen  Garten  die  zuerst  ein- 
geführten Mutter-Exemplare  stehen.  Als 
Heckenpflanze  hat  dieser  mittelhohe  Baum 
einen  sehr  hohen  Werth  für  den  Nor- 
den und  wird  vielleicht  auch  in  milde- 
ren Kiimaten  mit  der  Zeit  den  Cratae- 
gus Oxyacantha  verdrängen.  Ausserdem 
Spiraea-  und  Caragana- Arten,  Pyrus  bae- 
cata  und  Verwandte,  Populus  suaveo- 
lens  und  lanrifolia ,  Pinus  Pichta  und 
eine  Menge  anderer  interessanter  Pflan- 
zen. Den  lebendigsten  Beweis,  welche 
Thätigkeit  in  dieser  Beziehung  vom  In- 
stitute aus  entwickelt  ward  und  wie  die 
einströmenden  Neuigkeiten  anch  sogleich 
einer  wissenschaftlichen  Untersuchung 
unterworfen  wurden,  legen  in  dieser 
Beziehung  die  Samencataloge  ab,  in  de- 
nen vom  Jahr  1835  —  1846  zugleich 
die  kritischen  Beschreibungen  der  gros- 
sen Menge  neuer  oder  nur  noch  unvoll- 
kommen bekannter  Pflanzen  von  Fischer, 
C.  A.  Meyer,  Trautveiter  und  Lalle- 
mant  gegeben  wurden. 

In  die  Jahre  1838  —  1844  fallen 
auch  die  Reisen,  die  Alexander  Gustav 
v.  S  c  h  r  e  n  k  lür  den  Botanischen  Gar- 
ten unternahm.  .In  den  Jahren  1838 — 
1839  unternahm  er  seine  beiden  Reisen 
in  die  Tundren  der  Samojeden  und 
1840—1844  in  die  Steppen  der  Kirghi- 
sen  und  die  Soongarel  und  brachte  von 
dort  reiche  Schätze  an  getrockneten 
Pflanzen  mit,  sowie  auch  durch  ihn  eine 
Menge  von  Pflanzen  durch  Samen  ein- 
geführt worden.  Nur  die  neuen  Arten, 
welche  derselbe  mitbrachte ,  wurden 
theils  von  ihm ,  theils  von  Fischer  und 
Meyer  veröffentlicht ,  der  grosse  Reise- 
bericht blieb  aber  als  Manuscript  liegen 
und  soll  erst  in  nächstcrZukunft  vom  Hrn. 
v.  Scbrenk  veröffentlicht  werden,  während 
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Trautvetter  jetzt  gleichseitig  alle  damals 
mitgebrachten  Pflanzen  bearbeitet.  — 

Eine  andere  äusserst  wichtige  Quelle 
war  ungefähr  rar  gleichen  Zeit  dem  In»  j 
stitute  durch  Riedel  eröffnet  wor- 
den, der  ursprünglich  als  Obergärtner 
im  hiesigen  Botan.  Garten  fungirte, 
dann  nach  Brasilien  gesendet  ward ,  wo 
er  auf  Kosten  des  Institutes  einen  Fi- 
lial-  Garten  anlegte  and  von  da  aus 
trockne  Pflanzen  nnd  Samen  mit  ganz 
unermüdlichem  Eifer  sammelte  and  ein- 
sendete. — 

Gans  bedeutende  Schätze  an  leben- 
den Pflanzen  aller  Art  gingen  durch  ihn 
dem  Institute  tu  und  darunter  eine 
Masse  von  Neuigkeiten,  von  denen  viele 
erst  in  den  letzten  Jahren  blühten  und 
von  dem  Referenten  veröffentlicht  wer- 
den konnten.  Wie  vollständig  und  reich 
Riedels  Sammlungen  auch  an  trocknen 
Pflanzen,  dazu  mag  folgendes  Beispiel 
dienen:  Herr  0.  Berg  hatte  mit  Be- 
nutzung der  Sammlung  von  Martins,  des 
Berliner-Herbariums  und  anderer  ihm  zu- 
gänglichen Sammlungen  die  Myrtaceen 
Brasiliens  bearbeitet  Er  erhielt,  nach- 
dem  diese  Arbeit  schon  beendigt  war, 
mit  Bewilligung  des  jetzigen  Hohen 
Chefs  des  Instituts,  Sr.  H.  Ex.  des  Hrn. 
Baron  P.  von  M  ey en  do  r f f ,  die 
von  Riedel  gesammelten  Myrtaceen  un- 
serer Sammlung  noch  zur  Durchsicht. 
Diese  stellte  heraus,  dass  1/>  der  in  die- 
ser Sammlung  enthaltenen  Arten  noch 
neu  und  unbeschrieben  und  in  keiner 
andern  Sammlung  vorhanden  war.  Rie- 
del ist  vor  einigen  Jahren  gestorben 
und  Wenigen  dürfte  es  bis  jetzt  bekannt 
sein  ,  dass  er  es  ist ,  der  von  allen  Bo- 
tanikern ,  die  Brasilien  durchforscht  ha- 
ben ,  die  reichsten  Sammlungen  veran- 
staltete. 

Wie  so  der  Kais.  Bot  Garten  aus  j 
dem  Süden  Amerika's  reiche  Sendungen  1 


erhielt .  so  gingen  ihm  auch  aus  den 
damals  noch  unbekannteren  Gegenden 
des  Nordens  Galiforniens ,  namentlich 
aber  aus  der  Russischen  Colonie  Ross, 
reiche  8amensendungen  durch  den  Hrn. 
Admiral  Wrangel  zu.  Die  schönen 
Nemophilen,  Godetien,  Eutocen,  Oxyura, 
Calliglossa  und  andern  der  beliebtesten 
einjährigen  Florblumen  Callforniens  sind 
grossentheils  Einführungen  dieses  Insti- 
tuts aus  jener  Zelt. 

Wenn  so  in  jener  Zeit  die  reichen 
Mittel  des  Instituts  elnestheils  zur  di- 
recten  Erforschung  des  eignen  Landes 
und  Einführung  der  heimischen  und 
aussereuropäischen  Kinder  Flora's  in  Cul- 
tur  flössen,  so  wurden  gleichzeitig  auch 
alle  von  andern  Ländern  ausgehenden 
Unternehmungen  zn  ähnlichen  Zwecken 
durch  Betheiligung  an  solchen  unter* 
stützt  So  wanderten  die  reichen  Samm- 
lungen des  Barons  von  Karwinsky  in 
Mexico  an  lebenden  Pflanzen  und  Her- 
barien grossentheils  in  den  Petersburger 
Botanischen  Garten  und  aus  jener  Zeit 
stammt  noch  der  Stamm  der  reichen 
Sammlung  von  Cacteen  und  Sacculen* 
ten,  welche  das  Institut  besitzt  und  von 
denen  ein  Theil  erst  kürzlich  durch  den 
Referenten  veröffentlicht  wurde.  Drum- 
mond'a  und  Preiss's  Sammlungen  in  Neu- 
holland, Eckions  und  Zeyher's  am  Cap, 
sowie  überhaupt  aller  andern  wichtigen 
Sammlungen,  die  als  Anhaltspunkte  zur 
Untersuchung  und  Berichtigung  dienen 
könnon,  wurden  erworben.  Die  Herba- 
rien von  Mertens  und  Schräder  wurden 
angekauft  etc.  — 

Als  ferneres  Mittel  für  Bestimmung 
und  Berichtigung  der  Pflanzen  ward  ei- 
ne der  vollständigsten  Botanischen  Bio* 
liotheken  angelegt.  Als  Stamm  zu  der- 
selben ward  im  Jahre  1824  die  Biblio- 
thek des  Professors  Stephan  und  wenig 
später  die  Bibliothek  des  Grafen  A.  Ra» 


Digitized  by  Google 


276 


Gartenflora  DeuUchland» ,  Rosalanda  and  der  Schweiz. 


sumoffsky  angekauft  and  seit  der  Zeit 
jährlich  die  Summe  von  1700  R.  8.  auf 
die  Anschaffung  von  Büchern  verwendet. 
Auf  diese  Weise  ist  eine  der  reichsten 
Bachersammlungen  entstanden ,  die  bei 
allen  Untersuchungen  und  wissenschaft- 
lichen Arbeiten  das  wichtigste  Material 
abgibt  Herr  EL  von  Berg,  gegenwärtig 
ßecretär  und  Bibliothekar  am  Institut 
gab  im  Jahre  1852  einen  vollständigen 
Catalog  derselben  heraus,  und  die  Samm- 
lung selbst  ist  von  ihm  in  gut  geord- 
neter und  benutzbarer  Weise,  gemein- 
sam mit  den  Herbarien  in  einer  1854 
erbauten  400  Fuss  langen  Qallerie  auf- 
gestellt, deren  Erbauung  das  Verdienst 
des  Hrn.  Baron  C.  v.  Küster  ist 

Fischer  selbst  überwachte  als  Direc- 
tor  das  ganze  Institut,  er  war  es,  der 
die  Pflanzen  der  Gewächshäuser  unter- 
suchte und  bestimmte,  die  Sammlungen 
beaufsichtigte,  die  Correspondenz  führte 
und  in  fast  allen  Theilen  des  Russi- 
schen Reiches  und  den  verschiedensten 
aussereuropäischen  Ländern  Verbindun- 
gen anbahnte,  durch  welche  dem  Insti- 
tute stets  neue  Schätze  zuströmten.  C. 
A.  Meyer  unterstützte  ihn  mit  seinen 
ausgebreiteten  gründlichen  Kenntnissen 
als  erster  Gehilfe  des  Directors  und  be- 
stimmte die  einjährigen  Pflanzen.  Die 
Perennien  revidirte  und  berichtigte  bis 
1830  Trautvetter  als  zweiter  Gehilfe 
und  von  da  au  Lallemant  Die  Bib- 
liothek stand  unter  E.  v.  Berg  als 
Bibliothekar,  der  zugleich  auch  die  Ver- 
pflichtung hatte,  dem  Director  die  aus- 
wärtige Correspondenz  zu  führen.  Um 
aber  auch  das  Institut  nicht  blos  für 
die  Systematik  nutzbar  zu  machen,  son- 
dern gleichzeitig  dem  Strome  der  Zeit 
Rechnung  zu  tragen,  ward  auch  noch 
ein  PhyBiolog  in  der  Person  des  durch 
seine  Arbeiten  über  das  Keimen  und 
die  Entwickelungsgeachichte  der  Farren 


bekannten  Dr.  von  Mercklin  angestellt 

um  cinesthells  die  Bestimmung  und 
Uebcrwachung  der  im  freien  Lande  aus- 
haltenden Bäume  und  Sträucher  und  an- 
dererseits eine  dendrologische  Samm- 
lung zu  überwachen  und  um  ausserdem 
das  reiche  Material,  was  das  Institut 
bot,  zu  anatomischen  und  physiologi- 
schen Untersuchungen  zu  benutzen.  Die 
dendrologische  Sammlung  oder  die  Samm- 
lung von  Stamtnstttcken  der  Holzge- 
wächse aller  Länder  ist  wohl  eine  der 
reichsten,  die  überhaupt  existirt  und  ist 
noch  von  Dr.  Mercklin  während  der 
Zeit  seiner  Anstellung  nach  dem  Vater- 
lande aufgestellt  worden. 

Ein  geschickter  Pflanzen  -  Maler,  Hr. 
S  a  r  to  r  y  war  ausserdem  zur  Anferti- 
gung von  den  Abbildungen  der  neueren 
und  interessanteren  Pflanzen  des  Insti- 
tuts angestellt  worden  und  mit  Hilfe 
desselben  sowie  des  in  jeder  Bezieh ung 
ungemein  thätigen  CA.  Meyer  wagte 
Fischer  den  Versuch,  ein  Werk  zu  be- 
ginnen, von  dem  unter  dem  Titel:  Ser- 
tum  Petropolitanum  seu  ico* 
nes  et  descriptiones  plantarum 
quae  in  horto  Bot.  Petropolt- 
tanofloruerunt,  1846  das  erste 
Heft  in  gross  Folio  erschien,  dem 
später  nur  noch  ein  zweites  Heft 
folgte,  um  dann  wieder  einzugehen, 
weil  Fischer  bald  darauf  von  seiner 
Stelle  zurücktrat  So  schön  und  gedie- 
gen dieses  Werk  war,  so  trug  es  doch 
in  sofern  den  Reim  der  Auflösung  in 
sich,  als  es  in  zu  grossem  Formate  er- 
schien und  dessen  Ausstattung  zu  be- 
deutende Mittel  erforderte ,  dass  eioe  in 
zwanglosen  Heften  erscheinende  Ausgabe 
aller  gemachten  Beobachtungen,  denen 
die  charakteristischen  Abbildungen  und 
gute  Analysen  von  Neuigkeiten  beige- 
fügt werden  sollten,  im  eigentlichsten 
Zwecke  eines  Botanischen  Gartens  liegt 
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wird  auch  von  Prof.  C.  Koch  scharf 
hervorgehoben.  Derartige  Ausgaben,  so 
sagt  derselbe ,  lassen  sich  eher  recht- 
fertigen ,  als  solche ,  in  denen  nur  dem 
Luxus  und  der  Mode  gehuldigt  wird, 
denn  sie  liegen  in  der  eigentlichen  wis- 
senschaftlichen Aufgabe  eines  solchen 
Institut«.  — 

Die  Gewächshäuser  und  der  Garten 
im  Freien  wurden  von  einem  Obergärt- 
ner beaufsichtigt  und  von  diesem  spe- 
ciell  die  Culturen  geleitet,  die  Gärtner 
und  Arbeiter  angestellt  etc.  Ihm  zur 
Hilfe  waren  4  Gehilfen  des  Obergärt- 
ners für  die  verschiedenen  Culturen  an- 
gestellt und  unter  diesen  die  nöthige 
Zahl  von  Gärtnern  und  Arbeitern.  Ein 
Secretär  verwaltete  endlich  unter  Ver- 
antwortlichkeit des  Directors  die  Ocko- 
nomika  mit  Hilfe  eines  Schreibers. 

Für  die  Besorgung  der  Herbarien 
war  endlich  ein  Conaorvator  angestellt, 
die  Hötung  der  Herbarien  war  da- 
gegen dem  Bibliothekar  zugleich  mit 
übertragen.  — 

Diese  Einrichtung  des  Instituts  war 
im  Jahre  1843  in*s  Leben  getreten  und 
ein  Höchster  Befehl  in  der  Senatszeitung 
vom  2.  März  1843  enthält  die  ganze 
spccielle  Gliederung,  sowie  die  reich 
bedachten  Credite  für  die  einzelnen 
Branchen,  als  Ausgaben  für  den  Garten, 
Ankauf  von  Pflanzen,  Bibliothek  und 
Drucksachen,  Sammeln  von  Samen  im 
Innern  des  Landes,  für  eine  Schule ,  für 
alle  Sammlungen  als  Herbarien  etc., 
Druck  der  Cataloge,  Gravirung  von  Ta- 
feln und  endlich  für  Herausgabe  und 
Beschreibung  neuer  Pflanzen.  In  30 
einzelnen  Anaätzen  für  Gehalte  und  Un- 
terhalt gibt  dieser  Höchste  Befehl  dem 
Garten  einen  Credit  von  54045  Rbl.  S. 
und  ist  seitdem  nur  die  damals  eben- 
falls creirte  Stelle  eines  Physiologen 
ganz  aufgegeben  worden.  — 


Man  sieht  daraus,  dass  Fischer, 
zur  Zeit  als  er  aus  seiner  Stellung  am 
Insiitute  zurücktrat,  die  Einrichtungen 
in  einem  acht  wissenschaftlichen  Geiste 
angebahnt  hatte,  so  dass  das  Institut  an 
allen  wissenschaftlichen  Bestrebungen 
der  Art  In  Europa  nicht  nur  den  leb- 
haftesten Antheil  nehmen  konnte ,  son- 
dern auch  einen  bedeutenden  Rückein- 
fluss  auf  dieselben  ausübte  und  sich 
zugleich  an  die  Spitze  aller  Bestrebun- 
gen für  Gartenbau  und  Botanik  im  eig- 
nen Lande  stellte. 

Der  Rücktritt  Fisch er's  im  Jahre 
1850,  des  Mannes,  der  durch  seine  lange 
und  unausgesetzte  Thätigkeit,  durch  auf- 
opferde  Liebe  zur  Wissenschaft,  durch 
zahlreiche  Verbindungen  und  die  per- 
sönliche Achtung,  die  er  überall  genoss, 
sich  einen  bedeutenden  Einfluss  gesichert 
hatte  ,  musste  natürlich  eine  mächtige 
Rückwirkung  auf  das  Institut  äus- 
sern. 

Das  Directorat  ward  nun  C.  A. 
Meyer  übertragen  und  Meyers  frühe- 
ren Wirkungskreis  übernahm  der  Aca- 
demiker  Ruprecht,  ein  durch  seine 
Verdienste  um  die  Flora  Russlands  und 
Petersburgs  hinlänglich  bekannter  Mann. 

C.  A.  Meyer  hatte  schon  lange  Jahre 
mit  Fischer  gemeinsam  gesrbeitet ,  mit 
ihm  von  1835  —  1846  die  Beschrei- 
bung aller  neuen  Pflanzen  des  Gartens 
in  den  Samencatalogen  veröffentlicht. 
Er  machte  nun  den  Versuch  an  die 
Stelle  dieser  aufgegebenen  Cataloge  ein 
in  zwanglosen  tieften  erscheinendes 
Werk,  unter  dem  Titel :  „Schriften 
laus  dem  ganzen  Gebiete  der 
Botanik,  herausgegeben  vom 
Kais.  Botanischen  Garten  in  St. 
Petersburg41  zu  setzen.  Den  ersten 
Band  davon  bildete  der  von  E.  v. 
Berg  bearbeitete  Catalog  der  Bibliothek, 
von  dem  zweiten  Bande  erschien  aber 
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nur  das  erste  Heft ,  mit  3  Abhandlun- 
gen von  Dr.  v.  Merklin.  Ausserdem 
hatte  er  die  Absieht,  einen  wissonschaft- 
Hehen  Catalog  der  lebenden  Pflanzen 
des  Instituts  zu  bearbeiten  und  hatte 
hierzu  ein  Verzeichniss  aller  der  in 
Töpfen  rultivirten  Pflanzen  aufnehmen 
lassen,  um  in  dieses  die  Berichtigun- 
gen ,  Beobachtungen ,  Beschreibungen 
und  Citate  nachzutragen,  welches  später 
als  Mannscript  gedruckt  ward. 

Aber  CA.  Meyer  sollte  diesen 
seinen  mit  Liebe  gehegten  Wunsch 
nicht  mehr  zur  Ausfahrung  bringen, 
denn  schon  im  Febraur  1855  ereilte 
ihn  plötzlich  der  Tod  und  Russland 
verlor  in  ihm  einen  der  Männer,  dessen 
hohe  Verdienste  um  die  vaterländische 
Flora  ihm  in  den  Annalen  der  Wissen- 
sehaft ein  bleibendes  Monument  gesetzt 
haben.  — 

Nach  Meyers  Tode  erhielt  der  Refe- 
rent von  dem  Minister  der  Apanagen, 
dem  damaligen  Hohen  Chef  des  Kaiserl. 
Bot.  Gartens,  dem  Grafen  Peroffsky  den 
ehrenvollen  Ruf  zur  Uebernahme  des 
Wissenschaftlichen  Oirectorats 
des  Kaiserl.  Botanischen  Gartens.  Hier- 
mit ist  die  Aufsicht  über  den  Garten  im 
Freien  und  die  Gewächshäuser,  über  die 
Culluren,  die  Herbarien  und  andere 
Sammlungen,  die  Bestimmung  und  Be- 
richtigung der  lebenden  Pflanzen,  sowie 
die  Sammlungen,  die  Anfertigung  und 
Führung  der  Cataloge  und  die  ganze 
gelehrte  Correspondenz ,  sowie  behufs 
des  Austausches  von  Doubletten,  ver- 
bunden. — 

Ob  die  Kraft  dos  Referenten  dieser 
Aufgabe  gewachsen  ist,  muss  die  Zu- 
kunft lehren.  Noch  zn  Peroftsky's  Leb- 
zeiten wurden  die  Sammlungen  des  In- 
stituts durch  den  Ankauf  der  wichtigen 
Herbarien  von  Fischer  und  Ledebour 
vermehrt,    fjeber  das  was  seitdem  ge- 


schehen, werden  wir  im  Folgenden  kurs 

berichten.  — 

Wir  verlassen  hiermit  die  Schilde- 
rung der  geschichtlichen  Entwicklung 
und  gehen  damit  auf  einige  andere 
Punkte  über,  die  die  Culturen  und 
Sammlungen  betreffen,  insofern  diese 
ebenfalls  von  C.  Koch  angeregt  wur- 
den. — 

Ueber  den  Baumwuchs  bemerkt  C. 
Koch,  dass  man  demselben  doch  bei 
genauerer  Prüfung  bald  anmerke,  dass 
Petersburg  unter  dem  «0.  Grad  nördli- 
cher Breite  liege.  Für  den  genauer 
hinblickenden  Botaniker  und  Gärtner  ist 
das  allerdings  der  Fall,  aber  im  Allge- 
meinen macht  gerade  der  Baum  wuchs 
auf  den  Fremden,  der  Petersburg  zum 
ersten  Male  besucht,  den  überraschend- 
sten Eindruck.  Man  glaubt  in  ein  Land 
mit  ärmlichen  Baumwuehs  zu  kommen 
und  ist  daher  auf  das  angenehmste  über 
die  herrlichen  Bäume  überrascht,  die 
sich  überall  und  namentlich  auch  im  Bo- 
tanischen Garten  und  auf  den  Newa-In- 
seln finden.  Von  Eichen  gedeiht  aller- 
dings nur  noch  die  Stieleiche  (Quereus 
peduneulata)  gut,  aber  von  dieser  sieht 
man  keineswegs  ärmliche  Exemplare 
wie  C.  Koch  sagt,  sondern  gerade  auf 
den  Inseln  gehören  herrliche  mächtige 
Bäume  derselben  mit  mehreren  Fuss 
Summdurchmesser  keineswegs  zur  Sel- 
tenheit Ebenso  ist  es  Thatsache,  dass 
in  Folge  der  langen  Winterruhe  viele 
Sträucher  und  Bäume  hier  schöner  und 
üppiger  blühen ,  als  dies  im  Klima 
Deutschlands  der  Fall  ist  Als  solche 
muss  ich  trotz  C.  Koch's  Widerspruch 
von  Neuem  Syringa  vulgaris  nennen, 
welche  jährlich  in  einer  Fülle  und  Schön- 
heit der  Färbung  blüht,  wie  ich  dieses, 
wenn  man  von  den  neu  erzielten  Abar- 
ten abstrahirt,  in  deutschen  Gärten  wirk- 
lich niemals  sab.   Als  andere  Siräucher 
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und  Bäume ,  die  hier  schöner  werden  i 
und  reicher  blühen  als  in  Deutschland, 
nenne  ich  ferner  Lonicera  tatarica ,  Spi- 
raea  sorbifolia  nnd  laevigata,  Potentilla 
frnticosa,  Rubus  odoratus,  Pyrus  baccata 
ond  cerasifera,  die  ßetula-Arten ,  Popu- 
1ns  laurifoHa  nnd  suaveolcns,  Amelan- 
chier  Botryapium,  Caragana  arboresecns 
etc.  —  üeberhaupt  ist  die  Zahl  der 
am  Petersburg  noch  im  freien  Lande 
aushaltenden  Bäume  und  Sträueber  noch 
riemlich  gross.  Fischer  hatte  die  Zahl 
derselben  auf  350  gestellt,  darunter  je- 
doch  viele  aufgeführt ,  die  nicht  mehr 
als  wirklich  hart  betrachtet  werden  kön- 
nen. Der  Referent  hat  in  dieser  Be- 
ziehung auf  den  Grund  seiner  bisherigen 
Beobachtungen  bereits  ein  Verzeichnias 
drucken  lassen,  das  330  Arten  und  Ab- 
arten aufführte.  Es  sind  in  dieser  Be- 
ziehung aber  gerade  im  Botanischen 
Garten  ausgedehnte  Versuche  ange- 
bahnt und  ein  neues  Arboretum  ange- 
pflanzt worden.  Ausserdem  sind  ähnli- 
che Versuche  im  Garten  des  Forstkorps 
und  in  der  von  uns  mehrfach  besproche- 
nen Baumschule  zu  Zarskoß  -  Selo  in 
den  letzten  Jahren  vielfach  gemacht 
worden  und  auf  diese  hin  hofft  der  Re- 
ferent In  der  nächsten  Zukunft  die  Be- 
arbeitung eines  Arboretum  rossicum 
stützen  zu  können,  dessen  Bearbeitung 
bereits  ziemlich  vorgeschritten  ist.  Die 
Zahl  der  in  Petersburg  noch  harten 
Bäume  und  Sträucher  wird  dadurch  noch 
bedeutend  höher  ansteigen. 

In  Bezug  auf  die  in  Petersburg  aus- 
dauernden Stauden  Hegen  Herrn  C. 
Koch  nur  die  Versuche  einer  frühern 
Zeit  vor,  wo  die  Mehrzahl  derselben  im 
hiesigen  Botanischen  Garten  in  Töpfen 
cnltivirt  wurden.  Gerade  in  dieser  Be- 
ziehung sind  während  der  Zeit  meiner 
Amtsführung  eine  Menge  von  Versu- 
chen gemacht  worden,  welche  zeigen, 


dass  die  Mehrzahl  der  Perennien,  die 
in  Deutschland  noch  hart  sind,  auch  un- 
ter dem  Schutze  der  Schneedecke  des 
nordischen  Winters  ganz  vortrefflich  ge- 
deihen, sofern  sie  einen  zweckmässigen 
Standort  erhalten.  In  Folge  dieser  Ver- 
suche wird  jetzt  nur  noch  ein  kleiner 
Theil  der  Perennien  im  Topfe  cultivirt. 
Auf  einem  ungefähr  2  Acker  grossem 
Stücke  Landes  sind  alle  ausdauernden 
Stauden  jetzt  in  der  Anordnung  nach 
dem  Systeme  von  Endlicher  angepflanzt 
und  ausserdem  sind  die  zarteren  und 
schöneren  Arten  Sibiriens,  des  Caucasus 
und  der  Gebirge  Europa's  auf  einer  aus- 
gedehnten Steinparthie  angepflanzt  wor- 
den. Hier  wuchert  ein  grosser  Thell 
der  früher  nur  im  Topfe  cultivirten  Ar- 
ten im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes. 
Nur  die  zarteren  Arten  erhalten  im  Win- 
ter eine  leichte  Moosdecke  nnd  so  ge- 
reicht gerade  diese  Parthie  jetzt  den 
ganzen  Sommer  hindurch  zur  eigen- 
thümlichen  Zierde.  Natürlich  musste 
der  Boden  für  viele  derselben  künstlich 
gemischt  und  namentlich  dafür  gesorgt 
werden,  dass  der  oft  hohe  Wasserstand 
diesen  Pflanzen  keinen  Schaden  thun 
konnte ,  was  auf  dem  früheren  Stauden- 
quartier häufig  stattfand.  Manche  Pflanze, 
die  im  Klima  von  Deutschland  nicht 
mehr  fröhlich  gedeihen  will ,  wächst 
hier  in  ungemeiner  Ueppigkeit;  so  lie- 
ferte z.  B.  der  Kubus  areticus,  die  köst- 
lichste der  nordischen  Beerenfrüchte ,  im 
letzten  Jahre  zahlreiche  Früchte,  und  eB 
ist  wahrscheinlich,  dass  diese  Pflanze 
Im  Laufe  der  Zeit  in  ausgedehnterem 
Grade  hier  angebaut  werden  kann.  Das 
eigenthümliche  Arom  der  Früchte  der- 
selben überbietet  das  aller  andern  Ru- 
bu8-Arten.  Die  Beeren  derselben,  die 
man  hier  nur  selten  aus  Finnland  er- 
hält ,  werden  zu  Conßturen  und  feinen 
Liqueuren  sehr  gesucht.  Ausserdem  stem- 
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peln  die  hübschen  rothen  Blumen  die 
Pflanze  selbst  zu  einer  niedlichen  Zier- 
pflanze  für  Steinparthlen.  Selbst  die 
Pyrola  -Arten,  deren  Cultur  mir  noch 
nicht  im  Garten  gelingen  wollte ,  Ly- 
copodium  clavatum,  Linnaea  borsalia, 
Cornos  suecica,  die  Oxytropis- Arten  Si- 
biriens etc.  haben  sich  auf  dieser  Par- 
thie  heimisch  gemacht.  Auch  die  Re- 
sultate dieser  Versuche,  soweit  sie  schön 
blühende  Pflanzen  betreffen,  sollen  bald 
der  Oeffentlichkelt  übergeben  werden, 
da  man  bis  jetzt  der  Cullor  der  Percn- 
nien  Im  freien  Lande  im  hiesigen  Klima 
noch  viel  zu  wenig  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt hatte  und  dieselben  ans  einem 
ähnlichen  Gesichtspunkte,  wie  dies  vom 
Herrn  C.  Koch  geschildert  wird,  betrach- 
tete. 

Zu  den  Samminngen  der  Gewächs« 
hauspflanzen  übergehend,  hat  Herr  C. 
Koch  die  von  uns  vor  mehreren  Jahren 
in  der  Gartenflora  gegebene  Schilderung 
als  Grundlage  benutzt.  Seitdem  hat 
sich  aber  manches  in  Bezug  auf  die 
Aufstellung  der  Gewächsbauspflanzen 
verändert,  indem  jene  Beschreibung  kurz 
nachdem  gegeben  ward,  als  in  allen  Ge- 
wächshäusern die  Pflanzen  kurz  nach 
dem  Eintritt  des  Referenten  in  seinen 
jetzigen  Wirkungskreis  in  einer  andern 
und  mehr  decorativen  Weise  aufgestellt 
worden  waren. 

Die  Schilderung,  welche  C.  Koch 
von  dem  Sommer  Petersburgs  gibt,  ist 
zu  ungünstig.  Derselbe  ist  im  Allge- 
meinen schöner  und  beständiger  als  der 
Deutschlands,  indem  gemeiniglich  von 
Mitte  Juni  bis  Mitte  September  n.  St. 
eine  sehr  angenehme  und  warme  Tem- 
peratur herrscht,  ja  die  Wärme  oft  bis 
au  einer  fast  unangenehmen  Hohe  steigt 
Nur  zu  Anfang  des  Sommers  sind  die 
Ostwinde  raub  und  trocken  und  machen 
das  Herausbringen  der  Pflanzen  aus  den 


Gewächshäusern  oft  misslich.  Da  diese 
erst  Mitte  Juni  in's  Freie  gebracht  wer- 
den können ,  so  hat  deren  Trieb  bereits 
begonnen  und  leidet  dann  oft  bedeu- 
tend, wenn  bald  nachher  jene  Wind«  • 
einfallen. 

Der  Winter  ist  weniger  durch  seine 
Külte  ab  durch  seine  Länge  empfind- 
lich. Eine  Kalte  von  23  —  26*  R.  ge- 
hört schon  zu  den  Seltenheiten  und 
herrseht  stets  nur  kurze  Zeit.  Wenn 
aber  Herr  C.  Koch  annimmt,  dass  der 
Mangel  an  Licht  in  Petersburg  weniger 
für  die  Cultur  der  Pflanzen  empfindlich 
sei,  als  in  Deutschland,  so  befindet  er 
sich  im  Irrthum.  Lichtmangel  ist  gerade 
jene  Schwierigkeit,  mit  dem  derColtiva- 
teur,  namentlich  in  Bezug  auf  zartere 
tropische  Pflanzen  am  meisten  zu  kämpfen 
hat.  Von  Mitte  October  (n.  St.)  bis 
Ende  Januar  oder  zuweilen  selbst  bis 
Ende  Februar  herrscht  eine  durchschnit- 
liche  trübe  Witterung.  Dünne  Nebel- 
wolken, denen  ein  feiner  Regen  oder 
8chnee  häufig  entströmt ,  schliessen  das 
Sonnenlicht  mit  wenigen  Ausnahmen 
ab.  Blumen,  die  im  November  und 
December  an  manchen  Pflanzen  in 
Deutschland  während  dieser  Zeit  in  den 
Gewächshäusern  noch  dankbar  erschei- 
nen, entwickeln  sich  unterm  Einfluss 
dieses  trüben  Wetters  und  der  entsetz- 
lich kurzen  Tage,  die  im  December  kaum 
6  —  7  Stunden  zählen,  nicht  mehr  und 
was  vom  Herbste  noch  in  Blflthe  oder 
Knospen,  stockt  schnell  ab.  Nur  Pri- 
mula  chinensia,  Caraelüen  und  Zwiebel- 
gewächse, Erica  colorans,  gracilis  an* 
tumnalis  und  andere  im  Winter  blü- 
hende Ericen,  einzelne  Orchideen,  unter 
denen  Zypopetalon  Maxillare,  crini- 
tum,  Oncidium  flezuosum,  Cypripedium 
insigne  etc.  und  im  Zimmer  die  Olea 
fragrans  entwickeln  noch  ihre  Blumen. 
Mit  Ende  Januar  n.  8t.,  oft  aber  auch 
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bedeutend  später,  bringen  gemeiniglich 
kalte  Ostwinde  ein  klares  und  höheres, 
aber  kaltes  Wetter,  das  dann  oft 
lange  anhält  nnd  die  Treiberei  von  Blu- 
men und  Gemüsen  wesentlich  begün- 
stigt. Kälter,  aber  kürzer  und  heller  ist 
schon  der  Winter  Moskau's,  wo  die  aus 
dem  Innern  kommenden  kalten  Winde, 
die  kaltes  und  helles  Wetter  bringen, 
vorherrschen ,  während  in  Petersburg 
die  über  die  Meeresfläche  sireichenden 
Südwestwinde  zuweilen  mitteu  im  Win- 
ter und  zwar  fast  regelmässig  zur  Zeit 
des  Kuesischen  Weihnachtsfestes  (Aus- 
gang December  und  Anfangs  Januar 
n.  St)  Thauwetter  nnd  Regen  bringen. 
Endlich  ist  es  wohl  zu  berücksichtigen, 
dass  wenn  während  der  3  kürzesten 
Wintermonate  (November  bis  Januar) 
die  Sonne  wirklich  einmal  scheint,  sie 
bei  dem  niedrigen  Stande  selbst  Mittags 
über  dem  Horizonte  nur  auf  Häuser 
mit  stehenden  Fenstern  eine  geringe  Ein- 
wirkung zeigt.  Aus  allen  diesen  Grün- 
den bietet  der  Winter  Petersburgs  für  die 
Cultur  der  Gewächshaus  -  Pflanzen  viel 
mehr  Schwierigkeiten  als  der  Deutschlands. 

Wie  wir  schon  andeuteten,  hat  die 
Aufstellung  der  Pflanzen  mancherlei  Ab- 
änderungen erlitten  ,  indem  einestheils 
mehrere  Pflanzenfamilien ,  wie  Farren, 
Aroidee  d,  Orchideen  und  Bromeliaccen 
in  dem  neuen  Orchideenhause  aufge- 
stellt sind ,  welches  rechts  von  dem  im 
letzten  Jahre  neu  erbauten  Eingangs- 
Pavillon  liegt.  Von  jeder  dieser  3  Fa- 
milien sind  die  Sortimente  an  einem 
Orte  nach  den  Gattungen  behufs  der 
bessern  Uebersicht  zusammengestellt  wor- 
den: die  Doubletten  der  Bromeliaceen 
vegetiren  mit  einzelnen  Orchideen  ge- 
meinschaftlich in  grösster  Ueppigkeit 
an  Gruppen  von  Baumstämmen,  zwi- 
schen denen  die  grossen  Exemplare  der 


dieses  Orchideenhaus  ein  würdiges  Ge- 
genstück zum  Palmenhaus  und  ge- 
hört zu  den  interessantesten  Parthien 
des  Botanischen  Gartens,  wo  diese 
4,  auch  im  Vaterlande  gemeinsam  aul- 
tretenden Familien  zu  schönen  Grup- 
pirungen  vereinigt  sind.  Die  Succulen- 
ten  (Aloö,  Agave,  Mescmbrianthemum 
etc.)  füllen  jetzt  ein  Haus  für  sich.  Ein 
anderes  nimmt  die  reiche  Cactus- Samm- 
lung ein ,  die  wie  die  der  8ucculenten 
nach  den  Gattungen  und  Arten  verei- 
nigt ist.  Eins  der  niedrigen  Warmhäu- 
ser wird  fast  ausschliesslich  mit  den 
kleinen  Palmen  aller  Zonen,  ein  anderes 
mit  den  Sortimenten  von  Dracaena,  Fi- 
cus  nnd  der  zarteren  laubabwerfenden 
Bäume  der  Tropen  gefüllt.  Ausserdem 
werden  die  andern  Pflanzen  der  Kalthäu- 
ser nnd  Warmhäuser ,  theils  nach  den 
Familien  (so  Coniferen,  Ericen ,  Epacri- 
deen,  Proteaceen,  Acacien,  Neuholländer, 
Capenser,  Pflanzen  der  Flora  des  Mittel- 
meeres und  der  Canarien),  theils  nach 
dem  Vaterlande  vereinigt.  Mit  der  voll- 
ständigen Revision  aller  Pflanzen,  richti- 
ger Bezeichnung  derselben  auf  grossen 
angehängten  Etiquetten  nebst  Vaterland 
werden  diese  Ausscheidungen  und  Grup- 
pirungen  auch  immer  vollständiger  und 
in  Zeit  von  einigen  Jahren  vollständig 
beendigt  sein.  Die  officinellen  nnd  tech- 
nisch wichtigen  Pflanzen  sind  durch  be- 
sondere grössere  Etiquetten  mit  schwar- 
zem Rande  ausgezeichnet  nnd  darauf  ist 
auch  deren  Nutzen  und  Gebrauch  be- 
merkt, neben  Vaterland  etc.  — 

Als  einer  ausgezeichneten  Pflanze, 
die  das  Institut  seitdem  auf  Befehl  Sr. 
Majestät  erhielt,  nenne  ich  ein  ungefähr 
35  Fuss  hohes  Musterexemplar  von 
Araucaria  excelsa.  Wahrscheinlich  ist 
dies  nach  dem  Absterben  des  Riesen« 
Exemplars  in  Laxenborg  das  schönste 
Exemplar,  was  jetzt  in  den  Gürten  En* 
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ropa's  exisürt,  da  es  seine  Zweige  vom 
Grunde  des  Stammes  bis  zur  Spitze  in 
grösster  Schönheit  behalten  hat. 

Die  mächtigen  Palmen  im  Palmen- 
hause tiberraschen  alle  Kenner  und  ein- 
stimmig ist  man  der  Ansicht,  dass  es 
die  grö88ten  und  schönsten  Exemplare 
in  den  Gärten  Europa's  sind.  Als  Pro- 
fessor Nägeii  sich  vor  2  Jahren  einige 
Zeit  hier  aufhielt,  bildete  das  Wachs- 
thum des  Palmenstammes  mehrfach  den 
Gegenstand  der  Besprechung.  Wir  ha- 
ben schon  einigemal  darauf  hingewie- 
sen, dass  es  lange  dauert,  bis  die  Pal- 
men mit  dickerem  Stamme  in  den  Stamm 
emporschiesaen.  Gleich  einer  stengel- 
losen Pflanse  bilden  dieselben  lange 
Zeit  immer  Blätter,  die  aus  dem  noch 
stammlosen  stockförmigen  Grunde  ent- 
springen, der  sich  dabei  stets  verdickt. 
Besonders  lange  dauert  dieses  Wachs- 
thum z.  B.  bei  Sabal  umbracuUfera,  der 
mächtigen  Fächerpalme  der  Westindischen 
Inseln.  Von  dieser  stehen  im  hiesigen 
Palmenhause  zwei  Exemplare  im  freien 
Grunde,  die  wahrscheinlich  ein  gleiches 
Alter  mit  den  Syagrus  -  und  Attalea- 
Arten  haben,  die  jetzt  schon  20  —  40 
Fuss  hohe  Stämme  gebildet  haben.  Bei 
dem  kräftigsten  Wachsthume  schiessen 
sie  aber  immer  noch  nicht  in  den  Stamm, 
aber  der  stockförmige  Stammansatz 
verdickt  sich  so  gewaltig,  dass  von  den 
untersten  und  äussersten  noch  erhalte- 
nen Blättern  die  Blattstiele  da,  wo  sie 
an  den  Stamm  ansitzen,  in  der  Mitte  aus- 
einandergcplatzt  und  ihre  beiden  Theile 
weit  auseinandergesf  hoben  sind,  ein  deut- 
licher Beweis,  wie  stark  der  Stamman- 
satz derselben  im  Umfang  zunimmt. 
Schiesst  der  Palmenstamm  aber  einmal 
empor,  dann  bilden  sich  in  dessen 
Stamme  keine  neuen  Gefässbttndel  mehr 
und  auch  die  einzelnen  zerstreuten  Ge- 
fässbündel  vergxöasern  sich  nicht  mehr 


und  zeigen  keine  neuen  Gefasse  oder 
junges ,  den  Stamm  umkleidendes  Holz, 
wie  dies  bei  andern  monocotyledonischen 
Stämmen,  z.  B.  von  Yucca,  Aloö,  Dra- 
caena  etc.  der  Fall  ist.  Der  Stamm 
der  Palme  schiesst  also  gleichsam  wie 
der  Schaft  einer  Zwiebel  empor  und 
kann  sich  nach  dessen  Aufschiessen 
nicht  mehr  verdicken,  wenn  man  die  Art 
seines  Wachsthums  in  Erwägung  zieht. 
Trotzdem  glaubte  der  Referent  noch 
eine  Verdickung  einiger  der  stärksten 
Stämme  unserer  [Palmen  wahrgenommen 
zu  1  iahen.  Um  in  dieser  Beziehung 
zum  Abschluss  zu  kommen,  wurden 
einige  dieser  Stämme  im  Jahre  1858 
gemeinschaftlich  mit  Nägeli  gemes- 
sen. Wir  haben  im  Herbst  1859  diese 
Messung  wieder  controllirt  und  folgen- 
des Resultat  erhalten :  —  Der  Stamm 
einer  Syagrus  plumosa  hielt  im  Herbste 
1858  bei  einer  Höhe  von  1  Arschin 
13%  Werschock  (ungefähr  4  Fuss)  15«/8 
Wersch,  im  Umfange.  Bei  der  Nach- 
messung im  Herbste  1859  zeigte  der 
Stamm  an  der  gleichen  Stelle  16  W. 
Umfang;  also  Zunahme  gleich  V4  W. 
oder  1}i  ZolL  Eine  Attalea  excelsa 
zeigte  bei  einer  Höhe  von  1  Ar.  IO'/j 
W.  Höhe  einen  Stammumfang  von  1 
Arsch.  I2'/1S  W.  Umfang,  und  bei  der 
Nachmessung  im  Herbste  1859  dagegen 
I  Arsch.  13  Wersch.,  also  eine  Zu- 
nahme von  •[,«  Wersch. ,  was  ungefähr 
1  Zoll  ist. 

Eine  andere  Attalea  excelsa  zeigte 
bei  12  Wersch.  Höhe  einen  Stammum- 
fang von  1  Arsch.  10%  Wersch.,  und 
bei  2  Arsch.  Höhe  einen  Umfang  von 
l  Arsch.  81/«  Wersch.  Bei  der  Nach- 
messung im  Herbete  1859  ergab  sich 
für  die  erstere  Messung  keine  Zunahme, 
für  die  zweite  obere  aber  ein  Umfang 
von  1  Arsch.  9  Wemb.,   also  eine 
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Zunahme  von  */§  Wersch.,  was  gleich 
1»/«  Zoll  l*t  — 

Da  sich  an  einer  Stelle  gar  keine 
Zunahme  zeigte ,  so  erscheint  mir  das 
Resultat  dieser  Messung,  welche  bei 
allen  anderen  eine  Zunahme  des  Stamm- 
umfanges  in  einem  Jahre  von  •/* — l*/s 
Zoll  zeigte,  etwas  getrübt.  Die  Messun- 
gen selbst  waren  immer  an  Ringen,  d.  h. 
wo  Blätter  abgefallen,  gemacht  und  das 
Band  cum  Messen  ward  unmittelbar  un- 
terhalb des  Ringes  angelegt  Wir  wer- 
den diese  Messungen  noch  einige  Jahre 
wiederholen  und  dann  zu  einem  sichern 
Resultate  kommen,  ob  die  Erfahrung 
der  aus  der  Theorie  genommenen  An- 
nahme, dass  der  Palmenstamm  nach  dem 
Anfschiessen  sich  gar  nicht  mehr  ver- 
dicke, entspricht,  oder  ob,  wie  diese 
erste  Nachmessung  zu  zeigen  scheint, 
eine  wenngleich  schwache  Verdickung 
dennoch  stattfindet. 

Hierbei  wollen  wir  uns  noch  die  Be- 
merkung erlauben ,  dass  das  Auspflan- 
zen der  Palmen  in  den  freien  Grund  des 
Palmenhanses  einerseits  den  Vortheil 
jener  Üppigen  Entwicklung  in  Folge  hat, 
die  der  im  Vaterlande  kaum  nachstehen 
kann.  Dagegen  scheinen  uns  die  Nach- 
theile diesen  Vortheil  mehr  als  aufzu- 
wiegen und  diese  bestehen  darin,  dass 
bei  ungestörtem  fernem  Wachsthuroe  ei- 
ner in  den  freien  Grund  gepflanzten 
Palme  jedes  Palmenhaus  bald  zu  niedrig 
werden  wird ,  oder  dass  bei  Arten  ,  die 
ihre  Wurzeln  tief  hinabsenden,  diese  in 
ein  kälteres  Erdreich  eindringen  und 
hier  verderben,  wodurch  auch  den  kräf- 
tigsten Exemplaren  ein  schnelles  Ende 
vorbereitet  wird,  ohne  dass  man  im 
Stande  ist,  den  einmal  auf  diese  Weise 
zurück  gehenden  Exemplaren  zu  helfen. 
Dieser  letztere  Nachtheil  zeigt  sich  un- 
term Einfluss  des  langen  nordischen 
Winters  hier  in  besonders  hohem  Grade. 


Wo  man  also  dennoch  Palmen  in  den 
freien  Grund  des  Hauses  pflanzen  will, 
lege  man  den  Grund  in  einer  gewissen 
Tiefe  mit  fest  verbundenen  Platten  aus 
und  fülle  erst  hierauf  den  Boden  in  wel- 
chen die  Palmen  gepflanzt  werden  sol- 
len, um  das  Tiefgehen  der  Wurzeln  zn 
vermeiden.  Unterirdisch  geführte  Ka- 
näle sollten  ausserdem  noch  für  Erwär- 
mung des  Bodens  zur  Zeit  der  streng* 
sten  Früste  sorgen.  — 

Den  Bestand  der  reichen  Sammlun- 
gen unseres  Institutes  haben  wir  schon 
pag.  79  nnd  80  im  Jahrgange  1849 
dieser  Blätter  besprochen.  Eine  so  leb- 
hafte Benutzung  derselben  wie  der  zu 
Kew  findet  hier  allerdings  noch  nicht 
statt,  namentlich  weil  erst  kürzlich  die 
Aufstellung  eines  Museums  der  ange- 
wandten Botanik  beendet  werden  konnte 
und  hierzu  überhaupt  uns  eine  geeig- 
nete Räumlichkeit  bis  jetzt  noch  fehlt 
Gerade  ein  solches  Museum  zieht,  wie 
die  in  Kew  gemachten  Erfahrungen 
lehren ,  die  weitesten  Kreise  des  unter- 
richteten Publikums  in's  Interesse.  Da- 
gegen haben  unsere  anderen  Sammlun- 
gen und  namentlich  die  Herbarien  sich 
einer  regen  Benutzung  von  Seiten  des 
gelehrten  Publikums  zu  erfreuen  gehabt. 
So  worden  in  dem  Jahre  1858  und 
1859  allein  20  verschiedene  Familien 
zur  Bearbeitung  an  Botaniker  des  In- 
und  Auslandes  mit  Bewilligung  des 
Hohen  Chefs  des  Instituts,  des  Herrn 
Baron  von  Meyendorff,  ausgegeben  und 
dadurch  der  Wissenschaft  nutzbar  ge- 
macht. Im  Institute  selbst  wurden  meh- 
rere wissenschaftliche  Arbeiten  durchge- 
führt, auf  die  wir  speciell  zurückkom- 
men werden,  und  die  bleibende  Sicher- 
stellung aller  bearbeiteten  Pflanzen  durch 
Vergiftung  ist  im  raschen  Fortschreiten. 
So  geht  auch  das  hiesige  Institut  seinen 
ruhigen  Weg,  um  seine  reichen  Samm- 
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Jungen  an  lebenden  Pflanzen  und  ande- 
ren Produkten  des  Pflanzenreichs  weite- 
ren Kreisen  zugänglich  und  der  Wissen- 
schaft nutzbar  zu  machen  nnd  so  dem 
Zwecke,  zu  dem  es  gegründet,  so  weit 
als  die  Mittel  nnd  die  in  denselben  thft- 
tigen  Kräfte  es  erlauben,  immer  mehr  zu 
entsprechen. 

Ueber  die  Pflanzen-Sammlungen  und 
anderweitigen  Sammlungen  des  Instituts 
erlaubt  uns  die  am  Jahresschlüsse  vor- 
genommene Revision  die  folgenden  Mit- 
theilungen zu  machen. 

Die  Sammlung  der  lebenden  Pflan- 
zen umfasst  gegenwärtig  18500  be- 
stimmte und  unbestimmte  Arten.  Da- 
von sind  während  der  Amtsführung  des 
Referenten  7900  Arten  untersucht  und 
nebst  Angabe  von  Autor,  Citaten  etc. 
eingetragen  worden.  Unter  den  10600  an- 
deren Arten  mögen  sich  viele  befinden,  die 
mit  bereits  untersuchten  Arten  zusam- 
menfallen werden,  so  dass  wir  der 
Wahrheit  am  nächsten  zu  kommen  glau- 
ben, wenn  wir  annehmen,  dass  der 
Petersburger  Garten  ungefähr  16000  gut 
unterschiedene  Arten  cultivirt.  Die  Zahl 
der  im  freien  Lande  cultivirten  Stau- 
den mag  ungefähr  4500  Arten  betragen. 
Davon  stehen  4000  Arten  in  dem  gros- 
sen Staudenquadrat  in  systematischer 
Ordnung  und  1065  Arten  sind  in  der 
Steinparthie  zusammengetragen.  Von 
den  ersteren  werden  im  Winter  keine 
gesc  hützt,  unter  den  letzteren  werden  im 
Winter  viele  mit  Moos  gedeckt  Die 
Sammlung  der  im  freien  Lande  aus- 
dauernden Bäume  und  Sträucher  mag 
ungefähr  500  Arten  umfassen.  In  den 
Gewächshäusern  mögen  ungefähr  10000 
Arten  in  60000  Exemplaren  cultivirt 
werden. 

Die  Carpologisrhe  Sammlung  umfasst 
25800  Arten  und  ist  noch  unter  Mitwir- 


kung des  zu  früh  gestorbenen  Räch 
systematisch  geordnet. 

Die  Zahl  der  In  den  Herbarien  auf- 
bewahrten Arten  kann  kaum  mit  Sicher- 
heit geschätzt  werden ,  doch  dürfte  die- 
selbe jedenfalls  100000  übersteigen.  Am 
reichsten  und  vollständigsten  sind  hier 
die  Sammlungen  aus  dem  ganzen  Berei- 
che des  Russischen  Reiches,  des  Orients 
und  Brasiliens.  Zur  Bearbeitung  ver- 
sendet wurden  im  Laufe  des  letzten 
Jahrs  7  Pflanzenfamilien  oder  Samm- 
lungen. Als  bearbeitet  erhielten  wir 
zurück  5  Pflanzenfamilien  ,  nämlich  die 
Aroideen  vom  Hrn.  Dr.  Schott,  die 
Apocyneen  vom  Hrn.  Dr.  Hüller  in 
Genf,  die  Begonlaceen  vom  Hern.  Prof. 
A.  Decandolle,  die  Cuscuteen  vom  Hrn. 
Dr.  Engelmann,  die  Characeen  vom  Hrn. 
Prof.  A.  Braun ,  nachdem  im  letzten 
Jahre  vom  Herrn  0.  Berg  die  Myrta- 
cren Amerika^,  bearbeitet  worden  waren. 

Als  aus  dem  Institute  in  den  letzten  Jah- 
ren hervorgegangen  sind  zn  nennen :  Die 
amorphische  Bearbeitung  der  Maranta- 
ceen  (*)  und  Eriocauleen  von  Dr.  Körnicke, 
dieFlorula  ajanensis  (*)  vom  Referenten 
und  Dr.  Tiling,  die  Flora  amurensi9  von 
Maximowicz,  eine  Monographie  der  Betu- 
iaeeen  (#)  vom  Referenten  und  eine  Be- 
arbeitung der  StubendoriTschen  und 
Paullow'schen  Sammlung  von  Pflanzen 
Ostsihiriens  vom  Referenten,  Räch  und 
Herder  (*).  Die  mit  (♦)  bezeichneten 
sind  nebst  mehreren  kleineren  Arbeilen 
in  den  Schriften  der  Kaiserliehen  Natur- 
forschenden Gesellschaft  zu  Moskau 
veröffentlicht.  — 

Die  Arbeiten  Über  die  lebenden 
Pflanzen  des  Gartens  wurden  theils  in 
den  Samencatalogen  des  Instituts  als  An- 
hang, thefls  in  der  Gartenflora  veröffent- 
licht. Specielle  Beobachtungen  sind 
ausserdem  in  der  Arbeit  des  Referenten, 
die  Parthenogenesls  im  Pflanzenreiche, 
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publlctrt  in  den  Memoiren  der  Kaiserli- 
chen Academie  der  Wissenschaften  zu 
Petersburg  niedergelegt  worden. 

Man  ersieht  hieraus,  dass  die  reichen 
Sammlungen  des  Instituts  nicht  brach 
liegen,  sondern  sn  wissenschaftlichen 
Arbeiten  von  hiesigen  wi*  auswärti- 
gen Gelehrten  ßeissig  benutzt  werden 
In  seinen  wissenschaftlichen  Arbei- 
ten wird  der  Referent  gegenwärtig  vom 
Herrn  von  Herder  und  in  den  andern 
Arbeiten  durch  die  Obergärtner  kräftig 
unterstützt.  — 

Da  das  Institut  jetil  den  Vorzug  hat, 
als  hohen  Chef  den  Herrn  Oberhofmei- 
ster, Mitglied  des  Rcichsraths,  Präsiden- 
ten des  Cablnets  Sr.  Majestät  etc.,  Hrn. 
Baron  P.  v.  Meyendorff  an  seiner  Spitze  su 
haben,  eines  Mannes ,  der  nicht  nur  fQr 
alle  gelehrten  Bestrebungen  das  lebhaf- 
teste Interesse  hat,  sondern  auch  selbst 
in  der  gelehrten  Welt  hinlänglich  be- 
kannt ist,  so  wird  auch  der  Kais.  Bota- 
nische Garten  in  Petersburg  für  die 
Folge  den  Plats  unter  den  derartigen 
Instituten  Europa's  einnehmen,  welcher 
demselben  als  dem  Repräsentanten  der 
Pflanzenwelt  eines  Reiches  gebührt ,  das 
den  halben  Erdkreis  umspannt 

Alle  Bestrebungen  ,  welche  mit  der 
genaueren  Erforschung  des  eignen  Län- 
dergebietes in  Verbindung  stehen,  sei 
es  in  Bezug  auf  Cultur  oder  rein  wis- 
senschaftliche Bestrebungen  müssen  da- 
bei natürlich  in  den  Vordergrund  tre- 
ten und  hier  muss  in  jeder  Beziehung 
größtmöglichste  Vollständigkeit  ange- 
strebt werden. 

In  anderer  Beziehung  enthält  das  In- 
Btitut  alle  Lehrmittel,  um  jeden  der  Be- 
suchenden einen  Blick  über  die  mannig- 
faltigen Formen  des  Pflanzenreichs  des 
ganzen  Erdballs  su  geben  und  um  zu- 
gleich auch  dem  Besuchenden  den  prak- 
tischen Beweis  so  liefern,  in  welch  man. 
Yiil.  1860. 


nigfacher  Beziehung  die  Pflanzenwelt 
zum  Haushalt  des  Menschen  steht.  — 
Eine  kurze  Zusammenstellung  und 
Reeapitulation  dessen,  was  in  den  letz- 
ten 5  Jahren  in  dieser  Beziehung  ge- 
schehen ,  wird  am  besten  den  Weg  be- 
zeichnen, den  das  Institut  betreten  hat: 

A.  Io  Bezog  auf  Cultur  and  Auf- 
stellung. 

1)  Das  Institut  ist  jedem  Besucher 
täglich  geöffnet. 

2)  Ueber  die  für  unser  Klima  geeig- 
neten Holzgewächse  sind  zahlreiche  Ver- 
suche gemacht  und  ein  neues  Arbore- 
tum ist  angepflanzt  worden. 

3)  Die  schönblühenden  und  interes- 
santeren Perennien,  besonders  die  der 
Flora  Russland's  sind  su  einer  grossen 
decorativ  gehaltenen  Parthie  vereinigt 
worden.  Hier  werden  jetzt  eine  grosse 
Zahl  solcher  Pflanzen  mit  dem  besten 
Erfolge  im  freien  Lande  cultivirt,  die 
früher  nur  in  schwächlichen  Topf-Exem- 
plaren gehalten  wurden  und  jährlich 
vprgrüssert  sich  die  Masse  d*T  hier  cul- 
tivirt en  Pflanzen  durch  neue  Einführun- 
gen, die  für  unser  Klima  geeignet 
sind. 

4)  Die  Aufstellung  in  den  Gewächs- 
häusern ist,  soweit  dies  die  Cultur  er- 
laubt, decorativ.  Die  schwieriger  su 
cultivirenden  und  unscheinbareren  Pflan- 
zen stehen  in  besondern  Culturhäusern. 
Die  Pflanzen  selbst  sind ,  soweit  dies 
möglich,  nach  den  Familien,  Gattungen 
oder  dem  Vaterlande  zusammengestellt 
und  die  medicinisch  oder  technisch 
wichtigen  Pflanzen  besonders  bezeichnet. 

B.  In  wissenschaftlicher  Beziehung. 

1)  Die  perennirenden  Stauden  wur- 
den nach  dem  Systeme  Endlicher^  an- 
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2)  Alle  Pflanzen,  «eiche  zur  Blüthe 
kämmen,  werden  wissenschaftlich  ge- 
prüft und  festgestellt  und  da»  was  neu 
in  den  jährlichen  Samen-Catalugen  be- 
schrieben. 

3)  Die  geprüften  Pflanzen  werden  in 
den  vollständig  angefertigten  Catalogen 
mit  Autor,  Citaten  und  Vaterland  ein- 
getragen und  dumit  die  Ausgabe  eines 
wissenschaftlichen  Cataloges  des  Instituts 
vorbereitet ,  eine  Arbeit,  die  jetzt  schon 
so  weit  vorgeschritten,  dnss  sie  jeder- 
zeit zum  Absen! uss  gebracht  werden 
kann. 

4)  Alle  Pflanzen  sind  etiquettirt  und 
die  berichtigten  mit  Autor  und  Vater- 
land versehen. 

5)  Alle  Nutzpflanzen  werden  boson- 
ders  bezeichnet. 

6)  In  der  reichen  Holzsammlung  ist 
eine  Sammlung  von  Pflanzen- Abdrücken 
der  Tertiärzeit  und  eine  andere  der 
frühem  Perioden  aufgestellt. 

7)  Die  Carpologisehe ,  25000  Num- 
mern umfassende  Sammlung  int  syste- 
matisch aufgestellt  und  in  den  gleichen 
Räumen  ist  die  Aufstellung  eines  Boti- 
nischen Museums  der  durch  ihren  Nutzen 
ausgezeichneten  Pflanzen,  sowohl  nach 
Familien ,  sowie  nach  deren  Producten, 
gruppenweise  vollendet  und  sind  diese 
Sammlungen  jetzt  allen  Besuchenden  ge- 
öffnet. 

8)  Die  vom  Herrn  v.  Berg  vollstän- 
dig geordnete  Bibliothek  kann  im  Insti- 
tute jederzeit  benutzt  werden, 

9)  Die  reichen  Herbarien  sind  mit 
der  Bewilligung  des  Hohen  Chefs  in 
der  oben  angegebenen  Weise  für  alle 
wissenschaftlichen  Arbeiten  zugänglich 
gemacht  und  bereits  lebhaft  benutzt 
worden. 

10)  Dieselben  werden  behufs  leich- 
terer Benutzung  allm&Ug  au  3  Samm- 
lungen vereinigt,  nämlich  einem  Rnssi- 


schen  Herbarium,  dinejii  Allgemeinen 
Herbarium  und  einem  Garten-Herbarium. 
Von  diesem  ist  die  Anordnung  des  Letz- 
teren bereits  vollendet  und  auch  die 
wichtigsten  Originellen  für  die  Flora 
Russland's  sind  bereits  vollständig  ge- 
ordnet, gegen  Wurmlrass  vergiftet  und 
mit  Papiersireifen  aufgeklebt.  Ausser- 
dem wird  jede  bearbeitete  Familie  etc. 
sofort  vergiftet.  — 

11)  Ueber  die  im  Institute  vorge- 
nommenen wissenschaftlichen  Arbeiten 
ward  oben  berichtet.  Die  für  den  Gar- 
tenbau gewonnenen  Resultate  werden  in 
der  Zeitschrift  des  Russischen  Garten- 
bau-Vereins und  in  der  Gartenflora  in 
Russischer  und  Deutscher  Sprache  ver- 
öffentlicht und  ausserdem  grössere  Ar- 
beiten in  dieser  Beziehung  vorbe- 
reitet. 

Es  zeigen  dieie  Angaben  hinläng- 
lich ,  in  welcher  Weise  der  Kaiserliche 
Botanische  Garten  in  St.  Petersburg 
jetzt  seine  ihm  gestellte  Aufgabe  zu  er- 
reichen strebt. 

Wenn  H«rr  C.  Koch  in  seiner  neue- 
sten Schiift  von  demselben  behauptet, 
dass  derselbe  ästhetische  Principien  ganz 
besonders  berücksichtige  ,  so  ist  das  nur 
soweit  wahr,  als  dies  einmal  andere  dem 
Institut  obliegende  Pflichten  erfordern 
und  als  sich  dies  mit  den  wissenschaft- 
lichen Zwecken  der  Anstalt,  ohne  solche 
zu  beeinträchtigen,  vereinigen  lässt.  Ein» 
läßlich  haben  wir  uns  in  dieser  Be- 
ziehung in  unserem  früheren  Artikel 
ausgesprochen.  — 

Der  Botanische  Garten  in  Kew 
wird  von  G.  Koch  als  das  bedeutendste 
Institut  der  Art  geschildert,  das  über- 
haupt existirt.  Seine  wissenschaftliche 
Bedeutung  erhielt  er  erst  durch  J. 
Banks,  welcher  denselben  bedeutend 
erweiterte  und  darauf  zu  Ende  des  von- 
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gen  Jahrhunderts  bedeutende  Summen 
▼erwendete  *). 

Der  jetzige  Director,  Sir  W.  Hoo- 
ker, ein  Mann,  dessen  Name  durch 
seine  zahlreichen  Verdienste  um  die 
Wissensehaft  und  Gärtnerei  allenthalben 
bekannt  ist ,  gab  ihm  seine  jetzige  Ein- 
richtung, die  dieses  Io-ttitut  für  die  wei- 
testen Kreise  nutzbar  macht.  So  ist 
dieses  Institut  jetzt  ein  wahrhaftes  Bil- 
dungsmittel für  Jeden  geworden,  der  der 
Pflanzenwelt  nur  einiges  Interesse  schenkt, 
und  in  diesem  Bestreben  wirl  er  durch 
seinen  Sohn.  D.  Hook  er.  bekannt 
durch  seine  Reisen  und  Entdeckungen 
im  Iiimalaya  und  mehrere  Botanische 
Schriften  von  Bedeutung,  redlich  unter- 
stützt. — 

Jährlich  gibt  der  Director  einen  Be- 
richt über  die  Thätigkcit  des  Instituts 
und  die  Verwendung  der  Gelder,  wel- 
cher Bericht  dann  veröffentlicht  wird. 

Diese  Berichte  gehen  bis  auf  da*  Jahr 
1853  zurück,  seitdem  das  Institut  im 
wahren  Sinn  des  Wortes  zu  einem  Na- 
tional-lnstitut  umgewandelt  ward,  indem 
in  diesem  Jahre  das  Botanische  Museum 
bedeutend  vergrössert  ward.  Die  Aufstel- 
lung und  Vertheilung  der  Pflanzen  im  Gar- 
ten im  Freien  und  in  den  Gewächshäusern 
ist  im  ästhetischen  Geschmacke  durchge- 
führt. Als  Zweck  des  Institute  stellte 
Sir  W.  Uoo  ker  selbst  in  einem  gei- 
ner Berichte  einen  ähnlichen  fest,  wie 
wir  solchen  in  unserm  letzten  Artikel 
über  Botanische  Gärten  begründeten. 

Durch  die  mannigfachen  Einrichtun- 
gen ,  die  Eur  Belehrung  des  Publikums 


*)  Aiton,  Hortos  Kcweosis.  eins 
der  wichtigsten  der  ven  einem  Botanischen 
Garten  aosgegangene  Werke,  erschien  1789  in 
erster  Auflage 


getroffen  worden  sind,  durch  Aufstellung 
der  Stoffe ,  welche  das  Pflanzenreich  in 
so  zahlreicher  Menge  für  den  Haushalt 
des  Menschen  liefert ,  durch  die  Ein- 
richtung, das«  dem  gelehrten  Fachmann, 
dem  Freund  der  Pflanzenwelt,  dem  Kauf- 
mann, dem  Handwerker  gleich  viel  gebo- 
ten ist  zur  Belehrung,  hat  der  früher 
spärliche  Besuch  in  so  beispielloser 
Weise  zugenommen  ,  dass  das  Institut 
jetzt  durchschnittlich  im  Tage  von  1000 
Personen  besucht  wird.  Die  Verwal- 
tung des  Instituts  ist  die  folgende: 

1)  Der  Director  hat  die  oberste 
Leitung  über  das  ganze  Institut ,  über 
die  Sammlungen  ,  Culturen  und  Admi- 
nistration und  führt  die  Correspon- 
denz.  Es  ist  dieses  der  berühmte  Sir 
"W.  Ho  oker. 

2)  Ein  A  d  j  u  n  c  t  unterstützt  den 
Director  in  allen  seinen  Arbeiten.  Die- 
sen Posten  versieht  D.  Hooker. 

3)  Ein  Curat  or  hat  die  Ober- 
Aufsicht  über  den  Garten,  die  Culturen, 
Bezeichnung  der  Pflanzen,  Annahme  und 
Abgabe  von  Pflanzen,  das  Inventar,  An- 
nahme und  Entlassung  von  Gärtnern 
und  Arbeitern  etc.  Ea  ist  dieser  der 
auch  als  Botaniker  bekannte  J.  Smith. 

4)  Ein  Adjunct  des  Gärtners. 

5)  Ein  Conservator  und  2  Assisten- 
ten für  das  Museum  und  zwei  Assisten- 
ten für  Bibliothek  und  Herbarien. 

6)  Sieben  Obergärtner  stehen  den 
verschiedenen  Cultur-Abtheitungen  vor. 

7)  Gärtner ,  Arbeiter ,  uniformirte 
Constabler  zur  Bewachung,  Handwer- 
ker etc.  sind  nach  Bedürfnis  ange- 
stellt. 

Erst  im  Jahre  1841  ward  der  Bota- 
nische Garten  in  Kew  von  der  Königli- 
chen Familie  dem  Publikum  geöffnet. 
Damals  umfasste  er  nur  17  Morgen  Lan- 
des, seitdem  hat  er  aber  einen  Flächen- 
raum von  119  Morgen  Landes  erhalten, 
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wobei  der  Pleaaure  -  ground  noch  nicht 
mit  eingerechnet  ist.  Schon  im  Jahre  nach 
der  Eröffnung  ward  der  Garten  von  9174 
Personen  besucht  und  dieser  Besuch 
steigerte  sich  von  Jahr  su  Jahr  der- 
massen ,  dass  im  Jahre  1 858  die  Zahl 
der  Besucher  auf  405.376  anstieg ,  wo- 
bei diejenigen  ,  welche  nur  Bibliothek 
und  Herbarien  benutzten ,  nicht  einge- 
rechnet sind. 

Der  Garten  zerfallt  in  die  folgenden 
Abtheilungen: 

1)  In  die  Gewächshäuser,  welchen  4 
Obergärtner  vorstehen.  Wenn  auch  nicht 
an  Zahl  der  Arten ,  so  sind  doch  sicher 
die  Gewächshäuser  Kew's  an  Zahl  selt- 
ner und  allgemein  interessanter  Pflanzen 
die  reichsten.  Die  Zahl  der  jährlich  von 
den  Colonien  und  aus  allen  Thcilen  des 
Erdballs  einströmenden  Pflanzen  ist 
kaum  zu  bewältigen.  Letzteres  Jahr 
ward  wieder  ein  neues  536  Fuss  langes 
Conservatorium  erbaut.  Täglich  um  1 
Uhr  wird  der  Garten  dem  Publikum  ge- 
öffnet und  kann  dann  bis  zur  Nacht  von 
Jederman  besucht  werden. 

2)  Der  Pleasure-ground  und  das  Ar- 
boretum nehmen  jetzt  einen  Raum  von 
400  Morgen  ein  und  sind  durch  ein 
Drahtgitter  vom  eigentlichen  Garten  ge- 
trennt Diese  Abtheilung  sieht  wieder  un- 
ter einem  besondern  Obergärtner.  Die 
Gehölz  «Sammlung;  ist  wohl  die  reichste 
Europa's  und  enthält  nicht  weniger  als 
3500  Arten  und  Abarten. 

3)  Die  Gehölz  schulen  versorgen 
den  Garten  selbst  mit  den  nöthigen  Bäu- 
men und  Sträuchern  und  geben  den 
Ueberflues  an  andere  öffentliche  Anla- 
gen ab. 

4)  Der  Garten  der  Königin  hält  43 
Morgen  und  ist  allein  für  die  Königliche 
Familie  bestimmt. 

5)  Das  Museum  der  angewandten 
Botanik  ward  im  Jahre  1847  gegründet. 


Ein  Conservator  mit  2  Assistenten  und 
2  Gehilfen  besorgen  die  Aufstellung 
aller  eingehenden  Gegenstände  und  Über- 
nehmen die  Aufsicht  Es  ist  jetzt  ein 
besonderes  Gebäude  dazu  aufgeführt 
worden  und  findet  dasselbe  so  viel  Bei- 
fall, dass  fast  alle  Gegenstände,  die  sich 
in  demselben  befinden,  dem  Museum  ge- 
schenkt wurden. 

5)  Das  Herbarium  und  die 
Bibliothek.  Den  Stamm  desselben 
bildet  das  reiche  Herbarium  Hooker's, 
das  dieser  der  Anstalt  fibergeben  bat. 
Diesem  sind  nun  einige  andere  grosse 
Sammlungen  einverleibt  worden  und 
neuerdings  kam  auch  noch  die  sehr  be- 
trächtliche Sammlung  hinzu,  welche  das 
Ostindische  Gouvernement  in  Ostindien 
sammeln  Hess.  Unter  den  letztem  be- 
finden sich  z.  B.  die  bedeutenden  Samm- 
lungen von  Falroner  und  Griffith.  Die 
Herbarien  in  Kew  sind  wohl  die  reich- 
sten die  existiren  und  Prof.  Koch  ,  der 
am  genannten  Orte  einlässlicher  über 
solche  berichtet ,  legt  ausserdem  noch 
einen  besondern  Werth  darauf,  dass  Her- 
barien für  jeden  Botanischen  Garten  un- 
entbehrlich sind  und  ein  öffentliches  Her- 
barium stets  mit  einem  Botanischen  Gar- 
ten verbunden  sein  sollte.  Die  Herren 
Oliver  und  Black  besorgen  jetzt  Biblio- 
thek und  Herbarium. 

6)  Die  Gärtner  -  Bibliothek 
und  das  Lesezimmer.  Hier  befin- 
det sich  eine  Auswahl  der  besten  Bü- 
cher über  Gärtnerei  und  den  damit  in 
Verbindung  stehenden  Wissenschaften, 
welche  zur  Benutzung  der  Gärtner  des 
Instituts  besonders  aufgestellt  sind.  Da 
im  Garten  su  Kew  gleichzeitig  auch 
stets  Gärtner  gebildet  werden,  besonders 
solche ,  die  für  die  Colonien  bestimmt 

I  sind,  so  ist  die  Einrichtung  von  grossem 
I  Nutzen  und  wird  bei  der  Ausstellung 
I  von  Zeugnissen  darauf  Rücksicht  ge- 
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nommcn,  ob  die  Betreffenden  diese  Bib- 
liothek flelssig  benutzt  haben ,  zu  wel- 
chem Zwecke  jeder  Eintretende  sieh  in 
ein  besonderes  Buch  einschreiben 
hat.  — 

Am  Schlosse  des  Artikels  erwähnt 
Sir  W.  Hooker  noch  der  Reisenden,  wel- 
che auf  Veranlassung  des  Institute?, 
theils  unterstützt  von  andern  Departe- 
ments zur  Erforschung  anderer  Länder 
nnd  Einsendung  deren  Pflanzen  ausge- 
rüstet worden  sind.    Es  sind  dies : 

M.  Bonrgean  ging  mit  der  Expe- 
dition des  Capllän  Palliser  nach  den 
nördlichem  Besitzungen  Englands  in 
Nord- Amerika,  namentlich  aber  nach 
Rocky  Mountains. 

D.  Kirk  mit  Livingstone  nach  dem 
östlichen  tropischen  Afrika. 

Mr.  Milne  mit Capitän Denham  zur 
Erforschung  von  Figi  und  andern  fa«t 
noch  unbekannten  Inseln  des  stillen 
Oceans. 

Dr.  Lyall  mit  der  Expedition,  die 
die  Grenzen  zwischen  den  Vereinigten 
Staaten  und  den  Britischen  Besitzungen 
am  Columbia  -  Fluss  festzustellen  hat. 
Hrn.  Lyall  ist  ausserdem  noch  der  Corpo- 
ra! Buttle  als  Gehilfe  zugegeben.  Diese 
Expedition  wird  auch  Vancouver- Island 


besuchen  und  dürfte  von  dort  reiche 
EinfQhrungcn  an  harten  Coniferen  und 
andern  interessanten  Pflanzen  mit- 
bring'-n. 

Herr  W  i  1  f  o  r  d  ,  früher  Assistent 
am  Herbarium  zu  Kew,  ging  nach  Hong- 
Kong,  Japan  und  dem  nördlichen  China. 
Von  ihm  sind  schon  Sammlungen  aus 
Hong-Kong  und  Pormosa  angekom- 
men. 

Hr.  Bart  er  mit  Dr.  Baikie  zur  Er- 
forschung des  Innern  von  Afrika  ent- 
lang den  Küsten  des  Niger.  lieber  diese 
wichtige  Expedition  brachten  wir  schon 
einige  Berichte. 

Herr  Spruce  reiste,  unterstützt 
vom  Kew-Garten  auf  eigene  Kosten  ent- 
lang dem  Amazonenstrom  und  den  An- 
den, vom  atlantischen  bis  zum  stillen 
Ocean.  Gegenwärtig  hält  er  sich  in  den 
China-Gegenden  in  Equador  auf.  — 

Die  vorhergehende  Schilderung  der 
ganzen  Einrichtungen  vom  Kew-Garten 
und  dessen  Museum  zeigt  am  deutlich- 
sten, dass  dieser  Garten  jetzt  in  Be- 
ziehung auf  seine  Thätigkeit,  Nutzen 
für  die  Wissenschaft  und  Mittel  der  be- 
deutendste der  Welt  ist. 

(E.  R.) 


1)  Nachträgliches  über  Blatllftnee. 


Im  Decemberheft  (pag.  359)  des  letz- 
ten Jahrganges  der  Gartenflora  geben 
wir  einige  Betrachtnngen  über  die  Ver- 
mehrung der  Blattläuse  und  namentlich 
deren  massiges  Auftreten  an  kranken 
Pflanzen. 

Es  ist  dieser  Artikel  In  Uebcrsetzung 
nnter  andcrtn  anrh  in  die  Gartenjournale 
Frankreichs  übergegangen  und  in  dem 


vom  Herrn  Funk  jetzt  redigirten  vor- 
trefflichen Journal  d'horticulture  prati- 
quc  commentirt  worden. 

Wir  sagten  in  jenem  Artikel  wort« 
lieh  ,  „die  Vermehrung  der  Blattläuse 
steht  in  ganz  directem  Verhältnisse  zu 
deren  Ernährung.  Nur  wo  sie  Pflanzen 
oder  Pflanzentheile  finden,  die  sich  zu 
deren  Ernährung  eignen  oder  gleich- 
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BAtn  tu  solcher  vorbereitet  sind, 
können  sie  eich  schnell  fortpflanzen.  Auf 
zu  ihrer  Ernührung  ungenügende  Pflan- 
zen gebracht,  sterben  sie  bald,  ohne 
fernere  Fortpflanzung  zu  zeigen."  — 

Wir  liessen  nun  die  aper i eilen  Bei- 
spiele und  Mittel  zur  Vertilgung  folgen. 

Herr  Punk  in  seinem  Omroentar 
geht  nun  in  der  Hauptsache  ganz  einig 
mit  uns. 

Schon  in  der  Uebersetsnng  lei  aber 
der  von  uns  im  vorhergehendem  gesperrt 
gedruckten  Passus  (oder  gleichsam  zu 
solchem  vorbereitet  sind)  weggelassen*), 
und  sucht  Hr.  Funk  gerade  den  Haupt- 
grund der  schnellen  Vermehrung  der 
Blattläuse  in  dem  kränklichen  Zustand 
der  Pflanzen.  Hierzu  führt  er  beson- 
ders jene  häufigen  bekannten  Beispiele 
an,  wenn  Pflanzen  des  Kalthauses  im 
Warmhause  cultivirt  werden  und  zeigt, 
wie  sie  da  von  Ungeziefer  befallen  sind, 
während  bei  richtiger  Cultur  sieh  sol- 
ches nicht  einfindet.  Ferner  zeigt  er, 
dass  auch  Erde,  fehlerhaftes  Begießen 
etc.  den  gleichen  Einfluss  haben  kön- 
nen. — 

Wir  gehen  nun  in  dieser  Beziehung 
mit  Hrn.  Funk  vollkommen  einig  und 
haben  diese  Thntsachen  nie  geläugnet, 


*)  C'est  •ealement  la  oh  ils  tronvent  des 
plantet  oa  de»  portions  de  plante«  qui  «er- 
vent  a  leur  noorriuire  et  qoi  aoot  «ppropriSes 
a  lenr  natore  ,  qne  leor  propagalion  peat  at- 
teindre  loule»  tes  proportion». 


ja  sogar  besonders  in  dem  angezogenen 

Artikel  erwähnt  und  ist  dies  auch  in 
die  Uebersetzuog  abergegangen.  Es  hatte 
icuer  Artikel  aber  vorzüglich  den  Zweck, 
jene  noch  immer  unter  den  Gärtnern 
verbreitete  Ansicht  zu  bekämpfen,  als 
könnten  kranke  Pflanzen  direct  Pflan- 
zenläuse erzengen ,  ohne  dass  ein  Mut- 
ter-Individuum den  Anlass  zu  deren  EnU 
siehung  gebe.  Die  Vermehrung  der 
Blattläuse  steht  in  directer  Be- 
ziehung zur  Nahrung  die  sie 
finden,  das  war  der  Satz,  den  wir  er- 
weisen wollten,  dazu  besprachen  wir 
deren  rapide  Vermehrung,  wo  sie  Nah- 
rung finden  und  führten  Beispiele  auf, 
wo  Pflanzen  ,  an  deren  jungem  Laube 
sich  Blattläuse  ansiedeln,  durch  diese 
erkranken  und  andere,  wo  krankhafte 
Entwicklung  der  Pflanzen  unter  anorma- 
len Luft-  oder  Bodenverhältnissen  die 
Pflanzen  znr  Ernährung  der  Blattläuse 
vorbereitet.  Deshalb  sttgten  wir,  ist  die 
Blutlaus  bald  Ursache  der  Krankheit, 
bald  ist  deren  massiges  Auftreten  nur 
Folge  krankhafter  Entwicklung. 

Wenn  wir  uns  daher  mit  den  vom 
Herrn  Funk  gegebenen  Beispielen  voll- 
ständig einverstanden  erklären,  so  dür- 
fen wir  andererseits  auch  darauf  hin- 
weisen, dass  auch  wir  nie  eine  Ansicht 
aufgestellt  haben,  welche  nicht  als  Fol- 
gerung aus  diesen  und  anderen  hetero- 
genen Fallen  angesehen  werden  dürfte. 

(E.  R.) 


4)  DaurrliaftlKkHt  von  Polygonum  cusptdatum  »l>t»  Baaee 


Auf  S.  152  dieses  Jahrganges  be- 
schrieb Herr  E.  Ortgies  diese  interes- 
sante Pflanze  und  gab  zugleich  auf  Ta- 


fel 291  eine  Abbildung  derselben.  Wir 
können  heule  zu  jenem  Artikel  nachtra- 
gen» dass  diese  Pflanze  auch  im  Bota- 
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nlsehen  Garten  sn  Petersburg,  sowie  in 
dem  Garten  des  Herrn  Dahler  daselbst 
vollkommen  gut  ausgehalten   hat  und 


In   kräftigster  Vegetation  gegenwärtig 

steht. 

(E.  R.) 


II.  Neue  Zierpflanzen. 


1)  06«ra*iedr's  Taubenapf d.  Im  Aprilheft 
der  Monatsschrift  (Ar  Pomologie  flnd«*(  s.ch 
eine  Abbildung  dieser  Frucht ,  welche  tob 
Lieget  nach  dem  verdienten  Potnologeo 
Deutschlands,  dem  Superintendent  Ober- 
d  i  e  c  k  .  genannt  wurde.  Ei  Ist  ein  schön 
gerundeter,  grünlich  -  gelber  Apfel,  mit  leicht 
gerötheter  Sonnenseite.  Derselbe  eignet  sich 
gleich  gut  ab  (einer  Tafelapfel,  sowie  zu  jedem 
Köchengebrauch.  Kr  seitigt  auf  dem  Lager  im 
December  und  halt  sich  bis  lief  io  den  Win- 
ter. Der  Baum  wird  nicht  gross ,  treibt  spät 
und  kann  daher  auch  in  rauheren  Klimalen 
noch  mit  Vortheil  angebaut  werden. 

2)  ScAotnat»rg*Aia  gtorio»a  Reib.  fit. ; 
Epiphvtische  Orchidee  de«  tropischen  Ame- 
rika'», die  Lindley  (Bot  Reg.  1844,  (ab  23) 
als  S.  crispa  und  Hooker  (Bot  Hag.  lab. 3729) 
als  iS.  marginata  abgebildet  hat.  Dieselbe  ist 
jedoch  mit  S.  crispa  wie  solche  Lindley  im 
Sertom  Orcbid.  besehreibt  und  abbildet ,  ni^ht 
identisch  und  unterscheidet  sich  von  diesen' 
durch  die  herzförmige  Lippe,  welche  mit  Fal- 
ten in  dun  Nagel  einmündet,  übrigen«  aber 
von  ovaler  Gestalt ,  vorn  stampf  und  an  den 
Rändern  wellig  ist.  Die  Schwiele  geht  vor 
dem  Grunde  in  3  Falten  und  2  erhabene 
Kiel«  at»  and  di«  Grifleleäute  ist  oberhalb  dea 
Grunde*  kantig.  —  Die  bandförmigen  weili- 
gen Blauer  der  Blotbenboile  aiod  schon  ka- 
stanienbraun, die  Lippe  weiss,  an  der  Spitze 
rosa,  mit  amethyslfarbcnen  Streifen  und  Venen 
oad  am  Grunde  mit  gelbem  Fleek.  —  Noch 
näher  verwandt  ist  S.  rosea,  welche  jedoch 
auf  der  Lippe  5  Kiele  mit  aaligen  Ausläufern 
trägt.  Blüliele  im  Garten  der  Herren  Boolh  und 
Söhne.  (Hambrg.  Grtzlg.) 

3)  Jntccchilu,    mtcrmtdiuM    flehb.  jtt 
Verwandt  dem  A.  aetaeeue  Blume,  a 
«Vei  sich  »her;  durah  iriangelförmige 


..  „.  . .,  .  .  .  /j,  .üt-.r  n:  v>r. 
Seitenlappen  der  Lippe,  ferner  trägt  der  Na- 
gel des  Uitlellappens  beiderseits  6  —  7Zäbne, 
auf  dem  Röcken  de»  Sporns  finden  sich  ein 
Paar  halbelliplischcr ,  nach  vorn  gclappler 
Schwielen  und  der  Anhängsel  vor  der  Griffel- 
siule  Ist  stumpfeckig  und  unterhalb  der  Mitte 
ausgerandet.  Blfihete  beim  Herrn  Consul  Schil- 
ler. (Hambrg.  Grtztg.) 

4)  TrigonSdium  ealliitclc  Rchb.  fil ;  Orchi- 
dee, die  beim  Herrn  Boolh  blfible.  Schein- 
knollen  ovai  stumpf  zweischneidig,  beiderseits 
undeutlich  3rippig.  Blatter  bandförmig ,  aus 
abgestumpfter  Spitze  spiUlich ,  fast  zwei  Fuaa 
lang ;  Blumenstiel  kurz.  Kelchblätter  fnervig. 
Blumenblätter  aus  keilförmigem  Grunde  dq- 
deutlich  leierförmig,  spitz,  3uervig,  mit  aehwa- 
rhen  abgesetzten  Seilennerven.  Lippe  31a p- 
pig^  mit  ausgebreitetem,  fleischigem ,  schwach 
warzigem  Vorderlappen  und  einem  Kiel  von 
bandförmiger,  vom  verbreitert» r  Gestalt  — 
Kelchblätter  grüngelb  .  mit  leicht  purpur  ge- 
färbten Venen,  Blumenblätter  und  Lippe  ähn- 
lich, aber  durchsichtig.  Griffelsäule  gelb,  an 
den  Kanten  schön  purpur  gesäumt.  — ' 

5)  Lycaste  pleiochroa  Rchb.  fil.  Oer  L 
uiacrobuibon  verwandt  und  vom  Herrn  Lüd- 
demaun  cullivirt  Sepalen  langheb.  spitz,  grün- 
lich. Blumenblätter  oval,  spitz,  gelb,  rotb- 
braun  punktirt  Lippe  schmal,  bandförmig, 
vor  der  Mitte  beiderseits  gelappt,  mit  stumpfen 
Lappen,  ovalem  Spitzenlappen,  linearem,  an 
der  Spitze  dreilappigem  Colins,  und  einer  Säule» 
welche  an  der  Spitze  kaum  filzig.  — 

6)  Leekhartia  fioribunda  Rchb .  fil.  Blühte 
im  Gaden  des  Herrn  Frege  bei  Leipzig.  Ver- 
wandt der  L.  elegan»,  die  Lippe  trägt  aber 
am  Grunde  divergirende,  triangelförmige  ,  ab- 
gekürzte Luppen  und  einen  Mittellappen ,  der 
in  4  Werne  Lappen    eingeschnitten  iaL  Dm 
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Zwischenstück  der  Uppe  gleichbreit  aod  lief 
ausgebuchte!.  Die  Schwiele  fast  quadratisch 
and  io  der  Milte  pinselförmig,  die  Scheibe  vom 
Grunde  bis  sar  Hille  mit  vielen  Reihen  kleiner 
Warzen.  Flügel  der  Siale  zarückgedrückt, 
kJein  gezahnelt.  Blomen  gelb. 

fBL  Blattete  beim  Hrn.Lüddemann  in  Paris.  Ver- 
wandt  der  W.  eoeblearia.  Lippe  rund ,  nach 
hinten  beiderseits  eckig,  ein  vieliheiligerKamm 
auf  dem  Grande  der  Lippe ,  aufrechte  mittlere 
and  schiefe  seitensländige  Fallen,  die  von 
der  einen  Ecke  der  Lippe  bis  sar  andern 
geben.  Griffeltäule  eckig ,  Blälhen  milch- 
weiss.   Lippenacheibe  violett. 

8)  Pleurothaüii  tupervaeanea  fleh.  fii. 
Verwandt  der  P.  pedancolala,  aber  die  Lippe 
oval,  zurückgedrückt,  an  der  Spitse  klein  ge- 
zähnt  Blühte  beim  Herrn  Schiller. 

9)  LmtUa  einnamamea  Rckb.  ßL  Ana 
Brasilien  vom  Herrn  Schiller  eingefohrt  Blome 
von  der  Grösse  der  Uelia  pedunealarit, 
ztmmlbraan,  Lippe  weit»  mit  lila.  Blomen 
io  einer  doldenförmigen  Traabe.  Bracleeo  lan- 
zelllich-linear,  Iroekenhäulig.  Blumen  faal  le- 


derartig,  roll  3theiliger  ,  an  der  Baue  arfiael* 

förmiger  Uppe;  Seitenlappen  halboval  and 
stumpfer  rhotnboidischcr  Millellappen.  —  Blü- 
thenttiel  ungefähr  1  Fase  hoch.  Dai  obere 
Kelchblatt  bandförmig,  seitliche  Kelchblätter 
»icheiförmig.  Blnmenblilter  breiter,  Stampfer, 
wellig.  - 

(Mit  deo   vorhergehenden  Orchideen  ta 
der  Hambarger  Garlenzailong  beschrie- 
ben.) 

IOi  Ptkim  de  Manfort.  Eine  vorzügliche 
Pflaume  von  der  Form  ond  Grösse  einer 
Reine-Claodc ,  von  dunkelblauer  Farbe  und 
mit  vielen  kleinen  rötlichen  Punkten.  Dar 
Stein  löst  sieb  nicht,  daaFleiach  grünlich  gelb 
und  von  vortreffliche  in  ,  zuckerigem  ,  aromati- 
schem Geschmack.  Abgebildet  im  Journal 
d'hort  pralique  und  eiogefBbrl  durch  Herrn 
Prevosl  in  Ronen.  — 

11)  Chou  dt  f'augirard.  Ein  weisser 
Kopfkohl,  der  erat  mit  Eintritt  der  rauhen  Jah- 
reszeit Köpfe  bildet  und  dann  aich  den  Winter 
hindurch  gut  halt. 

(Joigneauz  in  Journal  <PborUcoltare.) 


10.  H  •  1 1  z  e  d. 


1)  Vegetationsbilder  von  der  K  o* 
•te  des  südlichen  Nordamerika, 
nach  W.  B  i  s  c  h  o  f  f ,  mit  Bemerkungen  Aber 
die  Cultur  dortiger  Pflanzen  von  H.  Jäger. 

Die  Schilderung  der  Vegetalionszuständ<* 
von  Nordamerika  sind  vergleichsweise  zu  de- 
nen mehr  tropischer  Gegenden  ziemlich  teilen. 
Die  Ursache  davon  mag  darin  liegen,  dass  die- 
selben eine  grössere  Aebnlichkeit  mit  den 
unsrigen  in  der  gemässigten  Zone  von  Europa 
haben,  und  daher  die  Naturforscher  weniger  rei- 
zen. Gleichwohl  sind  die  Vegetationsverhdlinisse 
aoleber  Länder  nicht  minder  interessant  and 
doppelt  wichtig  für  den  Gärtner ,  weU  er  dort 
Pflanzen  findet ,  welche  grossentbeile  auch  im 
gemässigten  Europa  im  Freien  stehen  können, 
daher  aich  zur  Einführung  in   unsere  Gftrteo 


eignen  ,  zum  Theil  schon  eingeführt  sind.  Ja 
solche  landschaftliche  fleenerie  Hesse  sich  tarn 
Theil  ganz  natürlich  bei  uns  nachahmen,  und 
es  seheint  mir  noch  eine  zu  lösende  Aofgabe 
Botanischer  Gärten  und  grösserer  Ziergärten  zu 
sein  ,  den  Vegetationscharakter  gewisser  Län- 
der und  Gegenden  naeb  Beschreibungen  ,  wie 
die  folgende  von  Herrn  Bi schon*,  lediglieh  dar- 
zustellen. 

Herr  Wilhelm  Bisehoff,  ans  Mün- 
chen ,  hat  auf  seinen  weilen  Reisen  auch 
das  südliche  Nordamerika  durchforscht  und 
darüber  von  Zeit  zu  Zeil  interessante  SchiU 
demngen  in  der  bekannten  belletristischen 
Zeitschrift:  „Das  Aasland"  veröffentlicht. 
Unter  diesen  gibt  uns  besonders  der  nach- 
stehende ein  sehr  lebendiges  Bild,  und  man 
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wird  linden  dass  Herr  BiiehoiT  mit  pro»- 
sor  Bruche  «  l^^bontji^koit  ood  F^dtor^wohrlitiit 
in  schildern  versteht.  Dieter  Artikel  «lebt  „im 
Aueland  Mr.  14  des  Jahrgauges  1859.  Ich 
lasse  tu  diesem  Zwecke  natürlich  Alles  weg, 
was  sieh  nicht  aof  Pflanxen  besieht,  ohne  da- 
durch lockenhaft  werden  so  rnflssen,  und  will 
am  Schlosse  desselben  einige  fflr  drn  Girlner 
tn  beherzigende  Betrachtungen  daran  knöpfen. 
Möge  nun  Herr  Bischoff  sprechen  : 

„Die  gante  südliche  Koste  der  Vereinigten 
Staaten  ist  mit  einer  grossen  Anzahl  von  In- 
seln nmgeben,  die  nach  Maassgabe  ihrer 
Grösse  bewohnt  oder  unbewohnt  Bind,  nnd 
bei  aller  Einförmigkeit  ihrer  Vegetation  ond 
Thierwelt  dennoch  oft  recht  interessante  ond 
schone  Bilder  liefern  Die  vielen  Bockten  mit 
Öppiger  Waldvegdation  omgeben ,  erseogeu 
dorch  grelle  Lichter  nnd  tiefe  Sehalten  die  rei- 
tendsten Bilder,  die  noch  dnreb  Blattformen 
Färbung .  Fremdartigkeit  der  Linien  nnd  Staf- 
fage ,  wie  t.  B.  Alligatoren,  Wasservögel, 
Schlangen  etc  die  überraschendsten  Wirkun- 
gen hervorbringen.  Man  wird  von  einem  ei- 
genlhflmltchen  Gefühl  überfallen  ,  wenn  man 
sich  so  gant  allem  aof  einer  dicht  bewaldeten 
Insel  im  Ocean  weiss;  alle  Trlnme  der  Ja- 
gend werden  wieder  waeb,  ond  Robinson 
Crosoe  tritt  lebhaft  vor  die  Phantasie. 

Auf  diesen  Inaein  *)  wichst  die  Palmetto- 
Palme,  Cbamaerops  Palmello,  besonders  häu- 
fig, und  wird  für  den  Markt  gesammelt ,  auf 
dem  sie  ala  Gemüse  keine  onbedentende  Rolle 
spielt.  Der  Baum  ,  dessen  Herzspitze  dies  Ge- 
müse liefert ,  ist  jedesmal  verloren  nnd  ein 
Baom  reicht  eben  bin .  4  —  5  Menschen  fflr 
eine  Mahlteit  tu  sättigen.  Uro  aber  tn  dieser 
Grösse  zo  gelangen ,  sind  90  —  30  Jahre  er- 
forderlich, ond  es  lässt  sich  hieraus  leiebt  be-  I 
reebnen ,  wie  gross  die  Anzahl  dieser  Blome 
sein  muss,  den  Bedarf  zu  decken  nnd  sie  für 
den  sehr  niedern  Preis  von  8-9  Cent  per 
Stück  liefern  zn  können.  Der  Geschmack  bat 
einige  Aebnlichkeit  mit  jenem  unserer  Spar- 


•)  Die  Oatlans  -  Inseln  .  welche  der  Rai- 
sende  besuchte,  liegen  onter  dem  32.  Grade 
nördJ-  Breite  in  der  Mündung  des  Savannah- 
flösse«  im  Staate  Georgia.  (J.) 


gelo.  ist  aber  viel  bitterer  nnd  kann  bot  dnreb 
die  Kochkunst  gemildert  werden. 

Ich  sass  eines  Mittags  mit  einem  Freunde 
to  Tisch,  wo  Palmello  Gemfise  servirt  wnrde. 
und  so  kamen  wir  aof  den  Gedanken,  zosam- 
men  eine  Botanische  Exeursion  nach  einer  die- 
ser Inseln  tu  unternehmen.  An  einem  herrli- 
chen Frfiblingsmorgen  begaben  wir  uns.  aus- 
gerüstet mit  Flusspapier  zum  Pflanzentroeknen, 
Nadeln.  Büchsen  ond  Sehacbleln,  om  Inseo- 
ten  nnd  Schmetterlinge  zn  sammeln,  nnd  jeder 
mit  einer  Doppelflinte  bewaffnet,  um  uns  nö- 
thigenfalls  vertheidigen  tn  können  ond  Vögel 
zom  Ausbalgen  zn  sehiessen.  auf  den  Weg. 
Das  Flusspapier ,  zwischen  twei  Drahtgitter  ge- 
legt, in  welches  man  die  Pflanzen  gleich  an 
Ort  nnd  Stelle  einlegt,  fand  ich  sowohl  zom 
Transport,  sowie  aoeb  tum  Trocknen  am  ge- 
eignetsten, weil  die  Pflanzen  ihre  Farbe  weit 
besser  erhielten  ,  wie  jene,  welche  welk  nach 
Haas«  gebracht  worden.  Mit  Tagesanbroch 
verliesscn  wir  die  Stadt  Savannah  in  südöst- 
licher Richtung  ,  kamen  durch  viele  Gemüse- 
gärten ,  welche  Tor  wenigen  Jahren  noch 
dichter  Wald  bedeckt,  nnd  kreutlen  eine  auf 
Actien  neu  angelegte  Strasse  aus  laoter  Ao- 
sternsehalen  erbaut ,  für  die  das  spazierenfäh- 
rende Publikum  der  Gesellschaft  nicht  dankbar 
genug  sein  kann  Man  schätzt  den  Werth 
einer  solchen  Strasse  erst  dann  recht,  wenn 
man  sich  ringsum  im  ganten  Lande  genöihigt 
sieht ,  in  schuhtiefem  Sande  tn  waten  Die 
8trasae  Ifibrt  von  Savannah  nach  Thonder- 
bold, ungefähr  sechs  engl.  Meilen  lang  durch 
lauter  Wald  an  die  Seekflste 

Nachdem  wir  uns  dorch  ein  gsntes  Feld 
voll  Eipatoriom  foeoiculacenm  ond  coronopi- 
foliom  durchgearbeitet  ballen  ,  erreichten  wir 
den  sumpfigen  Wald  und  schlugen  non  eins 
mehr  östliche  Richtung  gegen  den  Meeree- 
slrand  ein.  Die  ersten  Slrincher,  welche  nns 
auffielen,  waren  10  —  15  Fuss  hohe  Bumelia 
lycioides  mit  sehr  dornigem  hartem  Halt«, 
tenax  ond  lanuginosa  nebst  vielen  gewöhnli- 
chen Pflanzen,  die  am  Wege  wuchsen,  wie 
Erigeron  eanadense  .  philadclphicom ,  Kirgia 
caroliniana.  Chrysogooom  virginianum  tu  den 
Compositen  gehörig.  Leptocaulis  divaricatu«, 
eine  Doldenpflanze,  Helianlhemum  grandiflorum, 
eioe  sehr  schön  blaublühende  Salvia  Ijrata, 
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Verben«  eareUnian«,  eine  bübeebe  Polygala 
lutea  and  Phlex  Dmmaioodi  io  allen  Farben- 
Verschiedenheilen.  Auch  viele  Pflauzen,  wel- 
che dem  Lande  nicht  angehörten  and  sich  nach 
nnd  nach  aus  den  Garten  entfernten  ,  sowie 
eine  grosse  Anzahl  europäischer  Unkräuter 
hatten  sich  hier  eingenistet  und  wurden  wahr- 
scheinlich unter  andern  Samen  hieher  ver- 
schleppt. Eine  prächtige  Rosa  laevigata,  un- 
ter dem  Namen  Cherokee-Bose  bekannt,  ziert« 
den  Saum  der  Wilder.  Ihre  glänzend  lackgrü- 
nen Blätter,  ihre  grossen  weissen  Blumen,  die 
durch  einzelne  Ranken  oft  hoch  bis  in  die 
Aeste  der  Bäume  getragen  werden,  schmücken 
den  Wald.  Eng  gepflanzt  wird  sie  als  Zaun 
benutzt,  nnd  ist  dann  undurchdringlich  für 
Menschen  nnd  Thiere.  Wir  fanden  viele 
Magnoiia  grandiflora,  Bäume  von  70— 80 Fuss 
Hübe  nnd  entsprechend  dickem  Stamme,  die 
aber  immer  vom  Sturme  ihrer  Spitze  beraubt 
waren  und  meist  ganz  von  Tillaudsia  usneoi- 
des,  einem  weissen  Baute moos  überwuchert 
wurden.  Eine  äusserst  malerische  Gruppe  im- 
mergrüner Eichen,  Quercus  virens,  fesselte  un- 
sere ganze  Aurmerksamkeit  und  wäre  würdig 
gewesen,  den  Pinsel  eines  Landschaftsmaler« 
zu  beschäftigen.  Diese  Gruppe  stand  ursprüng- 
lich anf  einem  Damm,  der  durch  Zeit  und 
Wasser  weggewaschen  wurde,  und  nun  zeig- 
ten sich  die  mannsdickan  Wurzeln  4  bis  5 
Fuss  über  der  Erde  im  seltsamsten  Gewinde 
tuletzl  wieder  in  einen  Stamm  vereint,  uud 
gaben  der  Gruppe  das  Aussehen ,  als  ob  es 
viele  Bäume  seien ,  welche  sich  zu  einem 
Stamme  vereint  hätten-  Der  Stamm  war  ganz 
mit  Moosen  und  Farrenkräutem  überzogen  und 
die  niederen  bis  zur  Erde  reichenden  Aeste 
bildeten  zugleich  eine  natürliche  Brücke  über 
einen  kleinen  Bach,  den  wir  zu  passiren  hat- 
ten. An  der  sumpfigsten  Stelle  war  der  Bo- 
den dicht  mit  einem  hohen  Rohr  Amndinaria 
macrosperma  bewachsen,  welche«  unser  Vor- 
dringen sehr  erschwerte.  An  den  tiefsten 
8tellen  im  Wasser  fanden  wir  GordoniaLasiao- 
thus,  ein  immergrüner  Baum  mit  schöner  weis- 
aer  Blüthe  oft  viele  Fuss  Üef  unter  Wasser 
siebend ,  ebenso  Vibornum  nodiflorom  mit 
schönen  weissen  Doldenblütben ,  5  —  8  Fuss 
tief  unter  Wasser;  ferner  Nyssa  aqualica  und 
uni  Flora    mit   sonderbar  verdicktem  Stamme 


and  sehr  oberflächliche«  Wurzeln,  die  man 
wegen  ihrer  Leichtigkeit  nnd  schwammartigen 
Consistenz  zu  Korkpfropfen  an  Fischnetzen 
verwendet,  um  diese  über  dem  Wasser  tu  er- 
hallen. Eine  andere  Art,  Nvssa  capitata,  lie- 
fert essbare  Früchte,  welche  in  Zueker  einge- 
sotten, viele  Ähnlichkeit  mit  ansern  einge- 
sottenen Reineclaudes  haben  und  weit  herum 
als  Leckerbissen  unter  dem  Namen  Ogechee 
lime  versendet  werden.  Anf  den  erhöhten 
mehr  trocknen  Stellen  standen  Quercus  Catea- 
baei;  eine  strauchartige  Eiche  mit  glänzendem 
Blatt,  Quercus  pnmila  und  nana  als  Unterholz, 
Quercus  nigra,  20  bis  25  Fuss  hoch  in  purem 
Snnde,  Qnercns  faleala,  die  gewöhnlichste  Ei- 
che an  der  Küs'e  mit  10  bis  80  Fuss  Höh« 
und  5  Fuss  Durchmesser  über  dem  Boden, 
Quercus  obiusiloba  ebenfalls  sehr  hoch.  Diese 
hat  nach  der  Querens  virens  daa  härteste 
Bolz.  Acer  rubrum  mischte  sich  mit  seinen 
schönen  rothen  Samenkapseln  überall  unter 
das  vielfarbige  Grün  nnd  erhöhte  den  Heiz 
dieser  Waldgegend.  Vilis  Labrusca  wand  sich 
auf  trockenen  Stellen  bis  zu  den  Gipfeln  der 
höchsten  Bäume  empor,  ist  eine  prächtige  De- 
corationspflanze ,  deren  Schönheit  im  Herbste 
noch  durch  ein«  Menge  grossbeeriger  blauer 
Trauben  erhöht  wird,  deren  Geschmack  leider 
ihrer  Schönheit  nicht  entspricht,  und  nur  von 
den  Hirschen  Anerkennung  findet,  die  sie  fleis- 
sig  sammeln.  Von  den  schönen  Smilaxarteu 
fanden  wir  S.  laorifolia  sehr  gemein  nnd  immer 
an  nasseu  Stellea,  Sin i lax  glauca  ebenfalls 
häufig  und  Smilax  Waltlieri,  die  seltenste  un- 
ter dieser  Galtung.  nie  dornigen  xäbea  Ranken 
dieser  Sehlingpflanzen,  welche  den  Wald  nach 
allen  Richtungen  durchziehen,  niaeben  das 
Geben  äusserst  beschwerlich ,  and  bei  jeder 
Tour  kann  man  sicher  reebnen,  mit  einigen 
Löchern  in  den  Kleiduuesslücken  nach  Eau^e 
zu  kommen.  Chamaerops  serrnlata  kommt 
überall  und  immer  gesellschaftlich  vor,  Hjrstrix 
hingegen  vereinzelt.  Cornus  florida,  ein  sehr 
schöner  Strauch  mit  grossen  weissen  Blfithen 
ist  eine  Zierde  der  Gegend.  Das  Geschlecht 
der  Heidelbeeren  Ist  dort  reichlich  vertraten 
nnd  die  Beeren  der  meisten  Arien  werden 
von  den  Negern  zum  Verkaufe  gesammelt. 
Vaccinium  Myrsinites  mit  ganx  kleinen  Blät- 
tern nnd  kleinen  schwarzen  Beeren,  Vacci- 


Digitized  by  Google 


Hl. 


295 


,  ein  schöner  ,3  —  4  Fuss 
bober  Straneh  mit  herrlichen  BlüthenUaubt  n 
and  blaugiüueo  Blättern,  Vacciniam  dumo- 
»nm  wird  nur  einen  Foss  hoch,  mit  geschlosse- 
nen  kr  unförmigen  Rlüthen  and  kriechenden 
Wurzeln  mit  aufrecht  »lebendem  Summe, 
eine  «ehr  tierliche  PDanze.  Vaecinium  fron- 
dosum  liefert  die  grösaten  und  beliebteiten 
Früchte  und  kommt  am  häufigsten  vor.  Vae- 
cinium corymbosora  wird  4  bis  8  Fusa  hoch, 
liebt  nur  ganz  nasse  Steilen  and  ihre  ge- 
schmacklosen Früchte  reifen  sehr  früh.  Vae- 
ciniuiu  ^alezans.  wahrscheinlich  nur  eine  Va- 
rietät von  arboreum ,  wird  20  Fuss  hoch, 
war  mit  weissen  Blülhenlrauben  ganz  über- 
säet, die  obsebon  sehr  klein,  dorch  ihre  grosse 
Anzahl  dem  Baum  ein  herrliche«  Anschon 
gaben.  Die  Früchte  davon  sind  schlecht  und 
werden  nicht  gesammelt.  Auf  unserem  wei- 
teren Wege  kamen  wir  an  eine  Melle  im 
Wald,  die  ganz  besonders  mit  Schlingpflanzen 
aller  Arten  übersponnen  war  nnd  die  hüb- 
schesten Bilder  durch  Gnirlandcn  mit  ver- 
schiedenartigen Blattformen  und  Grün  erzeug- 
ten, wovon  einige  sich  bis  auf  die  Gipfel  der 
höchsten  Bäume  wanden  und  oft  bis  zur 
Hälfte  ibrer  Höhe  mit  Blumen  bedeckt,  wie- 
der beronlerbiengen.  Ein  alter  Baumstamm 
war  es  besonders,  der  meine  Aufmerksamkeit 
in  Anspruch  nahm ;  diesen  halte  sich  eine 
Decumaria  sarmentosa  als  Anhaltspunkt 


wie  eine 

Siiule  im  dankein  Wald.  Die  grossen  weissen 
ßlüthendoiden  überzogen  den  Stamm  derart, 
dass  von  Binde  und  Blättern  fast  nichts  mehr 
tu  sehen  war.  Warum  diese  schöne  Pflanze, 
deren  Stamm  sich  wie  Epheu  anlegt,  nicht 
mehr  als  Zierpflanze  in  unseren  Gärten  ver- 
wendet wird  ,  konnte  ich  mir  nicht  erklären. 
Gelseniom  setupervirens ,  voll  gelber  wohlrie- 
chender Blumen.  Bignonia  caprcolala  ,  letztere 
in  voller  Blütbe  entfaltete  ihre  schönen  rolh- 
geiben  Blomengtocken  in  den  Gipfeln  der 
Bäume.  Caprifolium  sempervirens .  Hedera 
quinquefolium .  Wisteria  frulescens  ,  mit  Trau- 
ben diebt  gedrängter,  blassviolcller  Schraet- 
tertingsblumcn  und  ungeheuer  langen  Ranken, 
Cissus  bipmnala ,  mit  prächtigen,  vielfach  zer- 
tb eilten  Blättern  ,  aber  unscheinbarer  Blülbe, 
waren  häufig. 


ViUs  aesUvalis  nnd  roinodifolia  sind 
der  Seeküste  die  gewöhnlichsten  dieser  zahl- 
reichen Familie  ,  und  besonders  ist  es  letztere, 
welche  eine  staunenerregeude  Höhe  erreicht 
An  vielen  Orlen  macht  man  ans  der  weissen 
Varietät,  die  dort  Scuppermong  heisst  und  aar* 
den  niederen  Inseln  von  Nord  -  Carolina  sehr 
häufig  wächst,  Wein,  den  man  zwar  nicht  mit 
Rheinwein  vergleichen  kann  ,  der  aber  in  Er- 
mangelung eines  besseren  Getränks  dem  dur- 
stigen Wanderer  dennoch  Labsal  gewährt.  Es 
begeben  sich  ganze  Gesellschaften  zu  diesen» 
Zweck  in  Booten  auf  diese  Inseln ,  campiren 
während  der  Weinlese  im  Wald  nnd  kellern 
den  Wein  auch  gleich  an  Ort  und  Stelle ,  wo 
er  stark  mit  Branntwein  versetzt  wird  Des 
Abends  versammelt  sich  die  «esellacbafl  um« 
Feuer  bei  der  Kaffeekanne .  and  es  wird  ge- 
plaudert, gelacht,  Anekdoten  erzählt  and  ge- 
sungen ,  bis  zuletzt  der  Schlaf  jeden  in  seine 
wollene  Decke  gewickelt  zu  Boden  drückt, 
um  den  nächsten  Tag  wieder  gestärkt,  an 
»eine  Arbeil  zu  gehen.  Die  Traube  ist  gross, 
dickhäutig,  die  Beeren  vereinzeil  und  fallen 
bei  ihrer  Reife  ab  ,  so  dass  sie  den  Boden  oft 
ganz  bedecken ;  die  Rinde  löst  sich  nichl  wie 
bei  den  gewöhnlichen  Rcbstöck«n  vom  Stamm , 
ist  glatt  und  weiss  getupft.  Eine  recht  auf- 
fallende Schlingpflanze  fanden  wir ,  die  dort 
unter  dem  Namen  Supple  Jack  (Bercbemia 
volubilis)  geht.  Diese  Schlingpflanze  schneidet 
oft  die  schönsten  Schrauben  in  die  Bäume, 
wenn  sie  sich  um  einen  jungen  Baum  windet 
und  dieser  forlwächst.  Man  findet  manchmal 
sehr  regelmässige  Schrauben  um  ganz  dünne 
Slämmchen  geschnitten,  die  dann  als  Stöcke 
verkauft  werden.  An  einer  feuchten  Stelle 
fanden  wir  den  Boden  mit  einer  recht  hüb- 
schen Pflanze  Trillinm  »essilc  überzogen  ,  de- 
ren dunkelpurpurne  Blülhen  und  schön  ge- 
fleckte Blätter  werth  wären  unsere  Gärten  zu 
zieren.  Eine  andere  Pflanze,  welche  durch 
ihre  medicinischeu  Eigenschaften  »ich  einiges 
Ansehen  erworben  .  ist  das  Pododhyllum  pel- 
talum  (Mayapple  oder  Mandrak  genannt)  Die 
Blttthen  sind  weiss,  gross  und  gehören  zu 
den  Berberideae ,  die  Wirkung  der  Wurzel 
ist  die  der  Jalappawurzcl  Eine  grössere  Zu- 
kunft verspricht  man  sich  von  einem  baumarti- 
gen Strauch,  welcher  ebenfalls  sehr  gemein 
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tot  and  von  dem  man  glaubt,  daM  er  die  Fie- 
berrinde  ersetzen  werde.  Es  tat  Piokneya  pu- 
bens,  id  deo  Cinchonacvae  gehörend.  Die 
grossen  rosenrothen  Bracteeo  geben  zur  Blfl- 
thezeit  dem  Strauch  ein  herrliches  Ansehen. 
Auf  den  erhöhten  troekneren  Stellen  war  der 
Wald  mit  Prinos  glabra  nnd  crassifolia ,  eine 
Art  Dtntenbeere  mit  lederartigen  Blattern  nnd 
Myrica  cerifera  als  Unterholz  dicht  überzo- 
gen ,  dnreb  welches  wir  nach  vielen  Mühen 
■ns  endlich  an  den  Meeresstand  arbeiteten, 
den  wir  eine  Viertelstunde  lang  za  verfolgen 
halten,  bis  wir  die  Fahre  erreichten.  Bei  un- 
serer Ankunft  an  der  Fähre  war  Ebbe  einge- 
treten, und  der  Neger  hatte  keine  Lust  tu 
fahren.  Erst  mnsste  er  den  Schlüssel  holen 
om  das  Boot  so  lösen,  nnd  obgleich  er  nor 
einige  hundert  Schritte  zn  geben  balle ,  blieb 
er  dennoch  eine  halbe  Stunde  ans,  dann  wa- 
ren die  Ruder  verloren ,  und  das  jenseitige 
Ufer  der  Insel  so  schlammig ,  dass  man  nir- 
gends landen  konnte,  und  als  er  sieb  an- 
schicken sollte  neue  Roder  herzurichten,  stellte 
er  sich  absichtlich  so  langsam  nnd  unge- 
schickt, dass  uns  endlich  die  Geduld  riss  nnd 
wir  das  Geschäft  selbst  übernahmen. 

Wir  hatten  in  diesem  Salzwasserarm ,  der 
Augustin  River  genannt  wird  nnd  den  die 
Dampfer  von  Florida  kommend,  durchfahren 
müssen,  sehr  starke  Strömung  gegen  uns  und 


Endlieb  hatten  wir  den 
überstanden  and  stiegen  au 
Land.  Eine  grosse  Qoercus  vireos ,  ganz  in 
Baummoos,  Tillandsia  usneoides,  gehüllt,  Juni- 
perus   virginiana,    mit  zwei    Fuss  dickem 


,  dass  wir  uns  hart  am  Ufer  hielten,  bis 
wir  eine  halbe  Stunde  oberhalb  unseres  Lan- 
dungsplatzes angekommen,  den  Strom,  der  hier 
'/«  Stunden  breit  sein  mochte,  kreuzten,  nnd 
so  zur  jenseitigen  Rüste  gelangten,  die  uns 
aber  in  der  Thal  noch  grosse  Schwierigkeiten 


bereitete,  bis  wir  an  eine  Stelle  kamen,  an 
welcher  das  Wasser  dem  Ufer  so  nahu  kam, 
um  nicht  durch  5—6  Fuss  liefen  Schlamm 
eine  Viertelstunde  weit  waten  zu  müssen  Die 
ganze  Insel  umgibt  ein  breiter  Gürtel  von  ei- 
ner Binsenart ,  die  wahrend  der  Floth  ganz 
unter  Wasser  steh) ,  zur  Zeil  der  Ebbe  aber 
trocken  liegt  nnd  von  vielen  Alligatoren  be- 
wohnt wird.  Ihre  Anzahl  an  der  Küste  ist 
ungeheuer ,  nnd  überall  zeigen  die  niederge- 
drückten Binsen  die  deutlichsten  Spuren,  wo 
sie  ihre  tragen  Körper  darüber  weggeschleppt 
haben. 


zahl .  bis  zu  60  Fuss  (?)  Höbe  bedeckten, 
nebst  vielen  andern  Bäumen ,  die  Insel;  die 
Palmetlo  ist  jedoch  nur  im  jungen  Zustande 
sebr  schön  und  bekommt  im  Alter  immer 
kleinere  Blatter.   Die  kahlen  Stimme  erheben 


sich  hoch  in  die  Luft 


durch 


fremde  Form  mehr  interessant  als  schön  aus, 
in  der  Jugend  hingegen  ist  der  Stamm  bis 
zur  Erde  mit  grossen  schönen  Blättern  be- 
deckt, denen  man  die  Spitzen  abschneidet,  sie 
mit  Draht  einfasst  nnd  als  Fächer  verkauft. 
Baceharis  baliruifolia  nnd  Iva  frnteseens ,  zwei 
Straueher  zn  den  Composlten  gehörig,  reprä- 
sentirlen  unsere  Weiden.  Die  Blütben  weise, 
die  Blatter  graeiöa  und  lederartig. 

Nachdem  wir  auf  der  Insel  hin-  und  ber- 
kreuzten.  kamen  wir  auf  ein  altes  Haus,  wel- 
ches einmal  sehr  stattlich  gewesen  sein  mute, 
dabei  ein  schöner  Garten  in  ganz  verwildertem 
Zustand  mit  den  gröesten  Cameliien .  die  ich 
je  gesehen,  und  wovon  mehrere  wohl  30  Fuss 
Höbe  noen  überstiegen,  Myrten,  Mimosen, 
Granatbäume,  Jasmin,  Lorbeer ,  einige  grosse 
Cycas  revoluta  und  noch  andere  Baume,  doch 
alle  in  den  Naturzustand  zurückgekehrt.  Nur 
die  Art  der  Pflanzung  im  französischen  Styl 
verrieth  den  6arten,  der  früher  beasere  Zeiten 
erlebt  hatte.  Arffemone  meiicana  und  alba 
hatten  Besitz  von  dem  Bof  nnd  Feldern  ge- 
nommen und  standen  in  voller  Blflthe.  Da» 
Haus  war  vorfallen  und  verlassen.  Wir  mach- 
ten eine  lange  Toor  um  die  Insel,  auf  der  es 
wie  ausgestorben  schien  ,  wahrend  auf  dem 
Pestland  der  Wald  von  Vögeln  aller  Art  be- 
lebt ist.  Nur  Waschbären  hausen  hier  und 
nähren  sich  von  den  zahllosen  Austern  ,  wel- 
che die  Küste  bewohnen.  Grosse  Magnolien, 
Prunus  americana.  Pinns  maritima  und  longi- 
folia  mitten  in  den  Binsenfeldern,  und  an  man- 
chen Stellen  hohe  Ufer  mit  überhängenden 
Lebenseichen  erzeugten  oft  herrliche  Bilder 
durch  ihre  im  tiefen  Schatten  liegenden  Buch- 
ten. Pinus  palustris  fand  ich  auch  hier  nur 
auf  den  trockenen  8tellen,  nnd  ich  glaube, 
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das»  dieser  Baum  seinen  Namen  mit  Unrecht 
fährt,  da  ich  ihn  aof  feuchten  Stellen  nie 
schön  and  in  gesundem  Zustande  antraf.  End- 
ich  erreiehten  wir  ein  kleine«  Haut  amStraud, 
von  einer  Negerfamilie  bewohut,  welche  sieh 
von  Fisch-  and  Anstcrnfang  ernährt.  Wir 
tauschten  ans  bei  dieser  Fiscbcrfamilie  bessere 
Hader  ein,  bewanderten  eine  ungeheure  grosse 
Olea  americana ,  welche  die  Negerhülle  be- 
deckte, machten  nns  den  Fischer  tarn  Freand 
für  einige  gespendete  Cigarren  and  kehrten  xam 
Festlaud  zurück  .  am  unser  Boot  abzuliefern 
und  die  Fahre  zo  bezahlen. 

fileine  eingelegten  Pflanzen,  weiche  ich 
hier  zurückgelassen  halle,  wurden  nun  wieder  | 
aufgenommen,  und  in  dem  Maasse  wie  meine 
Feldflasche  and  Mögen  immer  leer  ward, 
hatte  mein  Pflanzenbändel  angenommen ,  so 
das«  ich  fdr  nölhig  hielt,  strenge  Musterung 
an  halten  and  alles  zu  entfernen ,  was  ich  in 
der  Nahe  der  Stadt  wieder  bekommen  konnte. 
Aal  diese  Weise  leichter  gemacht,  hielten  wir 
uns  in  der  Nahe  dcsFlussufers  auf  dem  Heim- 
wege, bis  wir  einen  Graben  in  der  Nahe  von 
Depford  Plantage  erreichten.  Wenn  auch  in 
einer  andern  Gegend  ein  so  unbedeutender 
Graben  (kleines  Thal)  gar  nicht  beachtet 
wnrde,  so  ist  er  doch  in  einer  so  ebenen  Ge- 
gend von  um  so  giösierer  Wirkung,  und  um  so 
mehr  anziehend .  als  er  durch  einen  kleinen 
Bach  geziert  wurde,  der  von  dei  üppigsten 
Vegetation  und  den  verschiedenartigsten  Pflan- 
zen umgeben  war. 

An  Waldbäumen  fanden  wir  verschiedene 
Eichen,  Liriodendron  tulipifera,  Magnolie  gran- 
diflora  und  glauca ,  Liquidambar  sljrariflua. 
Cercis  Siliqoastram  *).  Haies ia  diptera  and  te- 
Iraplera ,  Slyrax  gramlidentala  mit  schönen 
weissen  Blutbenliauhen,  Stuartia  virginica,  mit 
grossen  weissen  blülhen  and  violetten  Staub- 
faden nnd  eine  Menge  anderer  Bäume  und  Sträu- 
cher mit  Schlingpflanzen  durchwachsen.  Oer 
kleine  Bach  war  öfter»  mit  Wasserpflanzen  ganz 
überdeckt  and  zeigte  die  seltsamsten  Blauformen. 
OronUam  aquaticum  mit  gelben  Blüthenkolben 
and  blaogränen  Blättern,  Peltandra  virginica  mit 
pfeilrörmigen  Blättern,  Caladium  glaueum  und 

•)  Dürfte   wohl    C.  canadensis  gewesen 


Schilf-Iris  in  gTÖsster  Ueppigkeil.  An  manchen 
Stellen  war  da»  Wasser  offen,  nnd  überhängende 
mausen  spiegellen  ihre  Blülhen  und  Blätter 
dann,  die  oft  von  einem  grellen  Sonnenstrahl 
erleuchtet  wurden,  während  ich  ein  schönes 
Exemplar  der  Smilax  Wallheri  voll  rother  Beeren 
ganz  im  Wasser  wachsend  fand.  Am  Ende  des 
Baches ,  welches  zugleich  das  Ende  des  Gra- 
bens war,  kam  die  Quelle  unter  einer  Gruppe 
Buchen  hervor.  Fagus  ferruginea ,  die  sehr 
viel  onsern  Buchen  gleichen;  Acer  rubrum 
war  auch  hier  alleolhalben  verlbeiil.  Wir 
verliessen  nun  den  Graben,  fanden  noch  ein 
grosses  Exemplar  der  Quercus  aqualica  und 
viele  Pinus  Tteda,  einen  an  feuchten  Stellen 
sehr  gemeinen  Baum,  der  eine  Höhe  von  150 
Fuss  erreicht  mit  3  Fuss  Stammdicke,  aber 
das  schlechteste  Holz  fast  ohne  alles  Harz 
besitzt.  Als  Buschwerk  and  Unterholz  kom- 
men verschiedene  sehr  schöne  Andromeda- 
Arten  dort  vor ,  wie  Andromeda  mariana  mit 
heirlichen  grossen  weissen  Blülhenbüscheln, 
Andromeda  nitida,  frondosa,  racemosa.  axilla- 
ris ,  ligoslrina,  lezlere  wird  15  Fuss  hoch, 
ebenso  ferruginea,  diese  nur  an  ganz  trocknen 
Stellen.  Sarracenia  variolaris  mit  schlauch* 
ähnlichen  gefleckten  Blättern  and  grossen 
gelben  Blülhen.  Hier  schoss  ich  einen  wun- 
derschönen Vogel  von  der  Grösse  eines  Staa- 
ren  von  brennend  rolber Farbe  mit  schwarzen 
Flügeln,  Pyranga  aestiva,  dort  Feuer vogel  ge- 
nannt. Dieser  Vogel  verlässt  ober  Winter  Ge- 
orgia and  kommt  erst  im  Frühjahr  mil  den 
Colibris  zurück.  Yucca  Oraconis  und  fllamen- 
tosa  fanden  wir  häufig  auf  unaerm  Wege,  and 
eine  Orchidee,  Spiranlbesart ,  Neotlia  torülis 
mit  kleiner  weisser  Blüthe  auf  2  Schuh  hohem 
Blumenstengel  war  die  letzte  Pflanze,  welch« 
die  hereinbrechende  Dunkelheit  noch  erlaubte 
unserer  so  reich  gewordenen  Sammlang  ein- 
zuverleiben. Obwohl  mein  Freand,  viel  stär- 
ker und  kräftiger  wie  ich,  mir  bei  weitem 
den  grösaten  Theil  der  gesammelten  Pflanzen 
zu  tragen  übernahm,  and  wir  die  letzte  Stand« 
während  der  Dunkelheit  schon  den  eigentli- 
chen Wald  verlassen  hatten,  wo  wir  im  Sande, 
aber  dennoch  auf  einem  wegahnlichen  Terrain 
marschirten ,  so  erinnere  ich  mieh  dennoch 
weniger  Tage,  wo  mich  die  Ermüdung  in  sol- 
chem Maasse  erfasste  und  mit  wahrem  V«r« 
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gnBgen  begrüsslen  wir  die  von  Gas  erleuchte» 
ten  Strassen  von  Savannah.*' 

Soweit  Herr  Bischoff.  Seine  Schilderung 
zeigt  ODS  das  seltsame  Bild  der  Vermischung 
tropischer  Pflanzen  formen  mit  nordischen  ,  fast 
wie  es  in  onsern  reicher  ausgestatteten  Gärten 
zuweilen  gesehen  wird.  Wir  sehen  die  hohe 
Pulmetto  -  Palme  (Chamacrops  Palmelto  oder 
Sabal  Palmelto).  die  Yucca  Dracouis  und  fila- 
mentosa  neben  der  bei  uns  so  gewöhnlichen 
rothen  Ccder  (Juniperus  virginiana) ,  neben 
Eichen ,  Kiefern  und  Ahorn ,  welche  auch  in 
Onsern  Parkgärten  zu  machtigen  Uauruen  er- 
wachsen, und  wenn  auch  das  vereinigte  Vor- 
kommen im  Vaterlande  an  gleicher  Stelle  noch 
nicht  die  Gewissheit  gibt ,  dass ,  weil  einige 
der  dortigen  Pflanzen  bei  uns  ganz  im  Freien 
aushalten,  es  auch  bei  allen  andern  der  Fall 
sein  müsse,  so  zeigt  doch  dieser  Umstand  die 
Möglichkeit  der  Acclimatisirung  in  den  bcgUn- 
sli  gieren  Gegenden  Europa'*  an.  Dies  ist  mit 
einigen  bekanntlich  schon  gelungen.  Yucca 
filamentosa,  in  den  Garten  vielfach  als  flaccida 
verbreitet,  wird  in  unsern  Gärten  unter  trock- 
ner  Bedeckung  sehr  häufig  im  Freien  gelas- 
sen nnd  blüht  dort  alljährlich.  Mit  Beobach- 
tung einer  gewissen  Sorgfalt  der  Bedeckung 
müssen  in  den  bcgünstigieren  Gegenden  von 
Sfiddeutscbland  auch  die  genannten  Chamaerops- 
(Sabal-)  Arten  den  Winter  im  Freien  aushal- 
ten und  icb  glaube,  das«  es  hauptsächlich 
darauf  ankommt,  den  Frost  von  den  jungen 
Blättern  abzuhalten.  Sollten  aber  auch  einige 
zu  Grande  geben,  so  würde  dies  aa  der 
Palme  wenig  sichtbar  sein,  und  mit  dem  Früh- 
jahr worden  doch  neue  Blätter  nachtreiben. 
Noch  zweckmässiger  dürfte  es  aber  sein,  diese 
Hordamerikanischen  und  andere  unter  glei- 
chen Temperaiorverhältnissen  wachsende  Pal- 
men in  Conscrvatoricn  zn  ziehen.  Die  nördli- 
che Grenze  der  Palmettopalmcn  geht  nach 
Pursh  (Flora  of  North  •  Amerika)  Beobachtung 
bis  tum  34*  36'  nördl.  Br,  und  die  Isotherme 
dieser  Gegend  geht  durch  das  südlichste 
Deutschland  und  die  Schweiz,  so  dass  also 
dieae  Gegendco  gleiche  mittlere  Temperatur 
mit  jener  in  Amerika  haben,  wo,  was  sehr  über- 
raschend klingt,  die  Sagopalme,  Cycas  revo- 
lata  ein  Bewohner  der  Gärten  ist.  An  ein 
Pflanze  ist  natürlich  nicht 


zn  denken  ,  denn  mögen  auch  die  Isothermen 
gleich  sein,  so  kann  das  Klima  dennoch  sehr 
verschieden  sein.  Aber  wir  erfahren  aus  die- 
ser Miltbeilung.  dass,  wenn  diese  Pflanze  nur 
einige  Monate  warmes  Wetter  hat,  um  ihren 
Tri<*b  zn  bilden,  sie  übrigen*  mit  einer  niedri- 
gen Temperatur  zufrieden  ist.  und  die  ausge- 
wachsenen Blätter  einen  ansehnlich  n  Frost  er- 
tragen, wie  ich  dies  auch  schon  oft  an  abge- 
schnittenen Wedeln  beobachtete. 

In  Bezug  anf  die  übrigen  von  dem  Reisen- 
den genannten  Pflanzen  empfehle  ich  die  noch 
nicht  in  Gullur  befindlichen  der  besonderen 
Aufmerksamkeit,  und  wünsche  dass  die  schö- 
neren zu  Acclimatisalionsversuchcn  Veranlas- 
sung gaben.  Sonderbar,  dass  man  den  präch- 
tigen Cornus  florida  so  sehen  sieht.  Samen, 
den  ich  aus  verschiedenen  Quellen  bezog, 
ging  nie  auf,  obschon  ich  ihn  3  Jahr  In  der 
Erde  lies«. 

(J) 

2)  Die  nene  Arcadische  Tanne 
Griechenlands  (Abics  Rcginae  Amaliae.) 
In  Griechenland  macht  eine  Tannenart  gegen- 
wärtig vieles  Aufsehen.  Nach  einem  Artikel 
der  Allgemeinen  Zeitung  i»l  dieselbe  von  den 
Herren  Balsamaki  und  Origoni  auf  der  Oslküste 
des  Peloponneses  in  einer  Hohe  von  3000 
Fuss  im  Gebirge  in  einem  U  Standen  langen 
Walde  entdeckt 

Dorch  die  Vermittlung  des  Hohen  Chefs 
des  Kaiserlichen  Botanischen  Gartens,  des 
Herrn  Paron  P.  v.  MeyendorfT  ging  ans  eine 
direcle  Millheilnng  ans  Griechenland  über 
jene  Tanne  zu,  der  wir  da«  Folgende  entneh- 
men. — 

In  der  Nähe  der  Dörfer  Wilina,  Krestena, 
Andrizina,  Dimiziana  nnd  Chrisowitza  in  den 
Arkadischen  Gebirgen  bei  einer  Höhe  von 
3000  Fuss  über  dem  Meere  ist  eine  Tannen- 
art  gefunden  worden ,  welche  die  Eigenihüm- 
liehkeit  besitzt,  ähnlich  dem  Laubbolze  nach 
dem  Abhauen  Slammausschlag  za  bilden.  Die 
Art  dieses  Slammausschlages  ist  doppelter 
Natur,  indem  entweder  neue  Stämme  aas  dem 
alten  Stamme  hervorwachsen  ,  oder  aus  den 
horizontalen  Aesten  neue  Aeste  senkrecht  em- 
porsteigen. Der  Berichterstatter  sah  nur 
trockene  Exemplare.   Von   diesen  war  das 
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e*na  «in   Exemplar    (Fig.  a),    welche«  am  I  sten  Aeate  gleichsam  neoe  Stämme  bildend, 


stammgtunde  etwa  3"  stark  war.  Die  Krone 
i»t  über  den  5  antereien  Aesten  ausgehauen 
and  infolge 


senkrecht  nach  oben  gewendet ,  ungefähr  wie 
wenn  man  aolebe  besenartig  zusammen gebun- 
den und  getrocknet  hat 
noch  merkwürdigere  Art  de», 
teigt  (Fig.  b),  indem  hier  die  untersten  hori- 
zontalen Aeate  ihre  Lage  behalten  und  aas 
denselben  sich  aufrechte  Gipfeltriebe  bilden, 
so  das«  der  Baum  einen  ganz  eigentümlichen 
Anblick  gewährt,  der  mU  dem  eines  Kron- 
leuchters Aehn  lieh  keil  haben  soll  Diese  letz- 
tere Art  der  Verästelung  hat  der  Bcrichter- 
siatlcr  des  Herrn  Baron  von  Meycndorif  nicht 
,  sagt  aber ,  daaa  nach  Verai- 
des Herrn  von  Heldreich,  Oireclor 
des  Botanischen  Gartens  zu  Athen,  die  dem 
Fundorte  entnommenen  Stämmchen  in  dem 
unter  ihm  stehenden  Institute  gut  angewach- 
sen sind  und  da,  wo  deren  Krone  ausgehauen 
war,  diese  kronJeuchlerarüge  Verästelung  aus 
den  horizontalen  Zweigen  sich  za  bilden  be- 
gonnen habe.  — 

Das  Holz  dieser  Tanne  sei  fest ,  die  klei- 


sam inen  nnd  der  Baum  selbst 
lieh  in  der  Thalsohle  in  einem  aus  Lehm, 
Kalksand  und  Gerölle  bestehenden  Boden  sehr 
üppig. 

Nach  Mitteilung  über  Entdeckung  dieser 
sendete  die  Königin  von  Griechenland 
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deo  Hofgärtaer  Bayer  im  letzten  Herbste 
an  den  Fundort  Dieser  braehte  Samen  und 
einige  Exemplare  mit.  die  eben  in  den  Bota- 
nischen Garten  verpflanzt  wurden  nnd  jetzt 
gewachsen  sind.  Bayer  bestätigt  alle  Anga- 
ben, fand  die  angegebene  doppelte  Art  der 
Verästelung  an  den  abgehauenen  Exemplaren 
and  behauptet  unter  andern»  an  einem  einzigen 
Wontelstocke  33  starke  Stimme  von  30-36 
Fuss  Hohe  geziblt  zu  haben. 

Der  Berichterstatter  des  Herrn  Baron  von 
Mejcndorff  weist  non  darauf  hin  ,  das*  die 
ungünstige  Aufnahme,  welche  die  Nachricht 
Ober  Entdeckung  dieser  neuen  Tanno  in  Deutsch- 
land gefunden  habe,  vornehmlich  dadurch 
begründet  sei,  daas  man  nicht  glauben  könne, 
dass  in  dem  vielbereisten  kleinen  Griechen- 
land noeh  eine  solche  aasgezeichnete  neos 
Tannen- All  entdeckt  werden  könne.  Es  sei 
aber  sicher,  dass  gerade  die  Loealilät,  wo  sol- 
che aufgefunden  worden  sei,  bis  auf  dio  neue- 
ste Zeit  als  eine  der  gefährlichsten  Räuberspe- 
lunken  von  allen  Reisenden  ängstlich  gemie- 
den worden  sei.  Derselbe  sendete  ausserdem 
•ine  kleine  Quantität  Samen  und  glaubt,  dass 
diese  Tanne  wegen  ihrer  Eigenschalt,  Stock- 
•ossohlag  tu  bilden,  für  die  Forstwirtschaft 
Europa1»  von  grosser  Wichtigkeit  werden 
könne.  - 

Wir  fügen  dieser  höchst  interessanten  Mit- 
Iheilung  hinzu,   dass  die  in  München  ange- 
stellten Untersuchungen  es  wahrscheinlich  ma- 
chen ,  dass  diese  Tsnne  eine  Form  der  Pinus 
(Abies)  cepbalonica  Endl.  ist,  welche  in  einer 
Höhe  von  4  —  6000  Fuss  Ober  dem  Meere 
auf  dem  Berge  Enos  entdeckt  wurde  und 
dort  als  stattlicher  Baum  von  der  Tracht  ci- 
oer Araocaria  die  Höbe  von  60  Fuss  erreicht 
In  der  Schweiz  und  in  den  weniger  rauhen 
Lagen  Deutschlands  ist  diese  Tanne  noch  voll- 
kommen hart,  im  Klima  von  Petersborg  muss 
sie  aber  als  schöne  Kalthauspflanze  erzogen 
werden.    Bestätigt  sich  dies,  d.  b.  ist  diese 
neue  Tanne  wirklich  von  P.  cepbalonica  nicht 
verschieden,  dann  ist  es  wenigstens  von  gros- 
sem Interesse  ,  dass  dieselbe  geköpft ,  eine  so 
ungemeine  ReproductionskraA  besitzt,  die  in 
dieser  Weise  bis  jetzt  bei  keiner  andern  Tan- 
nooart  beobachtet  ward. 


3)  Ueber    die  Vegelationaioneu 
auf  dem  Isthmus  vou  Panama  aiaciit 
M.  Wagner,   dam  es  durch  die  Muniflcenz 
des  Königs  von  Bayern  verstauet  war  ,  meh- 
rere Jahre  (1857  —  1859)  hindurch  sowohl 
Mittal-  aU  Südamerika  theilwelse  iu  durehfor. 
sehen,   interessante  Mitlheilungen  an  seinen 
Freund  ,  den  leider  inzwischen  verstorbenen 
Prof.  0.  Sendtner,   welche  wir  der  Beilage 
zur  A.  A.  Z.  vom  20.  März  1860  entnehmen. 
Er  schreibt  darüber  Folgendes:    „Auch  hier 
kommen  zwischen  beiden  Oceanen  drei  be- 
stimmte, scharf  begrenzte,  tbcils  durch  die  phy- 
sikalische Beschaffenheit  und  die  chemischen 
Bestandteile  desBodens  (besonders  an  beiden 
Oceanküslen),  thcils  auch  durch  klimatologt- 
sche    Verhältnisse  bedingte  Vegetalionsgflrtel 
oder  Zonen  vor,  nämlich  der  W  a  l  d  g  0  r  t  e  I, 
der  Savannengürtel  und  der  LittoraL 
gürtel:  1)  Der  Waldgörtel  an  beiden 
Seilen  der  Cordilleren  bat  eine  mittlere  Breite 
von  sieben  deutschen  Meilen  in  der  Provinz 
Veragua  bei  einer  mittleren  Temperatur  von 
-f-  25*  (nach  der  Bestimmung  der  Tempera- 
tur des  Bodens);  er  bildet  vom  Golf  von  Da- 
nen bis  nach  Yukatan  an  den  nordöstlichen 
Abhängen    der  Cordilleras    eine  zusammen- 
hängende ungeheure  Waldzone  durch  zwölf 
Parallelkreise  ohne   Unterbrechung.    Die  Exi- 
stenz dieses  Baumocesns  mit  den  herrlichsten 
Wunderge»talten  der  üppigsten  Flora,  in  wel- 
cher besonders  die  Familien  der  Anacardiea, 
Rubtaceen  ,  Sterculiaceen,  Myrlaceen,  Euphor- 
biaeeen ,  Liliaceen  ,  Melaslomaceen  ,  and  im 
Unterholze  des  Waldes  die  Palmen,  Pisang- 
gewiebse  und  Farrenkräuter  in  den  mannig- 
faltigsten  und    schönsten   Formen  vortreten 
sind  ,  während  das  üppigste  parasitische  Ge- 
wand von  Orchideen,  Liliaceen  ,  Bromeliaeeen 
u.  s.  w.  ihre  Stttmme  bekleidet,  ist  in  seiner 
immergrünen  Frische  und  Hölle  ganz  von  dem 
Nordost  -  Prtssalwinde  abhangig.  der  ihr  vom 
atlantischen  Ocean  ewige  Feuchtigkeit  bringt, 
indem  seine  mit  Wasserdampf  stark  gesättigten 
Luftschichten,  an  die  kühle  Region  der  Cor- 
dilleren anprallend,  Niederschläge  auch  zwi- 
schen December  und  April  bringen,  wo  an  der 
paeifiseben  Seile  Centralamerika's  die  trockene 
Jahreszett  herrscht   Letztere  bedingt  an  die- 
ser südwestlichen  Abdachung  2)  den  8  a- 
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vannengürtel  ,  der  von  Derlen   bis  zur  i 
meiikaoiscben  Provinz  Chiapas  durch  sieben 
Parallelkreise  «ich  erstreckt  nnd  im  Staate  Pa- 
nama eine  mildere  Breite  von  8'fi  deutschen 
Meilen  einnimmt.    Bandartig  unterbricht  der 
Wald  den  paeiBscben  Savannengürtel  des  Islh- 
mna  nur  am  Rande  der  Flauheiten.  Inselar- 
lig  aber  erseheinen  kleinere  Baumgruppen  auch 
in  Niederungen ,  wo  sich  mehr  Feuchtigkeit 
und   eine    dickere  Humusdecke  ansammelt 
Diese  Savannen  wätder  bestehen  ans   eigen - 
thüioUcben  lichtfreundlichen  Bfiumen  undSträu- 
cbern,  welche  eine  lange  anhaltende  Trocken« 
heit  ertragen,  besonders  aus  den  Familien  der 
Verbenaceen  .  Dilleniaceeu  nnd  Leguminosen. 
Als  die  Isolirten    Vorposten  des  Waldes  im 
kahlen  Steppenboden  spielen  besonders  fol- 
gende drei  Arten  eine  überaus  merkwürdige 
Holle  im  Haushalt  dieser  tropischen  Savannen : 
Dnranla  Plumieri  Jacq.  und  die  beiden  soge- 
nannten „Chumicos"  Davilla  locida  Presl.  und 
Cnratella  americana  L.  —   3)  Der  Lilto- 
r  a  I  g  0  r  t  e  1  an  beiden  Oceaoküst*n  bat  nur 
eine  mittlere  Breite  von  500  -  600  Metres 
bei  einer  milderen  Temperator  von  26«  C. 
Die  von  dem  Salzgehall  des  Bodens  abhängi- 
gen   eigentlichen     Liltoralpflanzen  scheinen 
nicht  Ober  zwei  Procent  von  der  Gesammlflora 
des  Islbmos  zu  bilden    Eine  höchst  merk- 
würdige Tbatsacbe  ist  die  beinahe  vollkom- 
mene Identität  der  Arten  dieser  beiden  Kü- 
slengürtel.   Nicht  bloss  Pflanzeorcpräscnlnnten 
von  Familien,  deren  leicble  Samen,  ein  Spiel- 
ball der  Passatwinde,  Ober  die  schmale  Land- 
enge leicht  wandern  konnten,  wie  die  Com- 
positen,  sondern  auch  alle  an  beiden  Ocean- 
küsten  vorkommenden  Leguminosen  nnd  En- 
pborbiaeeen  durch  Galtungen  und  Arten  ver- 
treten, deren  Wanderungen  nur  durch  Mee- 
resströmungen erklärbar  ist ,  sind  mit  wenigen 
Ausnahmen  die  gleichen.    Der  so  gefflrchtele 
giftige  Manzanillobaom  (Hippomane  Hanzioella 
L),  der  auch  anf  den  westindischen  Inseln 
einer  der  häufigsten  Rüslcnbuume  ist,  und  dort 
wahrscheinlich  seine  erste  Hcimalh  hatte,  be- 
deckt in  grosser  Anzahl  den  schmalen  Dünen- 
sandstreifen beider  Heere.   Es  ist  ein  staltli- 
eber Baum   von  der  Grösse   und  dem  An- 
sehen   unserer    Birnbäume    mit  eirunden, 
spitzen,  glänzenden  Blättern,  welche  am  Ende 
VW.  1860. 


des  Blattstiels   eine  bräunliche  Drüse  tragen. 
Die  schön  apfelähnliche  Frucht  enthalt  in  ih- 
rer  sechs-  oder   siebenkantigen  Sieinscbale 
ebenso  viele  Fächer  mit  eiförmigen  silbcrweit- 
sen  Samen ,  der,  wie  alle  Theile  des  Baumes, 
in   seinem  Milchsaft  ein  tödlliches  Gift  ent- 
hält  Der  Same  dieses  tropischen  Giftbaumes 
konnte  seinerBeschalTenhc'vt  nach,  weder  durch 
den  Nordost  -  Passat  wind ,  noch  durch  Slrich- 
vögel ,  die  ihn  nicht  berühren,  über  den  Isth- 
mus von  einer  Küste  zur  andern  gewandert 
sein.   Nor  durch  die  Meeresströmungen  war 
diess  möglich,  nnd  nur  die  Annahme  einer 
einstmals  offenen  Meerenge  zwischen  der  Ii- 
monbay  uns  dem  Golf  von  Panama,  für  wel- 
che auch  so   gewichtige  geologische  Gründe 
sprechen,  kann  die  merkwürdige  Verbreitung 
dieser  und  anderer  Littoralpflanzen  aus  den 
Familien    der  Euphorbiaceen ,  Leguminosen, 
Malvaceen,   Combralaceen   u.  s.  w.  erklä- 
ren.» (F.  v.  H.) 

4)  Zum  zweiten  male  aufgesetzte 
Pfropfreiserwachsen  an.  Es  kommt 
oft  vor ,  dass  Veredlungen  deshalb  nicht  an- 
nehmen, weil  Schnittfläche  von  Wildling 
oder  Edelreis  vor  Vollendung  der  Operation 
zu  sehr  abtrocknete  oder  dass  das  Verstreichen 
mit  Baumwachs  nach  der  Veredlung  zu  spät 
geschah  und  in  Folge  dessen  ein  Abtrocknen 
stattfand.  Her  Oberdieck  führt  einen  solchen 
Fall  an.  Er  nahm  daher  die  Veredlung  mit 
den  gleichen  Edelreisern  noch  einmal  vor, 
indem  er  Edelreis  und  Wildling  ein  wenig 
oacbscbn.lt  und  auf  das  Aufsetzen  das  Ver- 
streichen mit  Baumwachs  unmittelbar  folgen 
liess.  Alle  derartig  gemachten  Nach  Veredlun- 
gen wuchsen ,  mit  einiger  Ausnahme  derer, 
wo  das  Edelreis  nach  dem  Abschneiden  ver- 
suchsweise noch  24  Stunden  in  Wasser  ge- 
legt wurden. 

(Monatsschrift  für  Pomologie.) 

5)  Mittet  gegen  Blattläuse  an  den 
Obstbäumen  und  in  den  Obstbaum- 
schulen im  freien  Lande.  Während 
man  im  geschlossenen  Gewäcbsbause  der 
Mittel  mancherlei  bat,  um  die  Blattläuse  zu 
vertreiben,  hat  es  im  freien  Lande  immer  noch 
an  sichern  Mitteln  gegen  diese  kleinen  Thier- 
chen gefehlt,  welche,  wo  sie  in  hohem  Grade 
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auftraten,  die  Verkrüppelung  aller  Bialter  and 
in  Folge  deescn  einen  schwächlichen  krank- 
haften Jahrestrieb  bedingen.    Herr  Gerold  in 
Wien  war  es  der  in  erst  eine  Mischung  von 
Seifen wasser  mit  Quassia -Decoct  gegen  diese 
Plage  vorschlug.    Schoo    der  Garleninspector 
Lucas  bestätigte  deo  guten  Erfolg  dieses  Mit- 
tels and  nun  ist  es  der  Superintendent  Ober- 
dieck,  welcher  die  g'eiche  gänstige  Erfahrung 
gemacht  bat    Zn  einer  Schale  von  Seifun 
wasser    mengte    er    eine   Weinflasche  voll 
Quassia  •  Decoct   (eine  Hand  voll  Quassiasalz 
war  in  einer  Weinflasche  voll  Wasser  abge- 
kocht werden)  und  in  diese  Mischung  tauchte 
er  die  jungen  Triebe,  die  mit  Läusen  besetzt 
waren,  oder  bespritzte  dieselben  mittelst  einer 
feinen  Brause- Spritze.    Der  Erfolg  war  voll- 
ständige Tödlong  aller  Blattläuse.  - 

Zur  Operation  selbst  mnss  trockenes  Wetter 
gewählt  werden.  Schwächere  Mischungen 
mit  Quassia  -  Decoct  halten  die  beabsichtigte 
Wirkung  nicht,  Aach  in  Gewächshäusern 
würde  das  gleiche  Mittel  anwendbar  sein. 

(Monatsschrift  für  Pomologie.) 

6)  Melonenzucht  im  freien 
La  n  d  e.  Die  Hamburger  Gartenzeitung  ver- 
öffentlicht einen  Artikel  über  Melonenzucht  im 
freien  Lande  im  Klima  von  Norddeutschlaml 
vom  Herrn  L  Schröter.  Es  ist  das  eine 
der  praktischsten  Anweisungen,  wie  man  be- 
stimmt zn  einem  guten  Resultate  kommt,  er- 
fordert freilieh  aber  ebenfalls  Dünger  und  An- 
fertigung kleiner  mindestens  1  Fuss  im  Durch- 
messer haltender  Glaskästen,  die  in  der  Art 
wie  Glocken  oder  gleich  Laternen  ohne  Bo- 
den construirt  werden. 

Anfangs  März  legt  man  je  2  Kerne  in 
kleine  Töpfe  und  stellt  diese  im  Zimmer  an 
einen  warmen  Ort  und  giesst  bis  zum  Auf- 
gehen ilcissig.  Sind  beide  Kerne  aufgegan- 
gen, so  sehneidet  man  eine  Pflanze  heraus  und 
stellt  die  Töpfe  nun  in's  Zimmerfenster.  Wenn 
das  3.  Blatt  ausser  den  Samenlappen  sich 
entwickelt,  wird  die  Spitze  des  Stengels 
überm  zweiten  Blatt  ausgekneipt,  damit  aus 
der  Achsel  jedes  der  beiden  unteren  Blatter 
sieb  ein  neuer  Triebe  entwickelt ,  und  sobald 
diese  sich  zn  zeigen  beginnen,  ist  es  Zeit  zum 
Auspflanzen  in's  freie  Und. 


|      Als  Standort  im  Freien  wühle  man  den 
sonnigsten  und  wärmsten ,  den  man  zur  Ver- 
fügung bat.    Hier  grabe  man  auf  einer  Ra- 
batte viereckige  Gruben  aus,   die  mindestens 
noch  einmal  so  gross  als  der  Glaskasten  und 
fülle  diese  bis  einen  Fuss  über  die  Erde  mit 
warmen  Pferdedünger     Darüber  bringt  man 
eine  fette  Garten-  oder  Düngererde,  bildet  ei- 
n-n  nach  allen  Seiten  abfallenden  Hügel  und 
stellt  auf  dessen  Mitte  den  Glaskasten.  Wenn 
sich  der  Dünger  nach  einigen  Tagen  hinläng- 
lich erwärmt,  pflanzt  man  die  Melone  mit  un- 
verletztem Ballen  auf  der  Spitze  des  Hügels 
bis  an  die  Kotyledonen  ein  und  stellt  den 
Glaskasten  wieder  über     Em  Augiesseu  wird 
kaum  oöthig  sein  ,  sollte  es  aber  doch  ge- 
schehen müssen,  so  hüte  man  sich  den  Stamm 
zu  benetzen,    auch  gebe  man  bei  heissem 
Sonnenschein  mit  einigen  Zweigen  Schatten. 
Wenn  die  fluiden  Seitentriebe  das  dritte  Blatt 
bilden,  werden  auch  sie  überm  zweiten  aus- 
gekneipt.    Die  nun  enUtcheudeu    4  Ranken 
llsst  mau  ungestört  nach  allen  Seiten  wach- 
seu.    Haben  sie  den  Glaskasten  erfüllt,  legt 
raun  Backsteine  unter  solchen  ond  leitet  die 
Triebe  unter  denselben  hervor.  Weun  die  Pflan- 
zen später  Frucht  angesetzt ,  wird  die  Spitze 
der  Hauptranken  eingekneipl,  jeder  Fruchlzweig 
1  Blätter   über  der  Frucht  eingekneipl  und 
sterile  Seitenzweige  ganz  eiugekürzt.  Reichli- 
ches Giesscn  bei  trockenem  Wetter  und  eine 
Steinunlcrlage  unter   die  Frucht  sind  ausser- 
dem die  Hauptpunkte  der  Pflege. 

(E.R.) 

7)  Schulz  gegen  zu  starkes  Aus- 
trocknen des  Bodens.  Während  der 
letzten  Jahre  bal  unterm  Einfluss  von  anhal- 
tender Hitze  und  Trockenheit  selbst  so  man- 
cher Obstbaum  in  leichten  und  sandigen  Bo- 
denarten gelitten.  Als  geeignetstes  Schutz- 
mittel gegen  zu  slames  Austrocknen  des  Bo- 
dens bei  solchen  Wittcrungsverhältnissen  dient 
(Jederdeckung  der  Oberfläche  des  Bodens  mit 
kurzem  Mist  oder  Stroh  oder  einem  andern 
lockern  Material,  wie  Stroh,  Heu.  Säge-  nnd 
Hobelspäne  elc.  Eine  solche  Bedeckung  wird 
ungefähr  1  Zoll  hoch  gemacht  und  über  den 
Wurzeln  von  Spalieren,  Pyramiden,  in  Baum- 
schulen bei  frisch  versetzten  Pflanzen ,  Erd- 
beeren, Kobiländern  etc.   angewendet  Die 
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Wirkung  ist  vortrefflich,  indem  Mich  eine  Be- 
deckong  dem  Findringen  der  Luft  in  den  Bo- 
den kein  Hindernis»  entgegensetzt  nnd  doch 
das  Abtrocknen  desselben  wesentlich  verhin- 
dert. (Monatsscbr.  f.  PoDiologic.) 

8)  Bl  n  m enau sslel  lung  undPomo- 
logischer  Congress  :n  Bordeaux 
Vom  19.— 25.  September  letzten  Jahres  ward 
in  Bordeaux  eine  Blumcnaosslcllong  von  Sei- 
ten der  Gartenbau  -  Gesellschaft  der  Gironde 
zur  gleichzeitigen  Pcier  der  Sitzung  des  Po- 
mologischen  Congresses  der  Rhone  veranstal- 


tet. Die  Ausstellung  war  in  grösserer  Aus- 
dehnung als  je  zuvor  und  fand  in  dem  gros- 
sen Conserlsaale  statt.  Besonders  reich  war 
das  feinere  Obst  vertreten.  Die  von  der  Kai- 
serin ausgestellte  goldene  Medaille  ward  dem 
Herrn  Rousseau  für  seine  reiche  Sammlung 
von  Aepfeln  nnd  Birnen  zuerkannt.  Zur  Ver- 
lheilung der  Preise  waren  an  2000  Personen, 
Damen  und  Herren  in  das  Pestlocal  eingela- 
den und  jede  Dame  erhielt  beim  Eintritt  ein 
Bouquel  — 

(Rovue  bortisoie.) 


IV.  Literatur. 


1)  Verbreitnn  g  und  Wachsthum  der 
Pflanzen  in  ihrem  Verhältnisse 
zum  Boden  auf  Grundlage  einer  Betrach- 
tung der  Vegetation  zwischen  Rhein,  Main 
und  Neckar  für  Botaniker ,  Landwirthe, 
Cameialisten  und  Forstleute ,  bearbeitet 
ven  H.  Hanslein.  Darmstadl  1859. 
Verlag  von  G.  Jonghaos. 

• 

Seitdem  die  leider  nur  zu  früh  verstorbe- 
nen Thurmann  und  Scndlner  ihre  Epochema- 
chenden Arbeiten  über  den  Einfloss  des  Bo- 
dens und  der  RodcnbcschauVnbfit  auf  die 
Pflanzenwelt  haben  erscheinen  lassen ,  ist  man 
zwar  vielfach  sowohl  von  Seilen  der  Anhän- 
ger der  physikalischen  wie  auch  der  chemi- 
schen Theorie  auf  diesen  wichtigen  Gegen- 
stand zurückgekommen ,  und  in  gründlicher 
Weise  ist  dies  namentlich  von  Trautsehold  im 
Bulletin  de  la  Soc.  Imp.  des  naluralistes  de 
Moscoo.  1858.  t.  XXXI.  p.  329  —  394  ge- 
schehen ,  trotzdem  sind  wir  noch  weit  davon 
entfernt,  in  der  Sache  selbst  definitiv  aboithei- 
len  zu  können  und  weiden  es  auch  nicht 
eher  sein,  ehe  nicht  noch  mehrere  und  noch 
längere  Beobachtungen  von  verschiedenen 
grössern  Landstrichen  vorliegen.  AU  ein  Mu- 
ster wie  dies»  überall  geschehen  sollte,  dürfen  i 
wir  das  vorliegende  Buch  betrachten,  nament- 
lich halten  wir  die  von  Hanslein  befolgte 
Methode  für   eine  sehr  glückliche  und  am  I 


ehesten  geeignete,  wirkliche  Resultate  zu 
erlangen.  Er  begnügte  sich  namlicb  damit, 
an  bestimmte  eingegrenzte  Verhältnisse  an- 
zulehnen, dieselben  zu  studiren  nnd  daraus 
Schlüsse  für  das  Pflanzen  wachsthom  tu 
ziehen." 

Der  so  eingeschlagene  Weg  bot  zugleich 
die  Möglichkeil,  die  Verhältnisse  lebendiger 
darzustellen,  als  er  auch  zu  einer  genauen 
Betrachtung  des  eigentlichen  Thalbestan- 
des (wenn  wir  uns  so  ausdrücken  dürfen) 
nölhigte.  —  Hanstein  entwirft  uns  zuvörderst 
im  ersten  Abschnitte  von  p.  3  —  32  ein  Bild 
von  dem  Gebiete  zwischen  Rhein,  Main  und 
Neckar  nach  seiner  Begrenzung,  seiner  Er- 
hebung und  seinen  cliroatischen  Verhältnissen  ; 
führt  die  Pflege  dieses  Gebiets  nacb  ihrem 
Vorkommen  und  ihrer  Verbreitung  auf  und 
gibt  uns  ein  so  vollkommenes  Bild  der  Ve- 
getation »einer  einzelnen;  dem  Boden  nach 
verschiedenen  Thcile.  — 

Im  zweiten  Abschnitte  schildert  er  ein» 
gebend  die  verschiedenen  Vegetations- 
formen dieses  Gebiets  un8  zwar  auf  p.  35 
—  83  die  Vegetation  der  Wiesen ,  der  Moore 
und  der  Gewässer,  auf  p.  83  —  108  Wald 
uud  Oedung  und  endlich  auf  p.  108—164  die 
Pflanzen  des  bebauten  Landes.  — 

Daran  reihen  sieb  im  dritten  Abschnitte 
1165  —  l'i3)  die  „Grundsätze,"  welch« 

22  • 
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Hanttein  ans  seinen  sorgfälligen  Beobachtun- 
gen als  Resultat  gewonnen  hat  — 

Hantlein ,  der  schon  bei  einer  andern  Ge- 
legenheit Regensbarger  Flora.  1858.  Nr.  25. 
p.  402)  sich  dahin  ausgesprochen  bat,  daas 
er  für  das  Wachslhum  der  POanxen  in  der 
chemischen,  für  die  Verbreitung  der 
Pflanzen  dagegen  in  der  physikalischen 
Beschaffenheit  das  wesentlichere  Mo- 
ment erblickt,  stellt  auch  in  der  uns  vorliegen- 
den Schrift  an  die  Spitze  seiner  Grundsätze, 
dasa  die  Verbreitung  der  Pflanzen  von  den 
climatiacben  Verhältnissen  und  von  der 
physikalischen  Eigenschaft  des  Bodens 
abhänge.  —  Doch  sehen  wir  uns  das  Buch 
genauer  an :  Wir  finden,  dass  die  Fruchtbar- 
keit des  Landestbciles ,  der  dem  Urgebirgc 
angehört,  entschieden  grösser,  seine  Aecker, 
Wiesen  und  Wälder  ertragreicher  und  deren 
Pflanzen  Öppiger  aiud.  Der  Hauptgrund  bie- 
für  dürfte  wohl  in  dem  von  A.  Scblaginlwoii 
auch  für  die  Alpen  nachgewiesenen  Umstände 
liegen,  daas  in  dem  Urgcbirge  jedes  kleine 
Thälcben  eine  belebende  Quelle  bat,  während 
in  dem  Sandsleingebiete  (wie  in  dem  Kalk- 
steingebiete in  den  Alpen)  die  Quellen  seltner 
nnd  wasserreicher  sind.  Dass  im  Odcnwalde 
die  Grenzen  des  Vorkommens  einer  Pflanzen- 
art durch  die  Höhe  über  dem  Meere  nicht  di- 
rect  bezeichnet  wird ,  ist  begreiflich ,  erreicht 
doch  keiner  der  Berge  eine  Höbe  von  2500'. 
Auch  ersieht  man  aus  seinen  Angaben  ,  dass 
die  periodische  Entwicklung  der  Pflanzen  in 
dem  ganzen  Gebiete  eine  sehr  nahestehende 
ist,  nur  an  einer  Localität,  die  im  liefen  Odcn- 
walde, umgeben  von  hohen  Bergen  und  selbst 
in  beträchtlicher  Höhe  liegt ,  bleibt  dieselbe 
am  10  —  14  Tage  zurück.  Es  treten  darum 
in  dem  von  Hanstein  geschilderten  Pflanzcn- 
gebiele  weniger  die  cliniatischcn  Verhältnisse, 
als  vielmehr  die  Beschaffenheit  des 
Bodens  und  sein  Gebalt  an  den  Pflanzen- 
nährsloffen  als  besonders  wichtig  und  bedeu- 
tungsvoll hervor ,  sowie  weiter  die  Stand- 
orte der  Pflanzen,  die  sich  gleichfalls 
nach  gewissen  Bedingungen  regeln.  — 

Ueber  die  tbeilweise  und  ruckweise  Ver- 
änderung der  Vegetation  des  bebauten  Landes 
unter  der  eingreifenden  Hand  dea  Menschen 
theiit  Haustein  einife  interessante  TbaUachen 


mit.  8o  sind  Andromeda  polifolia  L.  nnd  Erica 
tetralix  L,  welche  nach  Borkbansen's  Angabe 
im  Jahr  1790  noch  „ziemlich  gemein"  waren, 
heutzutage  Seltenheilen  der  heasiseben  Flora 
und  nur  noch  an  einzelnen  Localitaten  in  ge- 
ringer Anzahl  'vorbanden.  Aehnlich  wie  Co- 
toncasler  vulgaris  Lindl.  ,  der  auch  nnr  ala 
Seltenheit  aufgefunden  wurde.  Amelanchier 
vulgaris  Mönch  zu  Borkbansen's  Zeilen  an  der 
ganzen  Bergstrasse  eine  häufige  Pflanze 
scheint  jetzt  ganz  verschwunden.  — 

Hanslein  kommt  zwar  auch  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  Verhältnisse  des  Standortes 
und  des  Bodens  eine  hervorragende  Bedeolung 
haben ,  gibt  aber  doch  zu ,  dass  die  Beschaf- 
fenheit des  Bod  s  sich  in  der  Vegetation 
deutlich  nur  dort  ausdrücke,  wo  keine 
wesentliche  Veränderung  statt  halte, 
.,denn  namentlich  ist  es  der  Humusgehalt, 
der  die  Unterschiede  verwischt 
und  die  sog.  häufigen  Pflanzen  Trauisebold's 
finden  sich  in  der  That  auf  allen  Bodenarten 
und  die  für  gewisse  Bodenarten  charakteristi- 
schen Pflanzen  sind  meist  auch  botani- 
sche Seltenheiten.  Und  wenn  auch  Hanslein 
wie  Sendlner  den  Humus  einen  Boden  fflr 
sich  und  mit  eigener  Vegetation  nennt,  so 
kann  er  doch  nicht  umhin,  oinsuräumen,  dasa 
es  „schwierig  ist,  den  allmäligen  Uebergängen 
zu  folgen  und  dieselben  zu  begrenzen."  in 
der  That  haben  auch  älalagatis  und  Duro- 
chcr's  neueste  Untersuchungen  über  die  Ver- 
keilung der  unorganischen  Bcslandtheile  in  den 
haoptsächliebsten  Pflanzcnfamilicn  zur  Genüge 
dargethan,  dass  zwar  die  chemische  Be- 
schaffenheit des  Bodens  einen  wesentlichen 
Einfluss  auf  die  Zusammensetzung  der  Pflan- 
zenaschen habe,  aber  keinen  ausschliess- 
I  ichen  auf  die  Pflanzen  verth  eilung,  inso- 
fern die  physikalische  Beschaffenheit  dea 
Bodens  in  letzterer  Beziehung  auch  wesentlich 
mitwirkt  —  Ueber  das  Verhallen  der  Pflanzen 
zu  ihren  Nährstoffen  und  daas  sie ,  wie  Han- 
slein sich  treffend  ausdrückt,  gleichsam  ala 
„wahre  Sammler"  derselben  im  Boden  er- 
scheinen. Darnber  theiit  er  ein  interessante« 
Beispiel  an  Koeleria  crislala  Per*,  mit.  Diese 
Pflanze  nimmt  nämlich  aus  Bodenarten ,  wel- 
che wie  der  Rieselsand  der  Rheinebene  einen 
kaum  nachweisbaren  bebalt  an  i'hosphorsauxe 
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and  dort  gesammeltes  Heu  von  Koclcria  eri- 
»tau  enthielt  tos  hundert  Theilen  13,24  Phos- 
pbort&ore.  — 

Auch  Hanstein  gedenkt  der  Resultate  der 
Beuern  Untersuchungen  Way's  ood  Liebig'» 
fiber  dat  Absorptionsvermögen  der  Ackererde 
gegen  die  unorganischen  NahrnngsmiUel  der 
Pflanzen,  Resultate  ,  welche  die  bisherige  An- 
sieht Aber  die  Ernährungsweise  der  Pflanzen 
vollständig  umwerfen;  denn  wenn  wir  erfah- 
ren, dass  das  zur  Wässerung  dienende  Quell-, 
Fluss-  oder  Bachwasser  diese  Stoffe  gar  nicht 
aufgelöst  enthält ,  wenn  wir  ans  den 
Analysen  verschiedener  Quell-  und  Drain« 
wasser  ersehen,  dass  sie  viel  weniger  unorga- 
nische Substanzen  enthalten ,  als  die  Pflanzen 
wirklieh  in  sich  aufnehmen,  so  müssen  wir 
entweder  mit  Liebig  und  Trautschold  anneh- 
men,  dass  in  den  Wurzeln  der  Pflanzen 
eine  t  hitig  mitwirkende  Kraft  vorbanden 
sein  moss  ,  um  die  von  der  umgebenden 
Ackerkrume  gebundenen  Nährstoffe  wieder  in 
Lösung  zu  bringen  ,  was  auch  nach  Pollacci's 
Versuchen  nicht  unwahrscheinlich  ist,  welcher 
fand,  dass  die  Pflanzenwurzeln  Kohlensäure 
ausalbmenund  diese  Eigenschaft  als  das  Agens 
betrachtet,  durch  welches  die  die  Pflanzen- 
wurzeln umgebenden  Substanzen  in  Losung 
gebracht  und  der  Pflanze  zugeführt  werden 
können ,  oder  wir  müssen  mit  Banstcin  ein- 
fach annehmen,  dass  das  Wasser  die  unorga- 
nischen Nährstoffe  den  Pflanzen  nicht  „in  Lö- 
sung/' sondern  „als  feinerdige  Theile  suspen- 
dirt"  zufflhrt,  was  allerdings  auch  nicht  un- 
möglich, sondern  sogar  sehr  wahrscheinlich 
ist,  zumal  es  eine  besondere  Worzellhaligkeil 
nicht  ausschliefst.  — 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,  wollten  wir 
die  vorliegende  Schrift  ausführlicher  und  ein- 
gebender besprechen,  so  wie  sie  es  eigentlich 
verdient;  nur  auf  einige  Punkte  wollen  wir 
noeb  aufmerksam  machen,  die  Haustein  au 
gen»eheinlieh  mit  grosser  Sachkenntnis»  be- 
handelt bat .  erstens  der  Sehaden  der 
Laubstreunutzung;  denn  .,was  kommt 
wohl  nach  der  Kiefer  T"  und  dann  was  er 
Aber  den  Werth  des  Humus,  der  Düngung 
und  der  Bewässerung  sagt  — 

AufHanstein's  gewonnene  „Gm  n  dai  t  ze4* 


im  dritten  Abschnitte  verweisen  wir  hiemit 
ausdrücklieh  ,   indem  ein  Aussats  derselben 

sieb  eigentlich ,  wegen  der  Wichtigkeit  aller, 
kaum  bewerkstelligen  lässt.  Wir  beben  dess- 
halb  schliesslich  nur  einige  hervor : 

„Die  Verbreitung  der  Pflanzen  hängt  ab 
von  den  climatischen  Verhältnissen  und  der 
physikalischen  Beschaffenheit  des  Bodens." 

..Eine  jede  Pflanzenart  bat  besondere  An- 
sprüche an  Licht,  Wärme  und  Feuchtigkeit 
der  LulL" 

„Jede  Pflanze  bat  bestimmte  Ansprüche 
an  die  physikalische  Beschaffenheil  des  Bo- 
dens. —  Jede  Art  hat  bestimmte  Ansprüche 
an  die  im  Boden  enthaltenen  Bestandteile 
ihrer  Asche.  Der  Eibklang  aller  dieser  Be- 
dingungen bestimmt  in  dem  einzelnen  Falle 
das  Vorkommen  einer  gewissen  Pflanzenart."— 
„Die  Mittel ,  fortpOanzongsfäbige  Theile  von 
einem  Orte  zu  einem  entfernteren  gelangen 
zn  lassen ,  sind  hauptsächlich  die  bewegte 
Luft,  Wasser,  M  enseben  undThiere.* 
—  „Der  physikalische  Zustand  des  Bodens 
beruht  auf  dessen  Hassel  heilen.  Hinsicht- 
lich der  Ilasselbeile  des  Bodens  unterscheiden 
wir  leichler  verschwindende  und  blei- 
bende. Die  erstem  sind  Burnus  und 
Wasser,  die  letzteren  Thon,  Sand 
Kies,  Kalk,  znweilen  auch  Gyps ,  Eisen 
Talkerde."  — 

„Für  eine  jede  Pflanzenart  gibt  es  eine 
bestimmte  Grenze  der  Menge  der  organi- 
schen (verweslichen)  Stoffe,  unter  welche 
der  Gebalt  des  Bodens  nicht  herabsinken 
darf."  -  „Die  Zuleitung  des  Wassers  bat 
in  der  Regel  den  doppelten  Zweck ,  den  Grad 
der  Feuchtigkeit  herzustellen,  welcher  den 
Pflanzen  angenehm  ist,  und  Ersatz  für  die 
entzogenen  Aschenbestandtbeile  zu  geben."  — 
„Bei  dem  Verdunsten  des  Wassers  findet  Ab- 
kühlung, bei  dem  Condensiren  Erwärmen 
statt,  da  ersteres  in  der  Regel  am  Tage ,  letz- 
leres Nachts  stall  bat,  muss  ein  bedeutender 
Einflnss  auf  das  Pflanzenleben  daraus  resulti- 
ren."  - 

Wir  glauben,  diese  Auszüge  werden  ge- 
nügen ,  um  auf  die  Bedeutung  der  uns  vorlie- 
genden Schrift  aufmerksam  zu  machen,  indem 
sie  anregend  und  belehrend  zugleich  auf  alle 
wirken  muss ,  welche  ,   sei  es  als  eigentliche 
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Botaniker  ,  sei  es  als  Gärtner  oder  als  Oeko- 
nomen ,  oder  alt  Forstmänner  sieb  mit  den 


Bedingungen  einer  rationellen  Pflanicncullur 
bekannt  machen  müssen,     (F.  G.  v.  Herder.) 

-        -■  —  i 


V.  Personalnotizeu  und  Neuestes. 


1)  Carl  Fcrd.  Appen.  Herr  Ap- 
pnn,  Buchhändler  in  Bunzlaa  ,  hat  abermals 
ein  Schreiben  seines  Sohne»  C.  F.  Appan 
vom  9.  Jan.  18R0  aus  Georgetown  in  Dcme- 
rara  veröffentlicht.  Ans  demselben  erfahren 
die  zahlreichen  Gartenfreunde,  welche  beim 
Herrn  Appun  auf  Pflanzen  und  Samen  pränu- 
merirt  haben,  das«  es  Herrn  Apj  an  des 
Krieges  wegen  in  Venezuela  nicht  möglich 
ward,  die  dort  gesammelten  Pflanzen  and 
Samen  nach  Europa  zu  senden. 

Gegenwartig  sei  er  In  Georgetown  nnd 
habe  dort  zahlreiche  Orchideen  ond  Samen 
bereit,  welche  Mitte  Februar  an  seine  Auftrag- 
geber nach  Europa  abgehen  sollten. 

Ausserdem  verspricht  er  diesen  Sommer 
noch  in  Paramaribo,  Cayenne  und  Para  zu 
sammeln  und  das  Gesammelte  nach  Europa 
zu  senden.  —  An  Versprechungen  hat  es  Fl r. 
Appun  bis  jetzt  noch  nicht  fehlen  lassen,  — 
die  nächst*-  Zukunft  wird  es  lehren,  oh  der 
Grond ,  weswegen  bis  jetzt  noch  nicht«  er- 
folgte, —  wirklich  nur  Unglück  ist,  oder  ob 
wir  demselben  einen  andern  Namen  geben 
müssen.  Vorläufig,  bis  Hr.  Appun  seine  Ver- 
pflichtungen nicht  gelöst,  warmn  wir  vor 
neuen  Bestellungen  gegen  Vorausbezahlung. 

(E.  R.) 

2)  Pierre  Loui  s  Francois  Le  v£que 
de  Vilmorin  starb  am  11.  Marz  dieses 
Jahres  in  Paris  im  4ästen  Jahre  seines  Al- 
tera. In  Vilmorin  verliert  Frankreich  einen 
meiner  tüchtigsten  wissenschaftlich  gebildeten 
Männer,  der  für  den  Ackerbau.  Gartenbau  und 
Botanik  ungemein  viel  geleistet  hat.  Sein 
Landsitz  zu  Vertiere»  bei  Paris  war  der  Eini- 
gunuppunkt  der  ausgezeichnetsten  Naturforscher. 
Der  Garten  desselben  war  zum  Tuet!  in  einen 
Experimenlalgarlen  umgewandelt ,  in  welchem 


neu  eingeführte  and  anderweitige  interessante 
Pflanzen  cultivirl  wurden.  In  einem  b^soodern 
gut  eingerichteten  Laboratorium  wurden  Unter- 
suchungen über  die  wichtigsten  Fragen  in  Be- 
zug aur  Acker-  und  Gartenbau  angestellt 

Erfreulich  ist  es  zu  hören,  dass  der  älteste 
Sohn  io  die  Fasstapfen  des  Vaters  treten 
wird  und  dass  die  Gemahlin  desselben ,  wel- 
che an  dem  von  Decaisne  herausgegebenen 
Jardin  fruilier  mitarbeitet,  alles  vom  Verstor- 
benen Angefangene  fortführen  wird. 

(Bot  Zeilg.) 

3)  Bot.  Garten  in  München.  Der- 
selbe verbleibt  auf  seiner  jetzigen  Stelle.  Die 
neu  zu  erbauenden  Gewächshauser  werden 
dagegen  nebst  einem  zu  einem  Bot.  Museum 
bestimmten  Gebäude  gegenüber  der  Basilika 
im  ehemaligen  Inslitutsgarten  erbaut  — 

(Allg.  Zeitg  ) 

4j  Versammlung  deutscher  Pomo- 
logen.  In  Berlin  findet  vom  1.  bis  7  October 
d.  J.  die  3.  Allgemeine  Versammlung  deut- 
scher Pomologen  und  ObstzUchler  stall,  ver- 
bunden mit  einer  Ausstellung  von  Obst  und 
Gemüsen.  Die  Ausschuss-  Mitglieder  laden  zu 
allgemeiner  Beteiligung  ein  und  beantwortet 
der  General  -  Secrelär  des  Vereins  zur  Beför- 
derung des  Garteubaues  in  den  Kgl.  Preuss. 
Staateu,  Herr  Professor  K.  Koch  in  Berlin 
nähere  Anfragen.  (F.) 

f>)  C  y  c  a  s  revolula  in  Planitz. 
Das  im  Juli  -  Hefte  bereits  erwähnte  Exemplar 
von  Cycas  revolula  in  Planitz  bei  Zwickau 
ist  in  seiner  Blöthenentwieklung  so  weil  vor- 
angeschritten,  dass  die  vollständige  Ausbildung 
des  grossen  Fruchtzapfens  gegen  Ende  Au- 
gust zu  erwarten  steht  Herr  G.  Geitner 
wird  um  diese  Zeit  mit  diesem  interessanten 
Ereiguisse  eine  Ausstellung  seiner  reichen  und 
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wcrtbvollen  Pflanzensehätze  in  »einem  Etablis-  i  freunde  auf  die  IcUle  Woche  im  Augnsl  dieses 
sement  verbinden  und  ladet   alle  Pflanzen-   Jahrs  zu  recht  zahlreichem  Besuche  ein  (F.) 


VL  Angelegenheiten  des  Russischen  Gartenbau-Vereins 

in  St  Petersburg. 


In  der  Sitzung  vom  1.  Juni  1860  wurd-n 
gewählt: 

1)  Zu  wirklichen  Mitgliedern  . 

Herr  Alexei  Aufinogcnowilscb  Dlim. 

„    A.  (i.  König. 

„    Peter  Lampe. 
Madame  Ottilie  Lampe. 
Herr  Lconid  Aiexciwitsch  Muratolf. 
Feodor  JulicwiUch  Ulrich. 


2)  Als  Nichtzahlende  Mitglieder: 

Herr  Dr.  Möller.  Botaniker  in  Melbourne. 

„    Wladimir  Michailowitsch  Michailoir. 

„    Dmitri  Sergeiewilttcb  Michatloff. 

„    Peter  Jcrmolacwilsch  Wolkenslein. 

„    Lehmann,  Handelsgartuer  in  Stettin. 
Fraulein  üstima    Dmitriebua    Glinka    in  Rio 
Janeiro. 

iU  rr  Olsußefl*.  Präsident  des  Gartenbauvereins 
zu  Moskau. 


Sitzung  des  Russischen  Gartenbau-Vereins  in  St.  Petersburg  am  4.  Juli 

(16.  Juli)  1860. 


Nach  Verlesung  des  Prolocolls  wurde 
die  Abrechnung  (iber  die  Ausgaben  und  Ein- 
nahmen bei  der  Frfihlingsausstellung  dem 
Verein  mitgelh.ilt ,  dieselben  zeigen  folgende 
Posten : 

Ausgaben. 


R. 

K. 

1)  Für  Hol« 

1394 

45 

2)  Für  Material  von  Eisen 

309 

95 

'8)  Für  Moos,  Tannen,  Biikcn- 

slätnmo  etc. 

306 

4)  Für  Touffsleine 

124 

5)  Für  die  Conslruclion  des  Was- 

serbaasins  und   die  Wasser- 


leitungen 957  38 

6)  Arbeitslohn  für  Zimmerleute  1650  50 

7)  Für  Maler-Arbeit  497  - 

8)  Tapezirer-Arbeil  92  35 

9)  Arbeiter  zur  Transportimng  der 
Pflanzen  208  50 


R  K. 

10)  Musik  1099  — 

11)  Alficheo  und  Inserate  92  - 

12)  Einzelne  Belohnungen  den 
Aufseher  etc.  100  — 

13)  Kleinere  Ausgaben  447  45 

14)  Ausgaben  für  den  Transport 
und  die  Miolhung  von  !)eco- 
rationspflanzen  1566  40 

15)  Für  die  M  elhe  der  Statuen      25  — 

Summa   «SSy4  R.  98  K. 

Einnahmen. 
An  Eintrittsgeldern : 


Rbl. 

Am  28.  April  826 

„   29.    „  1902 

„   30.    „  2132 

„    l.Mai  2374 

„   2.  „  2440 

„    3.  „  2435 
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308 

Rbl, 

Am  5.  -  8.  Mai  635 
Geschenk  von  Sr.  Kai«.  Hoheit 

dem  Thronfolger  100 
Einnahme  für  den  Verkauf  de« 

Materials  765 

14609 

Davon  die  Ao »gaben  8894 

Reineinnahme   4715  Rbl. 

Zieht  man  von  dieaer  Einnahme  die  «ei- 
tern Ausgaben  für  die  verlbeitlen  Medaillen 
mit  ungefähr  1500  Rbl.  ab,  so  bleibt  ein 
Reingewinn  von  3*215  Rbl  für  die  Kaase  de« 
Vereint.  Dazu  kommen  ausserdem  noch  3000 
Rbl.  S,  welche  ala  Reineinnahme  vom  4.  Mai 
in  die  Unterstützung*  -  Kaste  von  hilfsbedörfü- 
gen  Gärtnern  und  deren  Hinterbliebene  geflos- 
sen sind. 

2)  Zu  Preisrichtern  für  die  aufgestellten 
Pflanzen  werden  erwählt  die  Herren  Odinzoff, 
Alwardt,  Gantscburoff.  Bellzick,  Pabat. 

3)  Die  von  M  a  a  k  gesammelten  Samen 
werden  zur  Verlbcilung  aufgelegt, 

4)  Die  Moskauer  Aeclimatisationsgesell- 
aebaft  zeigt  an ,  data  sie  seit  Januar  1860  ein 
Journal  herausgibt,  unter  dem  Titel:  „Accli- 
matisator44  in  monatliehen  Heften.  Die  Re- 
daktoren sind:  Usow ,  Annenkoff  und  Kali- 
noffsky. 

5)  Br.  Annenkoff  biUet  um  Mitteilungen 
för  aein  Wörterbuch  Russischer  POanzenna- 
men  ,  von  dem  er  eine  neue  Ausgabe  veran- 
stalten wird. 

6)  Der  Herr  Präsident  macht  die  Anzeige, 
dasa  er  beim  Hohen  Finanz  -  Minister  für  die 
Gesellschaft  um  die  Bewilligung  nachgesucht 
habe,  lebende  Pflanzen  auf  Namen  der  Ge- 
sellschaft in  Russland  einführen  zu  können» 
um  hierdurch  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft 
derartige  Restellongen  uns  dem  Auslände 
schneller  uud  leichter  zugänglich  zu  machen.  — 

7)  Die  Triester  Gartenbaugesellscbaft  sendet 
ihr  Journal  ein.  Es  wird  beschlossen,  dersel- 
ben die  Garlenflora  dagegen  milzulbeilen. 


6)  Als  wirkliehe  Mitglieder  werden  aufgenom- 
men: 

Der  wirkliche  uebeimralh  Victor  Nlki- 
Ultcb  v.  Panin. 

Der  General  -  Adjutant  Iwan  Sergeiwilecb 
Lalkowsky. 

Herr  Karl  Kariowilscb  Gil«co 

Herr  Dmitri  Michailowilsch  Prokopowitseh- 
Antonsky. 

9)  Das  Preisgericht  erkannte  folgende  Prä- 
mien für  die  ausgestellten  Gegenstände  zu:  — 
Bm.  Gratseh eff  die  kleine  silberne  Me- 
daille für  die  rolbbackige  Limoge-Rübe ,  e  iue 
sehr  (tühe  und  wohlschmeckende  Ackerrübe. 

Herrn  Smirnilzki  aus  Paollowsky  für 
aasgezeichnet  grosse  und  schone  Früchte  ei- 
ner neuen  Erdbeere  der  Roseberry  m*> 
i  i  m  a  ,  die  neben  aromatischem  Geacbmaek 
sieb  durch  bedeutende  Grösse  auszeichnen. 

Herrn  Buck  eine  kleine  silberne  Medaille 
für  sehr  schöne  Früchte  der  Cremont-  und 
Jowa  -  Erdbeere,  ebenfalls  sehr  wohl- 
schmeckende, aber  etwas  kleinere  Früchte. 

Herrn  Rempen  ausPaullowsk  für  Früchte 
und  fruchttragende  Pflanzen  der  Erdbeeren 
Mammouth,  Roseberry  raaxima,  Dept- 
ford  pine  und  eines  Sämlings,  die  grosse 
silberne  Medaille.  Die  ausgezeichnete  Roso- 
berry  maxima  ist  durch  Herrn  Rempen  in 
Petersburg  verbreitet  worden. 

Herrn  Buck  die  kleine  silberne  Medaille 
für  Säm'inge  von  Petunien  in  einfachen  und 
gefüllten  Sorten,  von  Phlox  Drummondi  und 
ein  Bouquet  von  Rosa  gallica,  einer  dnnkelro- 
then,  auch  im  Peterburger  Klima  vollkommen 
dauerhaften  Rose. 

Herrn  G  o  1  u  b  i  n  für  eine  im  Zimmer  zur 
zur  Blülhe  gebrachte  Sanseviera  laelevirena 
eine  Ehrenerwähnung. 

Herrn  Agamonof  eine  kleine  silberne  Me- 
daille für  3  blühende  Orchideen. 

Herrn  Kardiii  n  für  ein  Spalier  eines 
fruchttragenden  Orangenbaumes,  das  seil  12 
Jahren  im  Zimmer  gezogen  ist.  — 
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I.  Orlgl  na  lab  band  Inn  gen. 

«)  Abgebildete  Pflanzen. 

a)  ■  *  1 1 1  I  a  r  i  »  €  a  I  t  •  1 1 1 1  o  «  B  g  I. 

(8tebe  Taf.  301.) 
Orchideae. 


Jf.  Galeottiana  Rgl.  Ind.  sem.  horti 
Petr.  1856,  pag.  19.   Grlfl.  1857,  p.  87. 

Eine  durch  Galeotti  aus  Mexiko  in 
den  Kaiser].  Bot  Garten  zu  St.  Peters- 
burg eingeführte  Orchidee  ,  die  zunächst 
mit  M.  acutipetala  Hook.  (Bot.  Mag.  tab. 
3966)  und  M.  angustifolia  Hook.  (Hook.  lc. 
pl.  IV.  tab.  848)  verwandt  ist.  Mit  der 
letzteren  ebenfalls  aas  Mexiko  stam- 
menden Art  theilt  sie  die  Grösse  und 
Form  von  Blumen  und  Blättern,  dage- 
gen unterscheidet  sich  M.  angustifolia 
dorch  viel  schmälere  längliche  Seheln- 
kollen  und  eine  längliche  Lippe  mit  un- 
deutlichen, kaum  vorstehenden  abgerun- 
deten Seitenlappen.  Die  M.  acutiperala 
Hook,  stammt  aus  Centrelamerika  und 
ist  In  allen  Theilen  grösser;  Blätier  brei- 
ter, Blumen  einmal  so  gross,  Kelchblät- 
ter verhältnis8mäs8lg  schmäler  und  kaum 
breiter  als  die  ähnlich  geformten  Blumen- 
blätter und  endlich  sind  auch  die  Scitenlap- 
pen  der  Lippe  kürzer  als  bei  der  vorlie- 
genden Art.  Die  charakteristischen  Merk- 
male der  vorliegenden  Art  sind: 

IX.  1860. 


Scheinknollen  in  dichten  Rasen,  läng- 
lich-kegelförmig, nach  der  Spitze  zu  ver- 
dünnt, kaum  zusammengedrückt,  tief  ge- 
furcht., 1  —  Vj%  Zoll  lang  und  %  — 
9/3  Zoll  breit,  am  Grunde  mit  häutigen 
bräunlichen  Schuppen  umgeben.  Blät- 
ter zu  2,  peltner  einzeln  auf  der  Spitze 
der  Srheinknollen .  schmal  band-lanzett- 
lieh  ,  bis  1  Fuss  lang  und  meist  kaum 
>/3  Zoll  breit.  Blülhenschafte  einbluroig, 
stehen  in  den  Achseln  der  Deckschup- 
pen, sind  kaum  noch  einmal  so  lang  als 
die  Scheinknollen ,  rölhlich  und  4  aus- 
eiandergerückte  srheidige  Blättchen  tra- 
gend. 

Die  okergelben  Blumen  halten  unge- 
fähr 1  Zoll  im  Durchmesser  und  tragen 
am  Rande  der  Blättchen  und  auf  deren 
Rücken  eine  röthliche  Zeichnung.  Die 
Kelchblätter  aus  breiterem  Grunde  läng- 
lich und  nach  der  Spitze  zu  allraft- 
11g  abnehmend ,  aufrecht  abstehend, 
spitz.  Die  Blumenblätter  fast  gleich 
lang  aber  nur  halb  so  breit  Lippe  un- 
gefähr 80   lang  als  die  Blumenblätter, 
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31applg,  mit  stampfen  Lappen ;  Vorder- 
lappen fast  ztiugenförmig ,  surflckgerollt 
nnd  ohne  Erhöhungen;  S'itenlappen  ge- 
bogen und  die  Ftcmpelsa'ule  umhüllend; 
das  untere  Lippenstück  trägt  in  der 
Achse  der  Oberseite  eine  längliche 
Schwiele.  Die  Färbung  der  Lippe  heller 
gelb  ah  dio  Farbe  der  Blumenblätter, 
am  Grunde  hellroth  gestreift,  vorn  mit 
blutroth  angelaufenem  und  punktirteru 
Rande. 

Die  Blumen  entwickeln  sich  im  Laufe 
des  Sommers  massenhaft,  halten  lange 
an  und  besitzen  einen  angenehmen  Ge- 
ruch, »o  dass  auch  diese  begehe!  lene 
/  rt  neben  ihren  prahlenden  Stammesge- 
nossen Cultur  verdient.  — 


Gehört  zu  den  Orchideen  von  leich- 
ter Cnltnr,  die  selbst  in  gewöhnliehen 
Warmhäusern  gedeihen.  Mm  pflanzt 
sie  am  geignetsten  in  durchbrochene 
Körbe  aus  Hole  oder  Kork  in  eine  Mi- 
schung aus  gehacktem  Torfmoos,  faulem 
Holze  und  faseriger  Heide-  oder  Torf- 
erde, hält  sie  im  Winter  bei  8— 10°  R. 
ziemlich  trocken  und  gibt  dann  vom 
Frühling  ap  viel  Feuchtigkeit,  Schatten 
und  bis  25°  R.  bei  Tage.  Unter  Ein- 
fluss  einer  mit  Feuchtigkeit  geschwän- 
gerten Luit  wird  sich  bald  ein  üppiges 
und  freudiges  Wachsthum  und  reichli- 
cher ßltithenfloT  zeigen. 

(E.  R.) 


b)  P  a  c  h  f  r  a  steiopetala  C  a  t. 

(Siehe  Taf.  302.) 
Sterculiaceae  Bombaceae. 


Pachira  stenipctala  Cav  Nov.  stirp. 
Bras.  Dec  21.  Körn.  Index  sem.  bort. 
Petrop.  1857.  pag.  53.  P.  stenopetala 
ß.  angustifolia  Indiz,  sem.  h.  Petrop. 
1858,  pag.  45. 

Kin  Baum  Brasiliens,  der  in  den  Ge- 
wäehsäusern  des  Kais.  Bot.  Gartens  zu 
St.  Petersburg,  in  welche  er  durch  Rie- 
del eingeführt  ward,  eine  Höhe  von  20 
—  25  Fuss  erreicht  hat.  Derselbe  ist 
sparsam  in  einfache  grüne  Aeste  ver- 
ästelt, kahl  und  unbewehrt.  Blätter  ab- 
wechselnd; auf  2—5  Zoll  langem  Blatt- 
stiel stehen  In  Fingerform  7—11  Blätt- 
chen, welche  mit  dem  Blattstiel  geglie- 
dert, sitzend,  keilförmig-  oder  lanzettlich- 
verkehrt  länglich ,  spitz  oder  zugespitzt, 
in  eine  ziemlich  lange  Stacbe)*pitzc  an 
der  Spitze  vorgezogen,  gegen  den  Grund 


hin  allmal^  verschmälert ,  kahl,  g*ua- 
randig  und  etwas  wellig,  oberhalb  dun- 
kelgrün und  glänzend,  unterhalb  heller, 
2—5  Zoll  lang,  >/a— 1  Zoll  breit.  Blfi- 
then  achselatandig.  Blüthen  ungefähr 
V«  Zoll  lang  und  von  der  Länge  des 
Kelches,  wie  dieser  sehr  kürzend  kaum 
sichtbar  behaart  nnd  mit  kleinen  gelben 
Drüsen  besetzt.  Kelch  röhrig,  grün, 
mit  abgestutztem  Saume,  der  5  kleine 
Zähne  tragt,  am  Grunde  ohne  den  Kranz 
von  Drüsen,  don  verwandt! 
gen.  Blumenblätter  5,  linear- 
mig,  kurz  sammtartig  behaart,  an  der 
stunipflichen  Spitze  kappen förmi %  zusam- 
mengedreht, grün,  6  —  7  Zoll  lang, 
kaum  */i  Zoll  breit  Staubfäden  sehr 
zahlreich,  ungefähr  so  lang  als  die  Blu- 
menblätter, am  Grunde  in  eine  Röhre 
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AcEtchrn  überragen,  tritt  diese  Behaa-  stände  der  Entwickelang  sind 
rang  am  stärksten  he/wr.  Die  dicken,  |  ter  lose  behasxt ,  später  sind 
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rerwacheen,  oberhalb  der  röhrenförmigen 
Verwachsung  in  Bündel  verwachsen  und 
dann  immer  je  3  bis  untur  die  Spitze 
verwachsen.  Antheren  länflich  aufrecht, 
gelb,  etwas  oberhalb  des  Grundes  be- 
festigt. Fruchtknoten  oberttfindig,  oval, 
»fieberig,  und  in  jedem  Fache  viele  Eier 
enthaltend,  welche  dem  Winkel  im  Cen- 
trem  angeheftet  sind.  Griffel  am  untern 
Tbefle  rast  sottig,  nath  der  Spitze  zu 
kahl,  von  der  Länge  der  Staubfaden. 
Narbe  leicht  51appig.  — 

Eine  ausgezeichnete  Pflanze,  ans  ei- 
ner Familie  von  Gewächsen,  die  aus- 
schliesslich den  Tropen  angehören.  Im 
Winter  verliert  dieselbe  die  Blätter,  er- 
halt dann  wenig  Waaser  und  wird  in 


eine  Abtheilung  gestellt,  wo  nicht  höher 
als  auf  6  —  8°  R.  geheizt  wird,  damit 
sie  unter  Einüuss  von  Trockenheit  und 
niedriger  Temperator  eine  Ruhezeit  von 
3  Monaten  einhalten  kann,  welche  diese 
Pflanze  bedarf,  wenn  sie  die  grossen 
nnd  eigentümlichen  Blumen  entwickeln 
soll.  Nach  dem  Verpflanzen  im  Früh- 
ling in  eine  lehmige  Rasenerde  erhält 
sie  14  —  16°  R.  und  einen  lichten, 
der  Einwirkung  der  vollen  Sonne  ausge- 
setzten Standort  im  Warmhause  und 
entwickelt  dann  im  Sommer  ihre  Blu- 
men. Vermehrung  durch  Stecklinge  im 
Sommer,  wenn  der  Frflhling*trieb  bald 
ausgewachsen  ist. 

(KR.) 


e)BetiU  tortuos»  Leib.  ß.  Kosmische f f Ii  Rgl. 

(Siehe  T*f.  303.) 
Betulaceae. 


An  den  Ufern  des  wehwen  Meeres, 
wächst  nach  den  Berichten  KusmischefTs 
eine  niedrige  baumartige  Birke ,  die  für 
jene  Gegenden  das  begte  Brennma- 
terial und  das  dauerhafteste  Holz  lie- 
fert. Dieselbe  bildet  niedrige  Bäume 
von  10  —  12  Fuss  Höhe,  mit  knorri- 
gem, 2  —  3  Fuss  hohem  Stamme  und 
hin  nnd  hergebogenen  dicken  Aesten 
und  kurzen  Aestchen ,  welche  letztere 
mit  einer  braunen  glänzenden  Rinde 
bekleidet  sind.  Nur  an  den  jüngsten 
Aestchen  findet  sich  eine  schwache  Be- 
haarung, an  den  sterilen  Sommertrie- 
ben, welche  als  schlankere  hin  und  her 
gebogene  Zweige  die  fruchtbaren  kurzen 
Aestchen  überragen ,  tritt  diese  Behaa- 
rung  am  stärksten  he/vor.   Die  dicken,  | 


fast  lederartigen ,  stark  netzförmig  her- 
vortretend geäderten  Blätter  werden 
von  Blattstielen  getragen ,  die  ungefähr 
so  lang  als  die  halbe  Blattfläche.  Die 
Blattfläche  hat  die  Grösse  und  oft  annähernd 
auch  die  Gestalt  eines  kleinen  Lindenblat- 
tes, ist  gemeiniglich  rundlich  oder  breit 
rundlich;  an  den  fruchtbaren  Trieben 
mit  abgestutztem,  abgerundetem  oder 
schwach  herzförmigem  Grunde,  stumpfer 
oder  spitzer  Spitze  und  ungleicher  und 
grosser  Zahnung.  An  den  sterilen  Trie- 
ben ist  die  Spitze  des  Blattes  schärfer, 
die  Zahnung  viel  tiefer,  fast  lappig  oder 
doppelt  und  der  Blattgrund  oft  fast  keil- 
förmig verschmälert.  Im  jüngsten  Zu- 
stande der  Entwickelung  sind  die  Blät- 
ter lose  behaart ,  später  sind  sie  kahl 
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und  glänzend  und  «eigen  selbst  in  den 
Achseln  der  Venen  keinen  Bart.  Blatt- 
stiele behaart.  Frnchtzapfen  stielt, 
walzig,  mit  eim»m  Stiel,  der  ungefähr 
so  lang  als  der  halbe  Fruchtzapfen. 
Schuppen  des  Frnchtxapfena  aus  ver- 
kürztem keilföi  oiigem  Grunde  kurz 
31appig;  die  3  Lappen  fast  gleichlang 
oder  der  mittlere  etwa«  schmälere  Lap- 
pen wenig  länger,  die  seitlichen  auf- 
recht oder  seltener  gesperrt  abstehend, 
abgerundet  oder  spitzlich.  Nüsschen 
von  einem  häutigen  Flügel  umgeben, 
der  uogefähr  so  breit  oder  etwa*  schmä- 
ler als  das  Nüssehen. 

Auf  Tafel  303  ist  Fig.  1  die  Ansicht 
eines  Waldbestanden  dieser  Art,  Fig  2 
gibt  die  Darstellung  eines  einzelnen 
Baums.  Das  GroasenverhältniaS  wird 
durch  die  beigestellten  Figuren  angedeu- 
tet, Fig.  3  —  5  sind  die  Schuppen  des 
Fruchtzapfens  vergrößert.  Fig.  6  und  7 
zwei  Früchtchen  ,  vergrössert.  Fig.  9 
ein  Fruchtästchen.  Fig.  8  das  Blatt  ei- 
nes sterilen  Sommertrieb^s  und  Fig.  10 
ein  Blatt  von  breiterer  Form  von  den 
fruchtbaren  Aesten.  Die  letzteren  3  in 
natürlicher  Grosse. 

Die  schmälern  Flügel  des  Samens 
unterscheiden  diese  Birke  von  den  zahl- 
reichen Formen  der  B.  alba  und  na- 
mentlich der  B.  alba  pubescens.  Der 
knorrige  Wuchs,  die  glatte  glanzende 
Rinde,  die  eigentümlichen  fast  geboge- 
nen Sommertriebe  mit  fast  eingeschnit- 
tenen Blättern,  die  vorherrschend  rund- 
liche oft  fast  herzförmige  BlaMform  und 
das  stark  vortretende  Adernetz  von  an- 
dern baumartigen  Birken.  Von  Betula 
excelsa,  der  sie  in  ihren  Charakteren 
sehr  nahe  steht,  unterscheidet  sie  sich 
ausserdem  durch  das  Fehlen  der  dichten 
flaumigen  Behaarung  an  den  jiingern 
Theilen  und  durch  die  freudig  grüne 
Farbe  der  länger  gestielten  Blätter. 


In  der  v<m  nn«  bearbeiteten  Mono- 
graphie der  Birken  haben  wir 
Form,  die  uns  nur  in  Exemplaren 
lag ,  die  von  Kosmischen*  am  Weissen 
Meere  gesammelt  und  nebst  der  bei- 
stehenden Vegetationsskizze  von  dort 
an  Fischer  eingesendet  wurden  ,  su  Be- 
tula tortuoaa  Ledb.  als  Form  gestellt, 
mit  der  wir  auch  diejenige  Birke  verei- 
nigt haben  die  Koch  fälschlich  als  ft 
pubescens  Ehrh.  (Koch  syn.  fl.  germ. 
pag.  761)  beschrieben  hat. 

Es  liegen  uns  nämlich  aus  den  Car- 
paten  und  Sudeten  Exemplare  vor,  wel- 
che zur  gleichen  Art  gehören ,  nur  we- 
niger gerundete  Blrtttcr  tragen.  Der 
Wuchs  der  Pflanze  Europa1*  scheint  ein 
ähnlicher  zu  sein,  wenigstens  finden  sich 
auch  unter  den  uns  voriiegeuden  Exem- 
plaren solche  mit  stärker  behaarten  ge- 
bogenen Sommerästen  mit  eingeschnitten 
gezähnten  Blättern. 

Die  B.  pubescens  Ehrh.  ist  eine  Ab- 
art von  B.  alba,  bei  der  auch  im  spä- 
tem Alter  des  Baums  die  Blätter  und 
auch  die  fruchttragenden  Aeste  wenig- 
stens in  der  Jugend  eine  kurze  dichte 
Behaarung  «eigen. 

Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  die 
B.  alba,  unsere  gemeine,  in  so  zahlrei- 
chen Formen  auftretende  Birke ,  in  den 
ersten  Jahren  nach  dem  Erwachsen  aus 
dem  Samen  an  Blättern  "und  Stengeln 
stets  kurzhaarig  ist.  Erst  später  verliert 
sich  diese  Behaarung  gemeiniglich.  Die 
Form  der  B.  alba  L. ,  welche  Ehrhart 
B.  pubescens  genannt,  trägt  in  ihrer  Ju- 
gend, sowie  an  den  sterilen  Sommer- 
trieben stark  herzförmige  Blätter  und  ist 
dann  sehr  stark  behaart.  Die  fruchtba- 
ren Acste  tragen  dagegen  rhomboidisch 
ovale  Blätter.  In  Moorbrüchen  bleibt 
diese  Form  oft  strauchig  und  steril ,  un- 
tergewöhnlichen Bodenverhältnissen  wird 
sie  dagegen  ebeu^ao  hoch  als  die  Ge- 
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meine  Birke.  Es  kommt  in  den  Moorbrü- 
chen  der  Schweiz  aber  noch  eine  stark 
behaarte,  sterile,  at  rauchige  Birke  vor, 
Aber  deren  Stellung  ich  noch  angewiss 
geblieben  bin,  da  ich  solche  in  keinor 
Sammlung  mit  Früchten  sah.  Sie  nähert 
sich  in  d*r  Tracht  mehr  der  B.  tortuosa 
und  könnte  dies  vielleicht  die  Pflanze 
sein,  welche  Koch  veranlasste  die  B. 
tonoosa  für  B.  pnbescens  Ehr.  au  neh- 
men. B.  carpatica  W.  et  K.  (teste 
Willd.),  welche  Koch  ebenfalls  zu  seiner 
B.  pubescens  stellt,  ist  nur  eine  vielfach 
verwechselte  Form  der  B.  alba.  Zu  die- 
ser Form  gehören  s.  B.  Reicbenbach's 
Abbildungen  und  die  in  der  Flora  exsic- 
cata  von  diesem  ausgegebenen  Exemplare, 
ebenso  die,  welche  WiUdenowsur  Aufotel- 
lang  derB.  carpatica  diente.  Iehvermatbete 
dieses  schon  früher  und  erhielt  durch  die 
freundliche  Mittheilung  des  Willdenow'- 
schen  Original  -  Exemplars  durch  Herrn 
Academiker  Dr.  Klotssch  die  Sicher, 
heit 


Kocb  »ah  wahrscheinlich  die  ßetula 

tortnoea  aus  dem  Riesengebirge  und 
stellte  diese  zn  seiner  ß.  pubeecens.  — 

IMe  B.  tortuosa  Ledb.  scheint  noch 
in  keiner  ihrer  Formen  in  Cultur  sv 
sein  ,  d.  h.  weder  in  der  von  uns  abge- 
bildeten Form  vom  Weissen  Meere,  noch 
die  Form  des  Altai,  nach  der  Ledcbour 
die  Art  aufstellte ,  noch  die  Form  der 
Sudeten  und  Carpaton,  die  Koch  wahr- 
scheinlich für  K  carpatica  nahm,  noch 
endlich  die  noch  dubiose  stark  behaarte 
niedrige  Form  der  Moräste,  die  Ich  noch 
nicht  mit  Früchten  sah.  — 

Wie  andere  Birken ,  so  wird  auch 
diese  ein  willkommener  harter  Baum 
für  unsere  Gart  n  sein,  den  man  mittelst 
Aussaat  vermehren  mnsa. 

Wir  aber  wolieo  allen  denen,  die 
Gelegenheit  haben  sollten ,  diese  Birk* 
In  der  ireien  Natur  zu  beobachten,  em- 
pfehlen, aie  durch  Sammeln  von  Samen 
in  Cultur  zu  bringen. 

(B.  B.) 


(Abies  Regina«  Aznallae). 


Herr  Hofgärtner  Fr.  Schmidt  erhielt 
bereits  vor  4  Jahren  ans  Arkadien  reife 
Zapien  einer  Tannenart,  die  ihm  von  de- 
nen der  gewöhnlichen  griechischen  Apollo- 
Tanne  (Abies  Apoilinis  Link.)  verschie- 
den zu  tein  schienen.  Er  schickte  Sa- 
men davon  an  den  Handelggartuer  Haage 
in  Erfurt,  welcher  dieselbe  Ansieht  theiite 
und  in  seinem  Kataloge  die  Art  als  neu, 
unter  der  vorläufigen  Benennung  von 
Abies  peloponnesiaca  aufführte.  Noch 
kannte  man  indess  den  Baum  selbst 
nicht,  ahnte  auch  nichts  von  seinen 
merkwürdigen  Eigenschaften.  Erst  im 
Jahre  185« ,  bei  Gelegenheit  einer  In- 


spectionsreise  kamen  die  K.G riech.  Forst- 
beamten Balsaraaki  und  Origoni  nach 
Rbrysovitsi,  ein^m  3  Stunden  von  Tri- 
politza  in  Ceniralarkadien  gelegenen 
Dorfe.  Hier  sahen  sie  zuerst  die  fragli- 
che Tanne  und  zwar  einen  ganzen  Wald 
davon,  der  sieb  ihrer  Aussage  zufolge 
von  Khrysovitsi  aus  in  nordwestlicher 
Richtung,  den  1400  Fuss  hohen  Berg 
Hhoudia  bedeckend  und  die  dazwischen- 
liegenden Hochthäier  füllend,  bis  Alo- 
nistena  und  Magouliana  erstreckt  und 
somit  eine  Längenauedehnung  von  circa 
5  —  6  Stunden  bei  einer  Breite  von 
2  —  3  Stunden  hat.    Was  ihnen  nun 
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vor  ADem  auffiel  und  sie  in  Erstaunen  |  des  Herrn  Balsamaki,  Weltfhe  eise  sei- 

che  kolossale  Armlcuchtertanne  darb  teilte, 
erregte  in  Athen  grosses  Aufsehen,  vor* 
sO  glich  aber  das  Allerhöchste  Interesse 
Ihr.  Majestät  der  Königin,  welche  so 
regen  An t heil  an  allen  wissenschaftli- 
chen Bestrebungen  nimmt  und  als  Be- 
schützerin und  Beförderte  desLnndbaaes 
und  durch  die  Schöpfung  unzähliger 
Baumpflanzungen  eine  wahre  Wohlthä- 
terin  des  Landes  geworden  ist  und  durch 
die  That  den  besten  Beweis  führte,  dass 
man  ein  theilweisc  sehr  dürres  Land, 
wie  namentlich  die  Anika,  in  einen  Gar* 
ten  umwandeln  kann.  Ihr.  Maj.  ertheike 
also  noch  Im  Herbste  des  vergangenen 
Jahres  dem  Hofgärtner  Bayer  den  Befehl, 
den  merkwürdigen  Tannenwald  an  Ort 
und  8telle  in  Augensebein  zu  nehmen. 
Herr  Bayer  bestätigte  vollkommen  die 
Berichte  der  Herren  Origoni  und  Balsa» 
maki,  brachte  reifen  Samen  und  mehrere 
kleine,  über  der  Wurzel  gefällte  Bäum* 
chen  mit,  in  welchen  die  beschriebenen 
Nachtriebe  zu  sehen  waren  und  wovon 
einige  nach  Deutschland  versandt  wur- 
den. 

Das  Vorkommen  der  Tanne  ist  also 
eine  Thatsache  und  als  solche  über  allen 
Zweifel  erhaben.  Der  Münchner  (•)  Cor- 
respondent  in  der  Beilage  so  Nr.  6  der 
Allgemeinen  Zeitung  hat  daher  p-ehr  un- 
recht, die  Entdeckung  in's  Reich  der 
Fabeln  zu  setzen  und  lächerlich  zu  ma- 
chen. Durch  die  Gründe,  die  er  anfährt 
um  die  Existenz  des  Waldes  in  Zweifel 
zn  petzen,  legt  er  selbst  wenig  Kennt- 
niss  in  der  Geschichte  der  griechischen 
Flora  zu  Tage,  denn  jedem  Botaniker, 
welcher  sich  einigermassen  mit  der  grie- 
chisch-orientalischen Flora  vertraut  ge- 
macht bat,  dürfte  es  wohl  bekannt  sein, 
dass  Toumefort  und  Grisebach  den  Pe- 
loponnes  nie  betraten,  auch  die  übrigen 
von  ihm  genannten  Botaniker ,  als  Bory 


,  waren  die  unzähligen ,  bei  jeder 
beliebigen  Höhe  und  Dicke  »bgehauenen 
Stämme,  welche  alle  ohne  Ausnahme 
Wieder  nene  Kronen  rings  um  die  Schnitt- 
fläche getrieben  hatten ,  und  zwar  oft  3 
bis  4  aus  demselben  Stocke,  welche 
selbst  wieder  zu  mächtigen  Bäumen  mit 
dicht  verschlungenen  Zweigen  emporge- 
wachsen waren.    Aber  in  den  meisten 
Fallen  ersetzen  nicht  nur  mehrere  nach» 
kommende  Kronen  die  abgehauene  Cen- 
tralaxe  des  Baumes,  sondern  auch  aus 
den  unmittelbar  unter  der  Schnittfläche 
durch    das    Abhauen   der  Mittelkrone 
blossgelegten    starken  Horizontsläaten 
sehiessen  mehrere  oft  2  —  3  senkrechte 
Triebe  empor,  so  dass  dann  ein  solcher 
Baum  die   seltsamsten  armleuchterarti- 
gen und  oft  sehr  symmetrischen  Formen 
darbieten  kann.   Da  die  Bewohner  der 
benachbarten  Dörfer  die  Bäume  immer 
da  abhauen,  wo  es  ihnen  gerade  für  ih- 
ren Zweck,  meist  zur  Verwendung  als 
Balken  oder  Stangen,  passt,  sieht  man 
diese  merkwürdige  Erscheinung  üppigen 
Kachtriebes  sich  bei  Bäumen  von  jedem 
Alter  und  jeder  Dimension  wiederholen, 
was  dem  Walde  einen  sehr  eigentüm- 
lichen Anblick  verleiht.   Diese  Tannen 
erreichen  in  günstigen  Localitäten  eine 
Höhe  von  55  Fuss  und  der  Stamm  eine 
Dicke  von  V  —  8'  Durchmesser.  Bei 
den  abgehauenen  nnd  ihrer  ursprüngli- 
chen Krone   beraubten  Bäumen  errei- 
chen die  neuen  Kronen  und  die  senk- 
rechten Triebe  der  horizontalen  Aeste 
eine  Höhe  von  18  —  20  Fuss  und  an 
Ihrer  Basis  eine  Dicke  von  P/4  Fuss  Im 
Durchmesser.    Die   neuen  Kronenäste 
Sind  jedoch  unter  sich  meist  sehr  un- 
gleich, indem  sich  gewöhnlich  einer  da- 
von auf  Unkosten  der  andern  kräftiger 
entwickelt   Der  Bericht  der  genannten 

eine  Handzeichnung 
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de  ßt,  Vincent,  Zuccarini,  Dr.  Fraas,  Bar- 
teri,  Boissier,  v.  Spruner,  von  Heldrekh 
und  Orphanidrs  kamen  niemals  in  die- 
sen ganz  abgelesenen  Theil  Arkadien's, 
wie  Schreiber  diätes,  der  die  meisten 
derselben  persönlich,  die  andern  ans  Ih- 
ren Schriften  kannte,  bezeugen  kann. 
Ob  die  Forstmänner  D'Herigoyen  und 
Pfrleraor,  vor  deren  Kenn tnisseu  ich  alle 
Achtung  habe,  sie  kennen,  ist  mir  frei- 
Heb  unbekannt,  doch  dürfte  das  Gegen« 
theil  anzunehmen  sein ,  da  gerade  in 
jener  Gegend  in  frühem  Jahren  ein 
Hauptsits  der  Räuber  war,  daher  auch 
noch  heutzutage  eine  Lokalität  im  be- 
seichneten  Walde  nach  einem  berüch- 
tigten Rluberchef  den  Namen  TacOxv 
tiato  (Teilte'»  Tanne)  tragt  — 

Ob  die  arkadische  Tanne  eine  neue, 
von  den  bekannten  Tannen  speeifisch 
verschiedene  Art  sei ,  ist  freilich  eine 
andere  ,  viel  schwerer  zu  beantwortende 
Frage.  Diese  Frage  ist  noch  unbeant- 
wortet und  dürfte  es  auch  noch  langer 
bleiben,  theila  weil  uns  noch  das  nöthige 
Material  dam  fehlt  (so  a.  B.  die  mann, 
liehen  Blütben  noch  unbekannt  sind), 
theils  auch  die  nbthigen  Utersrisehen 
Hilfsmittel,  vor  Allem  eine  gute  Mono- 
graphie der  Coniferen ,  abgehen.  Dem 
dereinsrjpen  Monographen  dieser  Familie 
dürfte  also  wohl  überhaupt  die  endliche 
Lösung  der  schwebenden  Fragen  in  Be- 
zug auf  die  griechischen  Tannenarten 
vorbehalten  bleiben,  am  wenigsten  je- 
doch dem  Herrn  <•)  CorrespOndenten  zu- 
stehen, denn  wenn  er  Pinus  PeuceGriseb. 
mit  Abies  Cephalonica  und  A.  pectlnata. 
var.  Cephalonica  als  „barbarisches 
Zeug"  zusammenwirft,  gibt  er  wahr- 
lich kein  Zeugniss  von  botanischer 
Kenntnis»  der  Europäischen  Nadelhölzer, 
um  ala  competenter  Richter  aufzutreten, 
denn  sonst  könnte  ihm  wohl  nicht  ent- 
gangen sein ,  dass  Pinus  Peuce  Griseb. 


(Spicileg.  flor.  Rumel.  IL,  p.  540)  eine 
Achte  Pinus -Art  und  keine  Abies  ist! 
Indess  berechne  te  er  villeicht  seinen  Ar- 
tikel nur  für  die  grosse  Mehrzahl  in  der  Bo- 
tanik unbewanderter  Leser  der  Allgemei- 
nen Zeitung,  denen  er  freilich  durch  seine 
klassische  Gelehrsamkeit  und  die  Ein- 
streuung so  vieler  heterogener  Bemer- 
kungen über  %miUy  n.  a.  w.  imponiren 
mag. 

Um  nun  auf  die  technischen  Unter- 
scheidungsmerkmale der  arkadischen  von 
der  gewöhnlichen  griechischen  Apollo- 
tanne und  andern  verwandten  Arten  zu 
kommen,  lässt  eich  augenblicklich  in 
Kürze  nur  soviel  feststellen,  dass  erstere 
etwas  weichere  und  an  der  Spitze 
stumpfere  Nadeln  als  die  Apollotanne 
hat,  anch  sind  diese  mehr  nach  allen 
Richtungen  von  den  Zweigen  abstehend 
und  nicht  so  entschieden  nach  einer 
Seite  hin  aufgerichtet  und  zusammenge- 
drängt wie  bei  der  Apollotanne,  deren 
Nadeln  gewöhnlich  in  eine  starke  und 
stechende  Spitze  (mucro)  enden,  wiewohl 
auch  dieser  Charakter  sehr  varürt  Die 
Zapfen  sind  bei  der  arkadischen  Tanne 
bedeutend  kleiner  und  länger,  höchstens 
5  bis  6  Zoll  lang ,  während  sie  bei  der 
Apollotanne  oft  eine  Länge  von  9— -10 
Zoll  erreichen.  In  den  Schuppen  und 
Samen  selbst  konnte  ich  jedoch  nicht 
den  geringsten  Unterschied  finden.  Der 
Baum  selbst,  den  ich  jedoch  aus  eig- 
ner Anschauung  nicht  kenne,  soll  im 
Allgemeinen  schlanker  und  hochstämmi- 
ger sein.  Dass  die  Eigenschaft,  neue 
Kronen  und  Zweige  zu  treiben,  für  sich 
allein  keinen  speeiflsenen  Unterschied 
begründen  kann ,  ist  einleuchtend,  auch 
ist  diese  durchaus  keine  neue  und  die* 
ser  Tanne  allein  zukommende  Erschei- 
nung, sondern  eine  bei  C'oniferen  schon 
mehrfach  beobachtete.  Man  vergleiche 
z.  B.   hierüber  einen  Bericht   in  den 
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„Vereinigten  Franendorfer  Blättern 
Nr.  37"  vom  16.  Sept.  1858,  nnd  was 
ans  der  Q  Correspondent  aelbst  darüber 
anfuhrt;  nur  dürfte  die  Erscheinung  noch 
nicht  als,  in  so  grossem  Maassstabe  auf- 
tretend, bekannt  sein.  Das  häuBge  Auf- 
treten der  Erscheinung  hängt  freilich 
mit  dem  Mangel  geregelter  Forstwirt- 
schaft eng  zusammen,  denn  wo  man  die 
Waldbäume  regelmässig  fällt,  fehlt  die 
Gelegenheit  snr  Bildung  solcher  Nach- 
wüchse ,  höchstens  kommen  Ueberwal- 
lungen  vor ,  von  welchen  jedoch  unsere 
Gewährsmänner  bei  der  arkadischen 
Tanne  nichts  bemerkt  haben.  Merkwür- 
dig bleibt  es  immerhin,  dass  bei  unserer 
Tanne  die  Nachtriebe  s:ch  strts  ent- 
wickeln und  zwar  ohne  Rücksicht  auf 
Alter  nnd  Dicke  des  geköpften  8tammes, 
dass  ferner  dieselbe  Erscheinung  bei  der 
so  häufigen  Apollotanne  niemals  beob- 
achtet wurde,  was  nach  der  Aussage  des 
Herrn  Bayer  die  arkadischen  Bauern 
sehr  wohl  wissen  und  desswegen  ihrer 
Tanne  den  Namen  (jfteqov  elaxov 
(rahme  Tanne)  geben,  im  -Gegensätze 
snr  Apollotanne,  die  sie  ayqtoy  eXarov 
(wilde  Tanne)  nennen.  Letztere  bildet 
an  allen  Hochgebirgen  Griechenland'* 
in  der  Höhe  von  2000'  oder  3000'  über 
dem  Meere  bis  zu  der  von  4000'  — 
4500'  einen  Gürtel  — •  oder  besondere 
regio  abietina  —  so  am  Parnes  und  Pa- 
teras in  der  Attika,  am  megaräischen 
Geravion,  am  Kyrbaeron,  Helikon.  Par- 
nassos,  den  übrigen  Bergen  Nordgriechen- 
land's,  am  thessalischen  Olymp  (hier  mit 
Pinns  Pinaster  nnd  nach  unten  mit  Bu- 
chen vermischt) ,  am  Delphi  in  Euboea, 
im  Peloponnes  am  Kyllene,  Cbelwos, 
Clenos ,  Malevö  und  Taygetos  (hier  mit 
Pinns  Laricio  gemischt).  Auf  den  mei- 
sten der  genannten  Berge  sah  ich  die 
Apollotanne  selbst,  jedoeh  nirgends  eine 
rjeberwallnng  oder  einen  Nachtrieb.  Nur 


Herr  Balsamaki  versicherte  mir,  in  einer 
Schlucht  oberhalb  Kastanitza  am  Malevö 
zwei  Tannen  gesehen  zu  haben,  welche 
ihrer  Kronen  beraubt,  eben  solche  Nach- 
triebe zeigten,  wie  die  im  arkadischen 
Walde,  übrigens  aber  von  den  umstehen- 
den Apollotannen  nicht  zn  unterscheiden 
waren.  — 

Was  nun  schliesslich  die  Begründung 
der  Apollotanne  als  eigene,  von  der 
WeiBstanne  (Pinue  Picea  Linn,  oder 
Ables  peetinata  DC.)  üpeeifisch  verschie- 
dener Art  anbelangt,  so  sind  hierüber 
die  Botaniker  keineswegs  einig.  Be- 
kanntlich unterschieden  die  äitern  Bota- 
niker diese  griechische  Tanne  nicht  von 
der  Weisstanne  (Pinus  Picea  Linn.);  SO 
Sibthorp  uud  Smith  in  der  Flora  Graeca, 
ebenso  Bory  und  Ghaubard  in  der  Flore 
du  Peloponnes e  (Expedition  de  laMoree). 
Link  beschrieb  sie  zuerst  im  Jahre  1842 
in  der  Linnaea  Bd.  XV.  als  neue  Art, 
unter  dem  Namen  Abies  Apollinis,  und 
gibt  als  Hauptunterscheidungsmerkmale 
von  Pinns  Picea  den  niedrigem,  bis  an 
die  Wurzel  mit  horizontalen  Zweigen 
besetzten  Stamm  an,  welcher  dem  Baume 
einen  etwas  fremdartigen  Habitus  gibt; 
ferner  die  spitzen  Nadeln  mit  starker 
stechender  Spitze ,  und  grösserer  Länge 
und  Starrheit  der  letztern.  Doch  va- 
riiren  die  Nadeln  in  Länge  und  Beschaf- 
fenheit der  Spitze  ungemein,  wie  ich 
schon  oben  bemerkte,  obgleich  ich  bei 
der  Apollotaone  niemals  ansgerandete 
gesehen  habe,  wie  diese  bei  den  Nadeln 
der  Weisstanne  gewöhnlich  der  Fall  ist 
(nach  Bertoloni  Flora  Italica  kommen 
jedoch  bei  der  Weisstanne  zuweilen  auch 
spitze  Nadeln  vor).  Diese  geringen  Un- 
terschiede veranlassten  denn  auch  die 
neuern  Floristen  nnd  Monographen  die 
Link'sche  Speeles  nicht  anzuerkennen: 
Grisebach  in  «einem  Specilegium  flor. 
Kumelio.(1844)  nennt  sie  einen  ..Usus 
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folils  apiee  tntegris  breviter 
raucronatis  etc."  ton  Pinus  Picea, 
Dr.  Fraas  fn  seiner  Flora  clas<dca  (1845) 
nennt  aieP.  Picea  var.  Graeca,  und 
Endlicher  in  seiner  Synopsis  Conifera- 
tum  (1847)  Pinns  Abi  es  Du  Rni 
var.  B.  Apolllnis.  (VergL  auch  Harn- 
boldt  Ansichten  der  Natur.  3.  Ausg. 
n.  Bd.  p.  18».)  — 

Ables  Cephalonica  Loud.  wird  zwnr 
von  Endlicher  als  eigene  Speeles  aufge- 
zählt, ihre  Charaktere  sind  ebenso  un- 
sicher und  Grimbach  und  Praas  halten 
auch  diese  ,  und  vielleicht  mit  Recht, 
nur  für  eine  Spielart  von  der  Weiss- 
taune. Die  neue  arkadische  Tanne  steht 
nun ,  vermöge  ihrer  mehr  stumpfen  und 
weicheren  Nndeln  gleichsam  als  vermit- 
telnde Form  «wischen  der  Ächten  Weiss  - 
tanne  und  der  Apollotanne.    Ich  ent- 


halte mich  jedoch  jeder  definitiven  EnU 
scheldnng  über  den  speeifischen  Werth 
dieser  Arten,  denn  nur  mehrjährige  und 
genaue  monographische  Studien  können 
dereinst  die  nöthige  Aufklärung  verschaf- 
fen. Vorläufig  kann  man  immerhin  diese 
Tannen,  gleichviel  ob  als  eigene  Arien, 
subspecies  oder  blosse  Formen  rou  Pi- 
nns Picea,  mit  den  einmd  angenommen 
menen  Benennungen  von  Abi  es  Apol- 
llnis Link  für  die  gewöhnliche  grie- 
chische, und  von  Abies  Cephalo- 
nica Loud.  für  die  in  Cephalonia  ein- 
heimische bezeichnen,  und  die  neue  ar- 
kadisch**  als  Abies  Reginae  Ama- 
liae  unterscheiden.  — 

Athen,  den  28.  Januar  1860. 

(Theod.  von  Heidreich.) 


Postscript,  Die  Verspätung  dieses 
Artickels  von  höchstem  Interesse  veran- 
lasst uns  zur  Bitte  an  alle  ausserhalb 
Deutschland  wohnenden  geehrten  Cor- 
respondenten  der  Gartenflora  Ähnliche 
Einsendungen  als  Brief  uns  direet  Eu- 
genen su  lassen,  damit  solche  sofort 
Aufnahme  finden  können.  In  Besag  auf 


das  ,  was  von  den  grisrhischen  Tannen 
ala  Art  su  betrachten  ist ,  erlauben  wir 
uns  nur  zu  bemerken ,  dass  Abies  ce- 
phalonica, die  wir  schon  in  grössern 
Exemplaren  In  Cultur  untersuchten ,  be- 
stimmt eine  durchaus  gute  Art  ist. 

(E.  Regel.) 


t)  Heber  die  Cultnr  der  Gattunf  Hymenoeallle  Herb.  (Psus- 

cratlam  17) 

Von  C.  Bouche,  Inspcctor  des  König!.  Botanischen  Gartens  zn  Berlin. 

Wie  vielen  andern  alten  schönen  i  mehreren  Arten  der  genannten  Gattung 
Pflanzen,  die  durch  die  Menge  von  unge-  ergangen,  obgleich  sie  doch  bei  Weitem 
priesenen  Neuheiten  in  den  Hintergrund  schöner  als  einige  neuere  Zwiebelge« 
gedrängt,  oder,  da  es  alte  längst  be-  wächse,  z.B.  Eucharn  Candida  und  ama- 
kannte  Formen  waren,  aus  uusern  Gär-  zonica  sind,  denn  wenigstens  übertreffen 
te»  fast  ganz  verschwaudeu, .  ist  es  auch  \  sie  diese  durch  ihren  höchst  anganeh. 
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mntt  Geruch.  Ich  will  daher  durch  diene 
Anregung  versuchen,  ihnen  wiederum 
den  Eingang  nnd  die  Verbreitung  in  die 
G Arten  zu  verschaffen  ,  indem  es  in  der 
That  wenige  so  dankbare  und  leicht  zu 
liehende  Tropenpflanzen  gibt  als  dieHy- 
menocallis.  Eine  Art  derselben  H.  spe- 
eiosa  Herb,  entwickelt  bei  richtiger  Be- 
handlung  nicht  selten  in  einem  Jahre 
drei  BlOthenschafte  sn  verschiedenen 
Zeiten,  noch  dankbarer  ist  H.  Moritziana 
Kth.etBourhe.  Während  dei  Winters  gebe 
man  den  Arten,  die  dir  Blätter  vollständig 
behalten,  einen  recht  warmen,  trocknen, 
hellen  Plata  anf  dem  Ofen  eines  Heiz- 
kanales  oder  über  dem  .Reservoire  einer 
Waaserheizung,  denn  bei  15  —  20°  K. 
befinden  sie  sich  am  behaglichsten; 
feuchte  Luft  ist  ihnen  schädlich ,  weil 
dadurch  die  jungen  Herzblätter  im  Win- 
ter leicht  faulen  oder  wenigstens  Flecken 
bekommen.  Solche  Arten,  deren  Blät- 
ter zum  Herbst  fast  ganz  abtrocknen, 
s.  B.  H.  repanda  Otto  et  Dietr.  und 
rotata  Herb.,  die  in  weniger  warmen  Ge- 
genden vorkommen,  ist  allerdings  auch 
ein  wanner  trockner  Standort  zuträglich 
(12  —  15»),  nur  können  sie  dnnkel 
stehen.  Die  nicht  einziehenden  Arten 
begiesse  man  während  des  Winters 
gleichmässig;  denn  trocknen  sie  sn  stark 
u  us,  so  bilden  sich  die  auch  im  Winter  nicht 
selten  erscheinenden  Blüthenechafte  man- 
gelhaft, wie  denn  überhaupt  alle  in  der 
Blüthenentwicklnng  begriffenen  Pflanzen 
mehr  Feuchtigkeit  des  Bodens  bedürfen. 
Die  einziehenden  Arten  halte  man  im  Win- 
ter soweit  troken,  dass  die  Erde  nicht  wo- 
chenlang dürr  ist ,  weil  sonst  die  meh- 
rere Jahre  dauernden  Wnrzel  vertrock- 
nen Wörden.  Von  Mitte  April  bis  An- 
fang September  Btehen  alle  Hymenoeal- 
He-  Arten  am  besten  im  wannen  Mistbeete, 
welches ,  wenn  der  Dung  erkaltet  sein 
sollte,  neu  angelegt  werden  muss.  Mit 


ebenso  gutem  Erfolge  habe  ich  Laub- 
beete ,  die  im  Frfihlinge  mit  frisch  ge- 
harktem Eichen-  oder  Buchenlaub  ange- 
legt waren,  benutzt*  Bei  den  Laubbee- 
ten hat  man  den  VöTtheil,  dasa  sie  «war 
nicht  eine  plötzlich«  sehr  hohe  Tempe- 
ratur entwickeln,  aber  länger  und  gleich- 
mSasiger  warn  bleiben  und  bei  einer  zu 
wiederholenden  Erwärmung  nichts  weiter 
nöthig  ist  als  das  Laub  umzupacken, 
mit  etwas  frischem  zu  vermengen  und, 
wenn  es  trocken  sein  sollte,  zu  be- 
giessen  ,  um  die  zur  Fermentation  nÖ- 
thige  Feuchtigkeit  zu  erzeugen;  Sind  die 
Üeete  mit  Pferdedung  angelegt,  eo  muss 
dieser  bei  wiederholter  Anwärmung  der- 
selben gänzlich  hinausgeschafft  werden, 
weil  er  sich  zum  zweiten  Male  nickt 
wieder  hinreichend  erwärmt  8o  hange 
dieHymenocaJlis  sich  im  Mistbeete  befin- 
den und  freudig  wachsen ,  verlangen  sie 
ziemlich  viel  Wasser,  damit  sich  die  Blätter 
recht  kräftig  entwickeln  ist  ein  massiges 
Beschatten  und  tägliches  Bespritzen  der- 
selben, sowie  entsprechende  Lüftung  der 
Fenster  höchst  nothwendig.  Das  Ver- 
setzen in  grössere  Gefässe  muss  Ende 
März  geschehen,  indem  man  grossere 
reichlich  bewurzelte  Zwiebeln  nach 
Lockerung  der  Wurzeln  mit  dem  ganten 
Ballen  in  grössere  Töpfe  setzt,  oder  sol- 
che, deren  Wurzeln  schlecht  sind,  ganz 
ausschüttelt;  zugleich  kann  auch  dabei 
das  Abnehmen  von  Brutzwiebeln  erfol- 
gen. Bei  den  einziehenden  Arten,  ist 
es  in  derßegel  am  besten,  die  alte  Erde 
aus  dem  Ballen  zu  entfernen  und  durch 
frische  au  ersetzen.  Die  Erdmischung 
besteht  aus  2  Theilen  Heide-,  und  2 
Theilen  Laub-  oder  recht  alter  Kuh- 
dungerde ,  der  etwas  Sand  und  mürber 
Ackerlehm  hinzugesetzt  wird ;  auch  Horn- 
späne sind  ein  ganz  vortreffliches  Dung- 
mittel. Kränklichen  Zwiebeln  wird  an- 
statt der  Laub-  oder  Dungerde  feiner 
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Torfabfall  gegeben,  weil  dieser  das  Ver- 
sa uren  der  Erde  hindert  und  die  Ballen 
locker  macht,  so  daes  Hie  öfter  austrock- 
nen. Beim  Einpflanzen  achte  man  dar- 
auf, dass  die  Zwiebeln  minderten*  */4 
ihrer  Lange  in  die  Erdo  sn  stehen  kom- 

geschehen  pflegt,  an  flach,  so  bleiben 
sie  kurz,  indem  sich  der  Hals  derselben 
nicht  gehörig  ausbildet ,  die  Zwiebel- 
schuppen nehmen  eine  ungewöhnliche 
Dicke  an ,  werden  locker  und  faulen 
leicht,  was  bei  einer  normalen  Ausbil- 
dung des  ZwiebMhaUe*  nicht  vorkommt. 
Zum  Abzüge  des  Was&er*  wird  auf  dem 
Boden  der  Töpfe  eine  einen  halben  bis 
anderthalb  Zoll  hohe  Unterlage  von 
groben  Torfbrocken  gemacht,  in  denen 
die  Pflanzen  sehr  gern  wurzeln. 

Die  Feinde  der  Hymenocallis  sind  die 
weisse  Zwiebel-Schmierlaus  (Coccus  Ama- 
ryllidis  BoucheT),  welche  sich  besonders 
awischen  den  jüngsten  Blättern  und  den 
Zwiebelachuppen  einnistet  und  schwer 
an  vertilgen  ist ,  am  besten  gelingt  es, 
■ja  häufig  mit  einem  dünnen  Holzspän- 
chen  zwischen  den  Blättern  hervorzuho- 
len, und  su  tödten,  am  besten  Ist  es, 
diese  Pflanzen  durch  stete  Aufmerksam- 
keit überhaupt  vor  diesem  Feind  zu  be- 
wahren. Ein  anderes  Mittel  besteht 
darin,  dass  man  durch  Wasser  verdünn- 
ten gelöschten  Kalk  oder  auch  Lehm- 
brei in  die  Hersblätter  gieast  und  auch 
die  Zwiobel  darin  einhüllt,  wo  alsdann 
die  Taiere  ans  Mangel  an  Luft  in  14 
Tagen  bis  3  Wochen  zu  Grunde  gehen, 
und  der  Kalk  oder  Lehm  durch  Abwa- 
schen leicht  entfernt  werden  kann.  Die 
K  äffe  laus  (Coccus  Adonidum  L.)  ist  we- 
niger gefährlich,  weil  sie  sich  nur  zu- 
weilen auf  der  Unterseite  der  Blätter  an- 
siedelt, aber  leicht  entfernt  werden 
kann.  Viel  schlimmer  aber  iat  die  so- 
genanate  Bchwarze  Fliege  (Thripa  hae- 
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moroidalis  BouehO»  welche  in  hefssen 

trocknen  Sommern  bei  Mangel  an  Auf- 
merksamkeit in  kurser  Zeit  die  Blätter 
gänzlich  verdirbt ,  uad  zwar  oft  iu  dem 
Grade,  da«s  nichts  übrig  bleibt  als  diese 
ganz  abzuschneiden  und  die  Pflanzen  von 

Neuem  anzutreiben:  hat  dieser  Feind 
nicht  allzusehr  überhand  genommen,  so 
lässt  er  «ich  durch  2  bis  3maliges  Bau- 
chem nflt  Taback  leicht  vertilgen.  Das 
beste  Mittel  gegen  alles  Ungeziefer  ist 
sorgsame  Abwertung  und  kräftiges  Wachs- 
thum der  Pflanzen. 

Die  Vermehrung  der  Hymenocallis- Arten 
geschieht  entweder  durch  Abnahme  der 
seitliehen  Brutzwiebeln  oder  durch  Samen, 
den  man  atn  sichersten  dnreh  künstliche 
Befruchtung  erzielt;  am  sichersten  bilden 
sich  die  Samen  aus,  wenn  man  die  Pflan- 
zen nach  erfolgter  Befruchtung  einer  mög- 
lichst trocknen  Luft  aussetzt. 

H.  speciosa  und  Caribaea  sind  sogar 
ohne  besondere  Schwierigkeit  im  Zim- 
mer an  cultiviren,  besonders  wenn  man 
Gelegenheit  hat ,  sie  während  des  Som- 
mers einige  Monate  im  Mistbeete  unter- 
zubringen . 

Aehnlicb  wie  die  nicht  absterbenden 
Hymenocallis  lässt  sich  auch  das  pracht- 
volle Grinum  Broussonetii  Herb.  (Cr. 
yuceaeflorum  Salisb.  Amaryllis  ornata 
Ker.)  mit  bestem  Erfolge  cnltiviren; 
auf  ähnliche  Weise  wio  die  einziehen* 
den  Arten  behandle  man  Ismene  Aman« 
caes  Herb,  und  nutans  Herb. 

Im  Kgl.  Botanischen  Garten  zu  Ber- 
lin befinden  sich  folgende  Arten  von 
Hymenocallis  in  Cultur: 

H.  adnata  Herb.  Südamerika. 
„  caribaea  Herb.  Westindien. 
„  guianensis  Herb.  Guiana. 
„  insignis  Kntb.  et  Bouche*.  Guate- 
mala. 

„  mexicana  Herb.  Mexiko. 
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H.  Moritziana  Knth.  et 
zuela. 
n  ornata  Bonehe*.  ? 
„  ovata  Herb.  Westindieu. 
„  p«MÜJia  Herb.  Brasilien. 


H.  rotata  Herb.  Carolina. 

speciosa  Herb.  Westindien. 
„  senegambioa  Knth.  et  Bouche*. 
Leone. 


S)  lllltthellanajen  au»  Wien 


Unter  den  der  Bibliothek  der  K.K.  geo- 
logischen Keicfasam-talt  von  der  K.  Akade- 
mie der  Wissenschaften  zu  8t.  Petersburg 
zugekommenen  Schriften  fand  ich  auch 
Ihre  Abhandlung:  „Die  Partheno^enes!.« 
im  Pflanzenreiche.'1  In  Folge  der  Wich- 
tigkeit dieses  Gegenstandes  habe  ich 
denselbe  durchstudlrt,  und  ich  konnte 
nicht  unterlassen,  eine  Skizze  davon  der 
Triester  Gartenbau  •  Gesellschaft  mit  zo- 
theilen. Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube 
ich  mir  zu  bemerken,  das«  anch  Prof. 
Passerini  in  Parma  derartige  Beobach- 
tungen angestellt  hat  und  darüber  in 
dem  Mailänder  Journal  „i  giardini" 
(1857.  8.  464)  Erwähnung  gethan  hat. 
Paaserini  hat  Versuche  mit  der  Bryonia 
dioica  forgenommen  und  ist  zur  Ueber- 
eeugung  gelangt,  dass  die  weibliche 
Pflanze  derselben  durch  zwei  Jahre  reich- 
lich fructificirt  und  keimfähige  Samen  ge- 
bracht habe ,  ohne  dass  männliche  Blü- 
Ihen  an  der  Pflanze  wahrgenommen  wor- 
den, oder  solche  in  den  nächsten  Umge- 
bungen des  Botanischen  Gartens  gewe- 
sen sind.  Prof.  Passerini  ist  daher  der 
Ansicht ,  dass  das  männliche  Geschlecht 
nicht  immer  nöthig  sei  um  keimfähi- 
gen Samen  zu  erzeugen  und  glaubt  dies 
nm  so  mehr  auch  beweisen  zu  können 
mit  Beispielen  aus  dem  Thierreiche  *). 


*)  In  der  von  Herrn  Sennrer  angezoge- 
nen Abhandlung,  die  Parlbeuogeoeeis  im  Pflan- 


Von  Hrn.  Prof.  Dr.  Keller  In  Pa- 
dua ist  in  letzterer  Zeit  erschienen: 
„snlla  matattia  delle  uve ,  proposta  dl 
un  rimedio  in  Inptitnzione  allo  solfo,'4— 
in  welcher  die  Wirkung  der  Schwefel» 
blöthe  als  Mitte)  gegen  die  Trauben- 
krankheit besprochen  wird,  de*nn  der 
Strassenstaub  allein  oder  mit  Holzasche 
vermengt,  die  Kalkmilch  und  dann  sein 
eigenes  Mittel,  welches  sehr  einfach, 
ohne  Kosten  und  vielleicht  wirksamer 
als  alle  andern  früher  angewendeten 
Mittel.  Dr.  Keller  sagt,  dass  Ackererde 
ein  vortreffliches  Gegenmittel  der  Trau- 
benkrankhelt  Bei.  Man  nehme  eine 
Quantität  Erde  in  ein  Fass,  schütte  eine 
Quantität  Wasser  darauf  nnd  menge 
dfrss  gut  durcheinander ;  während  des 
Durcheinanderrfihrens  schütte  man  die- 
ses trübe  Wasser  in  ein  anderes  Fass 


renreiche,  habe  ich  mich  in  allen  den  Fällen, 
die  ich  selb«!  beobachten  konnte,  entschieden 
dahin  ausgesprochen,  dass  keine  SanienbU- 
dong  ohne  Befrachtung  stattfinde.  Die  in  neue- 
ster Zeit  in  Deutschland  gemachten  Beobach- 
tungen bestätigen  meine  eignen  Beobachtun- 
gen ,  die  an  Hercoriaiis,  Spinacia  ood  Canna- 
bis  gemacht  worden.  A.  Braon  Ineilte  mir  da- 
gegen mit,  dass  er  seine  Beobachtungen  an 
Coelobogyne  erneuert  ond  der  testen  Ueber- 
tengung  sei,  dass  hier  eine  Samenbildung 
ohne  Befruchtung  stattfinde  Ich  selbst  konnte 
diese  Pflanze  bis  jetzt  leider  noch  nieht  beob- 
achten. (B.  B.) 
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—  man  lasse  es  hier ,  bis  die  Erde  zu 
Boden  gefallen  und  einen  Bodensat/, 
bildet;  dann  schütte  man  das  fast  reine 
Wasser  weg ,  hebe  die  Erde  heraus, 
trockne  sie  am  Feuer  oder  an  der  Sonne, 
und  zeratosne  si«*  dann  an  Pulver.  Die- 
aea  Pulver  wird  dann  drei  Mai  täglich 
auf  die  ßlattknospen,  dann  während  der 
Blttthezeit  und  endlieh  wemi  die  Trau- 
benkerne die  Grösse  eines  Hirsekorn* 
erreicht,  gertreut.  —  Dr.  Keller  be- 
hauptet, dass  dieses  Mittel  ebenso  wirk- 
sam wie  der  Schwefel  aei  und  dabei  doch 
nichts  koste.  — 

Ende  April  hatte  die  hiesige  K.  K. 
Gartenbau-Gesellschaft  ihre  35.  Blumen- 
Ausstellung  veranstaltet,  welche  wie  im- 
mer, höchst  geschmackvoll  arrangirt  war ; 
Sie  war  auch  reich  an  Pflanzen  im  pracht- 
vollsten Blttthenschmuck ;  es  waren  schone, 
kräftige  Exemplare  vorhanden,  die  den 
Beweis  lieferten,  mit  welcher  Sorgfalt 
sie  gepflegt  worden  —  aber  —  im  Ver- 
hältniss  zu  den  in  und  um  Wien  gross- 
artigen Gartenanlagen  bot  sich  an  bota- 
nischen Schätzen  wenig  Bemerkenswcr- 
thes,  wenig  Neues.  Erwähnung  verdie- 
nen eine  blühende  Genethylis  tulipifera, 
eioe  MeUosma  longifolla,  ein  blühendes 
Enchllirion  Jonghi ,  die  von  der  Novara 
Expedition  mitgebrachten  Podocarpus 
robustus,  Haemanthua  obtusus  ebenfalls 
von  der  Üesterr.  Weltumsegelungs-Expe- 
dition  und  manch  weniges  anderes.  Eine 
Suite  verschiedener  Ericeen  verdiente 
alle  Aufmerksamkeit  wegen  ihres  reich- 
lichen Flors  und  wegen  der  schönen 
kräftigen  Exemplare,  dann  waren  ein 
Paar  neue  Varietäten  von  Rhododendron 
(Rh.  Kronprinz  Rudolph,  Erzherzogin 
Gisela,  Erzherzog  Max,  Director  Fenzl, 
Prof.  Schrötter,  Prof.  Fuchs,  Graf  Georg 
Zlchy,  Rh.  grandls  inaculata,  Rh.  pumi- 
lum  multiflorum  —  von  L.Abel),  einige 
hohe  baumartige  Azaleen  u.  m.  a.  Be- 


sonders anregend  und  graeiös  waren  die 
vom  Samen  händler  Rud.  Abel  ausge- 
stellten getrockneten  Blumenbouquets, 
BlumenkÖrhchen  —  die  Farben  war^n 
sehr  gut  erhalten,  die  Form  sehr 
geschmackvoll,  elegant.  Ausser  don 
obbenannten  zwei  Pflanzen  waren  noch 
von  der  Oesterr.  Weltumsegelung«  -  Ex- 
pedition der  K.  K.  Fregatte  „Novara1 
ausgestellt  aus  Originalknollen  und  Sa- 
men :  Cyrtonema  tribola  Sehr.,  Doryan- 
thee  exeelsa  Corr.,  Caesalpinia  vernalis 
Cham.,  Caes.  Sappan  L. ,  Thespesia 
populneaCurt,  Scaforthia  elegans  B.  Br., 
Fabricia  laevignta,  dann  ohne  Namen  eine 
essbare  Sumpfpflanze,  eine  Bohnenart 
etc.  Unter  den  ausgestellten  Obst-  und 


Himbeeren,  Erdbeeren,  denn  über- 
winterte Aepfel;  Auslöserbsen,  Kohl. 
Carviol,  e.  g.  frühe  Btaqolterdäpfel,  die 
nur  5 — 6  Wochen  zur  Reife  brauchen, 
die  von  Siebold  aus  Japan  eingeführte 
Lappa  edulis,  Champignon  etc.  —  Herr 
Degenhardt  hatte  eine  Reihe  von  seinen 
Gartenwerkzeugen  ausgestellt,  die  wegen 
ihrer  Zweckmässigkeit,  guten  Arbeit  und 
billigen  Preisen  grossen  Absatz  finden, 
flachst  elegant  sind  die  Eisen  -  Garten- 
möbeln  aus  der  Fürst  SalnVschen  El- 
8enwaaren- Fabrik  —  Zelte,  Tische,  Ses- 
sel u.  s.  f.;  schöne  Gartenverzierungen 
lieferte  die  Wagramer  Thonwaaren-Fa» 
brik  und  Drasche's  Ziegelei  von  Inzcrsdorf» 
Unser  ausgezeichneter  Orchideenflo- 
rist Herr  Jos.  Beer  dem  die  Wissen- 
schaft manch1  Neues  über  diese  Puan- 
zenfamilie  verdankt,  dann  Hr.Pazzani, 
seiner  reichlichen  Cac- 
,  haben  in  diesem  Jahre 
sich  an  der  Blumen  -  Ausstellung  nicht 
betheiligt,  was  sehr  zu  bedauern  war, 
da  diese  Herren  immer  manch'  Neues, 
manch  Interessantes  brachten. 

In  Betreff  der  Preise  •  Vertbeilung 
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wurde  bemerkt,  daes  auf-h  heuer  der 
Handelsgärtner  L.  Abel  die  grOsste  An- 
zahl Preise  davontrug.  Ea  nicht  zn  lSug- 
nen,  Hr.  A  bei  besitzt  immer  manch'  Neups 
und  verdient  alle  Anerkennung,  aber  bei 
aolchen  Anlässen  «rscheint  ein«*  Maxi* 
malbetheiiun^  für  gerechtfertigter,  über 
die  nicht  hin  auagegangen  worden  aolltn, 
denn  sonst  verlieren  die  andern  Anfän- 
ger und  die  ar.dern  weniger  bemittelten 
Gärtner  mehr  oder  minder  alle  Luet  ge- 
hörig  nachzustreben. 

Im  vorigen  Monate  war  im  Garten 
dos  Herrn  Hooibreuk  in  Hitzing 
nächst  Wien  ein  Hyacinthenflor  su 
sehen ,  der  wirklich  prachtvoll  war. 
Da  waren  auf  freiem  Felde  auf  6  lan- 
gen, 3»/a  FuÄ*  b«it«i  Beeten  gegen 
1500 Varietäten  von  Hyacinthen  gt  pflanzt, 
von  allen  Farben,  von  dem  schönaten 
reinsten  Weiss  bis  zum  völlig  Schwarz- 
blau, einfache  und  dichtgeföllte  Blfithen 
und  deren  bis  ISO  an  einem  Stengel ;  — 
Stengel  mit  80  —  00  Blüthen  hätte  man 
Körbeweise  nehmen  können  —  ea  war 
für  uns  Wiener  etwas  ganz  Neues  su 
dieser  Jahreszeit  Hyacinthen  ani  freiem 
Feide  in  vollster  Blumenpracht  zu  sehen 
—  man  ut  gewohnt ,  nur  solche  in 
Töpfen  su  pflegen.  Noch  bemerkenswer- 
ther  war  aber  der  Unterschied  der  Pflan- 
zen  von  einem  Beete  zum  andern  — 
drei  Beete  nämlich  waren  drainirt  und 
drei  nicht  — -  auf  den  ersteren  waren 
die  Pflanzen  viel  kräftiger,  üppiger, 
prachtvoller  als  die  auf  den  nicht  drai- 
nlrten  Beeten.  Ho oibrenk  gebührt  die 
Ehre,  die  Luftdrainage  in  Oesterreich 
eingeführt  zu  haben ,  und  obachon  selbe 
noch  «ehr  viele  Gegner  •)  zählt,  wie  es 

— ,  

*)  3.  unter  Andern  Arenstem's  Allgemeine 
land  -  und  forstwlrthschaftlkhe  Zeitung;  Nr.  2, 
von  1860  —    den    Aafsatx    von  Diainage- 


sehon  bei   allen  Neuerungen  der  Fat! 
ist,  so  finden  wir  doch  schon  an  vielen 
Orten  dieselbe   eingeführt ,  namentlich 
bei  Maulbeerplantagen,  in  Weingarten, 
wenn  aneh  erst  versuchsweise;  so  s.  B. 
gibt  Herr  Boe  ak  ai  in  Arenstein*! 
land  -  und  forsfwirtsch.  Zeitung  (1850, 
S.  138)  Bericht  über  die  in  Weingarten 
von  ihm  nach  Hooibren  kY  System  ein- 
geführte Luftdrainage  und  gibt  Beweise, 
dass  dieselbe  außerordentliche  Vortheile 
bringe ,  ebensowohl  in  quantitativer  als 
in  qualitativer  Beziehung  der  Produkte. 
In  dem  Württemberg.   WoChenbl.  für 
Land-  und  Forstwirtschaft  (1860,  Nr. 
14)  finden  wh*  a-ich  Daten  über  Luft- 
drainage vom  (Jeometer  Herrn  Frans 
in  Hshofen,  welcher  dieselbe  fapt  gleich 
wie  Hr.  Hooibrenk  durchführt  und 
zwar  folgenderweise:    Es  wird  auf  4 
Fuss   Tiefe   drainirt.    Ein  viereckiger 
Bretterkasten  ist  der  Art  im  Boden  ein- 
gelassen, dass  ein  Drainstrang  in  Um 
mündet.    Der  Kasten  ist  oben  mit  ei- 
nem  Glasfenster  geschlossen ,  welches 
je  nach  dem  Temperatur  grade  der  äus- 
seren Luft  mehr  oder  weniger  gelüftet 
werden   mus».  —    Herr  F 1  c  h  t  n  e  r, 
Besitzer  einer  grossartigen  Knochenmehl- 
Fabrik  in  Alzgersdorf  bei  Wien)  hat  in 
der  allgemeinen  Versammlung  im  Ja- 
nuar der  K.  K.  Landwirthsehafts-Gesell- 
schaft  auch  Bericht  (Arensteln's  land" 
und  forstwirthsch.  Zeitung  1860,  Nr.  i3) 
Ober  die  von  ihm  versuchsweise  einge- 
führte Luftdrainage  erstattet  und  durch 
selbe  Principien  aufgestellt,  mit  deren 
Hilfe  man  den  Anthefl  der  Luft  auf  die 
bodenbefruchtende  Eigenschaft  derselben 
in  Hooibrenk'«   System  nachweisen 

 —  ■  

Ingenieur  Herrn  8chmidl,  welcher  kei- 
neswegs mit  HooibrenlTs  System  einverstanden 
Iii 
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kann.  Die  Aufgaben,  die  Fichtner 
sieh  gestellt,  sind: 

1)  Die  ßtröraung  der  atmosphärischen 
Lnft  nach  den  Drainröhren  hin  nachzu- 
weisen; 2)  die  geänderte  Beschaffenheit 
der  Drainluft  zu  erforschen  und  3)  die 
Temperatur  der  Luft  in  den  Röhren  auf- 
innehmen.  Fichtner's  weitere  Versu- 
che sollen  dienen ,  diese  Momente  klar 
darzustellen  und  auch  andere  Landwir- 
the  haben  sich  bestimmen  lassen,  diesem 
Gegenstande  all«  Aufmerksamkeit  schen- 
ken zu  wollen. 

Hooibrenk  ist  auch  ala  tüchtiger 
Weinreben  Züchter  bekannt  —  er  hat  die 
8,  g.  RecMnations-Cultur  eingeführt,  nach 
welcher  die  langgclaa*ene  Tragrebe  zur 
Erde  niedergebeugt  wird.  —  Dadurch 
entwickeln  sich  die  dem  Stocke  zunächst 
stehenden  Augen  zu  kräftigen  künftigen 
Trieben,  während  die  vom  Stock  entfern- 
ten niedergebeugten  Augen  sich  darauf 
beschränken,  bloss  die  Traube  auszubil- 
den, ohne  neues  Tragholz  zu  treiben. 
(Arenstein  land-  und  forstwirthsch.  Ztg. 
1859,  S.  132,  671,  755,  709,  799).  Be- 
sonders wichtig  tdnd  aber  Hooibrenk's 
Leistungen  in  der  Obstbaumzucht.  Man 
findet  unzählige  Obstbaumsaaten  in  pracht- 
vollster Zucht;  tausende  und  tausende 
von  Bfrn-,  Mamillen-  und  Pfirsichsäm- 
lingen in  Gartengeschirren  versetzt  und 
In  vollem  Wachsthum  begriffen.  Hooi- 
brenk hebt  die  Pflanze,  sobald  das  erste 
Blattt  entwickelt  und  noch  su  beiden 


Seiten  seine  Samenlappeu  hat,  ans,  ver- 
kürzt die  JHatiptwurzel  und  setzt  selb« 
dann  gleich  wieder  in  den  Grund;  da- 
doreh  wird  die  junge  Pflanze  zu  Nebea- 
wurzein  gezwungen  und  im  Herbste  wird 
selbe  dann  in  Gartengeschirre  versetzt, 
weiche  nicht  über  8'/,  Zoll  hoch  und 
eben  so  breit  sind.  —  Im  Frühjahre 
werden  die  im  Herbste  eingesetzten 
Stämmeheu  auf  ihren  untern  Tbeile  ver- 
edelt —  in  der  Breite  des  Edelreises 
wird  nämlich  ein  Einschnitt  in  die  Rinde 
gemacht ,  das  Edelrois  rehfuss  artig  ge- 
schnitten und  dem  Stamme  angepasst, 
die  gelöste  Rinde  mit  starkem  Baum- 
wollfaden sammt  dem  Edelreis  an  den 
Stamm  befestigt  und  das  Ganze  nüt 
warmem  Wachs  verstrichen.  (Näheres 
darüber  in  Arensteina  Zeitg.  BeibL  1857, 
Nr.  24,  1858,  Nr.  11  u.  s.  w.) 

Erwähnung  verdient  noch  Hooibrenk's 
eigentümliche  Rosencultur.  —  Die  Ro- 
een  sind  nämlich  statt  in  senkrechter 
Stellung,  horizontal  auf  der  Erde  hinge- 
zogen und  die  Knospen  sind  alle  gerade 
aufstehend.  —  So  auch  will  ich  noch 
Hooibrenk's  Versuch  erwähnen,  die  Kro- 
nen von  Maulbeerbäumen  an  den  Stamm 
nach  unten  zurückzubiegen  und  an  die- 
sem anzubinden.  Der  Stamm  und  die 
Aeste  werden  dadurch  stärker  und  län- 
ger, die  Blätter  grösser  u.  s.  f. 

Wien,  27.  Mai  1860. 

(Senoner.) 


Postscript.  Dem  Herrn  8.  dem 
freundlichsten  Dank  für  seine  Berichte 
über  den  Fortgang  fies  Gartenwesens  in 
den  K.  Oesterreichischen  Staaten  zollend, 
■würde  es  wohl  angenehm  sein  von  den 
mannigfachen  Culturen  den  Herrn  Hooi- 


brenk noch  Näheres  zu  hören.  Von  be- 
sonderem Interesse  ist  seine  Luftdrainage 
und  würde  selbst  eine  einlassliche  Schil- 
derung dieses  Systems  sehr  erwünscht 
sein.  Auch  die  gewöhnliche  Drainage 
wirkt  nicht  bloa  durch  Ableituner  des 
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überflüssigen  Wassers,  sondern  ausser- 
dem auch  durch  Einführung  von  Luft 
in  den  Erdboden.  In  weicher  Weise, 
nach  dem  System  des  Herrn  Uooibrenk 
eine  lebhafte  Luftcirculation 
in  den  4  Fuss  tief  liegenden  Röhren  er- 
zweckt werden  soll,  ist  uns,  wir  gestehen 
dies,  nicht  recht  klar.  Namentlich  scheint 
uns  die  Einführung  warmer  Luftströme 
nach  den  Gesetzen  der  Schwerkraft  ganz 
unmöglich. 

Die  Vermittlung  des  Eindringens  der 
atmosphärischen  Luft  in  das  Innere  de» 
Bodens  ist  für  die  Pflanzeneu  !tur  un- 
streitig von  sehr  grosser  Wichtigkeit. 
Wo  diese  nicht,  oder  nur  in  geringem 
Maasse  stattfindet,  da  versauert  die  Erde 
und  wird  für  Pflanzencuttor  ganz  un- 
tauglich. Ausserdem  ist  es  der  Sauer- 
stoff der  Luft,  der  vornehmlich  die  Um- 
bildung der  nährenden  Bestandteile 
des  Bodens  in  eine  zur  Pflanzennahrung 
geeignete  Form  bedingt.  Nicht  blos 
Drainirung,  sondern  auch  die  Erde  und 
das  Hegiessen  bedingen  in  dieser  Be- 
ziehung so  manche  Erscheinung,  welche 


zeigt,  wie  die  Wurzel  der  Pflanze  der 
Luftnahrung  nachgeht.  So  ist  es  be- 
kannt ,  dass  in  leichter  lorkerer  Erde 
(also  in  reichlicher  Menge  atmosphäri- 
sche Luft  enthaltend)  die  Bewurzehing 
stets  eine  viel  reichlichere,  als  in  schwe- 
rer bindiger  Erde  ist.  Am  Rande  der 
Töpfe,  unmittelbar  dem  Topfe  anliegend, 
bildet  sich  «tets  die  reichste  dichteste 
Bewurzelung.  Wo  der  Abfiuss  des 
Topfes  gestopft  ist,  versauert  die  Erde 
und  das  vollkommene  Austrocknen  der 
Topfgewächse,  bevor  »ie  wieder  von 
Neuem  begossen  werden,  wirkt  nament- 
lich bei  Pflanzen,  die  in  schwerer  Erde 
und  in  grossen  Gelassen  stehen,  ganz 
besonders  wohltbätig  auf  reichliche  und 
vollkommene  Bewurzelung  hin.  Wo  das 
Wasser  verdunstet  ist,  strömt  Luft  nach 
und  somit  vermittelt  ein  seitweises, 
wenn  auch  nicht  vollständiges  Entwei- 
chen der  Erdfeuchtigkeit,  die  beste  Luft- 
drainage,  welche  den  meisten  Pflanzen 
zu  ihrem  kräftigen  Wachsthum  sehr 
not b wendig  ist.  (E.  R.) 


5)  Der  Garten  den  Herrn  Hol  t  »ein  In  Trleat 


II.  April  18«0 


Nur  den  Bestrebungen  nnd  Bemühun- 
gen des  Herrn  Bottac  in  ist  es  zu  dan- 
ken, wenn  Triebt  eine  Gartenbau-Gesell- 
schaft besitzt,  welche  wol.I  langsam 
fortschreitet,  aber  doch  manch*  Erfolg- 
reiches bezweckte;  namentlich  verdient 
auch  alle  dankenswert  he  Erwähnung  der 
Gesellschafts-Secretär  Herr  Prof.  Stos- 
sich,  der  mit  unermüdlichem  Eifer  und 
mit  aller  Umsicht  die  Redartion  des 
Gesellschafts -Journals:  l'Ortolano  führt. 

Am  II.  April  hatte  in  Triest  eine 
BlojnenausstellungstatUuunden,  diedanu 


aber  unterbleiben  musste.  Anstatt  dessen 
Öffnete  Hr.  Bottac  in  seinen  Garten  dem 
Besuche  allen  Verehrern  Flora's  und 
im  Nachfolgenden  geben  wir  einige  Nach- 
richten über  die  beachtungswerthesten 
Pflanzen. 

Im  Kalthaus  standen  im  vollsten 
Blüthenachmuck  380  der  neuesten  Ca- 
mellien,  alle  aus  den  sichersten  Quellen 
bezogen ,  daher  auch  ihre  Echtheit  si- 
cher.   Besondere  Erwähnung  verdienen: 

Palmer's  perfection;  diese  sehr  in- 
teressante Camellie  hat  die  Eigenschaft, 
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das*  dl«  Blum«  vor  dem  Verblühen 
ganz  blau  wird.  Du  Exemplar  in  Bot- 
tacin's  Garten  ist  als  Pyramide  gezogen 
und  war  derart  mit  Blumen  besäet, 
dass-man  fast  keine  Blätter  sah. 

Camellia  perfecta  imbricata ;  eine 
Pflanze  mit  3  Blumen,  wie  sie  Van 
Houtte's  Flora  darstellt. 

Voltevareda;  eine  niedere  Pyramide 
von  3  Fuas  Höhe,  ebenso  breit  buschig, 
voll  der  schönsten  iiehtrosa  Blumen,  wie 
eine  Rose  geschlossen. 

Victoria  (Presiley);  eine  grosse  re- 
gelmässige Pyramide,  voll  mit  den  schön- 
sten Blumen. 

Napoleon  de  I' Italic;  eine  der  effect- 
vollsten  Blumen,  feurig  roth,  weiss  ge- 
fleckt, eine  jede  Blnme  hatte  über  5 
Zoll  im  Durchmesser. 

Azalea  indica  in  einer  Auswahl  der 
besten  und  neuesten  Sorten. 

Ferner  blühten  Cinerarien.  Viola  tri- 
color,  Fuchsien,  Petunien,  Chorozemen, 
Acacien,  Cytisus  u.  v.  a.  einjältrige 
Pflanzen;  dann  getriebene  Rosen  wie 
Boorbon,  Geant  des  Batailles,  Thea,  ben- 
galensis  •  fleuis  verts,  Remontant  hybr. 
Princesse  Halene  (in  strenger  Pyrami- 
denform gezogen,  5  Fuss  hoch,  voll  mit 
Blumen). 

Im  freien  Lande  war  der  Blumen- 
schmuck noch  überraschender.  Es  blüh- 
ten reichlich  25  verschiedene  Spielarten 
von  Camellien  ,  zum  Theil  In  schönen 
Kronenbäumen,  welche  schon  zwei  Win- 
ter hindurch  ohne  alle  Bedeckung  stehen  • 
im  verflossenen  Winter  waren  sie  durch 
drei  Tage  mit  einer  Eisdecke  derart 
überzogen,  dass  man  schon  an  ihrem 
Aufkommen  zweifelte,  keine  hatte  aber 
davon  gelitten ,  nur  durch  die  Schwere 
des  Eises  waren  einige  Pflanzen  gebro- 
chen. Trotz  der  reichsten  Fülle  von 
Blumen  treuen  sie  Schuh  lange  Triebe 
IX.  186a 


und  deren  60  Stücke  erfreuen  sich  der 

kräftigsten  Gesundheit. 

Ferner  sind  noch  im  freien  Lande: 

Azalea  indica  lilacina.  Zwei  Exem- 
plare, deren  man  gewiss  nirgendwo  an- 
ders finden  dürfte;  es  sind  Sträucher 
von  6  Fuss  Höhe  und  3  Klafter  im  Um- 
fange, Naturwuchä,  sehr  buschig;  über- 
säet mit  sehr  lieblich  duftenden  Bltt- 
then. 

Rhododendron  arboreum  splendens; 
ein  Baum  von  12  Fuss  Höhe  mit  mäch- 
tiger Krone;  der  Stamm  misst  über  12 
Zoll  im  Umfange^;  war  voll  von  leuch- 
tend rothen  Blüthonbüscheln. 

Rh.  Russe lian um,  Drummoudi,  Bril- 
lantissimum,  Alta  clarense  sammtlich  in 
Pyramiden  ,  zwischen  10  Fuss  Höhe  ; 
buschig. 

Endlich  aneh  von  den  Rhododendron 
des  Sikkim  Himalaja,  R.  eiliatum  und 
Edgeworthii ,  die  aber  nicht  recht  ge- 
deihen wollen. 

Daphne  odora  fol.  variegatis ;  gänzlich 
mit  Biüthen  übersäet. 

Agave  anirricana  fol.  variegatis,  Cha- 
maerops  humilis.  Diesen  beiden  letzte- 
ren wurde  zur  Winterszeit  eine  Hülle 
gegeben. 

Noch  besonders  sind  zu  erwähnen: 

Araucaria  imbricata;  von  6  Fuss 
Höhe,  5  Fuss  Breite ,  von  unten  be- 
zweigt, ohne  irgend  eine  Lücke. 

Welüngtonia  gigantea ,  6  Fuss  hoch, 
I  4  Fuss  breit,  -—  ein  Prachtexemplar,  — 
die  Zweige  bis  am  Boden. 

Im  Warmhause  finden  wir  vor 
Allem  die  jetzt  so  sehr  beliebte  Familie 
der  Begonien  und  die  neuen  buntblätteri- 
gen Caladien  von  denen  C.  Cbantini  unbe- 
streitbar das  schönste  ist,  indem  es  von 
der  Natur  mit  den  buntesten  Farben 
ausgestattet  wurde. 

Ferner  an  ausgezeichneteren  anderen 
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Pflanzen ,  die  sich  Horch  schön*  Wättor 
auszeichnen : 

Cyanophyllum  magnificum. 
Dichorisandr»  vittata  discolor. 

„  „  cuprea. 

Maranta  albo-  et  roseo-lineata. 
eximia. 
fasriat  i. 
pulrhella. 
regalis. 
variegata. 
vittata. 
Warscewiczil 
AHoplectus  coccineu«,  speeiosus. 
Dionaea  tnusctpnla. 
Echites  nutans,  picta 
Eranthemirm  I  furo  neu  mm. 
Hura  crepitans. 
Gymnostachium  zrylantcnm. 
Tradescantia  picut. 
Sonerila  margaritacea. 

„  superba. 
rrncenecticia  tuDercuiata. 
Ausserdem  eine  reiche  ßatomhmg 
von  BromeMaceen,  von  Nutzpflanzen  der 
Tropen,  von  Orchideen,  eine  Sammlung 
von  ungefähr  100  Arten  Farnkräuter, 
in  der  auch  schon  die  tmntbl&tterige 
Pteris  trleolor. 

Endlich  ist  noch  der  Rosengarten  zu 
erwähnen,  an  Welchem  über  500  Vaiie- 
tftten  Rosen  in  vollstem  Bliithensohmiick' 


prangen  Tausend  und  Tausend  Rosen 
in  allen  möglichfn  Farben  und  Formen. 
Üass  Herr  ßottaetn  auch  em  gnw- 
ser  Verehrer  der  schönen  Künste  sei, 
bezeugen  die  werthvolle  Sammlung  von 
Statuen  aus  rnrrarieChem  Marmor  ,  wie 
die  Leda  von  Cr  off  aus  VaHand,  die 
Flora  von  Vella  ans  Turm ,  ein  spie- 
lendes Kind  auf  einen  Polster  «ritzend, 
von  Magnt  aus  Mailand  u.  m.  a.,  die 
alle  bei  Gelegenheit  des  erwähnten  öf- 
fentlichen Besuches  in  einem  Salon 
nebst  Kabinet  aufgestellt  waren,  deren 
Wände  mit  Rohrettben  und  Schlingpflan- 
zen bekleidet  und  die  Statuen  mit  Blumen 
decorirt.—  Auch  die  Meine  aber  «liehst 
wertbvolfe  Bildergalerie  war  zur  öffent- 
lichen Ansicht  ausgestellt. 

Durch  die  eben  gegebene  Skizze 
glanbe  Ich  in  jedem  Gartenfreunde  den 
Wunsch  rege  gemacht  zn  haben,  bei 
einer  allenfallsigen  Reise  nach  Triest 
auch  den  Garten  zu  besuchen,  wo  er 
vom  fierrn  Bottacin  mit  der  freund- 
lichsten  Zuvorkommenheit  a^genbmttien, 
die  Schätze  Flora's  beWrrnderO  kann. 
Aber  auch  dem  ObergäVtner  Hrn.  Änt 
Mat tauch  mö^en  wir  aflen  Dank 
zollen  für  die  unermüdliche  Sorgfalt, 
mit  welcher  er  Jdie  Lieblinge  'seines 
Herrn  zu  pflegen  weiss. 

{Senoner.) 


In 


1)  Ro*a  hvetra  Sieb.  Caule  pejiö- 
•rJSqne  aeuteis  tfeCürvatis  laxe  adapersis; 
ramls  junlöribu*  pubwcenffbUs  pih*qur 
glandulosis  adspersis;  petiolis  pedoueu- 
Msque  pubeseöntibus;  foliolte  5  —  7, 
obovato-oblongia ,  ebtusfe   v.  breviter 

opacia  gla- 


bris,  Bnbtus  pdllidioribn*  pub*scentibus; 
etrjnilis  petiolo  adaatis,  brgute  Serratia, 
dentibus  potrectis ,  «landula  terminatis ; 
fleribus  cteymbosis,  terminaUbus,  albis; 
peduneulis  Mbracteatis ;  bractele  lanceo- 
latis,  argute  glauduloso-serraiis ;  caiycis 
tubo  ovato-  globoso  ,  uiiaati,  seiia  glan- 
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4ftlifer«  adeperso;  sepalis  piraplicibua,  e 
bsei  laacwlato -ovata  lange  acuminatls, 
oAnui^ne  puteacexttibas  et  extu*  glandu- 
loso-piloeia ,  rnox  reflexis,  letalis  paullo 
brevioribus;  pefalis  ovato-obleugis,  apice 
4*»tati*;  atylis  Hberia,  b;eviter  exs<ptls, 

villosiS.  ^ 

Per    hiesige   Garten   erhielt  diese 
Pflanze  unter  obigem  Namen  von  Sie- 
bold ,  der  sie  aus  Japan  eingeführt  hat. 
Sie  bildet  bei  an*  im  Topfe  eujtivirt,  ei- 
nen 5  —  6  Fuss  hohen  Strauch  mit  fast 
rankendep  Aesten,  der  seine  in  armblu- 
migen spitEensUndigenCorymben  stehen- 
den Blumen    im  Mon.it  Mai  im  Kalt- 
hause eptwiekelt.   Die  Zweige,  sowie 
die  Rückseite  der  Blattstiele  sind  lax  mit 
aariickgearommten  Stacheln  besetzt,  die 
1.-!-?  Linien  lang  und  ziemlich  gleich- 
lang sind.   An   den  jüngern  Zweigen 
findet  sich  eine  kurze  Behaarung,  der 
drüsentragende  Haare  untermischt  sind. 
Die  Blattstiele   und  Blüihenstiele  sind 
dicht  mit  kurzen  Haaren  besetat.  Ein 
jedes  Blatt  trägt  5  —  7  Blättche  n  (nur 
sehr  aejten  sinkt  die  Zahl  der  Blättchen 
auf  3  zurück),,  von  denen  jedes  sehr 
kurz  gestielt ,   verkehrt  länglich -oval, 
stumpf  oder  kura  gespitzt,  am  Bande 
mit  vorgesteckten  drüseutragenden  Sä- 
gezähnen besetzl,  oberhalb  dunkel  matt- 
gtttn  und  kahl,  unterhalb  kurzhaarig 
und  heller.    Die  Nebenblättohen  gleich 
den  Blättchen   gesägt   und   mit  dem 
Grund  des  Blattstiels  verwachsen.  Die 
einzelnen  Blttthensrielchen  tragen  in  der 
Blitte  oder  unterhalb  derselben  J2  lan- 
«ettllcbe  Brachen ,  die  mit  scharf  zu- 
gespitzten  in    eine  Drüse  endenden 
Zähnen  am  Rande  besetzt  sind.  Kelch- 
blätter aua  lanzettlich -  ova|em  Grunde 
lang  zugespitzt,  beiderseits  dicht  kurz- 
haarig, von  aussen  ausserdem  drüsenhaa- 
rig, ganzrandig,  ungefähr  \  Zoll  lang. 


32T 


Die  Röhre  des  Kelchs,  oder  richtiger  die  •  und  wie  mit  Punkten  von 


erweiterte  Spitze  des  Blüthenstielrhene 
von  oval  kugeliger  Form,  glänzend  grün 
»od  mit  drünentragenden  Borsten  besetzt. 
31umenblätter  länglich  -  verkehrt  oval, 
vorn  unregelmä-ssig  gezähnt  Die  Grif- 
fel sind  frei,  zottig  behaart  und  ragen 
kura  aus  der  Kelchöffnung  hervor.  — 
Sieht  neben  R.  rtigosa  Thbrg.,  die  Sie- 
bold auf  Tafel  2g  der  Flora  japonica  ab- 
bildet. Dicht  bedornte  Zweige ,  einzeln 
stehende  Blumen,  ganzrandige  Neben- 
blätter und  an  der  Spitze  schwach  apa- 
theifönuig  verbreitert«  Kelchblätter  un- 
terscheiden diese  leicht.  Im  Habitus 
glHcht  sie  der  R.  Brunonü  Uudl. ,  die 
sich  aber  durch  in  eine  lange  8äule  ver- 
bundene Griffel  sogleich  abgrenzt.  — 

Wie  wir  schon  andeuteten,  wird  diese 
Rose  bn  hiesigen  Garten  im  Topfe  cul- 
Üvirt   und   froatfrei  durchwintert.  Im 
Klima  von  Deutschland  und  vielleicht 
auch  mit  Bedeckung  im  Petersburger 
Klima  dürfte  sie  jedoch  hart  sein  und 
im  freien  Lande  vielleicht  eine  schöne 
Schlingrose  bilden,  da  aber  die  Blumen 
nur  einfach  und  der  Geruch  fehlt,  so 
kann  diese  Rose  nicht  als  Zierstrauch, 
sondern  nur  zur  Zwischenpüanzung  zwi- 
schen Bosquets  empfohlen  werden ,  wo 
sie  aber  einen  guten  Effect  hervorbrin- 
gen würde.  (E  R.) 

2)  Pranthcmum   utMfloritm  Sgl 
et  Herd.    Dieser   2  —  3  Fuss  hohe 
Strauch   wurde   seiner  Zeit  von  dem 
flüssigen  Sammler  brasilischer  Pflanzen, 
Herrn  Riedel  hier  eingeführt  und  seit- 
dem unter  dem  Namen  Ruellia  spec.  cul- 
ttvirt.   Er  steht  dem  Eranthemum  foe- 
cundum  Lindl,  und  dem  E.  albiflorum 
Hook,  ziemlich  nahe,  unterscheidet  sich 
aber  von  beiden  durch  die  eigentümlich 
knotigen,  stielrunden  Aeste.  Die  Blät- 
ter sind  länglich -eiförmig,  ganzrandig 
lederartig,  oberhalb  schwach  glänzend 
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Härchen  beertet,  unterhall,  mattgrün  und 
von  längeren  weisslichen  Haaren  be- 
deckt, gegen  den  kurzen  Blattstiel  zu 
etwas  verschmälert ,  3  Zoll  lang  nnd  1 
Zoll  breit ,  gegenständig.  Die  Bltithen- 
ähien  sind  endständig ,  sehen  braunroth 
aus  und  sind  drfoig  behaart,  ungefähr 
2 — 4  Zoll  lang.  Die  Blütheti  stehen  einan- 
der einzeln  gegenüber  und  sind  sitzend. 
Die  lanzettförmigen  und  gleichfalls  drü- 
sig behaarten  Deckblättrhen  sind  kürzer 
als  die  Stheiligen  stark  zugespitzten 
Kelche.  Die  Blumenkrone  ist  weiss, 
aber  bedeutend  kleiner  als  bei  E.  albl- 
florum  Hook.    Cultur  im  Warmhause. 

(F.  v.  H.) 

3)  Ificotiana  I.ang$dorffii  Weinm. 
Diese  Pflanze  geht  unter  verschiedenen 
Namen  seit  Jahren  in  den  Gärten.  Wir 
erhielten  sie  unter  dem  Namen  N.  cirrhoi- 
des  und  graciliflora.  Den  zweiten  Na- 
men verdient  sie  auch  wirklich;  denn  sie 
bietet  mit  ihren  grünen  zierlich  herab- 
hängenden Blumen  und  den  daraus  her- 
vorsehenden  blauen  Staubbeuteln  einen 
recht  lieblichen  Anblick  dar.  Sie  bildet 
einen  hübschen  Busch,  bei  Topfcultur 
gegen  3  Fuss ,  im  freien  Lande  aber 
gegen  5  Fuss  hoch  werdend.  Ans  Bra- 
silien ,  wo  sie  von  den  Einwohnern  an- 
gebaut wird ,  brachte  Herr  von  Langs- 
dorf! die  ersten  8amen  dem  frühern  Gar- 
teninspector  in  Paullowsk,  Herrn  Wein- 
mann mit,  der  sie  dann  weiter  verbrei- 
tete. —  Sie  hat  viel  Aehnlichkeit ,  na- 
mentlich in  den  Blüthen  mit  Nicotiana 
rustica  L.,  dem  gewöhnlichen  Bauern- 
oder Veilchentabak  ,  ist  aber  namentlich 
dorch  die  lancettförmig  zupespiteten  Sten- 
gelblätter und  das  Herabhängen  derBlü- 
thenrispen  hinreichend  ausgezeichnet 
Die  Pflanze  ist  einjährig  und  gedeiht 


hier  vortrefflich  in  gewöhnlicher  Rasen- 
erde hn  Warm  hause.  —  Näher  be- 
schrieben und  abgebildet  ist  sie  in  De- 
candolle's  Prodromus  XUL  1.,  pag. 
562,  In  Roemer  und  Schulte's  System 
B.  IV.,  pag.  323  und  im  Botanical  Ma- 
gazine auf  Taf.  2221  und  2555.  — 

(F.  v.  H.) 

4)  Solanum  iisymbrifolium  Ltim.  Ur- 
sprünglich von  Balbis  als  S.  decurrens 
und  von  Jacquin  als  3.  brancaefolium  ab- 
gebildet und  beschrieben,  findet  sich  diese 
Pflanze  unter  verschiedenen  Namen  in 
den  Garten,  sowie  sie  auch  an  und  für 
sich  einen  grossen  Verbreitungsbezirk 
hat;  denn  sie  findet  sich  fast  auf  der 
ganzen  südlichen  Hemisphäre  namentlich 
in  Südamerika  in  vielen  Varietäten  viel- 
fach verbreitet  Die  ein  -  bis  "mehrjäh- 
rige Pflanze,  welche  stark  behaart  und 
am  Stengel  sowohl  wie  auf  den  beiden 
Seiten  der  fiederspaltigen  Blätter  reich- 
lich mit  einfachen  Stacheln  versehen 
Ist,  wird  3  —  4  Fuss  hoch  und  nimmt 
sich  mit  Ihren  weissen  Blumenblättern 
und  orangegelben  Staubbeuteln  bei  hin- 
reichender Belaubung  recht  hübsch  aus. 
Hierher  gehört  nach  Dunal  als  Verietät 
auch  das  von  Hook.  Im  Bot.  Mag.  Taf. 
2828  abgebildete  Solanum  Balbisll  mit 
violetten  Blüthen.  Ueberhaupt  scheint 
unsere  Pflanze  sowohl  was  die  Farbe 
der  Blüthen  und  Früchte,  welche  letztere 
bald  gelb,  bald  orangeroth  sind,  als  auch 
hinsichtlich  der  Form ,  Grösse  und  Zer- 
thellung  der  Blätter  sehr  zu  varilren. 
Die  Pflanze,  welche  im  Sommer  im 
Freien  gedeiht,  wird  im  Orangeriehause 
überwintert  Gewöhnlich  blühen  schon 
die  einjährigen  Pflanzen.  Cultur  in  ge- 
wöhnlicher Rasenerde.        (P.  v.  H.) 
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1)  Columnea  erythrophaea  Den*. ;  Gesne- 
riaceae.  Eine  prächtige  neue  Columnea  aus 
der  mexikanischen  Proviox  Chiapai ,  wo  sie 
von  Whiesbreght  gesammelt  und  lobend  an 
Linden  in  Brüssel  gesendet  ward.  Die  ersten 
Blumen  zeigte  sie  im  November  1859  und 
seitdem  soll  sie  naeh  Herrn  Funk's  Versiebe- 
rang  fast  unausgesetzt  geblüht  habin  — 

Ein  Halbstranch  faVs  Warmhaus  mit  dicken 
walzigen  Aesten,  die  mit  einzelnen  steifen  Haa- 
ren besetzt  sind.  Blätter  kurz  gestielt,  lanzett- 
Dch  oder  oval-  lanzettlich,  zugespitzt,  gewim- 
pert ,  oberhalb  glänzend  hellgrün  .  unterhalb 
bleicher ,  die  jüngsten  Blatter  rosa  gerandtt 
Blumen  einzeln  ,  achselständig  .  auf  der  Spitze 
bangender  Blöthensliele,  welche  länger  als  die 
Bbttsüele,  aufstrebend.    Ausgezeichnet  ist  der 


grosse  tellerförmig  ausgebreitete  Kelch,  dessen 
Saum  in  5  au»  breitem  Grunde  zugespitzte 
und  unregelmässig  gezähnte  Lappen  gelheilt 
ist,  welche  hellgrün ,  während  der  Schlund 
des  Kelches  seböo  rosenrolb  gefärbt  ist  Blu- 
menkrone  zweimal  länger  als  der  Kelch  (3 
Zoll  lang),  schön  Zinnober  mit  orange,  mit 
lang  vorgestreckter  Ober-  und  Unterlippe.  Blü- 
tbenstiele  1  Zoll  lang,  behaart.  — 

Gedeiht  in  einer  lockern  Laub-  oder  Hei- 
deerde am  besten  bei  einem  beschatteten 
fenchtwarmen  Standort  im  Warmbause  zur 
Zeit  des  Wachtlhnms.  Eine  vorzüglich  schöne 
sehr  zu  empfehlende  neue  Pflanze. 

(Abgebildet  im  Horto«  Lindenianns 
und  tab.  IX.  des  Journal  d'horticul- 
ture  pratique  1860.) 


ID.  II  • 

1)  Bewässerung  grosser  Kübel- 
bäume, Carriere  weist  in  der  Revue  horti- 
eole  daraof  hin ,  das»  grosse  Kübelbäume, 
namentlich  jene  riesigen  Orangenbaume  meb- 
rererer  Orangerien,  häufig  durch  Trockenheit 
den  untern  Tbeils  des  Ballens ,  leiden.  Er 
schlägt  darum  vor,  in  den  Ballen  solcher 
Bäum«  Röhren  einzusenken,  in  welchen  seitli- 
che Oeftnungen  angebracht  sind,  um  auf  diese 
Weise,  das  Wasser  gleiehmässig  zu  vertheilen 
und  es  stets  in  der  Gewalt  tu  haben ,  alle 
Theile  dos  Ballens  gehörig  zu  dorchwäs- 
sern.  — 

2)  Museum  für  d  an  Ackerbau  i  n 
8L  Petersburg.  Mit  Genehmigung  Sr. 
Majestät  begründet  da«  Hohe  Ministerium  der 
Domaioea  ,  ein  Museum  für  den  Ackerbau  in 
In  St.  Petersburg,  in  demselben  sollen  alle 
Prodoete  des  Ackerbaues  und  der  ländlichen 
Industrie,  ingleichen  alle  Werkzeuge  und  Ma- 
schinen aufgenommen  werden,  die  zo  den 
Zwecken  des  Ackerbaues  bestimmt  sind  oder 


Ilsen. 

die  in  den  verschiedenen  Gegenden  Russ- 
lands zur  Bebauung  des  Landes  in  der  einen 
oder  andern  Weise  benutzt  werden.  Dieses 
Museum  wird  in  dem  Gebäude  des  Ministe- 
riums aufgestellt  werden  und  zwar  in  folgen- 
den  4  Abiheilungen: 

a)  Die  Producle  des  Ackerbaues  in  der 
Form,  in  der  sie  gewonnen  werden. 

b)  Die  schon  bearbeiten  Producta  des 
Ackerbaues 

c)  Die  Maschinen  und  Instrumente  für  den 
Ackerbau,  sowie  Modelle  zu  den  für  Zwecke 
des  Ackerbaues  notwendigen  Baulichkeiten. 

d)  Die  Producte  des  Pflanzen-  und  Mineral- 
reiches ans  dem  Gebiete  des  Ackerbaues,  so- 
wie alle  Hausthiere,  theils  ausgestopft,  theils 
in  Photographien,  An  diesem  Museum  wer- 
den besondere  Conaervatoren  angestellt,  um 
den  Besuchern  die  nöthigen  Explicationen  zu 
geben. 

Bis  jetzt  existirte  in  Russland  kein  derarti- 
ges Museum,  welches  durch  anschauliche  Be- 
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lehnmg  gerade  Ar  den  Stand ,  der  tut  Knt- 
wickelung  des  eigentlichen  Roichthttois  «je» 
Landet  vom  grössten  Nutzen  ist ,  unendlich 
viel  Gnies  »Meo  und  das  allgemeinste  In- 
teresse  erregen  man.    Um  die  Einriebtangen 
dieses  Museums  dnrebans  i  weck  massig  Zo  ma- 
chen, ist  ein  Angestellter  des  Ministerinus  der 
Domainen  (der  frühere  Secretir  des  Gartenbau- 
Vereins,  Herr  T«  eher  tue  ff)   in  das  Anstand 
gesendet  worden,  am  die  Einrichtungen  an 
ähnlichen  bereite  bestehenden  Museen  za  sta- 
diren.   Wir  freaen  aas  besonders  nach  darü- 
ber, daaa  die  Einriebtongen  an  diesem  Museum 
gans  in  dem  Sinne  getroffen  werden  sollen, 
daas  diese  Sammlung  jederzeit  ohne  Schwie- 
rigkeit besucht  and  zur  Bclebrang  benatzt 
werden   kann,    sowie   das«  dabei  Conser- 
vatoren  angestellt  werden,   die  die  aöthigen 
Expliestioneu  geben  können. 

MH  diesem  Mnseom  soll  rngteteh  mit  Al- 
lerhöchster Genehmigung  ein  chemisches  La- 
boratoriom  verbunden  werden,  in  welchem 
solche  Arbeiten  durchgeführt  werden  sollen, 
die  xnr  Losung  von  wichtigen  Fragen  fflr  den 
Ackerbau  von  Wichtigkeit  sind.  Gleichzeitig 
sollen  hier  aoeh  alle  an  das  Mosen«  ein- 
gehenden Products  auf  ihre  Bestandteile  und 
also  Ihren  relativen  Werth  geprüft  werden. 

3)  Mosen m  des  Kais.  Bot,  Gar* 
tens  in  8t  Petersburg.  Wir  geben 
nnsem  Lesern  hente  die  vorläufige  Hacrrricht, 
dass  die  Aufstellung  eines  Botanischen  Mu- 
seums im  Kaiserlichen  Botanischen  Garten 
gegenwärtig  beendigt  ist  and  dass  dasselbe 
von  jedem ,  der  sich  fflr  solche  Gegenstände 
mterettlrt,  jederzeit  besucht  werden  kann.  Es 
enthält  dieses  Museum  : 

a)  Eine  C arpologische  (Fracht)  Sammlang 
von  26000  Arten,  nach  den  Familien  ge- 
ordnet« 

b)  Aufstellung  der  wichtigsten  Pflanzen 
för  den  technischen  and  Arzneigebraueh.  Fär- 
bepflanzen, Gewebpflanzen,  Garn  ml-  aad  Harz- 
pflanzen, Nfthrzflanzen  etc.  and  zwar  soviel 
alt  möglich  dia  ganzen  Pflanzen  and  deren 
Prodacte.  Diese  Sammlang  ist  noch  nicht 
reich,  aber  doch  enthält  sie  tchon  interessante  I 
Gegenstände,  namentlich  ans  dem  Innern  Russ- 
lands, China,  Brasilien  tmd^Meziko.  — 


c)  Eine  Holzsammlang,  d.  b.  Ab- 
schnitte  von  d?ri  Stämmen  der  Holzgewacbse, 
aurgestellt  nach  den  Landern  aas  denen  sie 

d)  Blas  Sammlnng  fossiler  Pflanzen  aas 

den  Uferen  Perioden  and  eine  dergleichen 
ans  der  Terlilrseit.  — 

Ein  einlasslicherer  Berieht  ober  diese 
ebenfalls  fflr  die  weitesten  Kreise  inferes«anle 
Sammlung  soll  nächstens  nachfolgen.  In 
Rassland  ist  es  die  erste  solcher  Sammlangen. 

4)  Ueber  Transpiration  der 
Pflanzen.  Hen-  Ör.  I.  »ach«  macht  Aber 
Transpiration  der  Pflanzen  Itt  der  Bot  Zeh 
t  u  n  g  ein«  Reihe  von  Versoehen  bekannt,  an* 
denen  die  für  den  praktischen  Gartcnbaoböcbst 
interessante  ThaUache  hervorgeht ,  dass  dl« 
Pflanzen  um  So  weniger  verdunsten,  je  mehr 
8alze  oder  Alkalien  der  von  den  Wurzeln  attf- 
genommene  rohe  Nahrangssaft  enthält.  Et 
siebt  dieses  Resolut  der  Beobachtungen  des 
Herrn  S.  mit  der  Thalsache  in  inniger  Be- 
ziehung, welche  im  Bereiche  des  praktischen 
Gartenbans  schon  lange  bekannt  ist,  dsss  näm- 
lich die  gleiche  Pflanseaart ,  wenn  sie  nnler 
tonst  gleichen  Collnrbedingungen  cultivirt 
wird ,  wenn  ferner  auch  der  Gesundheitszu- 
stand der  gleiche  ist)  söferh  solche  in  schwe- 
rem fan  Alkalien  reichem)  oder  in  stark  ge- 
düngtem Boden  steht,  weniger  Wasser  zn  ih- 
rem kriftigen  Gedeihen  als  in  leichtem  Roden 
gebraucht.  Ferner  ist  es  ftt  gleicher  Beziehung 
bekannt,  dass  viole  der  schwieriger  zu  cultivi- 
renden  Pflanzen  in  schwerem  Boden  gepflanzt* 
in  demselben  kraftiger  und  besser  gedeihen, 
wenn  sie  hier  vorsichtig  begossen  werden, 
dass  sie  ober  im  Gegontheil  in  Solchem  schwe- 
ren Boden  bald  erkranken,  wenn  ihnen  ltt 
diesem  zo  viel  Wasser  gegeben  wird ,  wäh- 
rend In  leichtem  Boden  zn  hanfige  WaSserga- 
ben  weniger  schaden.  — 

Herr  S.  tiebt  diese  Eigenthömllehkeit  dar 
Pflanze,  dass  sie  mehr  Wasser  verdunste, 
wenn  sie  reines  Wasser  aemimmt,  als  wenn  in 
diesem  Salze  etc.  gelölt  sind,  fflr  eine  Er- 
scheinung der  Lebensthätigkeit  d«r  Pflanze 
an.  Es  kann  dies  aber  auch  ebensowohl 
nor  eine  mechanische  Wirkung  sein,  die  dorch 
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die  auaf«*ea*d«»»FluMig1^  seihet  und  durch 
die  Bildung  der  Membranen  dei  jnngen  Zell- 
g«vjebee  bvdinft  wird ,  indem  es  re«M  wohl 
V«ktnat  ist.  dass  in  aebaveren  Bodens  rtcn  die 
Pflanzen  gedrungener  wachsen  al»  in  leichten 
and  der«  junges  Zpllgewabealso  wabrschejn- 
Uefa  derber  »et,  sowie  djapaanseamem- 
bcan  dei  Aawseheidaag  einer  coneeptrirten 
Flaseigkeit .  jedeufeU»  m  gr*«we»  Bindern'»* 
entfcgfMCtm  F««  *»  *«W  »«wg  conciMM ril- 
len. — 

5}Ucber  dasAbsterbeq  »od  Pflan- 
sen  dar  wärraeren  Klimate  bei  niedri- 
gen Temperatoren  über  Noll.  Aocb 
in  dieser  Beziehung  hat  Herr  S  einige  interes- 
^pt«  Versuche  gemacht ,  welche  noa  interes- 
sant* Anschlüsse  über  die  Wirkung  der  Bo- 
denjempp«aüir  geben.    Er  culüvirte  nämlich 
Pflanzen   vom  Tabak    und  den  Gorken  im 
Zimmer.   Als  das  Thermometer  aol  +  3  —  4« 
R.  fiel ,   hingen  dje  Blätter   dieser  Pflanzen 
bald  welk  herab  ,  obgleich  der  Boden  noch 
hinlänglich  feucht  war.   Sobald  die  Tempera- 
tor der  Luft  dann  wieder  auf  +  10  —  12°  R. 
gebracht  wurde,  dann  erholten  sich  die  Blät- 
ter wieder  nnd  wurden  frisch  und  steif.  Das 
gleiche  trat  aber  auch  ein ,  wenn  die  Lufttem- 
peratur nicht  erhöht  ward ,  sondern  nur  die 
Bodentemperatur  des  Erdballens,  durch  Ein- 
senken des  Topfes  in  warmen  Sand.  Wenn 
dje    niedrige    Lufttemperatur    mehrere  Tage 
anhielt  ohne  dass  die  Bodentemperatur  er- 
höht ward,   starhen  die  Blätter  und  fielen 
ab.  - 

Au»  diesen  Versuchen  geht  hervor ,  das» 
bei  niedrigen  Utfltemperaturen  die  Pflanzen 
der  w*r,m,eien  Länder,  wenn  sie  uuler  der 
Einwirkung  einer  trpeknen  Stubenluft  (*)  sich 
befinden,  nnch  Wasser  abgeben,  m«  den  Wur- 
zeln aber  kein  W*s>«  "»ehr  aufnehmen.  Er- 
höhte Rodanternperatnr  hat  eher  erneute  Thä- 
ÜgkeH  der  Wurzeln  und  in  Folge  dessen  er- 
neute Aufnahme  zw  Folge. 


•j  Während  des  Sommers  bei  kühlen 
Nächten ,  im  .Gewächshaus  oder  im  Zimmer 
unter  Giopknn  findet  diese  Ausbauchung  nicht 
stuU  und  die  Blätter  blsjbe»  frisch. 
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Es  UU  diese  Erklärung  um  so  sjeherer,  al» 
Herr  9.  auch  den  umgekehrten  Versuch 
macht* .  nämlich  in  einer  Lufttemperatur  von 
+  J2  —  16*  R-  die  Erdtpmperaüir  der  Pfian- 
s«n  auf  +  2—3°  R,  erniedrigte,  worauf  eben- 
falls das  schlaff«  fl<  rabhängen  der  Blätter 
cintraj. 

Für  die  Praxis  haben  diese  Versuche  ei- 
nen hohen  Werth-  Ilamenüich  zeigen  sie. 
dass  kalte  Bodenicmp.  raloren  för  tropische 
Pflanzen  äusserst  schädlich  sind,  nnd  da«* 
man  tropische  Pflanzen  nie  im  Gewächshau» 
in  den  freien  Grund  pflanzen  darf,  wenn  die- 
aer picht  durch  bindere  Heizungen  erwärmt 
werden  kann.  — 

6)  Der  grösste  Cactus.  Im  Sfiden 
Californiens  wichst  ein  Cactna  (Cereu»  gigan- 
teus)  als  40  —  60  Fuss  hoher  Baum ,  dessen 
Stamm  2»/i  Fuss  im  Durchmesser  erreicht  Bis 
zu  einer  Höhe  von  21)  Fnsi  wachst  der  Stamm 
einfach  empor  und  hier  beginnt  er  erst  die 
Seitenäste  zu  entsenden ,  die  sich  bald  em- 
porkrömmen  und  dem  Stamme  parallel  em- 
porwachsen. Im  Mal  und  Juni  trägt  er  die 
grossen  weissen  Blumen  und  im  Juli  und  Au- 
gust reifen  die  Früchte,  deren  Geschmack  dem 
einer  Feige  ähnlich  ist. 

(Oeslerreichische  Bot  Zeitung.) 

7)  Gemüse  und  Obstbauum  Lon- 
don Um  Loodop  sind  ungefähr  4800  Hecta- 
ren  Landes  mit  Obst  und  Gemüse  bepflanzt, 
in  denen  ungefähr  35000  Menschen  beschäf- 
tigt sind ,  um  der  S-adt  einen  Theil  ihres  Be- 
daries an  Obst  und  Früchten  zu  liefern.  Aus- 
serdem kaufon  Händler  diese  Produkte  im  In- 
nern auf  und  mit  Ausschluss  der  zu  Schiffe 
kommenden  Prodncte  der  Art  sollen  die  Ei- 
senbahnen jährlich  -JODOO  Tonnen  Obst  und 
Gemflse  nacb  London  bringen. 

(Oesterreichische  Bot.  Zeitung.) 

8)  Mittel  gegen  Erdflöhe.  Herr  Aibe 
emplahl  in  ein<>r  Sitzung  der  Pariser  Carten- 
baugesellscbaft  als  sicheres  Mittel  gegen  Erd- 
flöhe, Steinkoblentheer. 

Man  tränkt  mit  demselben  Holzsplitter  und 
legi  diese  zwischen  die  befallenen  Pflanzen 
Die  Erdflöhe  sollen  den  Geruch  desselben  so 
wenig  vertragen  können ,  dass  dieses  Mittel 
I  siebt  blos  In  Treibbeeten,  sondern  ebensowohl 
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im  freien  Lande  angewendet  werden  kann. 
Herr  Aubry  machte  sogar  den  Versuch  im 
Grossen  bei  der  Cultur  des  Kepses,  indem  er 
1000  Kilogrammes  Holzsplitter  mit  2  Kilogram- 
mes  Steinkohlcnlheer  tränkte  and  diese  sof 
mehreren  Hectaren  Repsfeldern  vertheilte.  Seit 
5  Jahren  ist  er  anf  diese  Weise  schon  von  den 
Verheerungen  der  Erdflöhe  verschont  worden, 
wahrend  benachbarte  Felder  von  diesen  zn 
leiden  hatten. 

(Joarn.  de  la  soc.  centr.  a  Paris.  Febr. 
1860,  pag.  88  ) 

9)  Die  Igname  -  Batate.  Diese  Pflanze 
hat  immer  noch  nicht  mehr  als  eine  verein- 
zelte Verbreitung  gefunden  und  wird  voraus- 
sichtlich selbst  in  dem  zur  Cultur  günstigen 
Süden  Eoropa's  kaum  je  eine  eigentliche  Nähr- 
pflanze  zum  Anbau  im  Grossen  werden. 

In  dem  Journal  der  Pariser  Gartenbau-Ge- 
sellschaft IbeUt  Herr  Vuilry  eine  Zahl  von  Ver- 
suchen mit  Derselbe  versuchte  durch  Unter- 
lage eines  Bodens  von  Ziegeln  auf  1  Fuss 
Hefe  die  Wurzeln  dieser  Pflanze  von  ihrem 
Eindringen  in  die  Tiefe  des  Bodens  abzuhal- 
ten. 

Die  Wurzeln  platteten  sich  ab  und  erhiel- 
ten durchschnittlich  ein  um  *A  geringeres  Ge- 
wicht als  die  in  die  Tiefe  des  Bodens  herab- 
steigenden. 

Als  Vortheil  nennt  Herr  V.  die  Eigenschaft 
der  Igname -Baute  auch  auf  verhälinissmässig 
dürftigem  Boden  zu  gedeihen.  Auf  einem  nicht 
gedüngten  magern  gelben  Sandboden  erhielt 
er  nur  um  '/s  weniger  schwerere  Knollen,  als 
im  guten  Culturboden. 

Die  Grösse  der  Knollen ,  die  man  in  einem 
Jahre  erhält,  hängt  wesentlich  von  der  Grösse 
der  Wurzeln  ab,  die  man  ihm  Frßhlinge  legt« 
sowie  von  dem  Theile  der  Wurzeln,  der  hier- 
zu gewählt  wird. 

Vor  dem  Legen  im  Frühling  müssen  die 
Knollen  gut  abgetrocknet  sein.  Den  15.  April 
ward  gepflanzt.  Von  70  alten  Knollen  ward 
der  Wurzel  hals  gewählt,  an  dessen  Spitze  der 
Qlpfellrieb  schon  vorgebildet  war  30  dieser 
hatten  ungefähr  eine  jede  12  Grammen  und 
40  ungefähr  36  Grammen  Gewicht  Von  die- 
sem lieferten  die  ersten  Wurzeln  von  durch- 
schnittlich 860  Grammen  Gewicht,  die  andern 


von  500  Grammen  unter  gleichen  Culturbedin- 

gen. 

Von  HO  Wnrzelstöeken  des  untern  Theils 
der  Knolle  wogen  50  ungefähr  12  Grammen  eine 

jede  und  60  andere  jede  60  Grammen.  Aue 
den  ersteren  erwuchien  Knollen  von  durch- 
schnittlich 300Grammen  und  aus  den  letzteren 
von  durchschnittlich  440  Grammen.  Diese 
Zahlen  sprechen  deutlich  dafür,  das«  je  schwe- 
rer das  gelegte  Knollenslüek ,  je  stärker  und 
schwerer  wird  die  Knolle  im  Laufe  des  Som- 
mers. Ebenso  zeigen  Stöcke  mit  vorgebilde- 
tem, zum  Austreiben  fertigem  Auge  einen  be- 
deutenden Vorsprung,  vor  denen,  die  das 
Auge  erst  noch  bilden  müssen.  — 

Grössere  Schwere  und  vorgebildete  Augen, 
bedingen  früheres  Aastreiben  und  kräftigeres 
Wachsthum  im  Anfange.  Daraus  resultirt  eine 
längere  Wachstbumperiode  während  des  war- 
men SommerweUers  und  also  auch  schwerere 
Knollen,  da  die  Igname  -  Batate  so  lange  fort- 
wärst, als  die  Witterung  dies  erlaubt 

(Nach  Journ.  de  la  soc.  centrale 
de  Paris  1860  pag.  106.) 

10)  Unwahrscheinliches.  Von  der 
letzten  Ausstellung  der  Ackerbau  -  Gesellschaft 
in  St  Francisco  wird  erzählt,  dass  dort  eine 
rothe  Rübe  von  160  Pfund  ausgestellt  ge- 
wesen und  habe  nur  40  Pfund  gewogen.  Der 
Besitzer  habe  solche  nach  der  Ausstellung 
wieder  eingepflanzt,  aber  anstatt  in  Samen 
zu  schiessen,  sei  die  Rübe  nur  fernerbin  in 
Kraut  und  Knollen  gewachsen.  Naiv  klingt 
die  darauf  gestütze  Berechnung,  dass  diese 
Rübe  nun  weiter  fort  so  behandelt  werde  und 
bei  jährlicher  3facher  Zunahme  in  einigen  Jah- 
ren also  circa  40  Centner  wiegen  werde!! 

Ebenso  unwahrscheinlich  ist  eine  Nach- 
richt der  Revue  horticole ,  nach  welcher  die 
Araber  der  Steppen  Kleinasiens ,  m  den  ein- 
zigen Baum  der  Wüste  Alhagi  camelorom  Ein- 
schnitte machten  und  in  diese  Kerne  der  Was- 
sermelone legten.  Von  dem  Saft  dieser  Pflan- 
zen sollen  diese  hier  nicht  nur  keimen ,  nein 
sie  sollen  sich  gleich  einer  Schmarotzerpflanze 
mit  Alhagi  verbinden  und  von  dieser  ernährt 
reichlich  wachsen  und  Frflehte  tragen,  während 
sie  selbst  in  dem  dürren  Boden  der  Wüste  keine 
Nahrung  finden  würden.  — 
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Et  erinnert  die«»  Musterehen  von  Leicht-  I  ans  unbegreiflich ,    wie  Faefamftnner  solchen 
(llnbigkeit  au  die  berühmte  Mysliflcation  von   Unsinn  nacherzählen  können, 
dem  Pfropfen  von  Rosen  anf  Sieben  und  ist  (E  R) 

IV.  Literatur. 


1)  Verbandlongen  de*  Vereins  xnr 
Beförderung  des  Gartenbaues 
in  den  Rgl.  Preussischen  Staaten. 
Jahrg.  1858. 

Ausser  den  Protocolleu,  die  wie  immer  da« 
Bild  der  lebhaften  Tbatigkett  dieser  Gesellschaft 
geben,  enthalt  anch  der  vorliegende  Jahrgang 
wieder  eine  Menge  interessanter  Original-MH- 
l bedangen.   Wir  heben  daraus  hervor: 

Ueber  Primula  imperialis,  von  Dr. 
Hasskarl.  Der  einzige  Standort  dieser 
Pflanze  ist  der  höchste  Gipfel  des  9600  Fuss 
hohen  Pangerengoh  in  Java.  Hier  wichst 
sie  gemeinschaftlich  mit  mehreren  andern 
Pflanzen,  die  an  die  Eoropa's  erinnern,  so  ans 
den  Galtongen  Valeriana  ,  Ranonculus ,  Sani- 
erte. Herr  Teysmann  hatte  an  dieser  Stelle 
froher  einen  kleinen  Gemüsegarten  angelegt  und 
-  eine  Hätte  gebart,  aber  auch  wegen  der  herr- 
lichen Aussiebt  bei  Sonnenaufgang  wird  die- 
ser Berggipfel  häufig  besucht.  Jedem  Besu- 
cher wird  diese  schöne  Primula ,  die  auf  2*A 
—3  Fuss  hohen  BlGthenschaflen  ihre  goldgel- 
ben ,  an  unsere  Schlüsselblume  erinnernden 
Blumen  in  reicbblomigen  Quirlen  tragt,  aufge- 
fallen »ein.  Alle  Versuche .  sie  in  tiefer  lie- 
gende Gebirgsgegenden  Java's  von  3500  — 
5000  Fuss  überzusiedeln  .  misslangen  ebenso- 
wohl, wie  die  Versuche,  sie  mittelst  Samen  in 
die  Garten  Eoropa's  einzuführen. 

Krüger  in  Lübbenau  veröffentlicht 
efn  Kartoffel  -  8ortiment  von  360  Arten ,  und 
gibt  von  jeder  der  einzelnen  Sorten  eiae  kurze 
Charakteristik  von  Stengel,  Blatt,  BIAtbe.  Rei- 
feseil, Ertrag,  Form  und  Eigenschaften  der 
Knolle.  Als  die  besten  Sorten  werden  em- 
pfohlen :  Nene  grosse  von  Montevideo.  Beste 
deutsche  gelbe ,  Farinosa  (soll  iu  Bezug  auf 
Gate  und  hohen  Ertrag  eine  der  vorzAglieh-  ' 


sten  Sorten  sein).  Weisse  aus  der  Pfalz,  von 
Wagener  ans  La  Guayra  (sehr  bober  Ertrag), 
Sehr  frühe  meblreiebe  ans  England.  Early 
Windsor.  Frühe  Sechswochen-Kartoffel.  Her- 
cS's  Patatoö.  Neue  rothe  Amerikanische, 
Kolbe  Erstfelder.  Gelbe  Eier  von  den  Cor- 
dilleren,  Goldberger  aus  Schlesien.  Feine  Born- 
kartoffel aus  Hamburg.  Roth  und  weiss  mar- 
morirle  Feldkartoffel.  Marmorirle  Feldkartof- 
fel,  Bolivia-Kartoffel.  Lima  Kartoffel.  Tan.boor- 
Kartoffel. 

Dr.  Hasskarl,  über  Reisbau  anf 
Java.  Der  Reisbau  Java's  zerfallt  in  den 
Anbau  des  nassen  und  des  trocknen  Reises, 
je  nachdem  man  denselben  auf  überschwemm- 
baren  oder  auf  trocknen  Feldern  collivirt. 

Bei  der  Cultur  auf  überschwemmten  Fel- 
dern wird  der  Reis  zunächst  aul  besondern 
Samenbeeten  in  Rethen ,  die  3  Finger  breit 
von  einander  abstehen  .  ausgesäet.  Nachdem 
der  Reis  gekeimt,  bleibt  das  Wasser  50  Tage 
über  demselben  stehen.  Inzwischen  muss  das 
Und  zum  Reisbau  vorbereitet  sein.  Man 
nimmt  nun  die  jungen  Reispflaozen  aus  und 
kappt  deren  Spitzen  auf  eine  Lflnge  von  3 — 4 
Zoll,  was  besonders  darauf  hinwirken  soll, 
recht  starke  Pflanzen  zu  erhalten.  Hit  der 
Hand  wird  nun  jede  einzelne  in  den  nassen 
Boden .  in  eine  Entfernung  von  1  Fuss  ge- 
pflanzt Nach  5  Monaten  erscheint  die  Blülhe 
und  40  Tage  spater  ist  die  Frucht  reif,  wor- 
auf die  Spitzen  der  Halme  geschnitten  und  in 
Bündel  gebunden,  getrocknet  werden,  bevor 
sie  in  die  Reisscheuern  gebracht  werden - 

Zur  Iroekoen  Cultur  werden  entweder  re- 
gelmässig gepflügte  Felder  oder  kürzlich  erst 
gefällte  Wilder  benutzt. 

Nachdem  die  enteren  gepQügt ,  werden, 
sobald  die  Regen  eintreten,  mittelst  eines  Hol- 
zes ungefähr  1  —  1»/,  Zoll  tiefe  und  ebenso 
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breit«  Löcher  gemacht  «od  in  jede«  derselben 
6  —  10  Reiskörner  geworfen.  Nach  1  Tagen 
erfolgt  das  Keimen ,  nach  5\',  —  6  Monaten 
die  Blülhe  and  nach  40  Tagen  die  Fracht- 
reife,  wahrend  da»  Feld  sich  ganz  selbst  fiber- 
lassen bleibt. 

In  Waldboden  wird  ganz  ähnlich  gesäet,  nur 
wird  vor  dem  Sien  da«  vom  Falle«}  gehobene 
trockene  Holz  verbrannt  ond  dann  nicht  frflher 
ge*£et,  als  nachdem  ein  Regen  gelallen,  durch 
dessen  EinOass  die  Aeehe  sieh  mit  dem  Jo- 
den verbanden  bat.  Auf  solchem  Boden  pflanzt 
man  binflg  Baumwollcnstauden  als  Zwischen» 
Pflanzung.  ^ 

Di«  Japanesen  sind  sehr  abergläubisch  und 
wenn  der  Reis  wegen  Mangel  «n  Kegtn  oder 
in  Folge  de«  Einflösse«  heftiger  Winde  «tu, 
nicht  gedeihen  will,  so  schreibe«)  m  die«  de  in 
sebldliohen  Einfluss  b6ser  Teufel  etc.  zu  nnd 
wenden  verschiedene  Pflanzen «UGegooroUtel  an, 
so  Wallichia  regalis  ßl.,  Flagellaria  minor  Sohlt, 
ond  Indien  L,  Zingiber  gramineurn  Bl.,  ver- 
schiedene Costas-Arten,  Lee«  sambucioa  L.  etc.  — 

Die  Blatter  von  Artocarpas  pabescens  wer» 
den  ah)  Unterlagen  für  den  Reis  in  den  Rftia- 
scheuern  benutzt.  Aus  Bambusa  Apus  Schölt 
werden  die  Körbeb eo  geflochten,  die  zum  Ko- 
chen   ond  Aufbewahren  des  Reises  dienen, 

jungen  Blatter  zum  Binden  der  Reiebflndel 
bei  der  Ernte.  Aus  den  ausgehöhlten  Stänv 
men  von  der  Cocoapalme  eenstroirt  man  die 
Wasserleitungen  fdr  die  Reisfelder  und  die 
j  fingst  cd  6  t  Atter  dersflHeo  werden  r^fa  oder 
gekocht  mit  Reis  genossen  — 

Neumann,  Aber  die  Yems-Ba- 
tale.  (Dioscorea  Balatas  Dne.)  i)er  Verfas- 
ser nimmt  diese  Pflanze  in  Schatz  gegen  die 
Angriffe,  die  solche  in  letzterer  Zeit  als  eine 
in  jeder  Beziehung  für  uns  untaugliche  Pflanze 
erfahren.  Es  ist  wahr,  sagt  derselbe,  des«  wenn 
man  im  Herbste  im  Frühling  gelegte  Knollen 
aufnimmt,  diese  vollständig  ungenießbar  sind, 
denn  sie  haben  des  Zuslsnd  ihrer  Reife  noch 
niebt  erlangt  Lässt  man  aUr  die  Knolle  volle 
zwei  Jahre  in  der  Erde,  «o  real  sie  in  dieser 
Zeit,  bat  eine  Menge  Stärkemehl  angelagert 
und  schmeckt,  zweckmässig  zubereilet,  einer 
gnten  Kartoffel  ähnlich.  Werden  die  z  erscholl- 
tonen  Knollen  zn  lange  reo  Wasser  gekocht, 


«0  werde«  sie  wjsserig ,  dagegen  besitzen  sie 

i«  Asch«  gtriptt*  und  roh  Falz  nnd  BflN** 
«enessen ,  einen  «ngenehmen  Geschmack. 
Der  Berichterstatter  zeigt  nun  weiter,  dass  bei 
zweijähriger  Cultnr  aoeh  der  Ertrag  ein  geni- 
gen der  sein  würde,  wenn  unsere  klimatisenen 
Verhältnisse  dieser  Cultnr  nicht  eine  flberwind- 
Ijcbc  Schwierigkeit  entgegenstellen  würden. 
Im  Boden  gelassen,  erfriert  nämlich  her  ober- 
ste Tbeil  der  KnoUe  selbst  unter  einer  Nadel- 
Bedeckung.  ~ 

Damit  hat  gerade  ein  Veriheidiger  dieser 
so  warn  empfohlenen  Pflanz«  den  Sieb  Tol- 
lend« über  solche  für  das  deajaebe  PfU*  ge- 
brochen.  Dieses  heisst; 

a)  Die  KnoUe  nur  bei  roUkpmmener  Reife 
nachzwei  Jahren  nnd  nur  bei  «orgfoltige*  Berej- 
toog  geoiessbar,  d.  h.  einer  guten  Kartoffel  ähn- 
sitzen. 

b)  Bei  einjähriger  Cultnr  ist  «•  KaolleeM- 
geniessbar. 

a)  Zweijährig«  Cnltaj  »t  anf  dam  Feld« 
unmöglich,  da  dar  obere  Thujl  der  Knolle, 
wenn  solch«  im  Buden  bleib* ,  exlriert  In* 
Gatten  ist  sie  schwierig,  4k  sie  froatfrni« 
Deckung  ganzer  Culujrländer  oder  des  sehr 
mühsame  Ausnehmen  vorauasettt,  W»«  huj 
solchen  uoch  nicht  ausgereiften  Knollen  U*i 
stet«  nnr  stückweise  geschieht. 

C.  Koch,  Aber  Phorzninni  Jen.ny 
Linne.  Der  Neuseeländer  Flachs  gehört  Z9. 
den  in  Neuneeland  «uf  «nmpflgeai ,  wie  *uf 
trocken  6n<  3 od eil  gleich  vflrhreilGl0i*  PA^ozcn« 
Ansserdera  wird  er  dort  *ber  auch  vielfach 
culliviit,  da  diese  Pflanze  von  den  Eingebore- 
nen jaoes  Landes  wegen  des  zähen  Faserstof- 
fes ihrer  BliUer  «n  Flecbtwerk  ajlez  Art  b«.- 
nntol  wird. 

Die  erste  Nachricht  über  diese  Pflanze  et> 
hielten  wir  dorch  die  beiden  For*ter ,  welche 
Cook  auf  «einer  zweiten  Reise  btgbittefcn. 
Zwei  Arten  werden  jetzt  unterschieden .  näm- 
lich Ph..t«naz  L  mit  Blumen,  deren  äuesere 
Blumenblätter  orangefarben,  und  P.  CepkU- 
n u  m  L  e  Je  1  i«  mit  .Binnen ,  deren  äussere 
Blumenblätter  blulrolh  und  deren  innere  grijya 
gefärbt  eind.  Die  Blätter  des  Letzteren  so  Heu 
es  sei«,  welche  einen  viel  ferneren  f«ew*b«t»ff 
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Der  aTeoseellnder  PlaeAf»  wird  viefleicht 
erst  ttrft  der  Zeit  eine  ratiner  höhere  Wichtig- 
keit erhalten,  da  seine  Fesern  es  sind,  welehe 
Uhler  allen  bekannte«  Pflanzen  -  Faserstoffen 
die  fröstle  Belastung  ertragen,  also  die  zäbe- 
sten  sind.  Sie  sieben  hl  dieser  Beziehung  den 
Fasern  der  Seide  kaum  nach  and  ertragen 
gerade  die  doppelte  Belastung  wie  die  Fasern 
des  Hanfes.   Früher  glaubte  man,  man  könne 

P  *a  *»»  aKa  A  «nedlkan    sauf  Ar  Ii  »an 

nur   grooe  veweue   aus   aenseioeii  anierugen. 

■an  bat  aber  ra  aeaester  Zeit  die  Fasern  ans 
dieser  Pflanze  in  immer  vollkommenerer  Weise 
dargestellt  and  schon  auf  der  grossen  Indu- 
sti  ie-Aueetellung  zu  London  sah  man  die  fein» 
cten  Gewebe,  ja  selbst  Spitzen  aas  den  Fasern 

Im  ifidUeheo  nn$  südwestUehen  Earopa 
durfte  die  Cnltnr  dieser  Pflanze  im  Preten  noch 
g nt  refissiren.  Für  unsere  Gärten  ist  das  Phor- 
rniutn  aber  ntehl  mr  etae  der  Interessante- 
sten Pflanzen  die  nirgends  fehlen  sollte,  son- 
dern sie  gehört  gleichzeitig  zo  den  schönsten 
Decorationspflanzea  für  Vasen,  sowie  zur  Aus- 
pfianzung  während  des  Sommers  an  Ufer  von 
Teichen  et«.  Die  Blatter  derselben  «ind  3—6 
Fase  lang ,  schwertförmig,  hangen  grecil  Aber 
und  stehen  in  dichten  Büsehen  zusammen,  die 
am  ehesten  an  die  einer  gelben  Lilie  (Herne- 
rOeallis)  erinnern. 

C.  Koch,  ein  Ausflug  nach  dem  Borden 

bespricht  der  Verfasser  die  Garten  voo  Mag- 
debarg  ,  Quedlinburg ,  Wernigerode,  Hannover 
attd  Hambarg.    Der  Samenban  von  Quedlin- 

Die8SamenbandlongPvon  Martin  Graaboff  allem 
verwendet  jährlich  400  Morgen  zum  Samen- 
bau  von  Runkelrüben  and  400  Morgen  zum 
Samenban  von  Gemüsen ,  Möhren  etc.  Ki- 
ne  andere  Samenhandlung  verwendet  zum 
gleichen  Zweck  jährlich  «00  Morgen  Lan- 
des «nd  ausserdem  bauen  alle  Bauern  and 
Landbesitzer  jener  Stadt  Samen  und  ge- 
ben «lese  an  jene  grossen  Samenhandlungen 
wieder  ab.  In  Wernigerode,  einer  freundlichen 
Stadt  am  Fusse  des  Harzes,  hat  der  Graf  von 
8tolberg  ausgedehnte  Gartenanlagen,  die  unter 
dem  kürzlich  verstorbenen  HOfpärtner  Ko- 
nieue sich  za  einer  allgemeinen  Bedeutung 
empovg«ar beriet  haben.   Ganz  elnelg  in  ihrer  | 


Art  ist  die  ßammlung  scbönbWhender .  im 
freien  Lande  ausdauernder  Perenaien ,  deren 
die  Cataloge  jene«  Gartens  nahe  an  3000  ver- 
schiedene Arten  aufführen  Besonders  her- 
vorgehoben wird  die  reiche  Sammlung  der 
Arten  und  Formen  der  Gattung  Irls.  In  Han- 
nover wird  zunächst  der  Muster-Bauras  ehulcn 
von  Obstbäumen  zu  Herrcnhauaen  unter  des 
Herrn  Hofgartenraeisters  Borchers  Leitung 
mit  voller  Anerkennung  gedacht.  Musterhafte 
Ordnung  und  Reinlichkeit,  gute  Bezeichnung 
der  Borten,  sowie  Richtigkeit  derselben  em- 
pfehlen diese  Baumschule ,  die  den  stets  ver- 
mehrten Nachfragen  nicht  entsprechen  kann. 
Hiebt  weniger  ausgezeichnet  ist  der  Berggar- 
ten zo  Herrenhansen,  der  durch  die  WeBd« 
l  a  n  d^a  auch  eine  wohlbegründete  wissenschaft- 
liche Bedeulnng  erhalten  hat  Ganz  ausge- 
zeichnet ist  das  115  Fuss  lange,  32  Fuss  tiefe, 
und  »Fuss  hohe  Palroenhaus,  das  eine  Samm- 
lung von  mehr  41s  200  Arten  enthih. 

Interessant  ist  ein  38  Fuss  hobes Exemplar 
einer  Livintonia  australis.  mit  einem  Kronen- 
dnrehmesser  von  33  Fuss ,  welches  den  Mit- 
telbau fast  allem  einnimmt.  Von  besonderem 
Interesse  ist  die  8ammlong  neuer  Pflanzen, 
die  Ben-  Hermann  Wcndland  von  seiner  Boise 
nach  Central-Amerrka  mit  zurückgebracht  hat 
und  von  denen  die  schönsten  Arten  Jetzt  bald 
in  den  Handel  kommen  düften.  In  Hamburg 
wird  die  grossartige  GartenaostaK  von  den 
Herren  B  o  o  t  h  und  Söhne  in  Flottbeck  be- 
schrieben, die  in  ihren  ausgedehnten  muster- 
haften Baumschulen  und  Gewächshäusern 
eine  kaum  zu  Überseheode  Pflanzenmengo 
birgt  und  beständig  25  tflehüge  Gärtner  und 
bis  120  Arbeiter  beschäftigt  Dia  Sammlun- 
gen in  den  Baumschulen,  die  Orchideensaram- 
lang,  Pami Sammlung ,  die  8arnmlung  von 
Erlcen  und  Neuholländern  etc.  gehören  zu  den 
vollständigsten  der  Art,  die  sieh  in  Europa  fin- 
den and  sind  in  dem  ausgezeichneisten  Cnltnr- 
Zustande.  Die  Coniferen  -  ßammlung  im  freien 
Lande  Ist  nicht  nur  sehr  reich  ,  sondern  bie- 
tet auch  wegen  der  dort  zahlreich  gemachten 
Versuche  in  Betroff  der  Harte  der  Arten ,  ein 
ganz  besonderes  Interesse.  So  zeigten  «Ich 
im  Norden  von  Deutschland  als  noch  vollkom- 
men hart,  Abies  orientalis,  Pteea  Nordmanniena, 
Pinns  PaUaatana,  Picea  cephaloniea  nnd  Pin- 
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sapo,  Chamaeeyparis  nutkaensis,  Widdringtonia 

crieoidee,  Cryptomeria  Lobbit,  Cephalotaxu* 
drapacea  and  Portonei.  — 

Als  besonders  decoreiiver  Uobbölzer  er- 
wähnt  Herr  C.  Koch  der  Fagus  silvatica  pen- 
dula in  einem  15  Fan  hohem  Exemplare,  von 
dem  die  Zweige  sieb  anf  die  Erde  herabsenk  - 
tan.  Glmus  oxooienais,  die  Pyramiden  -  Cime, 
bildete  eine  nicht  minder  schöne  Gruppe  von 
3  Exemplaren  von  40  Faaa  Höhe.  Die  Ei- 
chen werden  von  Booth  mit  besonderer  Lieb- 
haberei gesammelt  and  gepflegt,  und  besitzt 
diese  Anstalt  jetzt  wahrscheinlichst  die  voll- 
ständigste Sammlang  dieser  interessanten  Gat- 
tung. — 

Der  Referent  bespricht  non  noch  das  gross- 
artigste Samengetchält  ven  Booth'1«  Nachfolger 
(Ernst  and  von  Sprcckelsen)  and  geht  dann 
snm  Botaniseben  Garten  Aber,  dessen  schöne 
nnd  gat  callivirte  Pflanzen-Sammlungen  aner- 
kennend erwähnt  werden.  Ein  Botanischer 
Gerten ,  sagt  derselbe .  muss  der  Richtung  un- 
serer Zeit  sich  anschlieasen,  es  muss  ein  In- 
stitut sein,  in  welchen  Jeder  gleichmassig 
Beiehrang  findet.  Dass  die  reiche  Stadl  Ham- 
burg diesen  Garten  nicht  besser  bedenkt,  das» 
er  gezwungen  ist ,  durch  Verkauf  einen  Theil 
seiner  Ausgaben  zu  decken,  wird  gerügt.  Es 
ist  aber  leider  wahr ,  dasa  aar  zo  häufig  bei 
derartigen  Anstalten  gerade  da  gespart  wird, 
wo  eine  verbältnissmässig  kleine  Mehrausgabe, 
gerade  erat  den  Nutzen  der  ganzen  Anlage 
bedingen  würde.  — 

Beschranke  man ,  wo  gespart  sein  muss, 
die  Calturcn  im  Allgemeinen  ,  lasse  es  aber 
nirgends  da  fehlen,  wo  Geld  noth wendig  ist, 
dass  das  Institut  seine  eigentliche  Aufgabe  lö- 
sen kann,  nämlich  seine  Arbeiten  dauernd  för 
die  Wissenschaft  fruchtbar  tu  machen  and  alle 
Einriebtangen  so  so  treffen  ,  dass  jeder  Besu- 
cher die  Belehrung  findet,  welehe  er  sucht ~ 

Der  Garten  des  Herrn  Consal  Schiller 
zu  Ovelgönne  bei  Hamburg  ist  ausgezeichnet 
durch  die  Orchideen  -  Sammlung.  Es  ist  das 
die  reichste  derartige  Sammlung,  die  jetzt  in 
Europa  existirt ,  denn  säe  enthalt  aber  1200 
Arten,  die  von  dem  Herrn  Stange,  Ober- 
gärtner beim  Herrn  Schiller  im  besten  Cultnr- 
zustande  erhalten  werden.  — 

Inden  wir  hiermit  unseren  Bericbt]|fiber 


das  1.  and  3.  Heft  der  Verhandlungen  des 
Berliner  Gartenbau- Vereins  schliessen,  bemer- 
ken wir  noch,  dass  diese  noeb  manche  anders 
interessante  Abhandlung  enthalten ,  die  sieh 
aber  weniger  zum  Auszug  eignen .  so  eine 
Abhandlung  vom  Herrn  Inspector  C.  B  ouehe" 
Ober  Anzucht  der  Cooiferen  aus  Samen,  einen 
Vortrag  von  Herrn  Kreutz  über  Cultur  der 
Zimmerpflanzen,  einige  Abhandlungen  von 
Dr.  Schultz  von  Sehuhzenstein  ober  die  land- 
wirtschaftlichen und  klimatischen  Verhältnisse 
der  Römischen  Campagna,  die  Beschreibungen 
der  Blumen-Ausstellungen  in  Berlin  ete. 

(1.  B.) 

2)  Russische  Garten -Literatur. 

Das  Verfolgen  der  Russischen ,  auf  den 
Gartenbau  sich  beziehenden  Literatur  ist  ziem- 
liob  schwierig,  da  dieselbe  in  verschieden  en, 
wenig  verbreiteten  und  hauptsächlich  ökono- 
mischen Werken  zerstreut  ist  Umfangreich 
ist  sie  jedoch  nicht.  In  dem  Folgenden  findet 
der  Leser  einen  Ueberbliek  dieser  Literatur 
fftr  das  verflossene  Jahr.  Bis  zur  letzten  ZeÜ 
bestand  in  Russland  nur  ein  einzelnes,  fftr 
den  Gartenbau  ausschliesslich  bestimmtes  Jour- 
nal ,  nämlich:  Journal  der  Moskauer  Gesell- 
schaft der 'Gartenbau-Liebhaber.  Es  erschien 
zuerst  im  Jahr  1841  unter  der  Redaelion  des 
Herrn  Klassen.  Im  Jahr  1866  fibernahn  die 
Redeeuon  Dr.  Pikulin  und  sn  dieser  Zeit  wurden 
dem  Journale  sehöne,  aus  Van  Houtte's  „Flore 
des  Serres  et  dos  Jardins"  entnommene  Ab- 
bildungen beigelegt  In  der  letzten  Zeit  sind 
die  Monatshefte  unregelmässiger  erschienen; 
es  wäre  aber  zu  w ansehen ,  dass  das  Journal 
wie  frflber  fortgesetzt  Wörde. 

In  den  Mittheilongen  der  KateerL  Ökono- 
misten Gesellsehart  för  Sfidrntsland  befindet 
sieh  in  der  Hammer  7,  8  und  10  die  üeher- 
setsung  ans  dem  Französischen  einer  kurzen 
Anleitung  zum  Weinbau.  Manebe  vom  Autor 
vertheidiglen  Sätze  gehören  nicht  zu  den  all- 
gemein angenommenen,  obgleich  sie  nicht 
ohne  Grund  sind.  In  der  Mummer  8  nnd  9 
ist  enthalten  die  Fortsetzung  einer  gediegenen 
Abhandlung  Ober  den  Obstbau  in  södlicbeo 
Russland  von  Hrn.  Delgink. 

In  den  Mitteilungen  der  RsiserL  Kasen'- 
schen    Ökonom.  Gesellschaft  befindet  sich  in 
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der  Hammer  8  eine  Abhandlang  des  Herrn 
Rassanowsky  (rassischen  Predigers)  anter  dem 
Titel:  „Versuch  einer  geographischen  und  öko- 
nomischen Beschreibung  des  Busoluk'sclien 
Kreise»  des  Samar'scben  Gouvernement«."  In 
dieser  Abhandlung  ist  «ach  eine  kurze  An- 
gabe Ober  den  Zustand  des  Garten  -  und  Ge- 
mosebaoes  in  der  betreffenden  Gegend  enthal- 
ten ;  es  wird  darauf  hingewiesen,  dass  eigent- 
lich nur  die  Gutsbesitzer  die  Zweige  betrei- 


fer, sich  damit  beschäftigen. —  Die  Nummer  10 
enthält  eine  Abhandlung  des  Herrn  Zwetkow 
Aber  den  Zustand  der  Land  wirtbschaft  aof  dem 


Nikolajewischen  Kreise.  Herr  Zwetkow  be- 
spricht dabei  den  Zustand  des  Garten-  und  Ge- 
müsebaues bei  den  Krons  -  Bauern  ,  die  durch 
die  Behörden  angehalten  wurden  diese  Zweige 
zu  betreiben.  Im  Jahr  1856  waren  nur  7 
Dessjatin  für  den  Gartenbau  verwendet,  ob- 
gleich das  Gut  800  Seelen  enthielt,  jetzt  hat 
beinahe  jeder  Bauer  seinen  eigenen  Garten, 
den  er  nach  seinem  Gutdünken  bearbeitet 
Dabei  bezeigen  sie  einen  bedeutenden  Grad 
von  Einsicht  bei  der  Wahl  des  Platzes,  bei 
der  Cullur  selbst.  Sie  haben  z.  B.  bemerkt, 
dass  der  Apfelbaum  besonders  gut  gedeiht  an 
Orten,  auf  den  die  Espe  üppig  fortkommt  — 
In  der  Kuromer  3  bespricht  Herr  Baranowsky 
die  im  Jahr  1858  veranstaltete  Ausstellung 
der  landwirtschaftlichen  Prodocte  in  Wjatka. 
Es  weist  darauf  hin  ,  dass  der  Gemüsebau  im 
Wjatka'schen  Gouvernement  auf  einer  niedrigen 
Entwicklungsstufe  sich  befindet ,  was  weniger 
dem  ungünstigen  Klima,  als  der  niedrigen 
Entwicklungsstufe  der  Bewohner  zuzuschrei- 
ben ist  Die  von  der  Regierung  eingeführten 
Musterfanner  tragen  jedoch  viel  zur  Verbes- 
serung   des  Zuslandes    des  Gartenbaues  im 


Allgemeinen  bei  und  es  ist  zu  hoffen,  dass 
im  südlichen  Theile  des  Gouvernements  selbst 
der  Obstbau  eingeführt  werden  kann,  obgleich 
das  Klima  höchst  ungünstig  ist ,  denn  selbst 
der  Apfelbaum  will  niebt  gedeihen. 

In  den  Mittbeilungen  der  Kaukasischen  öko- 
nomischen Gesellscb.  1859  ist  in  der  Nummer  4 
eine  Abhandlung  des  Redacleurs  dieser  Mit- 
theilongen,  des  Herrn  Nenninger,  enthalten, 
in  welcher  derselbe  die  von  Paquet  (Tratte 
d.  L  conservation  des  fruits)  angegebenen 
Mittel  ,  um  unreife  oder  blasse  Aepfel  zu  rö- 
then,  bestätigt  Das  Mittel  besteht  darin,  dass 
man  solche  Aepfel  mit  Regen wasser  befeuch- 
tet und  sie  dann  der  Wirkung  der  Sonenstrab- 
len  auasetzt  Bei  Birnen  blieb  dieses  Mittel 
obne  Erfolg.  Er  fand  auch ,  dass  die  Grösse 
der  Aepfel  der  Grösse  der  Blatter  ziemlich  re- 
gelmässig entspricht,  so  dass  man  nach  den 
Blättern  über  die  Grösse  der  Früchte  mit  ziem- 
licher Sicherheit  entscheiden  kann:  grosse 
Aepfel  und  Birnen  entsprechen  auch  grossen 
Blättern  ,  ein  längliches  Blatt  des  gebänderten 
Herbst-Calville's  weist  auf  eine  längliche  Pracht; 
die  englische  Granat -Reinette  hat  eine  eckige 
Pracht  -  das  Blatt  ist  wellig  und  ausgeschnit- 
ten. Die  Lange  des  Prachtstieles  enstpricht 
ebenfalls  der  Länge  des  Blattstiels.  Aehnliche 
Verhältnisse  findet  man  auch  bei  der  Wein- 
traube. — 

In  Nr.  6  ist  eine  Angabe  des  Herrn 
N  —  z.  über  die  Cultur  des  Maulbeerbaums 
enthalten.  Das  Pfropfen  wird  als  schädlich  an- 
erkannt, obgleich  dasselbe  in  Prankreich  und 
in  andern  Ländern  als  Mittel,  um  mehr  und 
zugleich  saftigere  und  zartere  Blätter  xu  er- 
halten, angewendet  wird.  Solche  Blätter  sind 
jedoch  für  die  Raupen  ungesund ,  sie 
für  Krankheiten  empfänglicher. 

(Jelesnow.) 


V.  PcrsoDalnotlzen  and  Neuestes. 

i)  Dem  wirklichen  Staatsrat  von  Traut-  J  Kiew,  ist  von  8r.  Majestät  das  Directorat  der 
Vetter,   bisher  Reetor  der  Universität   zu  |  landwirtschaftlichen  Academie  zn  Gorigoretiki 
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übertragen  worden.  Es  ist  da»  bis  jetzt  die 
ejntige  derartige  höhere  Lehranstalt  in  Russ- 
land  und  hat  dieselbe  (fr  die  weitere  Ent- 
wickelnng  eine*  rationellen  Betriebet  derLand- 
wirthsebaft  in  Russland  eine  gross«  Bedeutung. 
Herr  von  Traotvetter  war  vor  23  Jahren  Ge* 
hilfe  de«  damaligen  Direetort  des  Kais.  Bota- 
nischen Garten«  in  £l.  Peterabarg  and  ist  aaeb 
seitdem  Botanik  aeine  LiebUngswiaaensebatt 
gebliehen.  Den  Botanikern  ist  er  durch  aeine 
iah  [reichen  Botanischen  Abhandlungen  bekannt 
und  jetzt  eben  er*l  ist  von  ihm  der  erste  Theil 
der  Bearbeitung  der  von  Schrei.k  in  der 
Soongarei  gesammelten  Pflauien  erschienen. 
Bei  Gelegenheit  seiner  Uebersiedlung  weilte 
ieraaibe  einige  Wochen  in  BL  Pete  rabarg. 

2)  Oer  wirkliche  Staatsrath  von  Brandt 
nnd  Herr  Rad  de  befinden  sich  mit  naturwis- 


senschaftlichen Umbuchungen  beacbfifUgt, 
jetzt  in  der  Krim. 

3)  Herr  vonflartwiss  der  hochverdiente 
DiMCtof  des  K.  Gartens  m  Miksja ,  hei  9M 
seinen  Abschied  gebeten  und  solchen  auch  er- 
halten. 

4)  Dr.  Fern".  Hoch  steiler  ist  ala 
Lehrer  der  Mineralogie  und  Paläon'ologie  am 
PolylechnikaDi  an  Wien  angestellt  worden 

<Oettr.  Bo«.  Zeitachr^ 

fr)  Dr.  A.  Rote  her  hat  sich  einer  Kara- 
wane angeschlossen .  die  anter  Puhrang  von 
Salem  ben  Abdallah  tn's  Innere  von  Afrika 
vorgedrungen  Ist.  Gegenwärtig  hal  sfeti  die- 
selbe im  Hya«aa-9ee  niedergelsaaen  und  tam- 
melt  dort  pflanzen  nnd  Mineralien. 


U  Angelegenbeilen  des  Russischen  Garienbau-YereiHp 

io  8t  Petersburg. 

Sitzung  des  Rassischen  Gartenbau-Viereins  in  St.  Petersburg  am  1.  Aug. 

(13.  Aug.)  1B60. 


1)  Dat  Protocoll  wird  verlesen  and  ge- 
nehmigt. 

2)  Der  Herr  Präsident  ihcüi  dem  Verein 
mit,  data  et  wünschenswert  «ei.  von  Seilen 
des  Vereint  dem  bei  den  MonaUversamuilup- 
gen  fungirenden  JRrcisgericht  genauer*  lusUuc- 
lioncn  au  geben,  an»  für  die  Folge  eine  grös- 
sere Gleichförmigkeit  der  Beschüsse  dieses 
Preitgeriehtet  herbeizuführen.  Bis  jetzt  sei 
in  Uebereinstimmung  mit  unseren  Statuten  in 
jeder  der  Monatsversammlungen  vom  l'räsi- 
dium  «in  Pr«Mgericht  ans  fr  Peraon  ernannt 
worden.  Der  Vorstand  schlage  nun  vor,  die- 
sen Modus  beizubehalten,  aber  dem  Preisgericht 
ausserdem  noch  ein  beständiges  Mitglied  für  die 
AmUdauer  von  emtm  Jahre  mit  beratfaender 
Stimme  beizugeben.  Dieses  Mitglied  könne 
schon  vor  der  Sitzung  all*  die  au/jettellten 
Gegenstände  prüfen  nnd  so  einestheiis  dafür 


sorgen,  dats  nichts  übergangen  werde,  andern- 
theila  dat  Preisgericht  darauf  aufmerksam  ma- 
chen ,  wenn  seine  Bestimmungen  mit  voraus- 
gegangenen Fällen  nicht  übereinstimmten.  Der 
Verein  billigt  diese  Vorschlage  des  Vorstandes 
im  Allgemeinen  nnd  beauftragt  eine  Commis- 
tion ,  betlehend  aus  den  Herren  Senator  v. 
Pinsky,  Regel,  Agamonof,  Nouvel,  Egorof,  den 
vorgelegten  Vorschlag  noch  einlasslich  xn 
pröfen,  auszuarbeiten  und  in  einer  selchen 
Form  dem  Druck  zn  öbergeben,  daat  die  Be- 
stimmungen aber  dat  Preisgericht  bei  den 
Monaltvertammlougen  zugleich  jedesmal  einem 
jeden  der  Herren  Preisrichter  als  Stimmzettel, 
den  er  auszufällen  und  za  unterschreiben  habe, 
.Qajch  adtr  TOtapl  .übergeben  werden  könne. 

3)  Herr  Lohmann  beantragt,  daat  eine 
Qpmmiaaipn  ernannt  werÄe,  nekbede»  an  in- 
teressaalen   ftnnueilen  Fflameü  i  eichen  Garten 

^         ; 1   TT-,  ■  »  >V'»>"'    'W»™  ■r*-T»^p 
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der  Särepta-Gemelnde  in  Hovija  Derebna,  so- 
wie einige  andere  Gärten ,  besuchen  nnd  der 
Gesellschaft  öber  diese  Besuche  Beriebt  und  An*- 
traf  vorlegen  möge.  Die  Gesellschaft  beauftragt 
die  Coramissioo ,  welche  die  Vorschlage  für  ■ 
Preisgericht  zu  prüfen  bat.  auch  diese  Besich- 
tigung in  übernehmen. 

4)  Oer  Herr  Präsident  liest  ein  Dank  schrei- 
ben der  Fürstin  Kotsehobei  für  die  ertheilie 
Medaille  vor,  in  welchem  dieselbe  der  Oesell- 
schaft anzeigt,  das«  Herr  Nouvel ,  der  Ober- 
garmer derselben ,  dea  Auftrag  erhalten  habe, 
im  nächsten  Winter  in  dem  neoerbanten  eiser- 
nen Gewachshause  versuchsweise  Warmhaus- 
pflanzen zu  cnltiviren.  — 

5}  Vom  Hohen  Ministerium  der  Finanzen 
erhält  der  Verein  die  Benachrichtigung,  dass 
in  Folge  seiner  Petition  der  Pflanzen  -  Verkauf 
im  Börscngarlen  auch  den  hiesigen  Handels- 
Gärtnern  gestattet  sei. 

6)  Der  Und  wirtschaftliche  Verein  roNow- 
Vork  sendet  seine  Schriften  als  Geschenk.  Es 
wird  beschlossen ,  demselben  tu  danken  und 
alle   8chriften   des    hiesigen  Vereins  milzu- 


7)  Es 

Herrn  Acadcmiker  Ruprecht  aus  dem 
Cancasus  eingesendete  Zwiebeln  von  Lilium 
8sovitaianam  Fisch.  (Colchicum  Stev.)  sor  Ab- 
gabe an  die  Mitglieder  aufgelegt  Ueber  die 
Lilien  folgt  in  der  nächsten  Nummer  der  in- 
teressante  Berieht  des  Herrn  Ruprecht 

8)  Der  Präsident  macht  die  Anzeige ,  da» 
mit  dem  Monate  October  die  ausserordentlichen 
Vortrage  wieder  beginnen  werden  und  dass 
dann  wöchentlich  einmal  in  der  Dome ,  jeden 
Donnerstag  Abend  abwechselnd  Russische  und 
Deutsche  Vorträge  aus  dem  Gebiete  des  Gar- 
tenbaues gehalten  werden  sollen.  Die  Herren 
Mitglieder  werden  aufgefordert,  sich  zur  Ab- 
haltung solcher  Vortrage  bei  dem  Vorstande 
anzumelden. 

9)  Ein  Antrag  ,  Jen  Verkauf  der  Rasnot- 
sebis  (Umherziehende  Verkäufer  von  Pflanzen 
und  Blumen)  zn  beaufsichtigten  nnd  zu  begren- 
zen ,  da  durch  diese  hlnfig  gestohlene  Pflan- 
zen verkauft  werden,  wird  vertagt. 

10)  An  Pflanzen  waren  viele  ansehnliche 
und  interessante  Einsendungen  eingegangen, 
Dämlich: 


I  i)  Vom  Herrn  Btegemann ,  Gärtner  beten 
Herrn  Uschakoff  in  Peterhof.  eine  ausgezeich- 
net coltivirte  Sammlung  von  15  der  neuesten 
Caladien.  Als  wirklieh  ausgezeichnete  Neuig- 
keiten ,  die  in  Blatt  und  Färbung  gegen  die 
frühem  Abarten  bedeutende  Unterschiede  dar- 
bieten, nennen  wir:  C  argyrites  mR  klei- 
nen silberwehs  gelleckten  Blättern,  C.  C  h an- 
tin I  mit  grossen  grünen  Buttern  mit  rothen 
Rippen,  zwischen  denen  silberweisse  Flecken 
zahlreich  stehen  nnd  CNeumann!  mit  rotb 
punktirten  Blättern. 

h)  Herr  Darzens.  Em  Tisch  mit  mancher- 
lei hübschen  Pflanzen,  unter  denen  sich  unter 
anderen  ein  kleines  vottblfihendes  Exemplar 
von  Aralia  trifoliata ,  blühende  Orangen ,  Gar- 
denien ,  Clerodendron  faflax ,  Ch)»us  dtseolor 
und  andere  Pflanzen  befanden.  Das  Exemplar 
der  Aralia  war  nur  ?  Fuss  hoeh  und  doch 
trägt  es  mehrere  seiner  rerchblumlgen  Bfötheu- 
rispen.  — 

c)  Herr  Siessmeyer  hatte  ein  Eiemplar 
der  Maranta  Warscewictii  eingesendet, 
welches  einen  vollständig   entwickelten  B>ä- 


d)  Herr  Hofgärtner  E  r  1  e  r.  Eine 
reiche  Einsendung  von  2  grossen  Tischen  üp- 
pig blühender  Pflanzen.  Darunter  namentlich 
ein  reiches  Sortiment  der  verschiedenartigsten 

unter  letzteren  z.  B. 
,  eine  weissblfihende 
Nägelia  (Tydaea.  Nägelia  amabilis?) ,  Tydaea 
Rossini.  Allopleclus  speciosus  und  congestus, 
ferner  Ananassa  bracteata,  Olea  americana  (?), 


fol. 


etc.  Besonders  zn  erwähnen  ist  noch  ein  im 
Topfe  gezogenes  Exemplar  der  Chito-Melone, 
jener  vielfach  angefeindeten  Pflanze  mit  reifen 
Früchten  von  der  Grosse  eines  mittleren 
Apfels.  Aus  den  Mittheilungen  des  Herrn  Er- 
ler geht  hervor,  dass  die  von  ihm  coltivirte 
Chito  •  Melone  nicht  nur  reichlich  Früchte 
trägt,  sondern  dass  die  Früchte,  wenn  sie  den 
gehörigen  Grad  der  Reife  erlangt  haben,  auch 


besitzen,  wovon  der  Referent  sich  selbst  über- 
zeugte. 

e)  Herr  Gratseh  off.  Eine  Einsendung 
schöner  Gemüse ,  daxunter  mehrere  aas  China 
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eingeführte  niae.  Wir  werden  Ober  diese, 
»owie  überhaupt  über  die  Colturea  den  Herrn 
Gratscheff  in  der  folgenden  Nummern  einen 
besondere  Beriebt  geben. 

f)  Herr  Severin  im  Botanischen  Garten. 
Eine  Sammlung  von  15  blühenden  Begonien; 
cimlich:  Auguslta  nalalenaia  Kl.,  Begonia 
nitida  Dryand.  p\  apeciosa  und  B.  pre- 
•  tonienaia  Hort ,  Gnrltia  Jongipes  Hook., 
Gireoudia  laetevirena  EL  Berol.,  und 
nelumb  ifolia  Kl.,  Kneaebeckia  ciaoabarioa 
Hook  /J.  hybride  .  Mitachcrlicbia  al  bo- 
coccinca  Kl..  Platy  eentruiu  rubro- 
veniura  Kl.,*,  xantbinum  Kl  nebat  4 
Abarten  und  darunter  die  B.  Laxuii  Linden, 
welches  nnr  eine  aehwache  Abänderung  von 
der  achten  Form  deaP.  xantbinum  Ut,  mit  et- 
wa» grösserem  oberhalb  metallisch  glänzen- 
dem, unterhalb  blulrotbem  BlaUe ,  Priizelia 
coccinea  Kl.  var.  Ingrami  und  Tittelba- 
chia  coccinea  Kl.  Die  gesperrt  gedruckten  Ar- 
ten aind  als  »eben  in  Blatt  und  Blume  zur 
allgemeinen  Cultur  zu  empfehlen.  Au&serdem 


waren  interessant  drei  grosse  Exemplare  von 
Calaihea  flaveecene  Lind.,  C.  longibracteata 
Lindl  und  B.  orbiculala  Lodd. ,  eine  jede  mit 
zahlreichen  Blüthenschaften. 

g)  Herr  Schröder  jon.  Ein  reiche«  Sor- 
timent von  Fuchaien  in  aebönen  Cullurpflan- 
zen,  Tritonta  aurea  und  Pardanthua  chi- 
nenaia. 

h)  Herr  Schröder  aen.  Secbswoehen- 
Kartofleln  und  Kirschen  von  der  Schatten - 
Uorelle. 

Die  Bestimmungen  des  Preisgerichia  ,  be- 
stehend aus  den  Herren  Pinaky ,  Agamonof. 
Ehrenbaum.  Kberwein,  Nouvel  werden  in  der 
folgenden  Sitzung  bekannt  gemacht.  — 

i)  HerrGradke  inPaullowsk.  Eine  Gruppe 
des  Zwerg -Hahnenkamms  in  auagezeich- 
net cuiüvirten  Exemplaren.  — 

12)  Herr  Regel  macht  der  Gesellschaft 
Mitlheilungen  über  die  Verwüstungen,  die  ei- 
nige Borkenkäfter  jetzt  in  unseren  Garten  an- 
richten, worüber  in  der  nächsten  Nummer  dac 
ausführlichere  Referat  erfolgen  wird. 
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I.  OriglmlabbaodlDngen. 

i)  AbgeMMet«  POa»ea. 
«)  G  e  r  y  4  «  I  i  s  iigistifolii  D.  C. 

(Siehe  Ttf.  304.) 
Fumariaceae. 


C.  anguatifolia  D.  C.  Syst  II.  pag. 
120.  —  D.  C.  Prodr.  I.  pag.  127.  — 
Ledb.  fl.  ross.  I.  pag.  100.  — 

Der  kuollige  Wurzelsiock  hat  eine 
niedergedrückt-kugelige  Gestalt,  ist  von 
einer  häutigen  bräunlichen  Scheide  um- 
geben und  im  Innern  nicht  hohl,  kaum 
'/»  Zoll  hoch  und  '/»mal  breiter  als 
hoch.  Stengel  einlach,  spannenhoch, 
anmittelbar  über  der  Knolle  von  kur- 
zen, fleischigen,  stumpfen,  übereinander- 
liegenden Scheiden  umgeben  und  am 
Grunde  des  untersten  Blattes  noch  eine 
blattlose  Schuppe  tragend.  Ungefähr 
3  Stengelblätter,  welche  gestielt,  zwei- 
mal Stheilig  und  von  denen  jedes  ein- 
zelne Blättchen  ungestielt  und  wieder 
in  3  oder  seltener  nur  2  fast  lineare, 
undeutliche  spitze,  blaugrüne  Lappen  ge- 
theilt.  Die  gestielten  Blumen  in  einer 
spitzenständigen  Traube  und  die  einzel- 
nen von  einer  keilförmigen,  in  3  lineare 
Lappen  mehr  oder  weniger  tiel  getheil- 
ten    Bractee   gestützt.  Kelchblättchen 

X.  1860. 


klein  und  sehr  früh  abfallend.  Blumen- 
krone röhrig,  ziemlich  schmal,  weiss, 
mit  dem  Sporn  ungefähr  1  Zoll  lang. 
Das  oberste  Blumenblatt  am  Grunde  in 
einen  an  der  Spitze  zurückgekrümmten 
stumpfen  Sporn  ausgehend,  der  un- 
gefähr so  lang  als  das  Blumenblatt 
selbst;  der  \ ordere  Theil  desselben 
oberhalb  der  Anheftungsstelle ,  mit  den 
beiden  seitlichen  Blumenblättern  in  eine 
geschlitzte,  dem  untern  Blumenblatt  ge- 
genüber stehende  Röhre  verwachsen,  an 
seiner  Spitze  helmartig  aufgerichtet.  Die 
beiden  seitlichen  Blumenblätter,  mit  dem 
kurzen  Nagel  dem  Saum  des  obern  Blu- 
menblattes verwachsen,  aus  einseitig 
herzförmigem  Grunde  länglich  und  mit 
den  gewölbten,  löffcllörmigen,  schwärzli- 
chen Spitzen  mit  einander  verwachsen. 
Das  untere  Blumenblatt  linear  -  länglich, 
fast  nachenförmig,  mit  der  abstehenden 
Spitze  die  Lippe  der  Blume  bildend. 
Staubfäden  in  2  Bündel  verwachsen, 
welche  an  dem  oben  und  untern  Blu- 
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menblatt,  diesen  gegenüberstehend ,  be- 
festig sind.  Der  Fruchtknoten  trägt  eine 
grosse  kugelige  Narbe.  — 

Wächst  in  dem  Süden  Russland's  und 
im  Caucasus  und  deshalb  ganz  beson- 
ders von  Interesse,  weil  dieses  zierliche 
zarte  Pflänzchen  zu  den  ersten  Boten 
des  Frühlings  in  dem  rauhen  Elim?.  Pe- 
*  tersburg's  gehört,  wo  diese  Pflanze  noch 
ganz  vollständig  hart  ist.  Einige  Tage, 
nachdem   der  Boden  vom  Schnee  be- 
freiet nnd  sobald  nur  die  oberste  Schicht 
des  Erdbodens  aufzuthaucn  beginnt,  er- 
hebt als  erster  Bote  der  erwachenden 
Natur  Scilla  cernua  Red.   ihre  hellen 
bimmelblauen  Glöckchen  aus  dem  dun- 
keln Schooss    der   Erde.  Unmittelbar 
darauf  folgt  Scilla  bifolia  L.  mit  ihren 
Abarten  and  nun  folgen  ziemlich  gleich- 
seitig Galanthus  nivalis,  Hepatiea  triloba, 
Corydalis  angusüfolia,  Pusc  hkinia  scilloi- 
des,  Erythroninm  Dens  Canis,  Leontice 
altaica,  Crocus  vernus  und  reticulatus 
unter  den  in  Petersburg  noch  vollkom- 
men harten   niedlichen  Perennien  der 
Gebirge  Russland'g  und  Sibirien'».  — 

Alle  die  Blumen,  die  als  Erstlinge 
im  Garten  im  freien  Lande  blühen,  sie 
haben  nicht  blos  den  Reiz  des  Neuen, 


sondern  sie  Hind  uns  als  sinnige  Boten 
der  Würmern  Jahreszeit  doppelt  willkom- 
men. Sie  verdienen  daher  einen  Platz 
in  jedem  Garten.  Der  vorliegenden  Art 
weise  man  einen  solchen  auf  einem  son- 
nigen Beete,  in  einer  lehmigen  mit  Laub- 
erde untermischten  Rasenerde  an.  Nach 
dem  Abblühen  zieht  die  Pflanze  gleich 
andern  Zwiebel-  nnd  Knollengewächsen 
des  ersten  Frühlings  ein  und  dann  kann 
da*  gleiche  Beetchen ,  ohne  dem  Flor 
des  nächsten  Frühlings  den  mindesten 
Abbruch  zu  thun,  den  Sommer  hindurch 
mit  schönblühenden  einjährigen  Pflanzen 
garnirt  werden.  (E.  R.) 

Erklärung  von  Tafel  304. 

«.  Das  anlere  Blumenblatt  von  der  Innern 
Seite.  Du  StaobUdenbfindel  itl  in  dem 
Kiel  desselben  grossentheil»  versleckt. 
Vcrgrösaert. 
b.  Ein  seitliches  Blnmenblfitteben,  vergrös- 
serl 

c  Eine  Blume,  von  der  das  untere  Blu- 
menblatt abgelöst  ist,  so  dass  der  Fracht- 
knoten  blosgelegl  ist,  vergrössert. 
d.  Der  oberste  belmartige  Theil  des  obero 
Blumenblattes  starker  vergrößert,  mit 
dem  ihm  gegenüberstehendem  Bündel 
von  3  Staubfaden.  — 


b)  Bio menans stell uog  in  Frühling  1860  Ib  8L  Petersburg. 

(Siebe  Tat  305  und  306.) 


Die  Tafel  305  gibt  eine  Ansicht  die- 1 
ser  Ausstellung,  die  von  der  Treppe  beim 
Eingange  vor  dem  Maurischen  Gebäude 
genommen  ist.  Im  Vordergrund  der 
vordere  Rasenplatz,  der  durch  die  Brücke 
begrenzt  wird,  welche  die  beiden  Hügel 


I  verbindet  und  das  grosse  Bassin  in  der 
Mitte  überschreitet. 

Die  Tafel  306  zeigt  die  Ansicht  vor 
dem  grossen  Mittelbassin  unter  der  gros- 
sen Mittelbrücke  hindurch.  Rechts  liegt 
der  Einganz  zum  Tunnel.        (E.  Ii.) 
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Eine  Erscheinung  beängstigt  In 
diesem  Jahre  manchen  Gartenfreund  in 
St.  Petersburg,  die  Wahrnehmung  näm- 
lich, das»  in  den  Gärten  um  Petersburg 
viele  der  schönsten  Exemplare  der  ver- 
schiedenen Tannen  •  Arten  und  anderer 
Bäume,  namentlirh  aber  Pinns  Pichta 
Fisch.,  Pinns  Cembra  L.»  P.  Strobus  L., 
und  Betula  alba  L.  von  oben  herab 
gelb  werden  und  absterben. 

Der  Referent  hat  in  verschiedenen 
Gärten  solche  abgestorbenen  Bäume  un- 
tersucht und  an  denselben  in  grösserer 
oder  geringerer  Menge  Borkenkäfer 
wahrgenommen,  die  jedenfalls  die  Ursa- 
che des  vollständigen  Absterbens  dieser 
Bäume  waren. 

Bevor  wir  zur  Beschreibung  dieser 
kleinen  Thiere  übergehen,  wollen  wir 
einige  allgemeine  Bemerkungen  voraus- 
senden. — 

Unter  den  schädlichen  Insecten  gibt 
ea  aus  der  Familie  der  Käier  (Coleop- 
terae)  eine  grosse  Menge  solcher  Arten, 
von  denen  nicht  nur  die  Larven,  son- 
dern auch  die  Käfer  im  Innern  des  Holz- 
kürpers  entweder  zwischen  Rinde  und 
Holz  (Borkenkäfer)  oder  im  Holz- 
körper  selbst  (Holz k äf er)  loben.  Vom 
Holze  der  Pflanzen  lebend«  fressen  sie 
sich  im  Innern  derselben  ihre  eigentüm- 
lichen Wohnungen  und  Gänge.  Wo  sie 
einzeln  auftreten,  thun  sie  kaum  Scha- 
den, aber  wo  sie  in  Menge  auftreten,  wie 
dies  z.  B.  bei  vielen  der  kleineren  Ar- 
ten der  Fall  ist,  da  können  sie  bald  das 
Absterben  der  Bäume  bewirken.  Dem 
Forstmanne  sind  diese  kleinen  Thiere 
die  schlimmsten  Feinde  im  Walde ,  ge- 
gen die  er  beständig  zu  kämpfen  und 


Vorsichtsmaasdregeln  anzuwenden  hat, 
wenn  nicht  oft  grosse  Verluste ,  ja  das 
Absterben  ganzer  Bestände  durch  die- 
selben hervorgebracht  werden  sollen.  — 

In  der  Natur  im  freien  uncultivirten 
Zustande  hält  sich  gegenseitig  die  Thier- 
weit  in  den  Schranken.  Thells  ltest 
Mangel  an  Nährstoff  die  einen  Thier- 
gattungen nicht  zu  sehr  überhand  neh- 
men, theils  beschränken  andere  Thiere 
das  Umsichgreifen  der  kleineren  Thiere, 
die  wir  von  unserm  Standpunkte  aus  als 
schädliche  bezeichnen,  weil  sie  denCul- 
turen  des  Menschen  Eintrag  thun.  An- 
ders ist  es,  wo  der  Mensch  durch  seine 
Eingriffe  das  Gleichgewicht  gestört  hat. 
Die  Masse  der  den  Wald  und  die  Ge- 
filde belebenden  Vögel  sind  durch  ihn 
vermindert  worden,  seine  Culturen  selbst 
führen  ferner  so  mannizfaehe  Veränderun- 
gen herbei,  so  dass  das  frühere  Gleich- 
gewicht gestört  und  die  Ueberhandnahme 
so  mancher  schädlichen  Thiergattung  die 
Folge  ist.  Im  Kampfe  gerade  mit  diesen 
kleinsten  Thteren  erseheint  der  Mensch 
in  seiner  ganzen  Ohnmacht,  würde  die 
Natur  ihm  nicht  zu  Hille  kommen  und 
durch  Witterungseinflüsse  und  andere 
Thiere  ihn  in  seinen  Bestrebungen  unter- 
stfitzen ,  so  würde  er  mit  seinen  Cultu- 
ren jenen  kleinen  schädlichen  Thieren 
weichen  müssen.  Schutz  der  Vögel  und 
so  vieler  anderer  nützlicher  Thiere,  die 
vom  Menschen  vertilgt  werden,  sollte  da- 
her auf  das  energischste  von  Vereinen 
sowie  von  jedem  einzelnen  Landwirth 
und  Gartenfreund  bevorwortet  werden. 

Gehen  wir  damit  zu  den  in  Rede 
stehenden  Holz-  und  Borkenkäfern  über, 
so  mttasten  diese,  bei  den  ungeheueren 

25  • 


Digitized  by  Google 


344 


Gartenflora  Deutschland«, 


und  der  Schweiz. 


Massen  in  denen  «ie  oft  auftreten,  bei  der  i  Die  Mittel ,  welche  man  als  Schatz- 
Masse  von  Nachkommen  die  sie  haben,  mittel    gegen   diese  kleinen  Thierchen 


schon  längst  unsere  Holzculturen  sämmt- 
lich  zerstört  haben,  wenn  auch  ihnen  nicht 
gewisse  Schranken  gesetzt  wären.  Sie  le- 
ben nämlich  im  Allgemeinen  nur  in  todtem 
oder  krankem  Holste;  denn  in  kräftig 
wachsenden  in  voller  Vegetation  stehen- 
den Bäumen  finden  sie  nicht  jene  Be- 


anwendet, sind  übereinstimmend  mit  de- 
ren Leben ,  d.  h.  man  ist  darauf  be- 
schränkt, zu  der  Zeit  alles  alte  Holz  und 
und  alle  befallenen  Baume  wegzubrin- 
gen ,  wenn  die  Larven  noch  im  Holze 
leben  und  das  Ausfliegen  der  Käfer 
noch  nicht  begonnen  hat.    Hierzu  ist 


dingungen,  welche  ihre  Ausbreitung  und  [  der  Herbst,  Winter  und  der  Monat  Mai 


Fortpflanzung  begünstigen.  Da  sie  bei 
ihren  Angriffen  auf  das  Holzgewebe 
überall  Wunden  verursachen,  so  muss 
bei  kräftig  wachsenden  Bäumen  ein  Saft- 
erguss  die  Folge  sein,  welcher  diese 
Thiere  dann  meistens  tüdtet.  Die  Ver- 
heerungen, welche  sie  aber  dennoch  an- 
richten, sind  daher  meistenteils  mehr 
nur  secundär,  d.  h.  sie  befallen  und  töd- 
ten  grossentheils  nur  solche  Bäume,  wel- 


durch8chnittlich  die  geeignetste  Zeit, 
Da  aber  die  Entwicklungsperiode  dieser 
Thiere  je  nach  der  Wärme  der  Witte- 
rung schwankt,  so  können  durchaus  be- 
stimmte Angaben  in  dieser  Beziehung 
nicht  gemacht  werden,  indem  in  Jahren, 
die  im  Frühling  und  Herbste  warm  sind, 
der  gleiche  Käfer  2  Generationen  ausbilden 
kann,  während  er  in  kältern  Jahren  nur 
eine  oder  ^/»Generation  ausbildet.  DieAn- 


che  schon  in  einem  etwas  kränklichen  Zu-  gaben  schwanken  in  dieser  Beziehung  sehr. 


stände  eich  befanden  und  bei  denen  da- 
her eine  geringere  Lebensthätigkeit  statt- 
findet. Auch  hier  wählen  diese  kleinen 
Käfer  besonders  die  Stellen  zum  Ein- 
dringen in  den  Holzkörper,  wo  eine  we- 
niger lebhafte  Saftbewegung  sie  nicht 
hindert,  wie  z.B.  an  den  Knotenpunkten. 

Es  werden  daher  in  Jahren ,  welche 
auf  sehr  trockene  Jahre  iolgen,  in  denen 
die  Bäume  durch  Wurzeltrockniss  in  ei- 
nen siechen  Zustand  versetzt  worden 
sind,  auch  stets  die  Borken-  und  Holz- 
käfer vielen  Schaden  thun,  indem  sie  es 
sind,  die  solche  Bäume,  die  sich  ohne 
Hinzutreten  dieser  kleinen  Thiere  wie- 
derum erholt  haben  würden,  noch  vol- 
lends tödfen.  Das  Jahr  1859  war  nun 
ein ,  durch  bedeutende  Trockniss  des 
Bodens  ausgezeichnetes  Jahr.  Grössere 
Vermehrung  der  Borkenkäfer  und  deren 
Uebergehen  auf  die  siechen  Bäume  ist 
daher  die  Folge  gewesen  und  wir  sehen 
nun  in  Folge  dessen  viele  unserer  schön- 
sten Bäume  plötzlich  absterben. 


Es  versteht  sich,  dass  das  weggebrachte 
Holz  noch  verbrannt  werden  muss,  so 
lange  der  Käfer  noch  nicht  geflogen  ist 
In  Waldungen,  wo  grosse  Bestände  an- 
gegriffen, muss  solches  Holz  so  bald  als 
möglich  aus  dem  Walde  herausgebracht 
und  zu  Brennholz  verwerthet  werden. 
Im  Garten  gefällte  Bäume  können  auch 
nur  gut  entrindet  und  die  Rinde  sofort 
verbrannt  werden,  wenn  der  Käfer  nur 
in  der  Rinde  lebt.  Da  der  Käfer  tod- 
tes  Holz  lieber  als  lebendes  bewohnt, 
so  legt  man  im  Walde  auch  wohl  un- 
längst gefällte  Stämme  zerstreut  in 
dem  Walde  ab.  In  diese  setzt  der  Kä- 
fer seine  Brut  nun  vorzugsweise  ab,  und 
nun  bringt  man  die  Stämme  zum  Ver- 
brennen aus  dem  Walde ,  oder  entrindet 
sie  und  verbrennt  deren  Rinde. 

Das  was  wir  über  das  Leben  und  die 
Entwickelung  der  Borkenkäfer  Sicheres 
wissen,  ist  das  Folgende: 

Im  Frühling,  sobald  die 
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raen  Tag«  kommen ,  dann  beginnt  der 
Flug  der  KSfer.  Sie  kommen  aus  ihren 
Verstecken  hervor,  verkriechen  sich  aber 
sofort  wieder,  wenn  es  kälter  wird.  So- 
bald das  Wetter  entschieden  warm  wird, 
begatten    sie   sich.    Dieses  geschieht 
entweder  noch  im  Freien  oder  schon  im 
Innern  des  Baumes.    Die  Käfer  soeben 
sich  nämlich  nun  passende  Brateplätze 
aus ,    sei  das  in    liegendem  gefälltem 
Holze,  das  sie  vorriehen,  oder  in  kränk- 
liebem  Bäumen  und  bohren  sich  hier  an 
Stellen  in  den  Baum  oder  nur  in  des- 
sen Rinde  ein,  wo  sie  vom  Saftfluss 
am  wenigsten  zu  leiden  haben.  Unmit- 
telbar unter  der  Bohrstelle  befindet  sich 
meist  eine  grössere  Höhlung,  die  man 
die  Kammelkaminer  genannt  hat,  da 
hier  die  Begattung  vor  sich  geht.  Von 
hier  aus  gehen  ein  oder  mehrere  Mutter- 
gänge ab,  wie  man  die  etwas  geräumi- 
gem Gänge,  die  sich  weiter  fortsetzen, 
genannt  hat,   und  von  diesen  Gängen 
aus  bildet  das  Weibchen  kleinere  sack- 
förmige Gänge  und  Höhlungen,  in  deren 
Ende  das  Ei  abgesetzt  und  mit  Wurm- 
mehl verklebt  wird.    Die  junge  Larve, 
sobald  sie  sich  entwickelt,  beginnt  den 
Frass  von  Neuem  und  so  wird  der 
Baum  von  den  in  den  inneren 
Rindenschichten  lebenden  Bor- 
kenkäfern  gerade  der  zu  sei- 
nem    Leben  notwendigsten 
Holzschichten  immer  mehr  und 
mehr  beraubt,  bis  er  zuletzt  ab- 
stirbt.   Das  Einpuppen  der  Larven  er- 
folgt 10 — 12  Wochen  nach  dem  Ablegen 
des  Eies. 

Bei  den  Borkenkäfern  fressen  sich 
die  jungen  Käfer  oft,  aber  nicht  im- 
mer, einen  neuen  Ausgang,  oder  sie 
gehen,  wie  die  der  Holzkäfer,  durch  die 
Muttergänge  in's  Freie. 

Die  gewöhnlichste  Entwickelung 
scheint  die  frühzeitige  zu  sein,  so  daas 


im  April  die  erste  Begattung  und  Ende 
Juni  und  Anfangs  Juli  das  Ausschwär- 
men der  ersten  Generation  stattfindet. 
Darauf  kommt  die  zweiterc  Generaüon, 
deren  Larven  sich  im  Spätherbst  ver- 
puppen,  um  dann  im  ersten  Frühling 
auszuschwärmen.  Wenn  noch  im  Herbste 
Käfer  auskommen,  so  suchen  sie  sich 
unter  der  Rinde  etc.,  ein  Winterquartier, 
denn  das  Einbohren  in  das  Innere  des 
Baumes  findet  stets  nur  vor  oder  gerade 
nach  der  Begattung  statt.  —  In  jedem 
Fall  also  ist  das  Schlagen  und  Vernich- 
ten der  abgestorbenen  und  absterbenden 
Bäume  im  Winter,  sowie  ferner  das 
Ausbringen  und  Verbrennen  alles  alten 
Holzes  zur  Zeit  des  Winters  eins  der 
wichtigsten  Vertilguogsmittel  dieser  klei- 
nen Käfer. 

Wo  der  Käfer  arg  gehaust  hat, 
da  begnüge  man  sich  aber  nicht  da- 
mit, sondern  falle  ausserdem  «im  Win- 
ter einzelne  gesunde  Bäume  von  solchen 
Arten.,  die  am  meisten  befallen  wur- 
den, und  lege  diese  an  Stellen  ab, 
wo  man  ferneren  Frass  fürchtet.  Die 
im  Frühling  schwärmenden  Käfer  wer- 
den in  solches  Holz  vorzugsweise 
ihre  Brut  absetzen.  Ende  Mai  schält 
man  solche  dann  und  verbrennt  deren 
Rinde. 

Als  Käfer,  welche  in  den  Umge- 
bungen Petersburg^  in  diesem  Sommer 
sehr  vielen  Schaden  thaten,  nennen 
wir  nun  die  folgenden ,  indem  wir  je- 
doch zum  Voraus  bemerken ,  dasa  sel- 
ten nur  einer  dieser  Käfer  für  sich 
allein  Schaden  thut,  sondern  dass  mei- 
stentheils  mehrere  Arten  nebeneinan- 
der auftreten  und  gemeinsam  schädi- 
gen. — 

Bosfrichus  chalcographus  Linne*.  Vor. 
selosus   Rgl.    Sechszähniger  Fichten- 
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Borkenkäfer.  (Fig.  a.  Ein  männliches 
Exemplar,  vergrössert.    Der  Strich  da- 


bei gibt  die  natürliche  Grösse.  Fig.  b. 
Eine  Bohrstellc  nebst  den  von  solcher 
ausgehenden  Muttergängen  und  den  von 
diesen  seitlich  abzweigenden  Larvengän- 
gen.) - 

Dieses  kleine  Thierchen  wird  un- 
gefähr 1  Linie  lang,  ist  glänzend  schwarz- 
braun und  mit  kastanienbraunen  Flügel, 
decken ,  seltner  gänzlich  kastanien- 
braun. Den  Bau  des  Körpers  und  der 
Füsse  theilt  er  mit  den  andern  Bostri- 
ebus-  Arten.  Das  Halsschild  in  der 
Blitte  mit  undeuüichem  Höcker  jind  auf 


seiner  obern  Hälfte  erhaben  punktirt.  Die 
Flügeldecken  nach  dem  Innenrand  mit 
undeutlichen  schwachen,  und  nach  dem 
Aussenrand  zu  mit  deutlichen  Punkt- 
reihen. Ausgezeichnet  ist  die  Art  durch 
den  Bau  dea  Hinterkörpers.  Die  Flügel- 
decken sind  nämlich  nach  ihrem  Ende 
hin  am  InnenranHe  nach  dem  Körper 
zu  einwärts  gebogen,  wodurch  über  dem 
After  eine  eingesenkte  Stelle  entsteht, 
und  sie  tragen  am  Rande  dieser  Einren- 
kung beiderseits  3  hervorragende  zahn- 
förmige  Erhabenheiten ,  welche  beim 
Männchen  spitzer  und  deutlicher,  beim 
Weibchen  undeutlicher  sind.  Ausserdem 
finden  sich  aber  anch  an  dem  hintern 
Theile  der  Flügeldecken,  neben  den 
zahnförmigen  Erhabenheiten ,  einzelne 
Borsten,  welche  in  den  Beschreibungen 
der  Autoren  nicht  erwähnt  und  auch 
von  Ratzeburg  nicht  auf  der  von  ihm 
gegebenen  Abbildung  angegeben  sind. 
Entweder  sind  nun  diese  Borsten  von 
Ratzeburg  und  Andern  übersehen  wor- 
den, oder  es  bildet  der  in  Petersburg  in 
diesem  Jahre  so  schädliche  Käfer  eine 
besondere  Form  des  B.  cbalcographna 
In  seinen  übrigen  Kennseichen  stimmt 
nämlich  unser  Käfer  durchaus  mit  B. 
chalcographus  überein,  so  dass  wir  nicht 
zweifeln,  dass  er  mit  diesem  zu  einer 
Art  gehört.  Die  kurze  Behaarung  ,  die 
sich  ausserdem  rings  am  den  Körper 
findet ,  wird  auch  von  Ratzeborg  ange- 
geben. — 

Ratzeburg  sagt,  dass  er  nur  in  Fich- 
tenwäldern vorkomme.  Wir  beobachteten 
ihn  in  den  hiesigen  Gärten  in  Stämmen 
von  Pinus  Piehta,  P.  Cerobra  nnd  P- 
Strobus. 

Wir  beobachteten  diesen  Käfer  in 
diesem  Jahre  erst  nachdem  der  Schaden 
schon  geschehen,  nämlich  Anfangs  Au- 
gust neuen  Styls  oder  Mitte  Juli  alten 
Styl*.    Zu   dieser  Zeit  hatte  die  vom 
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Frühling  summende  Generation  die 
Stämme  schon  vorlassen  und  man  fand 
neben  einzelnen  lebenden  Exemplaren 
nur  im  Harze  erstickte  Exemplare  in 
den  Gängen  zwischen  Rinde  und  Holz. 
Mitte  August  fanden  wir  schon  die  jun- 
gen im  Frasse  begriffenen  Larven,  in 
den  Gängen  in  noch  nicht  vollständig 
abgestorbenem  Bolze.  Die  Käfer  boh- 
ren sich  vorzugsweise  unter  und  über 
den  Knoten  zuerst  in  den  Spitzen  der 
Bäume  und  der  Aeste  ein  ,  woher  es 
kommt,  dass  von  ihnen  befallene  Bäume 
zuerst  in  den  Spitzen  absterben.  An 
einzelnen  nicht  gar  alten  Bäumen  von 
»/» — */*  Fuss  Stammdurchmesser  fan- 
den wir  aber  die  Stämme  bis  zum  Grunde 
gänzlich  besetzt. 

Die  zweite  Generation  derselben  scheint 
mithin  sich  im  Herbst  zu  l'uppen  zu  ver- 
wandeln und  im  ersten  Frühling  als  Käfer 
auszuschwärmen.  Es  ist  mithin  anzu- 
rathen,  im  Spätherbst  alle  befallenen 
Stämme  zu  schlagen  und  zu  verbren- 
nen, sowie  überhaupt  auch  alles  alte 
Holz  wegzuschaffen  und  ebenfalls  zu 
verbrennen.  In  Gegenden  ,  wo  der  Kä- 
fer arg  gehaust  hat,  dürfte  es  ausserdem 
gut  sein,  im  Frühling  im  Winter  ge- 
fällte Fanghaume  zu  legen  und  diese 
Ende  Mai  zu  schälen  ,  um  die  neu  ab- 
gesetzte Brut  zu  vertilgen. 

Fig.  b  unserer  Abbildung  zeigt  eine 
Bobrstelle  mit  dem  erweiterten  Räume 
unterhalb  d-rselben.  Von  dieser  gehen 
mehrere  gestreckte  geachlängelte  Mutter- 
gange und  von  diesen  wieder  die  Lar- 
venginge  aus.  Die  Larvengänge  haben 
keine  besonderen  Ausgänge,  es  scheinen 
also  die  Käfer  wiederum  durch  die  Mut- 
tergänge zurückzugehen  und  durch  das 
Bohrloch  auazufliegen.  Zu  bemerken 
ist  es  noch,  dass  diese  Gänge  mehr  mit 
denen  übereinstimmen,  wie  solche  Ratze  - 
bürg  für  B.  bidens  Fabr.  zeichnet.  Nach 


I  den  Grundsätzen ,  wie  man  die  Arten 
dieser  untereinander  sehr  nah  verwandten 
Borkenkäfer  bis  jetzt  geschieden  hat, 
würde  daher  unser  Käfer  eine  noch  neue 
Art  sein,  wir  glauben  aber  eher  das 
Rechte  zu  treffen,  wenn  wir  vermuthen, 
das«  wahrscheinlich  auch  B.  bidens  Fabr. 
als  Unterart  zu  B.  chalcographas  ge- 
hört 

Ecroptogaster  destruclor  Ol.  Birken- 
Borkenkäfer.  Die  Gattung  Eccop- 
toganter  unterscheidet  sich  von  Botirichus 


o 

O  o 


durch  die  2Iappige  Anschwellung  dea 
vorletzten  Fussgtiedes  und  von  HyUsi- 
ntu  durch  die  am  untern  Ende  abge- 
stutzten nicht  abschüssigen  Flügel- 
decken. Alle  bekannten  Arten  leben 
in  Laubhölzern.   Eine  Art  (E.  Scolytua 
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Hb.)  ist  berüchtigt  wegen  der  Verhee- 
rungen, die  er  unter  den  Ulmen  in  den 
letzten  Jahren  in  den  öffentlichen  Park- 
Anlagen  von  Paris  und  London  ange- 
richtet hat.  Derselbe  ist  vielfach  mit 
der  hier  abgebildeten  Art  verwechselt 
worden,  welche  jedoch  in  Ulmen  noeh 
nicht  beobachtet  ward,  wohl  aber  unter 
den  Birken  der  Gärten  Petersburgs  viel- 
fach Verheerungen  angerichtet  hat.  Fig. 
b  der  beistehenden  Abbildung  ist  ein 
vergrösserter  Käfer,  dessen  Länge  un- 
gefähr 2  Linien  beträgt.  Derselbe  ist 
glänzend  schwarz,  der  Kopf  vorn  bartig. 
Das  Halsschild  vertieft  punktirt  Die 
Flügeldecken  mit  starken  Punktreihen, 
von  denen  eine  um  die  andere  vertieft 
ist.  Hierdurch  unterscheidet  sich  diese 
Art  von  £.  Scolytus,  wo  stets  mehrere 
Punktreihen ,  zwischen  je  2  vertieften 
Punktreihen  liegen.  Ausgezeichnet  ist 
die  Art  und  Weise ,  in  welcher  dieser 
Käfer  die  Birken  angreift.  Zwischen 
Holz  und  Rinde  zieht  sich  der  Mutter- 
gang  oft  mehrere  Zoll  lang  hin  und 
von  da  nach  aussen  hat  der  Käfer  dicht 
nebeneinander  stehende  Luft-  oder  Bohr- 
löcher eingebohrt,  wie  dies  Fig.  a  in 
natürlicher  Grösse  zeigt  Diese  Art 
des  Anbohrens  macht  den  Birken-Bor- 
kenkäfer sogleich  von  aussen  kenntlich. 
Fast  an  all  den  vielen  Birken,  die  in 
diesem  Sommer  in  den  Gärten  Peters- 
burgs abstarben ,  fanden  wir  diesen  Kä- 
fer, der  durch  die  zahlreichen  dicht- 
stehenden  Larvengänge,  die  fiederförmig 
von  beiden  Seiten  der  Muttergänge  ab- 
gehen, die  innere  Rinde  und  selbst  die 
Splintschicht  der  Birken  gänzlich  zer- 
stört hatte.  Jedoch  auch  er  scheint 
mehr  nur  solche  Exemplare  aufzusuchen, 
die  durch  Bodentrockniss  gelitten  oder 
durch  zu  dichten  Standort  von  andern 
Bäumen  unterdrückt  wurden.  Anfangs 
August  —  Mitte  August  sahen  wir  Lar- 


ven und  auch  einzelne  lebende  Käfer. 
Es  sind  die  gleichen  Mittel  wie  beim 
Vorhergehenden  gegen 


Hylotnus  Pini  Ratzeb. 
ner  Kiefern  -  Rosselkäfe r.    Es  ist 
das  einer  der  grössten  Rüsselkäfer,  wel- 


cher selbst ,  wie  auch  seine  Larve  als 
Holzfresar  oft  beträchtlichen  Schaden 
anrichtet.  Der  Käfer,  von  dem  die  bei- 
stehende Figur  eine  vergrösserte  Zeich- 
nung gibt,  wird  ungefähr  4  Linien  lang, 
ist  von  schwarzbrauner  Farbe  und  mit 
kleinen  rostbraunen  Haaren  besetzt,  die 
theils  weitläuitig  zerstreut  stehen,  theils 
dichter  zusammentreten  und  dann  rost- 
braune Punkte  und  Flecken  bilden,  die 
auf  dem  Rücken  des  Käfers  meist  eine 
bindenartige  Zeichnung  bedingen.  Rüs- 
sel ziemlich  dick ,  abwärts  gerichtet  mit 
Fühlern,  die  etwas  oberhalb  der  Mitte 
desselben  eingefügt.  Ratzeburg  be- 
schreibt die  Fühler  als  nahe  der  Spitze 
eingefügt  und  bildet  sie  auch  so  ab  ,  an 
den  um  Petersburg  gesammelten  Exem- 
plaren ist  das  aber  in  der  Weise,  wie 

schild  länger  als  breit,  seitlich  abgerun- 
det. Flügeldecken  breiter  als  das  Hals- 
schild ,  durch  starke  quadratische  einge- 
drückte Punkte  gestreift-punktirt.  Beine 
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,  der  Schenkeltbeil  an  der  innern 
Seite  mit  starkem  stumpfem  Dorn,  die 
Schienen  mit  spitzenständigem  Dorn. 

Seinp  Larve,  von 
der  beistehend  eine 
nur   schwache  Ver- 
grösserung  gegeben 
ist,  wird  bis  */4  Zoll 
lang,   mit  grossem 
röthliehbraun.  Kopfe, 
übrigens  von  gelb- 
lichweisser  Färbung. 
Die  3   ersten  Ringe  treten  etwas  vor 
und  zeigen  an  den  PasswOlsten  eine 
steife  Behaarung. 

Wir  fanden  den  Käfer  und  die  Larve 
an  grossen  im  Absterben  begriffenen 
Bäumen  von  P.  Strobus.  Die  Larve 
hatte  grosse,  breite,  geschlftngelte  Gänge 
zwischen  Rinde  und  Holz  gefressen. 
Ratzeburg  ist  der  Ansicht ,  dass  der 
Schaden  den  die  Larve  anrichtet,  nur 
anbedeutend  sei,  uns  dagegen  scheint 
dies  wirklich  nicht  der  Fall  zu  sein,  in- 
dem gerade  der  von  uns  untersuchte 
Stamm  der  Weimuthskiefer  ganz  be- 
deutend durch  dieselbe  gelitten  hat. 

Der  Käfer  fliegt  im  Juni  und  Juli, 
wird  aber  auch  noch  im  August  bis 
zum  October  einzeln  gefunden.  Die  Be- 
gattungszeit fällt  aber  nur  auf  Juni  und 
Juli  und  setzt  er  später  seine  Eier  vor- 
zugsweise an  schwächliche  Stämme  von 
Nadelhölzern ,   sowohl  an  Kiefern  als 


Fichten  ab.  Die 
Käfer  tiberwintern  unterm  Schutz  von 
Moos  oder  auch  unter  der  Erde.  Wahr- 
scheinlich noch  schädlicher  als  die  Larve 
ist  der  Käfer  selbst,  da  er  sehr  gefräs- 
sig  und  die  jungen  Triebe  vorzugsweise 
der  Nadelhölzer,  zuweilen  aber  auch  der 
Laubhölzer  benagt  und  bis  ins  Holz 
hinein  durehfrisst. 

Die  Vertilgungsmittel  gehen  theils 
mit  denen  bei  den  Borkenkäfern  genann- 
ten Hand  in  Hand,  theils  bestehen  sie 
im  Fangen  und  dem  Tödten  der  Käfer. 
In  den  Gärten  bindet  man  am  geeignet- 
sten Bündel  von  Kiefern  -  und  Tan- 
nen- Aesten  und  legt  diese  da  auf,  wo 
der  Käfer  frisst.  Einige  Mal  des  Tags 
klopft  man  dann  den  Käfer  heraus  und 
tödtet  ihn.  In  Porsten  wendet  man  auch 
die  sogenannten  Fanggräben  an,  welche 
mit  senkrechten  Wänden  in  einer  Tiefe 
von  6  —  8  Zoll  um  die  befallenen 
Stellen  herumgezogen  werden.  — 

Indem  wir  damit  unsere  Betrachtun- 
gen über  die  in  diesem  Jahre  in  den 
Gärten  Petersburgs  schädlichen  Holzkä- 
fer sch Hessen ,  werden  wir  später  diese 
Mittheilungen  fortsetzen,  indem  wir  noch- 
mals darauf  hinweisen ,  dass  es  fast  nie 
nur  eine  Art  von  Holzkäfern  ist,  welche 
schädlich  wird,  sondern  dass  ein  einmal 
kranker  Baum  bald  von  mehreren  Arten 
derselben  besetzt  wird.      (E.  Regel.) 


S)  »er  Gentaseiarten  de«  Herrn  GrntseheiT  In    81  Petersburg. 


Die  Gemüsegärtner  Petersburgs  (Aga- 
rodniks)  sind  bekannt  durch  den  Flelss, 
die  Ausdauer,  die  Intelligenz  und  den 
unter  den  ungünstigen  Verhältnissen  des 


Herr  Grätsche  ff,  ist  zugleich  Mit- 
glied des  Vereins  und  bringt  oft  auf 
die  monatlichen,  sowie  die  grossen  Aus- 
stellungen, die  Produkte  seines  Fleisses, 


60.  Grades  nördlicher  Breite  günstigen   wo  sie  stets  die  gebührende  Anerken* 

Erfolg,  den  sie  bei  ihren  Culturen  ha- I  nung  gefunden  haben. 

ben.    Einer  der  tüchtigsten  derselben,  '      Wir  wollen  unsern  Lesern  von  Zeit 
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zu  Zeit  einen  Einblick  in  den  Geschäfts- 
gang und  die  Culturen  eines  solchen 
Gemüsegartens  geben  und  wählen  heute 
dazu  den  Agorod  (Gemüsegarten)  des 
Herrn  Grätschen"  zu  Anfang  des  Monats 
August  (neuen  Styls). 

Der  Gemüsegarten  desselben  hat  die 
bedeutende  Ausdehnung  von  ungefähr 
20000  □  Saschenen  (1  Saschene  etwas 
mehr  als  eine  Klafter,  nämlich  7  Fuss 
Engl.)  Dieses  ganze  grosse  Land  ist  in 
dem  vortrefflichsten  Calturzustande.  Der 
ganze  weite  Raum  ist  mit  den  verschie- 
denartigsten Gemüsen  so  dicht  besetzt, 
dass  nicht  einmal  für  schmale  Wege 
Raum  gelassen  ist.  Wo  sich  ein  schein- 
bar freier  Raum  findet ,  da  ist  dies  eine 
mit  flüssigem  Dünger  gefüllte  Grube. 

Die  Gebäude,  welche  in  dem  Garten 
sich  befinden,  bestehen  in  einem  Wohn- 
haus, einer  Reihe  von  Eiskellern,  Cham- 
pignons -  Häusern  ,  niedrigen  Gewächs- 
häusern zum  Treiben  der  Frühgemüse 
und  langen  Reihen  von  Mistbeeten. 

Die  Eiskeller  sind  Holzschuppen,  die 
wegen  dem  hohen  Grundwasserstand  nur 
einige  Fuss  in  den  Boden  eingesenkt 
und  ganz  mit  mächtigen  Eisschollen  ge- 
füllt sind.  Diese  dienen  zur  Aufbe- 
wahrung der  Gemüse,  wovon  wir  bei 
spätem  Gelegenheiten  sprechen  werden 
und  zur  Aufbewahrung  der  Gorken. 

Gurken  sind ,  wie  wir  schon  früher 
bemerkten,  ein  Nationalessen.  Man  hebt 
dieselben  wohl  nirgends  in  ähnlichen 
Massen  als  8alzgurken  zum  Ge- 
brauche bis  zum  nächsten  Jahre  auf, 
wie  dies  in  Petersburg  geschieht  Um 
in  dieser  Beziehung  ungefähr  eine  Idee 
von  der  Cultnr  nnd  dem  Verbrauch  der- 
selben zu  geben ,  theilen  wir  mit ,  dass 
Herr  Grätsche  IT  zur  Zeit,  als  wir  seinen 
Garten  besuchten,  täglich  70000  Stück 
Salzgurken  einlegte  und  dies  3  Wochen 
lang  fortsetzte,  also  allein  ungefähr  1  '/a 


Million  Gurken  einlegt.  Interessant  ist 
insofern  das  dabei  befolgte  Verfahren, 
als  es  Thatsache  ist,  dass  man  nirgends 
so  delikate  Salzgurken  wie  in  Peters- 
burg speist,  die  noch  im  folgenden  Früh- 
linge vollkommen  grün  und  so  frisch 
sind,  wie  wenn  sie  erst  vor  kurzer  Zeit 
eingelegt  worden  wären.  Man  wählt 
dazu  giitr  Fasser.  Aus  diesen  wird  auf 
der  einen  8eite  der  Boden  ausgenom- 
men und  dann  die  Gurken  zwischen 
Schichten  des  Laubes  von  Dill,  Fenchel 
und  Estragon  eingelegt.  Wenn  das  Fass 
voll  ist ,  wird  der  Boden  wieder  einge- 
setzt, die  Reife  umgelegt  und  hierauf 
füllt  man  das  Fass  durch  das  Spund- 
loch mit  Salzwasser,  in  dem  ungefähr 
so  viel  Salz  gelöst  ist,  dass  auf  das  Hun- 
dert mittellanger  Gurken  Vi  Pfund  Salz 
kommt.  Nachdem  nun  das  Fass  gut  zu- 
gespundet, wird  es  in  den  Eiskeller  zwi- 
schen das  Eis  gebracht,  wo  es  solange 
bleibt,  bis  es  beim  Eintritt  strengen 
Frostwetters  an  einen  frostfreien  Ort 
gebracht  werden  muss. 

In  einigen  Gegenden  Russlands ,  wo 
ebenfalls  Salzgurken  in  vorzüglicher 
Qualität  bereitet  werden,  versenkt  man 
die  mit  eingelegten  Gurken  gefüllten 
Fässer  tief  unter  die  Oberfläche  von 
Brunnen  und  kalten  Teichen  und  nimmt 
sie  da  erst  heraus,  wenn  sie  gebraucht 
oder  verkauft  werden  sollen. 

Man  baut  ganz  allgemein  zu  dem 
Gebrauch  für  Salzgurken  die  kleine 
Russische  Gurke,  eine  mit  der  mit- 
telangen  Erfurter  Gurke  nahe  verwand- 
ten Art.  Diese  werden  im  Jnni  so- 
gleich an  Ort  und  Stelle  in's  freie  Land 
ausgesäet  und  reifen  im  August.  Das 
Gerathen  derselben  hängt  sehr  von 
der  Witterung  ab.  In  diesem  Som- 
mer ,  der  in  Petersburg  durchschnittlich 
warm  und  schön  war  (bis  26°  R»  im 
Schatten),  sind  sie  so  vorzüglich  ge- 
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diehen,  dass  man  im  August  das  Hon- 
dert  frischer  Gurken  zu  6  —  10  Kop. 
(24  —  40  Centimes  oder  6—10  kr.) 
verkaufte. 

Die  Champignons  -  Häuser  sind  nie- 
drige  Holasehuppen  mit  Doppeldach.  Die 
Wände  bestehen  aus  übereinanderliegen- 
den Balken,  in  der  Art,  wie  man  hier 
alle  Holzhäuser  baut.  Das  Dach  aus 
Brettern,  die  im  Sommer  nur  stellen- 
weise weggenommen  werden.  Die  8ei- 
tenw&nde  mögen  ungefähr  6  Fuss  hoch 
sein  und  in  der  Giebelwand  führt  eine 
Thürs  ein.  In  der  Mitte  führt  ein 
schmaler  Weg  hindurch.  Zu  beiden 
Seiten  erhebt  sich  eine  Stellage  bis  zur 
Höhe  der  Seitenwand,  welche  3  überein- 


ander stehende  Bretterkästen  trägt.  Un- 
ten im  Grunde  des  Hauses  unter  den 
Stellagen  ist  ein  tieferes  Beet  aus  fri- 
schem Dünger  angelegt,  dem  viel  Streu 
aus  Schilf  beigemischt  ist.  Jeder  der 
Bretterkästen  trägt  ebenfalls  ein  solches, 
aber  nur  viel  flacheres  Mistbeet,  in  der 
Art,  wie  dies  die  beistehende  Fi  pur 
zeigt,  so  dass  also  4  Champignonsbeete 
übereinander  liegen.  Fensteröffnungen 
enthält  solch  ein  Champignons-Haus  gar 
keine  und  von  aussen  ist  es  mit  Erde 
theilweise  eingedeckt,  die  mit  Gemüse 
und  Kürbis  bepflanzt  ist .  so  dass  diese 

Hügeln  als  zur  Cultur  von  Pflanzen  be- 
stimmten Gebäuden  gleichen. 

Wenn  die  Treiberei  beginnen  soll, 
wird  frischer  PferdedOnger  in  das  Beet 
im  Boden  mehrere  Fuss  hoch  einge- 


bracht und  sobald  dieser  so  lange  steht, 
dass  seine  Temperatur  nicht  mehr 
über  16°  R.  steigt,  werden  auch  die 
oberen  Kästen  ungefähr  4  —  6  Zoll 
hoch  mit  ähnlichem  Pferdedünger,  der 
schon  seine  grösate  Hitze  verloren  hat, 
angesetzt,  und  darauf  in  die  Beete  Brut 
von  Champignons  eingebracht.  Als  wir 
den  Garten  des  Hrn.  Gratscheff  besuch- 
ten, war  erst  eins  der  Champignons- 
Hänser  zur  Treiberei  vorbereitet.  Herr 
Gratscheff  versicherte,  dass  er  gar  keine 
Bedeckung  des  Beetes  weder  mit  Streu 
noch  mit  Erde  anwende,  was  bei  der 
gleichmässigen  Temperatur,  die  in  einem 
solchen  Hanse  herrschen  muss,  auch 
nicht  nothwendig  erscheinen  dürfte.  Der 
von  ihm  angewendete  Dünger  war  ziem- 
lich stark  mit  Streu  von  Schilf  gemischt. 
Herr  Gratscheff  hat  seit  2  Jahren  su 
verschiedenen  Zeiten  im  Winter  und  im 
Frühlinge  Champignons  in  einer  Voll- 
kommenheit der  Cultur  zu  den  Sitzun- 
gen und  Ausstellungen  der  Gartenbau- 
Gesellschaft  geliefert,  welche  nur  eine 
genaue  Angabe  seiner  Cultur  zu  wün- 
schen übrig  Hess.  Was  wir  bei  dieser 
Schilderung  übersehen,  werden  wir  nach 
spätem  Besuchen  nachholen,  bei  wel- 
chen Herr  Gratscheff  so  freundlich  war, 
uns  alle  diejenigen  Aufklärungen  zu  ge- 
ben versprach,  die  in  weitern  Kreisen 
von  Interesse  sein  dürften. 

Eine  Heizung  wird  in  diesen  Cham- 
pignons-Häusern auch  bei  der  strengsten 
Kälte  nicht  angewendet  Die  Deckung 
mit  Erde  und  Dünger  erhält  dieselben 
so  warm,  dass  die  Temperatnr  im  Innern 
nie  unter  I1©R.  fällt. 

üeber  Bestellung  der  niedrigen  Ge- 
wächshäuser zur  Treiberei  können  wir 
erst  später  berichten.  Bei  unserm  Be- 
such waren  erst  Bohnen  gelegt,  die  noch 
im  November  eine  Ernte  liefern  soll- 
ten. — 
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Gartenflora  Deutschland»,  Rowland«  nnd  der  Schwell. 


Die  sahireichen  Mistbeete  waren  fast 
alle  mit  Melonen  und  Arbusen  (Wasser- 
melonen) angepflanzt  Diese  Früchte 
werden  in  Petersburg  in  bedeutenden 
Mengen  producirt  und  consutnirt.  Der 
Verbrauch  derselben  in  Deutschland  ist 
gegen  den  Petersburgs  an  diesen  Früch- 
ten ganz  unbedeutend.  Ueberall  in 
den  Fruchtbuden,  von  den  Feilträgern, 
an  den  Strassen  und  auf  öffentlichen 
Plätzen  werden  sie  ganz  oder  auch  nur 
stückweise  feilgeboten. 

Von  Melonen  zieht  man  vorzugsweise 
die  grosse  gelbe  Cantaloupe,  nicht  weil 
dieses  die  beste ,  sondern  weil  sie  sich 
am  meisten  hier  verbreitet  hat.  Herr 
OratschefF  sieht  jedoch  vorzugsweise, 
die  im  Geschmack  viel  bessere  und  fei- 
nere grttnfleischige  Sarepta-Me- 
lone,  welche  allerdings  weder  von  aus- 
sen noch  zerschnitten,  so  delikat  wie  die 
gelbe  Cantaloupe  aussieht,  aber  im  Ge- 
schmack derselben  weit  vorzuziehen  ist. 

Auffallender  noch  ist  es,  dass  die  köst- 
liche Arbnse  (Wassermelone  im  übrigen 
Europa  soviel  wie  gar  nicht  cultivirt 
wird.  Hier  in  Petersburg  zieht  man  sol- 
che durchschnittlich  der  Melone  noch 
vor.  Wahr  ist  es,  dass  das  saftige 
schmelzende  und  süsse  Fleisch  derselben 
einen  Beigeschmack  nach  Gurken  hat, 
an  den  man  sich  erst  gewöhnen  muss, 
dann  aber  zieht  man  sie  stets  der  Me- 
lone vor.  Man  cultivirt  in  Petersburg 
fast  ausschliesslich  die  grosse  roth flei- 
schige Arbuse.  Da  die  Früchte  dersel- 
ben auch  im  reifen  Zustande  von  aussen 
noch  grün  aussehen  und  eine  harte  äus- 
sere, dem  Kürbis  ähnliche  Sehale  haben, 
so  gehört  einige  Uebung  dazu,  um  den 
richtigen  Reifegrad  derselben  zu  ken- 
nen, was  sich  aber  aus  der  Vergleichong 
mit  nnreifen  Früchten,  der  grössern  Kla- 
sticität  beim  Anfühlen  und  dem  Wel- 
ken des  Stieles  leicht  ergibt. 


lands  ist  die  Arbuse  eine  der  wichtig- 
sten Früchte.  In  der  Krim  und  den  be- 
naebbarten  Gouvernements  wird  sie  auf 
dem  Felde  angebaut ,  indem  die  Kerne 
derselben  in  das  frisch  umgepflügte  Land 
gesteckt  werden.  Selbst  bei  fast  voll- 
ständigem Regenmangel  gedeiht  die  Ar* 
buse  noch  vortrefflich,  indem  für  ihr 
Gedeihen  die  geringe  Feuchtigkeit  ge- 
nügt, die  der  Boden  aus  der  Atmosphäre 
während  der  Nacht  an  sich  zieht.  Gu- 
tes Trinkwasser  ist  dort  selten  und  so 
ersetzt  sie  dort,  bei  der  Saftfülle  ihres 
Fleisches ,  gleichsam  das  Trinkwasser. 
Grosse  Früchte  von  1  Fuss  Durchmes- 
ser werden  dort  zu  3  —  5  Kopeken 
(I  K.  =  1  Kr.)  verkauft. 

Die  Räume  zwischen  den  Reihen  der 
Mistbeete  waren  mit  altem  Dünger  und 
Erde  ausgefüllt  und  ebenfalls  mit  Kohl 
bepflanzt.  Von  dem  kleinen  Haag'schen 
Zwerg-Blumenkohl ,  der  hier  in  Peters- 
burg sehr  geschätzt  wird,  sahen  wir  kräf- 
tige Pflanzen  in  voller  Blütbe.  Herr 
Gratseheff  erntete  schon  im  letzten 
Sommer  einige  Pfund  Samen  von  dem- 
selben, bemerkte  aber,  dass  er  hier  in 
Petersburg  allmälig  wieder  ausarte  und 
daher  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  Samen 
aus  Erfurt  bezogen  werden  müsse. 

Unter  den  massenhaft  angebauten  an- 
dern Gemüsen  erwähnen  wir  nur  noch 
einiger  neuer  Gemüse  -  Arten ,  die  Herr 
Gratseheff  aus  den  vom  Herrn  Skatsch- 
koff  aus  China  eingesendeten  Samen  er- 
zogen hatte.  Besonders  bemerkenswert!! 
scheint  uns  unter  denselben  ein  platt- 
runder rother  Sommerrettig  zu  sein,  den 
wir  „Skstschkoffs  rother  Chine- 
sischer Sommerrettig"  taufen  wol- 
len. Derselbe  wird  ungefähr  21/»  —  3 
Zoll  im  Durchmesser  und  besitzt  ein 
äusserst  zartes  Fleisch  und  einen  sehr 
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angenehmen,  gerade  hinreichend  stark 
pikanten  Rettiggeschmack. 

Wir  haben  von  demselben  eine  Zeich- 
nung machen  lassen  ,  die  wir  später  in 
diesen  Blättern  pnbliciren  werden ,  anch 
hat  Hr.  Oratscheff  vom  Gartenbauverein 
in  der  Augustsitzung  dafür  die  silberne 
Medaille  erhalten.  Herr  Gratscheff  wird 
der  Cultur  dieses  Rettigs  seine  beson- 
dere Aufmerksamkeit  widmen,  so  das« 
spater  die  von  ihm  erzogenen  Samen 
von  dem  Verein  weiter  verbreitet  werden 
können. 

Unter  den  Zwiebeln  war  z.  B.  auch 
die  Madeira  -  Zwiebel  aus  Samen  im 
freien  Lande  erzogen,  recht  gut  gediehen. 
Natürlich  muss  dieselbe  im  Treibbeet 
ausgesäet  und  später  auf  einen  lockern 
Boden  und  warmen  Standort  versetzt 
werden,  wenn  ihr  Anbau  im  Klima  von 
Petersburg  gute  Resultate  liefern  soll 


Einige  aus  Chinesischem  Samen  er- 
zogene Gorken  schienen  uns  vor  den  be- 
kannten Sorten  keinen  Vorzug  an  ha- 
ben. 

Der  Liebesapfel  war  an  einer  gegen 
Süden  gelegenen  Wand  ausgepflanzt  and 
die  Spitzen  der  Pflanze  gestutzt,  damit 
diese  im  Süden  Deutschlands  und  in 
der  Schweiz  so  reichlich  tragende  Pflanze 
unterm  Einfluss  des  kurzen  Sommers 
von  Petersburg  ihre  Früchte  vollkommen 
reifen  könne. 

Wir  stellen  dabei  von  Neuem  die 
Frage,  warum  wohl  diese  Pflanze  in 
Deutschland  noch  so  wenig  gebaut  wird, 
da  deren  Früchte  zu  Saucen  wie  zu 
Compots  verwendet ,  einen  zwar  eigen- 
tümlichen, aber  für  den  daran  gewöhn- 
ten Gaumen  vorzüglichen  Wohlgeschmack 
besitzen. 

(E.  R.) 


4)  Die  Schädlichkeit  der 

Die  Silberpappel  (Populus  cancscens 
und  alba)  ist  für  den  Landschaftsgarten 
einer  der  prächtigsten  Bäume ,  denn 
seine  weisse  Belaubung  gibt  Veranlas- 
sung zu  wirkungsvollen  Contrasten,  und 
Stamm  und  Krone  sind  schöner  als  bei 
irgend  einer  andern  Pappelart.  Um  so 
mehr  ist  es  zu  bedauern,  dass  dieser 
prächtige  Baum  durch  die  ungeheure 
Verbreitung  seiner  ganz  oberflächlich 
liegenden  Wurzeln  für  seine  Umgebung 
höchst  schädlich  ist  und  aus  kleineren 
Gärten  ganz  verbannt  werden  sollte  oder 
nur  in  grossen  Gruppen ,  umgeben  von 
andern  Bäumen,  vorkommen  sollte.  Die 
Wurzeln  liegen  so  nahe  an  der  Ober- 
fläche ,  dass  man  sie  oft  erfassen  und 
herausheben  kann.   Da  ich  mit  zwei  I 


Silberpappel  Im  Garten 

mächtigen  Bäumen  dieser  Art,  welche 
frei  auf  dem  Rasen  stehen  und  60 — 70 
Fuss  weit  vom  Stamme  entfernte  Blu- 
menbeete noch  in  einem  Sommer  voll- 
ständig durchwachsen,  zu  kämpfen  habe, 
so  mass  ich  den  Verbreitungskreis  der 
Wurzeln  und  fand  diesen  3600  bis 
4000  □  Fuss.  Es  wurde  aber  nur  die- 
jenige Fläche  gemessen  ,  wo  Ausläufer 
sichtbar  waren.  Da  nun  diese  nur  an 
Wurzeln  erscheinen,  welche  wenigstens 
fingerdick  sind,  so  ist  anzunehmen,  dass 
noch  mindestens  1000  Fuss  mehr  zu 
rechnen  sind.  Im  Juli  erscheinen  so 
viele  Ausläufer,  dass  der  Rasen  wie  ein 
junges  Gebüsch  erscheint.  Sticht  oder 
reisst  man  diese  aus ,  so  kommen  sie 
I  noch  einmal  echwächer  zum  Vorschein. 
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Das  Abhauen  sämrntlicher  Wurzeln ,  20   Der  Baum  leidet 


Fuss  vom  Stamme  hatte  gar  keinen  Er- 
folg, in  dem  die  Wnrieln  selbstständig 
leben.  Das  einzige  Mittel  dagegen  bleibt, 
dass  man  den  Rasen  umarbeitet,  dabei 
alle  Warsein  abhackt  and  sorgfältig  aus- 
sucht ,  und  dann   frische  Rasen  ansäet 


fast 


Schaden.  Am  nachtheiligstrn  wirken 
diese  Bäume  auf  kleinere  perennirende 
Pflanzen  und  Sträucher,  wo  der  Boden 
nicht  umgearbeitet  wird. 


&)  Werth  der  knolligen  Oxadte-Arten  de«  freien  Lande»  fär 

Sandboden. 


Die  verschiedenen,  zur  Gartenzierde 
verwendeten  Ozalis  ,  ala  O.  tetraphylla 
(esculenta) ,  Lasiandra  und  Bowei  wach- 
sen in  reinem  Sand,  wie  er  in  Sandge- 
genden vorkommt  und  vom  Wasser  an- 
geschwemmt wird.  Abor  sie  wachsen 
nicht  nur  ,  sondern  sie  entwickeln  sich 
in  grosser  Ueppigkeit  und  blühen  to 
reich  und  prächtig  wie  im  besten  Bo- 
den. Ich  umgebe  alljährlich  einige  Pflan- 
zengruppen, wo  die  Töpfe  in  Kies  ein- 
gegraben werden,  mit  Einfassungen  von 
Oxalis,  deren  Zwiebeln  nur  in  den  we- 
nig gelockerten  Kies  gelegt  werden. 
0.  Bowei  blühte  dieses  Jahr  in  dem 
Sande,  in  welchem  sie  im  Winter  einge- 
schlagen, aber  vergessen  worden  war,  in 
grösster  Vollkommenheit.  Da  auch  die 
Belaubung  dieser  Pflanze  so  schön  ist, 


so  kann  man  auf  dürrem  8andboden,  na- 
mentlich an  Anhöhen  nichts  Besseres 
anbringen,  als  Beete  von  Oxalis,  welche 
einen  förmlichen  Blumenrasen  bilden. 
Ich  erinnere  zugleich  an  die  essbaren  Rü- 
ben ,  auf  deren  Köpfen  die  eigentlichen 
Zwiebeln  wachsen.  Diese  sind  zwar 
wegen  des  etwas  faden  Geschmackes 
nicht  Jedermanns  Essen,  jedoch  bei  vie- 
len Personen  sehr  beliebt,  gut,  d.  h. 
wie  Teltower  Rübchen  zubereitet,  recht 
angenehm  nnd  besonders  Schwächlichen 
eine  sehr  leicht  verdauliche  Speise. 

Die  Zwiebeln  der  gewöhnlichen  Ar- 
ten werden  im  April  and  Mai  sogleich 
in  das  Land  gelegt .  die  von  0.  Bowei 
müssen  aber  erst  in  Töpfen  zum  Keimen 
kommen  und  werden  blühend  an  Ort 
und  Stelle  gepflanzt.  (J.) 


Diese  in  Tyrol,  Kärnthen,  Graabttnd- 
ten  u,  s.  w.  einheimische  Art  ist  ohne 
Zweifel  die  schönste  aller  bis  jetzt  be- 
kannten. Sie  gleicht  einigermaßen  der 
als  Saponaria  multiflora  in  den  Gärten 
bekannten  einjährigen  Ö.  calabrica ,  ist 
jedoch  ausdauernd  und  in  allen  Theilen 


viel  grösser.  Die  im  Mai  and  Juni  in  Menge 
erscheinenden  Bltithen  haben  die  Grösse 
und  Farbe  der  Silene  pendula ,  sind  je- 
doch lebhafter  gefärbt  und  viel  zahlrei- 
cher. Die  Pflanze  breitet  sich  sehr  am 
Boden  aus,  so  dass  ich  in  Tyrol  schon 
ganze  Strassenränder  und  Erdabrutschun- 
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gen  damit  überzogen  sah.  Man  muss 
sie  daher  im  Garten  in  ähnlicher  Weise 
oder  auf  Fölsen  anbringen.  Zur  Aus- 
füllung ganzer  Beete  eignet  sich  die  8a- 
ponaria  nicht  so  gut  als  die  zugleich  mit 
ihr  blühenden  niedrigen  Phlox  (setacea, 
subulata)  mit  röthlichen  Blüthen  und 
durchwinterte  Silene  pendula,  weil  ein 
Theil  der  langen  Stengel  unfruchtbar 
bleibt,  daher  eine  Lücke  in  dem  Blu- 
menteppich entsteht.  Früher  zog  ich 
diese  Pflanze  aus  Stecklingen,  durch- 
winterte sie  in  Töpfen  und  pflanzte  sie 
im  Frühjahr  ins  Land,  Seitdem  ich  mir 
aber  Samen  verschafft  habe,  ziehe  ich 
sie  viel  einfacher  und  schöner  aus  Sa- 


I  men,  der  im  Sommer  gesäet ,  schon  fol- 
gendes Frühjahr  starke  Pflanzen  gibt. 
Alle  Pflanzen  müssen  zuweilen  zurück- 
geschnitten  werden ,  damit  sie  in  der 
Mitte  voller  bleiben.  Obschon  diese 
Saponaria  in  der  Regel  nicht  erfriert, 
so  werden  doch  alle  Pflanzen  zuweilen 
schlecht,  und  es  ist  vortheilhaft,  sie  öf- 
ter aus  Samen  zu  erziehen.  Will  man 
die  Pflanzen  im  Winter  bei  schneeloser 
Kälte  bedecken,  so  darf  es  nur  mit 
Nadelholzreisig  oder  locker  mit  Streu 
u.  s.  w.  geschehen ,  da  unter  Laub 
die  grünbleibenden  Stengel  verfaulen. 

(J.) 


fl 


Das  dreifarbige  gefüllte,  wohlriechende 
Monatsveilchen  wird  zwar  dem  einfarbigen 
den  Rang  nicht  streitig  machen,  ist  aber 
eine  so  liebliche,  hübsche  Pflanze,  dass 
sie  unter  den  verschiedenen  Spielarten 
des  wohlriechenden  Veilchens  eine  Be- 
vorzugung verdient.  Die  Blüthen  sind 
am  Rande  dunkelblau,  nach  der  Mitte 
zu  rosenroth  und  weiss,  die  Farben  ziem- 
lich scharf  begrenzt  Im  Bau  ist  die  Blü- 


the  von  andern  gefüllten  Veilchen  verschie- 
den, indem  die  Antheren  als  ein  pur- 
purroter kleiner  Kegel  hervortreten. 
Auch  diese  Spielart  blüht  im  Herbst, 
und  in  Töpfe  oder  Mistbeete  gepflanzt 
im  Winter.  Sehr  hübsch  macht  sich  eine 
Einfassung  von  dreifarbigen  Blumen  um 
ein  Striiusschen  gewöhnlicher  dunkel- 
blauer Veilchen. 

(J.) 


Dieser  Bastard  von  A.  coronaria  und 
Flos  Jovis  wurde  von  dem  verstorbenen 
Hofgärtner  Kunicke  in  Wernigerode  ge- 
zogen. Ich  cultivire  sie  seit  mehreren 
Jahren  und  ziehe  sie  der  gemeinen 
Agrostemma  coronaria  aus  dem  Grunde 
vor  ,  weil  die  Farbe  lebhafter  roth  und 
die  Pflanze  vollkommen  ausdauernd  ist, 
während  A.  coronaria  öfter  aus  Samen 


erneut  werden  muss.  Auch  blüht  der 
Bastard  reicher  und  länger  als  die  bei- 
den Stararoarten  nnd  macht  daher  mehr 
Effect.  Man  vermehrt  diese  Pflanze  durch 
Stocktheilung  und  Samen.  Letzteren 
setzt  sie  nicht  reichlich  an,  doch  sog 
ich  schon  genug,  um  Samenpflanzen  da- 
von abgeben  zu  können. 

(J.) 
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a)  \eae  und  Interessante  Pflanzen  de«  Haie  Bat.  Garten*  In 

St.  Pesterbars. 


1)  Dianella  intermedia  Endl.  ß.  coe- 
rulea  Rgl.  •). 

Endl.  Prodr.  Ins.  Norfolk  pag.  28. 

Knth.  Eoum.  V.  p.  53. 

Die  Pflanze ,  welche  im  Frühling 
dieses  Jahres  im  Botanischen  Garten  zu 
Petersburg  zur  Blüthe  kam  und  die  un- 
ter dem  Namen  D.  australis,  jedoch 
ohne  jeden  Nachweis  cultivirt  ward,  ge- 
hört entweder  zur  D.  intermedia  EndL, 
oder  sie  bildet  eine  noch  neue  Art,  was 
Bich  aber  ohne  Originalexemplare  nicht 
unterscheiden  läast.  Von  der  Beschrei- 
bung, wie  solche  Endlicher  gibt,  weicht 
unsere  Pflanze  durch  gerade  Aeste  der 
Rispe  ab,  die  zu  2  —  4  zusammen- 
stehen, oder  wenn  man  lieber  so  sagen 
will,  die  sich  dicht  über  dem  Grunde  in 
2  —  4  Aeste  theilen.  Die  Blöthenstiel- 
chen  besitzen  dann  eine  herabgekrümmte 
Form.  Ausserdem  ist  die  Blumenkrone 
unserer  Pflanze  blau.  — 

Endlicher  sagt  nun  über  die  Zahl 
der  aus  einem  Punkte  entspringenden 
Aeste  der  Blüthenrispe  gar  nichts  und 
nennt  Aeste  und  A estchen  gebogen. 

Gehört  zu  den  schönsten  Arten  der 
Gattung,  die  namentlich  als  schöne  De- 
corationeptlanze  Empfehlung  verdient. 
Ist  vollkommen  stengellos,  die  Blätter 
werden  l1/«  —  3  Fuss  lang  und  */«  — 
fast  1  Zoll  breit  und  sind  am  Kande 
und  auf  dem  Kiel  von  kleinen  stacheli- 
gen Zähnchen  rauh.  Endlicher  und 
Kunth ,  der  die  Pflanze  nicht  sah ,  ver- 
gleicht sie  mit  D.  ensifolia  und  montana, 


*)  D.  intermedia  ß.  coeralea;  paniculae 
ramia  2  —  4 nie,  »trieüa,  patentibne;  Uoriboa 
coerulei»  ;  stamioibua  ba«i  coeraleia.  — 


welches  aber  beide  Arten  sind,  die  ei- 
nen Stengel  tragen.  (E.  R.) 
2)  Heiichrysum  Baxteri  A.Cunningh. 
D.  C.  Prodr.  VI.  pag.  IM.  Coropo- 
sitae. 

Unter  dem  Namen  Helipterum  Behrii 
ist  in  der  letzten  Zeit  ein  kleiner 
—  2  Fuss  hoher  Halbstrauch  Neuhol- 
land's  in  den  Gärten  des  Continenta  ver- 
breitet worden.  Dieser  Name  ist  aber 
schon  deshalb  unrichtig,  weil  die  Pflanze , 
die  solchen  tragt,  kein  Helipterum,  son- 
dern ein  üelichrysum  ist  und  zwar  aus 
der  8ection  II  Candolle's,  die  dieser 
Blepharolepis  Argyrolepis  nennt.  Schmale 
trockenhäutige  weisse  Blättchen  des  Hüll- 
kelchs, von  denen  die  nach  innen  ste- 
henden von  einem  grünlichen  Stiel  ge- 
tragen werden  und  gegen  den  Grund 
hin  völlig  behaart  sind .  ein  nackter 
Fruchtboden  und  scharfe  oder  nur  an 
der  Spitze  bartige  Haare  des  Pappus 
ehara kterisiren  diese  Unterabtheilung.  Es 
kann  ausserdem  kein  Zweifel  obwalten, 
dass  die  fragliche  Pflanze,  die  von  Can- 
dolle  als  H.  Baxteri  aufgeführte  ist,  da 
alle  Charaktere  vollständig  übereinstim- 
men. 

Es  ist  ein  niedriger  Halbstrauch  mit 
aufsteigenden  dünnen,  weissfllzigen  Ae- 
sten,  die  unterhalb  der  spitzenständigen 
Blüthenköpfe  nur  noch  sehr  kleine  Blätt- 
chen von  der  Form  von  Bracteen  tra- 
gen. Blätter  sitzend,  linear,  '/s  —  l1/« 
Zoll  lang  und  ungefähr  '/i  Linie  breit, 
spitz ,  mit  starkem  Mittelnerven  und  zu- 
rückgerolltem ganzem  Rande,  oberhalb 
grün  und  anfangs  leicht  spinnewebartig 
behaart,  später  fast  kahl,  unterhalb 
weisafilxig.  Nach  der  Spitze  des  Zwei- 
ges zu  gehen  die  Blätter  allmälig  in 
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kloine  Bracteen  Uber,  die  ebenfalls  li- 
near ,  aber  sehr  kurx  und  eiue  braune 
häutige  Spitze,  einem  Anhangsei  gleich, 
tragen.  Blüthenköpfe  halten  ungefähr 
1  Zoll  in»  Durehmesser  und  stehen  ein- 
zeln auf  den  Spitzen  der  Aeste.  Die 
häutigen  linearen  oder  lanzettlich  linea- 
ren, am  Rande  gewimperton  Blatt« 
chen  des  Hüllkelchs  werden  sämmtlich 
von  einem  grünlichen  Stiele  getragen. 
Bei  dem  äussern  kürzern  Blättrhen  d.  s 
Hüllkelchs  von  bräunlicher  Farbe  ist 
dieser  Stiel  sehr  kurz,  an  den  mittleren 
weissen  langen  Blättchen  ist  er  schon 
länger  und  bei  den  Innersten  sehr  kur- 
zen, ebenfalls  weissen  Blältchen  ist  der- 
selbe am  längsten  und  zwar  länger  als 
das  Blättchen.  Die  mittleren  Blättchen 
des  Hüllkelchs  sind  ungefähr  noch  ein- 
mal so  lang  als  die  Blumen  und  gleich 
den  Innern  nach  dem  Grunde  zu  mit 
weisser  längerer  Wolle  bekleidet.  Die 
Haare  des  Pappus  von  sehr  kurzen 
Härchen  scharf,  an  der  Spitze  werden 
diese  aber  länger  ,  so  da*s  die  Strahlen 
des  Pappus  eine  bartige  Behaarung  tra- 
gen ,  die  unter  der  Lupe  einem  Feder- 
busch gleicht. 


Ein  niedlicher  kleiner  Strauch  füVs 
Kalthaus,  der  im  Mai  und  Juni  seine 
-tilberwei.ssen  Blüthenköpfe  trägt,  die  als 
Immortellen  benutzt  werden  können. 
Gehört  zu  den  Pflanzen  von  leichter 
Cultur  und  wird  durch  Samen  fortge- 
pflanzt. (E.  R.) 

3)  Rubvn  nutkanus  Moc. 

Moc.  teste  D.  0.  Prodr.  II.  566. 

Bot.  Reg.  tab.  1368. 

Bot.  Mag.  tab.  3453. 

Sweet  Flow.  Gard.  II.  ser.  tab.  83. 

Ledb.  fl.  roes.  II.  pag.  72. 

Ein  schöner  Strauch  von  2 — 3  Fuss 
Höhe  In  Blatt  und  Tracht  dem  R.odo- 
ratus  verwandt,  der  Wuchs  aber  bedeu- 
tend niedriger  und  dichter  und  im  Juni 
auf  den  Spitzen  der  Aeate  3  und  mehr- 
blumige Corymben  grosser  weisser  Blu- 
men tragend  Ein  seit  zwei  Jahren  im 
Petersburger  Garten  ausgepflanzter 
Strauch,  hielt  ohne  jede  Deckung  aus 
und  blOhte  im  Sommer  1860.  Ist  also 
anch  für  die  rauheren  Lagen  Deutsch- 
lands und  den  Norden  Russland's  als 
schöner  Zierstrauch  zu  empfehlen.  Ver- 
mehrung durch  Theilung.  — 

(E.  K.) 


II.  Neue  1 1  e 

a)  Abgebildet  im  Botanical  Maga-  . 

tine. 

1)  Uaoea  eordifolia  Lagasc;  (Ceratodac- 
lylua  osmandoides  J.  Sm..  Allosoms  Karwins- 
kii  Kse. .  Botryogramme  Karwinskii  Föe )  — 
Ein  aasgezeichnet  schöner  an<i  in  unseren 
Coltaren  einer  der  seltensten  Farne,  von  Me- 
xiko stammend ,  mit  sehr  eigen thflmlicher 
Tracht;  der  untere  Tbeil  der  Wedel  trägt  nur 
sterile  Fiederblfittchen,  der  obere  bildet  gleich*  ■ 
X.  1860. 


rpflftozeiL 

sam  eine  groeiös  überhängende  Rispe,  aas  fer- 
lilen,  schotenförmigen  Fiederbliltcben  beste- 
hend. Die  Gattung  besteht  nur  ans  dieser 
einzigen  Art,  die  im  temperirten  Warnihause 
zu  culüviren  ist.  —  Rhizom  oder  Stock  kurz, 
dick,  onter  der  Erde;  Wedel  in  Büscheln, 
bis  2  Fuss  lang,  dreifach-gefiedert;  sterile  Fie- 
derblättchen etwa  zollang,  eirund  oder  herz- 
förmig, eirond,  gestielt,  ziemlich  derb,  säge- 
zähnig.  die  Rinder  leicht  verdickt;  Adern  2  — 
3 mal  gabelig  geweilt;  fertUe  FiederbläUcbeo 

26 
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linealisch  ,  schotenförmig  ,  meistens  »gespitzt,  I 
die  Ränder    sind    rürkwärts    eingerollt  and 
decken  diu  Fruchihüufchen ,  die  reihenweise 
auf  den  Adern  stehen  (t&t.  515^.) 

2)  Begonia  frigida  Uort  ;  Begoniaceae.— 
Eine  Art ,  deren  Vaterland  und  Zeit  der  Ein- 
führung unbekannt  ist,  mit  recht  hübscher  He* 
laubung,  aber  ziemlich  unansehnlichen,  kleinen, 
grünlicbweisscn  Blülhen.  Stengel  aufrecht, 
kahl,  Blätter  lang  gestielt,  ungleichseitig  schier 
herzförmig,  kurz  zugespitzt,  flach  buchtig  ge- 
lappt, mit  kleinen  scharfen  Kanten  und  säge- 
zähnig,  oberhalb  glänzend  dunkelgrün ,  unter- 
halb dunkelrosenroth ,  besonders  au  den  Rip- 
pen. Nebenblätter  eirund  zugespitzt  ganzran- 
dig ,  rosenrot!) ;  Blülliensticle  achselständig, 
länger  als  die  Blätter.  1  mal  dicholomisch  ge- 
weilt,  männliche  Blülhen  4 blätterig,  2  äussere 
oval.  2  innere  viel  kleiner  linealisch;  Staub- 
gefässeO,  aufrecht;  weibliche  Blülhen  aus 4— 5 
lincal-länglicben ,  gleichförmigen  Sepalen  beste- 
hend, Kapsel  3flügelig.  1  Flügel  etwas  kleiner 
alt  die  beiden  andern. 

A.  de  Candolle  erwähnt  in  seinem  vortreff- 
lichen „Memoire  über  die  Familie  der  Bego- 
niaeecn"  auch  dieser  Art.  die  nach  ihm  in  die 
Seclion  ..Dasystele»'  gehört.  — 

(Taf.  5160.) 

3)  Didymocarpv*  primulaefolia  Gardn.; 
Cyrtandraceae.  —  Eine  niedliche  Art  von 
Ceylon ,  wo  es  auf  schalligen  Felsen  in  der 
Nähe  von  Kandy  vorkömmt ,  zunächst  mit  D. 
Humboldtiana  Gardn.  verwandt,  aber  durch 
viel  schmälere  Blatter  und  längere  Blattstiele 
leicht  zu  unterscheiden. 

Blätter  wurzelsländig ,  wie  die  ganze 
Pflanze  fein  behaart ,  die  l'nterfläche  der 
Blätter  weiss-fllzig,  oval  oder  verkehrt-eirund, 
stumpf,  gesägt,  den  langen,  schmal  geflügelten 
Stiel  herablaufend  ,  runzelig  ;  Blüthenschäfle 
achselsländig  ,  fast  aufrecht,  den  blättern  fast 
gleichlang,  oben  eine  uruiblülhige  lrugdolde  1 
tragend;  Kelchzipfel  liueal  -  länglich  ,  stumpf; 
Kronröhre  kurz,  gekrümmt,  unten  stark  bau- 
chig, Saum  abstehend,  aus  5  gleichen  Lap- 
pen bestehend;  hell  lilablau  —  Coltur  im 
Warmhause  in  humusreicher,  sandiger  Erde; 
Vermehrung  durch  Samen.       (Taf.  öl  61.) 

4)  Ostsee  branieatfolia  ff  ebb.;  Plumba- 
gineae.  —    Wiederum  eine  schöne  Art  aus 


I  der  Gruppe  der  St.  arborea,  maerophyUu  etc.. 
eine  Gruppe,  die  denCanarien  fast  ausschliess- 
lich angehört  und  deren  sämmtliche  Arten  zu 
den  gesuchtesten  Kalthauspflanzen  gezahlt 
werden.  Die  vorstehende  wurde  neuerdings 
von  Bourgean  auf  der  Insel  Gomora  entdeckt 
und  scheint  nur  auf  dieser  Insel  vorzukom« 
men,  wo  sie  Anfangs  April  in  grosser  Fülle 
blüht,  —  Rhizom  holzig,  bei  älteren  Pflanzen 
etwas  über  dor  Erde  hervorstehend ,  also  ei- 
nen verkürzten  Stamm  bildend;  Blätter  sämmt- 
lich  wurzelständig,  kurz  rauhhaarig,  6  Zoll  bis 
spannenlang ,  gestielt,  leyerförmig  flederig.  der 
endständige  Lappen  sehr  gross,  breit  verkehrt 
eirund ,  oft  unregelmässig  gebuchtet ,  stumpf, 
mit  starkem  Mucro,  unterhalb  dieses  Lappens 
ist  der  Blattstiel  buchtig-lappig  geflügelt ,  Lap- 
pen klein  .  abgerundet,  « ecbselständig ;  Blü- 
theusebaft  kantig  ,  oben  rispig  -  doldenUaubig 
verästelt,  Aeste  zweiflügelig,  mit  breiten,  wel- 
lig-lappigen Flügeln;  Aehrcben  2blüthig  .  zu 
2  —  3  böscbelständig ,  die  secundären  Ver- 
ästelungen dreiflügellg;  Kelchröhre  kahl, 
Saum  sehr  stumpf  5  zähnig  ausgefressen  ge- 
landet, blau;  Corolle  weiss. 

(Taf.  5162.) 

5)  Fourcroya  flava  -  vir idi»  Book-;  Amt* 
ryllideae.  —  Eine  succulente,  Agave  ähnliche 
Pflanze  von  Real  del  Monte  in  Mexico,  wo 
sie  mit  Ccrcu»  senilis,  dem  bekannton  Grei- 
senhaar  -  Cactut  und  anderen  verwandten 
Pflanzen  gemeinschaftlich  vorkommt.  —  Dm 
F.  gigantea  ist  in  unseren  Gewächshausern 
als  eine  imposante  Blattpflanze  bereits  ziem- 
lich häufig  und  erreicht  bei  hinreichender 
Nahrung  kolossale  Dimensionen ;  diese  neue 
Art  bleibt  bedeutend  kleiner,  nur  die  gelblich« 
grünen  Blülhen  sind  ebenso  gross  und  von 
gleicher  Slructnr,  wie  bei  F.  gigantea.  Stamm 
fehlend  oder  sehr  verkürzt,  Blätter  blass  gelb- 
grün,  bia  2  Fuss  lang ,  lanzelUich ,  zugespitzt, 
stachelig-  gerandet,  Stacheln  sichelförmig  ge- 
krümmt. Der  BlQlhenschaft  wird  12 — 14  Fuss 
hoch,  eine  schlaffe  traubige  Rispe  bildend; 
Blfithen  in  wenigblüthigen ,  verkürzten  Trau- 
ben, nickend  ;  Bracteen  eirund-lanzettlich,  lang 
I  zugespitzt;  Blötbenröhre  grün,  Saum  ausge- 
breitet, fast  4  Zoll  im  Durchmesser,  6thei- 
lig  .  die  3  inneren  Segmente  (Petalen)  breiter 
und  kürzer  als  die  äusseren.     (Taf.  5163.) 
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6)  Spiraea  Fortanei  Planck .  {Sp.  eaüota 
Lindl.) ;  Rosaceae.  —  Einer  der  schönsten 
der  in  neuerer  Zeit  eingeführten  Ziersträucher, 
der  auch  bereits  in  den  Gärten  meistens  als 
Spiraea  eaüota  eine  grosse  Verbreitung  ge- 
funden hat ;  stammt  vom  nördlichen  China  und 
Japan  und  zeigt  seine  grossen  rolhen  Trug- 
dolden im  Hochsommer,  wenn  die  meisten  an- 
deren Spiraea-Arten  längst  verblüht  sind. 

(Tai.  5164.) 

7)  Ceanothut  velutiaut  DougL ;  Rhamneae. 

—  Ein  weiss  blühender,  hübscher  immergrü- 
ner und  wahrscheinlich  auch  in  onserm  Klima 
aasdauernder  Zierstrauch ,  den  Douglas  zuerst 
im  Oregongebiele  entdeckte ,  wo  er  in  dem 
Felsengebirge  (Rocky  mountain»)  in  beträcht- 
licher Höhe  vorkommt  Die  Herren  Veilch  u. 
Sohn  zogen  ihn  aus  Samen,  vom  Vaterlandc 
importirt,  und  blühte  er  in  ihrem  Garten  An- 
fangt Winter. 

Ein  8  —  IOPum  hoher  Strauch  mit  auf- 
rechten Zweigen  and  lederigen,  kreisrund-ellip- 
tischen oder  herzförmigen  ,  stumpfen  ,  drüsig- 
kerbz&hnigen  Blättern,  deren  Oberfläche  glän- 
zend, wie  laekrrt,  dunkelgrün,  die  Unterfläche 
blas«  und  weissfllzig  oder  zuweilen  bräunlich 
mit  3  hervortretenden  Hauptrippen  tat  —  Ris- 
pen blaltachselständig,  gestielt;  Blütben  klein, 
aber  sehr  zahlreich  in  dicht  gedrängten  Sträus- 
seu.  —  (Tar.  5165  ) 

8)  Heterocentrcm  mexicanum  Hook,  et 
Arn. ;  (Melastoma  ;sublriplinervium  Lk. ,  He- 
teronema  snbtriplinervium  Hort.)  —  Eine 
sehr  hübsche,  reiebblühende ,  mexikanische 
Melastomee,  die  bei  Xalapa  auf  Bergen  in  ge- 
mässigten Regionen  ,  zwischen  6 — 8000  Fuss 
überm  Meeresspiegel  einheimisch  ist.  —  Ein 
niederer  Halbstrauch,  mit  sehärflichen  Haaren 
bekleidet,  Stengel  vierkantig,  Blätter  elliptisch, 
stumpf  flederhervig,  ganzrandig,  den  Blattstiel 
berablaufend;  Blülhenrispe  endständig,  zusam- 
mengesetzt, vielblüthig;  Blütben  fast  1  Zoll 
im  Durchmesser,  lebhaft  rosenrotb;  Kelchröbre 
kugelig,  mit  weichstacheligen  Höckern  bedeckt. 

—  Blühte  in  Kew  im  Spätberbste  im  Warro- 
hause  gehalten,  wird  aber,  wie  das  sehr  ähn- 
liche und  in  den  Samminngen  bereits  ziem- 
lich verbreitete  H.  roneum  in  einem  temperir- 
len  Hause  seinen  eigentlichen  Platz  haben. 


Cultur  sehr  leicht,  ebenso  die  Vermehrung 
durch  Stecklinge.  (Taf.  5166.) 

9)  Torem" o  hirtuta  Lamb.  (T.  cordifolia 
Benth.  non  Roxb  »;  Scropbolarineae.  —  Eine 
mindestens  ebenso  schöne  Art,  als  die  beliebte 
T.  aiiatica  .  der  sie  im  Allgemeinen  gleicht, 
aber  schon  durch  die  feine .  kurze,  wcisslicbe 
Behaarung  der  ganzen  Pflanze  leicht  zu  unter- 
scheiden. Die  Pflanze  ist  nicht  so  sparrig 
im  Wüchse,  und  die]  zu  verschiedenen  Jah- 
reszeiten erscheinenden  Blütben  sind  dunkel- 
yurpur  blao  ,  mit  hellblauer  Ober-  und  fast 
weisser  Unterlippe,  Blätter  gestielt,  eirund, 
kerb-sägezähnig ,  am  Grunde  fast  herzförmig; 
Kelch  5rippig,  ungeflügelt,  am  Grunde  stumpf' 
Corolle  mehr  als  "2  mal  länger  als  der  Kelch, 
die  voi  deren  Staubfaden  mit  einem  pfriemli- 
chen Anhängsel.  —  Eine  leicht  zu  behan- 
delnde, empfehlenswertbe  Warmhauspflanze. 

(Taf.  5167. ) 

b)  Abgebildet   in   Flore  des 
Serres. 

10)  Amggdalu*  pertica  verticolor  /f. 
pleno.  Eine  gefülltblühende  Form  des  Pfir- 
sichs, die  Dr.  von  Sicbold  aus  den  Gärten 
Japans  entführte,  während  R.  Fortune  den 
Chinesen  ebenfalls  mehrere  gelullte  Abarten 
des  Pfirsichs  entlehnte,  um  unsere  Gärten  da- 
mit zu  beschenken;  wir  dürfen  beiden  berühm- 
ten Reisenden  ,  denen  wir  schon  so  viele  un- 
serer schönsten  Gartenzierden  verdanken,  auch 
Wr  diese  herrlichen  AcquUÜionen  aufs  beste 
danken;  aber  wenn  der  Name  dieser  beiden 
Männer  in  der  Gartenwell  sich  einen  so  guten 
Klang  erworben  hat,  so  dürfen  wir  doch  auch 
dabei  nicht  übersehen ,  dass  sie  im  Vergleich 
zu  vielen  anderen  Pflanzensammlern  eine  weit- 
aus leichtere  und  mühelosere  Aufgabe  lösten; 
sie  thalen  einen  kühnen  Griff  in  die  Schätze, 
die  ihuen  die  Gärten  Cbina's  und  Japan's  bo- 
ten, während  ciu  Douglas,  ein  Warsccwicz, 
die  Gebrüder  Lobb  und  so  viele  Andere  ihre 
neuen  Einführungen  mit  grosser  Ausdauer  un- 
ter Aufopferungen  und  Entbehrungen  aller  Art 
anf  jahrelangen  Reisen  aus  dichten  Urwäldern 
und  den  entlegensten  Winkeln  grosser  uner- 
forschter Ländergebiete  zusammenbrachten;  — 
wenn  auch  daher  ihr  Erfolg  nicht  so  glänzend 

26  » 


Digitized  by  Google 


3C0 


Hartenflora  Deutschland«,  Raeslands  and  der  Schweix 


gewesen,  so  ist  ihr  Verdienst  doch  unbestreil- 
bar  ein  weit  grösseres ,  wenn  man  ,  wie  nnr 
billig,  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ihre  Lei- 
stungen beurtheilt:  es  ist  eben  doch  ein  enor- 
mer Unterschied,  Pflanzen  an  ihren  natürlichen 
Standorten  anzusuchen  oder  sie  in  Gärten  zu 
sammeln. 

Der  oben  genannte  Pfirsich  verdient  seinen 
Namen  versicolor  mit  vollem  Rechte ,  denn  er 
trägt  neben  und  untereinander  ganz  weisse 
und  ganz  rolhe  und  ebenso  auch  halbwcisse, 
rothgefleckte  Blüthen  in  schönster  Mannigfaltig- 
keit. —  Dr.  von  Sicbold  cedirte  das  Eigen- 
gentbomsrecht  dem  Etablissement  Van  Houlte, 
und  finden  wir  im  neuesten  Cataloge  von  Van 
Houtte  schon  starke  Exemplare  diese»  neuen 
Pfirsichs  zu  dem  verbältmasinässig  billigen 
Preise  von  10  Franken  angeboten. 

(Tal\  1319.) 

11)  Co$midtum  Burridgeanum  atropur- 
pureum.  —  Eine  hübsche,  in  Van  Houlte'» 
Etablissement  gewonnene  Varietät  dieser  nied- 
lichen beliebten  Annuclle.  Das  Sammtbrauo- 
roth  ,  das  in  der  Slammarl  nur  als  ein  Ring 
erscheint,  der  die  Scheibe  umgibt,  bat  bei  der 
Varietät  das  Gelb  fast  ganz  verdrängt,  so  dass 
nur  ein  schmaler  gelber  Rand  uberbleibt  — 
Die  ganz  gleiche  Umbildung  ist  auch  bei  an- 
dern ähnlichen  Korbblütlern  längst  erzielt 
worden,  so  z.  B.  bei  Calliopsis,  toreopsis  und 
Tagetes  ,  nur  ist  diese  Abänderung  nicht  im- 
mer hinreichend  constanL        (Tai.  1321.) 

12)  Arisaema  Murrayi  Hook. ;  Aroideae. 
—  Die  Galtung  Arisaeroa  verdient  Berücksich- 
tigung von  Freunden  interessanter  Pflanzcnfot- 
men,  ihre  Tracht  hat  so  etwas  auflallend  Ed- 
les und  ahmt  im  Kleinen  die  stolze  Tracht 
der  Palmen  nach.  Blume  zahlt  in  seinem 
Prachtwerke  der  Rumphia  31  Arten  dieser 
Galtung  auf,  von  denen  22  in  Asien,  6  in 
Nordamerika  und  2  in  Brasilien  ihre  Heimalh 
haben,  nur  einige  wenige  von  diesen  Arten 
sind  bis  jetzt  in  unsere  Warmhäuser  gekom- 
men. —  Ihre  Cultur  ist  einfach ;  sie  haben 
Knollen  und  bedürfen  einer  längeren  Ruhezeit, 
die  am  passendsten  in  die  Wintermonale  fällt; 
wahrend  dieser  Zeit  werden  sie  durchaus 
trocken  gehalten,  im  Frühling  werden  die 
Knollen  in  friache  Erde  (gute  Lauberde  und 


Sand)  gelegt,  bei  massiger  BodeDW*rme  ,  am 

besten  in  einem  Warmbeele  angerieben  und  es 
werden  dann,  wenn  die  Knollen  hinreichend 
stark  sind,  zuerst  die  Arum  ähnlichen  Blüthen 
und  gleich  darauf  die  langgestielten  Blatter 
•ich  entwickeln.  Boden  warme  ist  dann  nicht 
weiter  erforderlich  und  mau  kann  die  Pflan- 
zen nun  in's  Warmhaus  bringen;  im  Herbat 
lässt  man  sie  durch  allmäliges  Entziehen  des 
Wassers  wieder  einziehen.  —  Die  Jritatma 
Murroyi  erhielt  der  Botanische  Garten  zu 
Kew  aus  Bombay  eingesandt,  Blätter  schitd- 
oder  herzförmig  tief  in  5  —  6  Segmente  ge- 
schnitten, diese  sind  eirund -laniettlicb  ,  zuge- 
spitzt; Blülhenseheide  unten  breit  röhrenförmig; 
oben  geöffnet,  eirund,  fast  kappenförmig,  leicht 
zugespitzt;  Kolben  pfriemUch ,  gebogen,  aus 
der  Röhre  hervorragend;  die  Rohre  der  Scheide 
ist  grün,  der  obere  Theil  dagegen  weiss ,  mit 
einem  rothen  Ringe  an  der  Mündung. 

(Taf.  1322.) 
13)  CameUia  Cont*$tm  Lavinia  Maggi. — 
Eine  prächtig  bunte  Camellie ,  im  Garten  des 
italienischen  Grafen  Maggi  gezüchtet.  Die  sehr 
grossen  Blumen  sind  vollkommen  dacbziegelig 
gefüllt,  auf  weissem  Grunde  reich  bell  und 
dunkler  carminroth  getuscht,  gestreift  und  bau- 
dirt,  jedenfalls  anter  den  bauten  Camellien 
eine  der  allerscbönslen. 

(Taf.  1323.) 

14}  AzaUa  hybr.  Comte  de  Hainavt,  — 

Sowohl  die  ungewöhnlich  derben,  grossen 
und  glänzend  grünen  Blätter ,  wie  die  Form 
der  Blüthen  scheinen  darauf  hinzudeuten,  dass 
diese  neue  Azalee  ein  Bastarderzeagnisszwischen 
Asalea  und  Rhododendron  ist ;  sie  macht  ih- 
rem Züchter ,  dem  Handelsgärtaer  Vervaene 
in  Gent,  alle  Ehre ;  die  Blumen  sind  von  er- 
ster Grösse,  lebhaft  rosa ,  in  den  oberen  Pela- 
leo  stark  gefleckt  und  ausserdem  ziemlich 
stark  gefüllt;  eine  prächtige  Acquisition,  die 
allen  Freunden  dieser  schönen  Galtung  will- 
kommen sein  dürfte.  —  Sie  ist  vom  Elablie- 
semenl  Van  Houtte  bereits  in  stärkeren, 
blübbaren  Exemplaren  zu  beziehen, 

(Taf.  1326.) 
15)  Caionyctton   dhvrifolium  Hattkarl. 
oar.  ntlfureum.  (C.  trichosperrnnm  var.  diver. 
sirolium  Choisy. ,  Ipomoea  renilormia  Hort.); 
CoQTolvulaceae.  —   Seit  einigen  Janren  wird 
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eine  neue  gelbblfihende  Windenart  tob  den 
grösseren  Samenbandlungen  alt  fpomoea  re- 
nifarmii  ausgeboten  und  angepriesen,  die  nach 
Prof.  Horren  alt  gelbblühende  Varietät  tu  dem 
jaTaniaeben  Calonyction  dh*r$ifolium  gehört  — 
Die  rein  mattgelben  .  im  ßehlnnde  dunkelroth 
getuschten  Blomen  sind  för  die  Gallong  nur 
klein,  etwa  anderthalb  Zoll  im  Durchmesser, 
aber  ihrer  Farbe  wegen  interessant,  dabei  ist 
das  fusaförmig  geschnittene  Laub  ton  »ehr  ge- 
falliger Form.  —  Wie  die  schöne  Ipomota 
limbata  ist  auch  diese  Art  von  zärtlicher  Con- 
stitution and  wird  im  Freien  nur  an  sehr  ge- 
schützter, sonniger  Lage  sich  vollkommen  ent- 
wickeln and  gat  blühen;  die  Samen  werden 
in  unseren  zu  kurzen  Sommern  wie  es  scheint, 
nicht  gehörig  ausgereift ,  und  müssen  daher 
ans  sddlicheren  Gegenden  bezogen  werden.  — 
Aussaat  im  Fröhjabr  im  Warra banse  oder  im 
warmen  Fensterbeele;  man  pflanze  sie  erst 
ta's  Freie  gegen  Anfang  Juni,  wenn  keine 
hatten  Nichte  mehr  zu  furchten  sind.  — 

(Tai.  1358.) 
16)  J*al$a  ltdifolia  umbellata  alba.  — 
Eine  hflbsebe,  von  Herrn  Rovelli  in  den  Han- 
del gebrachte  Form  der  allen  weissen  Atalea 
mdica  ,  von  der  sie  sich  dadurch  unterschei- 
det, dass  die  vollkommen  kreisrunden  Corol- 
len  neuntheilig  sind,  statt  fönftheilig.  — 
Ob  dieser  Charakter  aber  auch  bei  allen  Blu- 
men constant  auftritt?  —  (Tal.  1359.) 

17)  Phylloeladut  hypophyüa  Book.  fil\ 
Coniferae  $  Taxin  eae.  —  Die  Gattung  Phyllo- 
eladut gehört  zu  den  interessantesten  Gliedern 
der  grossen  Familie  der  Coniferen ,  wie  bei 
Gingko  biloba  Wörde  man  auch  bei  dieser 
Gattung  kaum  die  Familienverwandscbaft  er- 
rathen,  wollte  man  nur  nach  den  Blallformen 
nrth eilen.  Diese  Blattformen  haben  bei  den 
Arten  von  Phyllocladus  einige  Aehnlicb- 
keil  mit  Farnwedel,  and  sind  äberdies  auch 
gar  keine  iehten  Blätter,  sondern  blattförmige 
Stengelgebilde,  wie  die  Phyllodien  der  neuhol- 
ländischen Acacien.  —  Ph.  trichomanoidet 
and  atplenifolia  sind  in  grösseren  Sammlun- 
gen schon  ziemlich  verbreitet,  eine  dritte  Art, 
die  sieb  besonders  durch  ihre  blaugraoe  Fär- 
bung auszeichnet ,  blähte  im  Frühling  1859 
im  Etablissement  Van  Hootte  und  wurde  von 
Prof  Scheidweiler,  wenn  aneb  mit  einigem 


Zweifel  als  PA.  hypophylla  Hook.  ja.  von  Neusee- 
land bestimmt  Diese  für  die  Garten  neue  Art  ist 
stark  blaugrau,  Aeste  zu  6  bis  8  qnirlstindig» 
Aeslcben  blatlartig,  alternirend  ,  rbomboidisch- 
keilförmig,  mehr  oder  weniger  kerbzabnlg; 
mannliehe  Katzeben  treten  seitlich  aus  der 
Bauplacbse  hervor,  sie  sind  lang-gestielt,  cy- 
lindnscb.  etwa  zollang;  Staubgcfasse zahlreich, 
la*t  dachziegelig ,  sitzend ,  das  Connectiv  der 
Staubbeutel  pfriemlich  lanzetllich  verlängert  und 
gaozrandig:  weibliche  Kätzchen  erscheinen  an 
der  Spitze  der  secundären  Aeste,  in  der  Gabelung 
eines  Phyllodium,  sie  bestehen  aas  bis  8  knauei- 
förmig gestellen  Blothen,  jede  Blfithe  ist  gebildet 
aas  einer  ringförmigen ,  am  Rande  gekerbten 
Scheibe,  mit  einem  silzenden,  linsenförmig  zu- 
sammengedrückten Eichen ,  das  durch  1  flei- 
schige, persistente  Schüppchen  in  der  untern 
Hälfte  eingeschlossen  ist;  nach  der  Befruch- 
tung umgibt  sich  das  Eichen  bis  zur  Hallte 
mit  einem  dünnhäutigen,  trocknen,  gekerbtrandi* 
gen  Samenmantel;  die  Schale  des  reifen  Sa- 
mens .  knochenhart ,  bräunlich.  —  Cullm 
wie  die  der  öbrigen  Arten  ,   im  Kallhause. 

(Taf.  1331.  E.  0.) 

c)  Abgebildet  im  Botanieal  Ma- 
gazine. 

18)  Mocatia  metaüica  Sehott.',  Aroideae. 
-  Gleich  wie  früher  der  gärtnerische  Werth 
einer  Pflanze  von  der  Schönheit  ihrer  Blumen 
abhing,  so  bevorzugt  die  Mode  jetzt  alle  die- 
jenigen Pflanzen,  welche  sich  durch  die  Far- 
benpracht namentlich  ihrer  Blätter  auszeich- 
nen.  Sei  diese  Färbung  ein  normaler  Zustand 
oder  gleichsam  eine  Laune  der  Natur,  wie  bei 
den  jetzigen  zahlreichen  Abarten  des  allbe- 
kannten Caladium  bicolor  unter  den  Aroideen. 
Die  Blätter  der  abgebildeten  Pflanze  besitzen, 
wie  schon  ihr  Name  andeutet,  einen  metalli- 
schen Glanz,   den  auch  die  beste  Abbildung 
wiederzugeben  nicht  im  Stande  ist,  unterbro- 
chen durch  die  in  reichlicher  Menge  erschei- 
nenden rotb  gefärbten  BlOlhcnsliele ,  welche 
jedoch  nie  über  die  Blätter  hervorragen.  Ob- 
gleich Sir  W.  Hooker  nicht  zu  irren  glaubt, 
wenn  er  behauptet,  dass  seine  Pflanze  in  ganz 
Europa  im  alleinigen  Besitze  der  Herren  Low 
in  Clapton  bei  London  sei ,   welche  sie  aas 
ßorneo  erhielten,  ho  ist  dieselbe  dennoch  be- 
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reit«  in  allen  besseren  Gärten  des  Conunents 
verbreitet  nnd  in  den  Verzeichnissen  der  grös- 
seren Handelsgärten  zo  massigem  Preise  ange- 
setzt. —    Die  Blatter,  welche  in  einem  Bü- 
schel ans  dem  grossen  unterirdischen  Wurzel- 
st ock  entspringen,  haben  2  Fuss  lange,  runde, 
grüne  Blattstiele  ,  deren  Scheiden  rosa  gefärbt 
sind;  Blatlfläche  12—18  Zoll  lang,  1  Fuss 
breit,  von  Tester,  etwas  fleischiger  Textor  und 
der  den  Arongewächsen  eigentümlichen  Ge- 
stalt, eirund-  oder  elliptisch  herzförmig,  schild- 
förmig ,  am  Rande  wellig,  aul  der  Oberfläche 
etwas  bauschig,  plötzlich  in  eine  Weicbspitze 
auslaufend;    Oberfläche  von  ausserordentlich 
metallisch-glänzender  Bron^efarbe,  ein  prächtiges 
Farbenspiel  gewährend,   während  die  untere 
Seite  dunkel   purpur  und  ebenfalls  glänzend 
ist;  Nerven  gefiedert,  sehr  stark  hervorragend, 
sichelförmig  gekrümmt ,  von  der  Anheftungs- 
stelle   des  Blattstiele»  ans  gehen  zwei  starke 
Nerven  in  die  Blaltwinkel,  l'/i  Zoll  von  ein- 
ander entfernt  und  senden  5  —  6  gebogene 
Seitennerven  aus.    Dunkelrosa  gefärbte  Blü- 
thenschafle  entspringen  zu  mehreren  aus  den 
Achseln  der  Blattstiele  ,  viel  kürzer  als  diese. 
Blüthenscheide  5  Zoll  lang,  die  Basis  oder 
die  Röhre  cylindrisch,  I.amioa  kapuzen-  oder 
kahnförmig   stark    zugespitzt.  Blölhenkolben 
eingeschlossen  ,  kurzer  als  die  Blüthenscheide, 
von  unten  auf,  bis  zum  Drittel  der  Länge  mit 
zerstreuten  Pislilleu  besetzt.   Ovarium  kuge- 
lig ;   Stiel  dick ,    so  lang  als  das  Ovarium ; 
Narbe  3  —  4Iappig.    In  diesen  letzten  Merk- 
malen weicht   die  Rooker'sche  Pflanze  von 
Scholl's  Beschreibung  ab.  indem  die  Narbe 
nicht  halbkugelig  zusammengedrückt,  sondern 
deutlich  3  —  4  lappig  ist.    Die  Mitte  des  Kol- 
bens ist   durch  eine   compacte  Masse  von 
Staobgefässen   eingenommen  und  die  Spitze 
durch  ein  fleischiges  Anhängsel  gebildet. 

(Tat  5190.) 
19)  Aeaeia  Drummondii  Benlh.;  Legu- 
mioosae  —  Diese  hübsche  Neuholländische 
Species  vom  Schwanenflusse  gleicht  ihrem 
Laubwerke  nach  sehr  viel  der  auf  Taf.  4653 
des  Bot.  Magazines  abgebildeten  Acacia  Cyg- 
norum,  jedoch  sind  die  Zweige  wie  die  Blatt- 
stiele bei  letzterer  dicht,  abstehend  rauhhaarig 
und  die  Blülhen  in  dunkelgelben ,  kugelförmi- 
gen Köpfen   vereinigt.    Bei    unserer  Pflanze 


sitzen  die  Blüthen  in  eylindrischen  Aehren 
von  blass  citronengelber  Farbe,  und  die  Fie- 
derblättchen sind  breiter.  Sie  bildet  einen 
schön  geformten  Bosch  und  blüht  in  den  er- 
sten Frühlingsmonaten  überaus  dankbar,  wes- 
halb sie  sowohl  wie  die  zahllosen  anderen 
Arten  dieser  Gattung  für  unsere  decorativen 
Kalthäuser  nicht  genug  empfohlen  werden 
kann.  (Taf.  6191.) 

20)  Callixene  potyphylla  Hook.  (Luzuriaga 
erecta  Klh  );  Smilaceae.  —  Die  erste  Art 
dieser  niedlichen  Gattung  (Callixene  marginale) 
ward  vonCommerson  an  den  unwirklichen 
Küsten  der  Magellans  -  Strasse  entdeckt ,  die 
Übrigen  bekannten  Arten  bewohnen  die 
südlichen  Breiten  von  Südamerika,  und  unsere 
Pflanze  scheint  auf  den  äussersten  Süden  von 
Chili  angewiesen  zu  sein.  Dort  überzieht  sie 
nahe  am  Boden  die  Baumstämme,  diese  bele- 
bend mit  ihren  hellgrünen,  unterhalb  glauken, 
buchsbaomartigen  Blättern  und  den  graeiös 
Uberhängenden  Blumen  von  demselben  reinen 
Weiss,  wie  die  zur  gleichen  Familie  gehören- 
den Maiblumen.  Die  Blumen  der  Callixene 
sind  jedoch  viel  grösser  als  diese  und  in  6 
sich  zuletzt  ausbreitende  Petalen  gelheilt.  Der 
Kew-Öarten  verdankt  diese  Pflanze  dem  Herrn 
Standish.  —  (Jeberwinterung  im  Kallbaase 
oder  (rostfreiem  Kasten.  Die  Wurzel  scheint 
kriechend.  Stengel  schwach,  kanüg,  häufig 
fiederartig  verzweigt ,  1  —  1 '/«  Fuss  lang. 
Blätter  sehr  zahlreich,  oval  oder  länglich,  »ta- 
chelspitzig,  gestreift,  unterhalb  blaogrüo.  Blfi- 
thensüele  einfach;  Blumen  einzeln  aus  den 
Achseln  jedes  Blatte«,  hängend,  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  durch  die  Blätter  verbergen. 
Antheren  pfeilförmig,  indem  sie  sich  durch 
eine  Pore  an  der  Basis  jeder  Celle  öffnen,  nei- 
gen sie  sich  abwärts  gegen  den  Staubfaden, 
so  dass  die  Basis  der  Antheren  nach  oben  ge- 
richtet ist.  (T«f.  5m) 

21)  Oneidium  lomgipt»  Lindl.  (0.  Jane! 
rense  Rchb.  (II.) ;  —  Eine  brasilianische  Or- 
chidee durch  die  Herren  Loddiges  aus  Schein- 
knollen erzogen,  welche  dieselben  aus  Rio 
Janeiro  erhielten.  Lindley  hält  die  Pflanze 
mit  seinem  Oncidinm  longipes   für  identisch, 

I  doch  sind  die  Blumen  viel  glänzender  und  in 
schönerem  Verhältnisse  zur  Grösse  der  Pflanze, 
i  Ferner  ist  die  Form  des  Kammes  auf  der  Lippe 
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▼erschieden.  Die  Blumen  erscheinen  im  April 
und  bleiben  lange  in  Blflthe.  -  Aus  einem 
kriechenden  Slock.  ohngefähr  von  der  Dicke 
eines  Gänsekiels,  entspringen  bündelweise  die 
länglichen,  eonischen,  mil  bräunlichen  Scheiden 
versehenen  Scheinknollen,  welche  zwei  lineare, 
zugespitzte,  am  Grunde  verschmälerte  glänzend 
grüne  Blätter  tragen.  BlQlhenschafl  dünn, 
zwischen  den  Blättern  entspringend,  eine  3 — 4 
Zoll  lange,  aus  mehreren  langgestielten  Blumen 
bestehende  Blütbenlraube  tragend.  Sepalen 
ond  Petalen  sftmmllich  ausgebreitet,  dunkel, 
nach  innen  blutroth  braun,  bräunlich-grün  nach 
aussen  ;  oberes  Sepa)  apatheförmig  ,  an  den 
Rändern  gewellt,  zurückgebogen,  seitliche  Se- 
palen schmäler,  am  Grunde  verwachsen,  seit- 
wärts gebogen.  Lippe  gross  im  Verhältnis« 
zur  Blume,  glänzend  goldgelb  mit  einem  brei- 
ten blutrothcn  Ringe,  dreilappig.  Kamm  eine 
schwach  wollige,  erhabene,  längliche,  fleischige 
Seheibe,  am  Aande  gelappt,  weisslich  ond  ge- 
sprenkelt; Spitze  mit  3  Zähnen  oder  schma- 
len Uppen,  von  denen  die  beiden  inneren 
gekrümmt  und  fast  dornfftrmig  sind.  Säule 
mehr  kurz,  mit  2  schmalen,  flügelähnlichen 
Lappen  unter  der  Anthere.        (Taf.  5193.) 

22)  PteriM  erttica  L.  vor.  atbo-lineata. ; 
Filiees.  —  Eine  weiss  und  dunkelgrün  ban- 
dirte  Abart  der  allen  ,  in  unsem  Kalthäusern 
allgemein  verbreiteten  Ptens  crelica.  Wenige 
Farne  haben  eine  ausgedehntere  geographi- 
sche Verbreitung  als  die  Stammart ,  welche 
niebt  blos  Creta  bewohnt,  sondern  im  Ural,  im 
ganzen  Süden  von  Europa  ,  in  den  Ländern 
und  Inseln  des  Mittelländischen  Meeres,  in  Ara- 
bien und  Abyssinicn  sich  vorfindet.  Ferner 
kommt  sie  in  verschiedenen  Theilen  von  In- 
dien häufig  vor  ,  sowohl  in  den  heissen  Ebe- 
nen als  bis  zu  einer  Höhe  von  6000  Fuss  im 
Himalaya.    Auf  Bourbon,  Java,  Ceylon. 

Das  Herbarium  in  Kew  besitzt  Exemplare 
von  den  Sandwichs-Inseln.  Sie  erscheint  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  im  Sü- 
den von  Mexico  und  Guatemala.  Auch  in 
Südamerika  ward  sie  von  Mr.  Tweedie  ent- 
deckt. —  Die  weiss  bandirte  Abart  erhielt 
der  Kew  -  Garten  aus  dem  Botanischen  Garten 
zu  Bnitenzorg  auf  Java,  wo  es  wild  vorkommt. 

(Taf.  5194.) 

23)  Cyrtodeira  eupreata  Hm»t.  vor.  viri>  I 


difolia.  (Acbimenes  cupreala  Hook.,  Taprna 
splendens  Triana.);  Gesneriaceae.  —  Eine 
Varietät  mit  grünen  Blättern  und  grösseren 
scharlachrolhen  Blumen  unserer  alten  Achi- 
menes  cupreata,  von  Triana  fälschlich  zur 
Gattung  Tapina  Marl  gezogen.  Stammt ,  wie 
die  Stammart.  ebenfalls  aus  Nen-Granada.  Das 
Scharlachroth  der  grossen  Blumen  ist  so  leb- 
haft, wie  bei  Pelargonium  zonale,  und  des- 
halb sehr  zu  empfehlen.  (Taf.  5195.) 

24)  Uabenaria  Salaccen$i$  Blume)  Orchi- 
deae.  —  Eine  seltene  und  wie  es  scheint 
wenig  bekannte  Species  von  Habenaria,  durch 
Blume  auf  dem  Berge  Salak  in  Java  ent- 
deckt und  kürzlich  an  die  Königlichen  Gärten 
in  Kew  im  lebenden  Zustande,  durch  Herrn 
Binnendyk  aus  dem  Botanischen  Garten  tu 
Bnitenzorg  auf  Java  ,  eiogesandL  Sie  blühte 
im  April  1860  zu  Kew  im  Warmhause. 

Die  Wurzel  an  dem  lebenden  Exemplare 
besieht  aus  einer,  im  Verhältnisse  zum  Um- 
fange der  Pflanze .  grossen  ,  spindelförmigen, 
fleischigen  Knolle,  und  3  —  4  kürzeren,  aber 
dicken,  fleischigen  Fasern.  Stengel  12  —  14 
Zoll  hoch,  am  Grunde  mit  2  —  3  sebeiden- 
artigen  Sehuppen  theilweise  eingeschlossen, 
weiter  aufwärts  beblättert;  untere  Blätter  4—5 
Zoll  lang,  lanzettlich  ,  zugespitzt,  gerillt,  die 
oberen  werden  allmälig  schmäler,  bracteenar- 
tig.  Blüthentraube  oval,  5  —  6  Zoll  lang; 
Blüthensliele  kurz .  von  2  oder  3  schmal-lan- 
zetüichen  Braeteen  eingeschlossen;  Ovarium 
gestreckt,  dem  Blüthensliel  gleichend,  aber 
eckig  und  leicht  gedreht;  Sepalen  ausgebrei- 
tet, ovai-lanzettlich,  zugespitzt,  grün;  Petalen 
röthlich  ,  sehr  schmal ,  glcicbbreit  pfriemlich, 
zweitheilig  am  Grunde ;  Lippe  verlängert, 
3theilig,  Segmente  schmal  lincal  ,  das  mittlere 
länger,  an  der  Bnsis  2  grosse  ,  längliche,  flei- 
schige Drüsen :  Sporn  zurfickgobogen,  schmal, 
fast  pfriemlich,  orange  getüpfelt,  kürzer  als 
das  Ovarium;  Säule  kurz;  Basis  der  Anthe- 
rencellen  lang  und  divergirend. 

(Taf.  6196.) 

25)  Isora  jueunda  Thwaite»;  Rubiaceae. 
—  Von  der  Gattung  Ixora.  die  fast  gänzlich 
dem  tropischen  Asien  eigentümlich  ist,  zählt 
De  Candolle  im  4  Hände  seines  1830  erschie- 
nenen   Prodromal    34    Arten    auf.  Durch 

I  Wallich,  Wjghl,  Bentham  u. A.  sind  seit- 
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dem  manche  Nachträge  gemacht  worden,  Aber 
leider  sind  die  Beschreibungen  vieler  Speeles 
der  Art,  dass  sie  schwer  danach  za  bestim- 
men sind.  Unsere  Spccies  ist  eine  von  den 
vielen  interessanten  Pflanzen,  welche  der 
Rew-Garten  von  Mr.  Thwaite».  der  die- 
selbe entdeckte  und  beschrieb ,  ans  Ceylon 
erhielt.  Er  unterscheidet  2  Varietäten,  abwei- 
chend in  der  Breite  der  Blätter  and  in  der 
Lange  der  Blumenkrcnenröhre  die  manchmal 
2  —  3  Linien,  mitunter  aber,  wie  hei  unserer 
Pflanze,  14  Linien  lang  ist. 

Eine  auf  Ceylon  nicht  ungewöhnliche  Art, 
die  an  den  Bergen  bis  zur  Höhe  von  4000 
Fuss  ansteigt,  »ie  blühte  im  Waruihause  zu 
Kew  zum  ersten  Male  im  Mai  1860.  - 

Ein  Slraueh  von  dem  Ansehen  der  Ixora 
acuminata  Rcxb. ,  welcher  in  seiner  Heimalb 
eine  Höbe  von  10  —  20  Fuss  erreicht ;  Blät- 
ter fast  lederartig,  gegenständig,  von  3  zu  7—8 
Zoll  lang  und  Obereinstimmend  mit  Thwai- 
tes 1  —  4  Zoll  breit,  undeutlich  fiedernervig, 
breit  lanzettlich,  aber  abweichend  von  dessen 
Beschreibung  durch  schmal  lanzetüiche  und 
oval  lanzetlliche,  an  demselben  oder  an  ver- 
schiedenen Exemplaren,  mehr  plötzlich  zuge- 
spitzt, unten  in  einen  kurzen,  kaum  2  Linien 
langen  Blattstiel  spitzig  zulaufend.  Neben- 
blätter oval .  scharf  zugespitzt .  röthüch.  Blü- 
thentraube  gipfelständig ,  kurz  gestielt,  wieder- 
holt dreitbeilig ;  Blülhenslielchen  sehr  kurz, 
Blnmen  sehr  gedrungen .  aufrecht;  Kelch 
schmal,  leicht  flaumig,  durch  eine  kleine,  ovale, 
zugespitzte  Bracteole  am  Grunde  des  inneren 
Ovariums  umspannt;  Saum  aus  4  enggestell- 
ten, schmalen,  aufrechten,  länglichen  Zähnen 
oder  Segmenten  bestehend.  Bfumenkronc 
weiss ,  oder  bei  unserer  mehr  zu  rahmfarben 
neigend,  lang,  tellerförmig;  Röhre  sehr  schlank, 
stielrund.  14  Linien  lang;  Saum  ausgebreitet, 
fast  */4  Zoll  im  Durchmesser,  ans  4  verkehrt 
eirunden,  mehr  zugespitzten  Lappen  bestehend. 
Antberen  pfriemlich ,  ganz  hervorstehend ; 
Griffel  so  lang  als  die  Blumenkroncnröbre ; 
Narbe  zweitheilig.  (Taf.  5197.) 

26)  Pentopterygium  rugoium  Hook.  (Vac- 
einium  rugosum  Hook,  fil.  et  Tboms.);  Vacci- 
niaceae.  —  Diese  merkwürdige  und  schöne 
Pflanze  ward  ursprünglich  durch  Griffith  in 


den  gemässigten  Gegenden  der  Khasya-  Ge- 
birge entdeckt .  wo  es  auch  später  durch  die 
Doctoren  Hooker  und  Thomson  gesammelt 
ist,  welche  es  aus  ihrem  Indischen  Herbarium 
als  Vaccinium  rugosum  vertheilt  haben.  Er- 
sterer  fand  es  auch  im  Sikkim-Himalaya ,  und 
Mr.  Boolb  in  den  Rhotan-Gebirgen.  Die  abge- 
bildete Pflanze  war  durch  Thomas  Lobb  an 
die  Herren  Veitch  und  Sohn  gesandt,  bei 
denen  es  im  Mai  dieses  Jahres  blühte.  Es 
gedeiht  im  gewöhnlichen  Kallhause.  Die  schöne 
quer  umwundene  Zeichnung  auf  dem  weissen 
Grunde  der  Corolle  erinnert  sehr  an  die  Thi- 
baudia  marranlha  (Taf  4566),  aber  die  Farbe 
der  Blumen  variirt  wahrscheinlich  sehr,  da 
wir  sie  in  den  Beschreibungen  der  wilden 
Exemplare  von  dunkelroth  zu  purpor  angege- 
ben finden 

Ein  glatter  Straoeh  ,  häufig  epiphytisch  auf 
den  Stämmen  hoher  Bäume  wachsend,  indem 
er  ein  grosses  knolliges  Rhizom  oder  Stamm 
bildet.  Zweige  mit  kreisrunden  blassen  Pu- 
steln bedeckt.  Blätter  fast  sitzend,  sehwach 
herzförmig  an  der  Basis,  stark  lederanig  und 
runzelig ,  beinahe  grubig  anf  der  Unterseite, 
lanzettlich  oder  oval-lanzettlich,  zugespitzt,  ge- 
sägt ,  tief  glänzend  grün  oberhalb  ,  unterhalb 
blas*,  die  jungen  in's  Pnrpurne  fallend.  Blu- 
men hängend  ,  in  wenigblülhigen  Blülhentrau- 
ben,  ohngefibr  1  Zoll  lang.  Kelch  nnd  Basis 
des  Blumenstiels  tiefrot b;  Kelehlappen  dünn- 
häutig. Blumenkrone  eine  stark  bkantige 
Röhre,  auf  jeder  Kante  mit  einer  vorstehen- 
den Rippe,  fast  weiss  ,  schön  marmorirt  zwi- 
schen denselben  durch  schwache,  wellenför- 
mige, purpur  oder  blutrothe  Querbinder,  wel- 
che ihr  ein  ausserordentlich  schönes  und  por- 
eellsnartiges  Ansehen  geben ;  die  Oeflnung  zu- 
sammengezogen .  grünlich.  Antberen  obnge- 
fähr  in  der  Mitte  mit  kleinen  Spornen  am 
Rücken.  Beere  fleischig  geschmacklos.  Kelch- 
lappen variiren  ein  gutes  Theil  in  Lange  und 
Breite ,  sowie  die  Blfilhenstiele  und  Slielcbon 
in  der  Länge.  (Tai.  5198.) 

27)  Caladium  bicator  Pt*t.  »er.  Nntmannii. 
(C.  Neumaonii  Lern.);  Aioideae.  —  Eines  der 
vielen  neuen  bunlbUtterigen  Caladium  -  Arten, 
die  fast  in  demselben  Grade  immer  mehr 
aufzutauchen  scheinen,  als  die  Liebhaberei  zu 
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den  buntblätterigen  Pflanzen  beim  Poblikom 
wächst.  Sir  W.  Hooker  zieht  die««,  wie  den 
grössten  Theil  der  übrigen  neuen  Catadien, 
als  Abart  zo  Caladiam  bieo'or  Venl  .  da  sie 
nicht  »peeifisch  verschieden  sind,  das  schöne 
Roth .  welches  bei  C.  bicolor  den  ganzen  in- 
neren  Theil  der  Blattscheibe  einnimmt,  an  den 
Hauplnerven  binaofläufl  und  in  einer  kleinen 
Entfernung  vom  Rande  verschwindet,  ist  auch 
bei  unserer  Pflanze  über  die  ganze  Blaltscheibc 
verbreitet,  in  ungleich  grossen  nnd  verschiedeu 
gestalteten  Flecken  von  tiefrosenrother  Farbe, 
weiss  geraodet  und  gefleckt,  welche  ebenfalls 
nie  den  Rand  berühren.  —  Da  sie  Hitze  und 
viel  Feuchtigkeit  liebt,  gedeiht  sie  am  besten 
im  Warmhause  im  Wasser  gefüllten  Unter 
saU.  (Taf.  5199.) 

18)  Hot«  terireo  Lindl.  (R,  tetrapetda 
Royle,  R.WallichiiTrallin);  Rosaceae.-  Eine 
gewöhnlich  vierblltlerige  ,  weissblumige  Rose 
vom  Hirualaya,  wo  Dr.  Wallieh  sie  zuerst  ent- 
deckte, seitdem  häufig  im  nördlichen  Indien 
gefunden.  Dr.  Lindley  sagt  von  ihr.  daas  sie 
mit  der  in  demselben  Diatrict  vorkommenden 
R.  macropbylla  die  meiste  Annaherang  zwi- 
schen den  indischen  und  europäischen  Rosen 
zeige.  Durch  Dr.  Hooker  und  Mr.  Strachey  in 
die  englischen  Gürten  eingeführt,  wo  sie  voll- 
kommen hart  ist ,  gedeiht  sie  am  betten  an 
eine  Mauer  gehend  nnd  blüht  so  reichlich  zu 
Anfang  des  Sommert,  — 

Ein  Busch  von  mittlerem  Umfange:  Zweige 


zahlreich,  kräftig,  in  der  Jugend  grün,  später 
braun,  mit  kurzen  .  abstehenden  Drüsenbaaren 
dicht  bedeckt;  Drüsen  klebrig,  einen  aromati- 
schen Geruch  von  sich  gebend;  Stacheln  ent- 
fernter stehend,  gross,  kräftig,  dunkelpurpnr, 
am  Grunde  sehr  stark  verbreitert,  seitlich  zu- 
sammengedrückt, pfriemlich,  sehr  stechend, 
gerade,  gewöhnlieh  unterhalb  des  Grun- 
des der  Nehenbtltter  erscheinend:  Blätter 
ohngefähr  4  Zoll  lang,  lang  gestielt ;  Blattstiel 
mit  einem  Paar  länglicher,  herablaufender  Ne- 
benblätter besetzt,  die  einen  breiten  Flflgel 
am  Grunde  des  Blattstieles  bilden;  Blättchen 
7  _  9.  schmal,  von  %  bis  höchstens  '/<  Zoll 
lang,  oval  oder  fast  eirund,  seharf  gesägt  am 
Grunde,  unterhalb  seidenartig,  oder  an  unserm 
Eiemplare  mehr  rauh-drüsenhaarig ;  Blumen 
einzeln,  auf  ein  wenig  geneigten  Blflthenstie- 
len ,  etwas  breiter  bei  cultivirten  ,  schmal  bei 
wilden  Exemplaren;  Bllthenstiel  und  Keleh- 
röhre  zottig  ,  die  Haare  auf  der  Spitze  mit  ei- 
ner Drüse  verseben ;  Saum  aus  4  selten  5  ei- 
rund-länglichen ,  zugespitzten  Segmenten  be- 
stehend, die  kürzer  als  die  Blumenblätter  wind, 
an  der  Aussenseite  weichharig-zottig ;  Blumen- 
blätter breit  verkehrt  •  eiförmig .  «,  selten  5, 
ausgebreitet,  weiss  ;  Frucht  kugellg-k reiseiför- 
mig, schmal,  drüsig,  mit  den  sitzenbleibenden 
Reich-Segmenten  gekrönt:  Staubgeflsse  zahl- 
reich: Griffel  frei. 

(Taf.  5200.) 
(F.  F  ) 


III.  h  t  i  z  e  i. 


1)  Talg  zum  Anstrich  der  Seheiben 
zur  Brechung  der  Sonnenstrahlen- 
Ein  Herr  Boutin  hatte  in  der  Revue  horlicole 
Talg  zum  Anstreichen  der  Scheiben  in  den  Ge- 
wächshäusern empfohlen,  um  die  oft  angewen- 
dete Kalkmilch  zn  entfernen.  Ein  solcher 
Talganstricb  vertheilt  sich  gleichmäßiger,  hält 
fetter,  bricht  die  Sonnenstrahlen  vollständig 
and  lässt  dennoch  mehr  Licbl  als  jedes  an- 
dere SchaHen-Material  hindurch.  — 


Herr  Lemaire  haUe  diese  Vorlheile  be- 
stätigt, aber  als  Nacbtheil  bemerkt,  dass  ein 
solcher  Talganstrich  sich  mit  den  Scheiben  so 
verbinde ,  dass  er  auch  im  Winter  nicht  mehr 
entfernt  werden  könne  — 

Herr  Boutin  erwidert  nun  darauf ,  dass 
man  diesen  Anstrich  nicht  im  erhitzten,  gelöa- 
sem  Zustande  vornehmen  dürfe,  indem  in  die- 
sem Zustande  dat  Talg  sich  nicht  so  fein  und 
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gleichmässig  verlheilen  lasse,  wie  diese«  noth- 
wendig  sei. 

Sobald  die  Sonne  im  Frühling  so  mächtig 
wird,  dass  sie  das  Glas  vollständig  abtrocknet, 
stellt  er  einen  Untersatz  mit  Tal?,  nachdem 
dieses  zuvor  geschmolzen  und  von  Dochten 
and  andern  Uneinigkeiten  gereinigt ,  in  das 
Gewachshaus.  Sobald  es  hier  halbweicb  ge- 
worden,  legt  man  kleine  Parthien  desselben 
auf  einen  Lappen  nnd  streicht  so  die  Fenster 
von  innen  oder  aussen  an,  da  dieser  Anstrich  j 
jedem  Regen  widersteht. 

Behufs  der  Reinigung  nimmt  man  weissen 
Thon  mit  Essig  angemacht.  Dieser  wird  aur- 
getragen nnd  nachdem  er  getrocknet,  wieder 
entfernt.  Die  Scheiben  haben  dann  ihre  volle 
Durchsichtigkeit  von  Neuem  erhalten.  (Rev.  hört) 

2)  Birnen  zum  Kochen.  Der  be- 
kannte Pomologe  Frankreichs,  Herr  Du  Breuil, 
nennt  in  dem  Revue  borticole  (Mai  1860)  als 
köstliche  Tafelbiruen ,  die  den  ganzen  Winter 
hindurch  aufbewahrt  werden  können ,  Beorre" 
d'Arembcrg  (December  —  Januar) ,  Bcurrö 
d'Hardenpont  (Dec  —  Jan.),  Beurre  Millet  (Dec. 
—  Jan.),  Bonne  de  Malines  (Dccemb.  — 
Jan.) ,  Passe  Colmar  (Dec.  —  Febr.) ,  Ze- 
phirin Gregoire  (Jan.  —  Febr.),  Josephine  de 
Malines  (Jan.  —  Marz),  St.  Herrn ain  d'hiver 
(Nov.  —  Marz),  Broom  Park  (Jan.  —  März). 
Doyenne  d'Alenr;on  (Jan.  —  Mai),  Doyenne 
d'hiver  (Dec.  —  Mai) ,  Bergamotie  Esperen 
(Marx  -  Mai).  — 

Alle  diese  Birnen  gehören  anch  gekocht 
zu  den  besten  Rochbirnen,  warum  also,  fragt 
Herr  Du  Breuil ,  cullivirt  man  noch  besondere 
Kochbirnen,  um  so  mehr,  als  alle  Tafolbirnen 
stets  mehr  gesneht  sind  und  besser  bezahlt 
werden.  In  dieser  Beziehung  nimmt  derselbe 
nur  die  Boucbetian  d'hiver,  welche  als  dauer- 
hafte Winterbirne  gekocht,  alle  andern  Birnen 
an  Wohlgeschmack  übertreffen  soll. 

Ausserdem  empfiehlt  Herr  Du  Breuil  den 
Versammlungen  der  Pomologen ,  die  Feststel- 
lung der  besten  Obstsorten,  je  nach  den  ver- 
schiedenen Climaten,  indem  die  verschiedenen 
Sorten  auch  in  den  verschiedenen  Climaten 
von  sehr  verschiedener  Güte  sind.  So  sagt 
er,  ist  die  Poire  Royale  d'hiver  eine  mittel- 
massige  Frucht  im  Norden  Frankreicb's  und 
eine  aosgezeiebnete  Frucht  in  dessen  Süden. 


Die  Crassane  nnd  St.  Germain  d'hiver  sind 
umgekehrt  im  Norden  ausgezeichnet,  im  Sü- 
den miltelmäasig.  — 

4)  Bemerkungen  Ober  die  Familie 
der  Begoniaceen.  (Auszüge  aus  einem 
Memoire  über  die  Familie  der  Begoniaceen  von 
A.  De  Candollc.  Ann.  Sc.  naL  IV.  serie,  l.  XI. 
Nr.  2.)  —  Dr.  Klotxsch  hat  in  seiner  trefflichen 
Bearbeitung  der  Begoniaceen  194  Arten,  die 
er  fast  alle  in  lebenden  Exemplaren  untersu- 
chen konnte,  aufgeführt,  er  hatte  nicht  die 
Absicht ,  eine  Monographie  der  Begonien  zu 
geben,  sondern  überliess  dies  den  Herausge- 
bern des  P  r  o  d  r  o  m  u  s.  Besonders  sind  et 
die  asiatischen  und  afrikanischen  und  diejeni- 
gen amerikanischen  Arten ,  die  nicht  lebend 
in  den  Gärten  exisliren,  die  er  wenig  oder  gar 
nicht  berücksichtigen  konnte,  —  Beim  Beginn 
meiner  Bearbeitung  der  Begoniaceen  glaubte 
ich  trotzdem  nur  wenig  Neues  hinzufügen  zu 
müssen,  aber  die  vielen  Herbarien,  die  mir 
freundlichst  zur  Verfügung  gestellt,  worden, 
enthielten  ein  so  überaus  reiches  Material,  dass 
ich  871  Arten  nnd  darunter  nicht  weniger  als 
127  ganz  neue,  zn  beschreiben  halte.  —  Dr. 
Klottsch ,  dem  ich  zu  ganz  besonderem  Danke 
verpflichtet  bin,  hatte  die  Güle,  mir  die  Be- 
gonien des  K.  Berliner  Herbariums  mitzuthei- 
len,  dieselben  die  seiner  Bearbeitung  zu  Grunde 
lagen;  seine  Arbeit  war  aueh  die  Grandlage 
der  meinigen  nnd  ieh  gestehe  gern  .  dass  ich 
öfter  die  Genauigkeit  seiner  Besehreibungen 
constatiren  konnte.  —  Die  Begoniaceen  sind 
fast  sämmtlich  »oeale  Pflanzen,  d.  h.  Pflanzen, 
die  nur  einen  beschränkten  Verbreitungsbezirk 
haben;  von  diesem  Gesichtspunkte  aus,  wie 
von  demjenigen  ihrer  Organisation  ,  repräsen- 
tiren  sie  unter  den  Dicotyledonen  ziemlich  gut 
das.  was  die  Orchideen  in  der  Klasse  der  Mo- 
nocotyledonen  sind.  Die  eine  wie  die  andere 
dieser  Familien  finden  sich  ziemlich  allgemein 
verbreitet  in  den  warmen  und  feuchten  Regio- 
nen ;  aber  jede  Art  und  jede  Gattung  oder  Unter- 
gattung besitzt  nur  eine  beschränkte  Verbrei- 
tung; beide  Familien  sind  artenreicher  in  Ame- 
rika und  Asien,  als  in  Afrika.  Auch  ihre 
Wachstburasarl  ist  nicht  ohne  einige  Analogie. 
Beide  besitzen  untersländige  Fruchtknoten, 
freie  Fetalen  ,  und  zahlreiche,  sehr  klcineSamcn. 

Die  einzigen  Begonien  -  Arten ,  die  einen 
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grösseren  Verbreitungsbezirk  haben,  sind  B. 
scandens  8.  W.  (Jamaika  ood  Gujana,  bis 
Peru  und  Costa  Rica),  B.  laciniata  Roxb. 
(von  Sikkim  -  Himalaja  -  Gebirge  bis  zur  Insel 
Hong-Kong  in  China,  und  Me ziere«  Sa- 
laciensis  Gau  dich.,  eine  Begooiaeee,  die 
an/  den  Inseln  Mauritius,  Boorbon,  Madagas- 
car  und  den  Comoren  vorkömmt,  auch  in 
Timor  zu  existiren  scheint  (B.  aplera 
D  e  n  e.)  nnd  unter  einer  etwas  veränderten 
Form  auch  auf  den  Philippinen.  Alle  anderen 
Arten  sind  locai  und  zwar  in  dem  Maasse, 
dass  man  selten  die  gleiche  Art  in  zwei  be- 
nachbarten Provinzen  Brasiliens,  oder  zugleich 
in  Peru  und  in  Bolivien,  in  Mexico  und  in  den 
Staaten  von  Centraiamerika,  in  Neu  Grenada 
und  in  Venezuela  u.  w  findet.  Die  Arten 
die  auf  den  west-  und  ostindischen  lüseln 
vorkommen  ,  sind  meistens  jeder  dieser  Inseln 
eigentümlich  Nach  dieser  so  äusserst  be- 
schränkten Verbreitung  jeder  einzelnen  Art 
zweifle  ich  nicht ,  dass  die  Artenzahl  aller 
Begonien  sich  auf  mindestens  eintausend 
belaufen  wird  ,  so  dass  die  bis  jetzt  gefunde- 
nen Arten  etwa  erst  \  aller  vorhandenen 
bilden.  —  Man  kennt  zwar  bereits  wohl  ei- 
nen  grossen  Theil  der  Arten,  die  in  Mexico, 
Brasilien  ,  Indien  und  auf  Java  vorkommen, 
weil  diese  Linder  schon  vielfach  durchforscht 
sind,  aber  die  übrigen  tropischen  Lander  wer- 
den noch  eine  Menge  nener  Arten  liefern, 
wenn  man  sie  in  dem  gleichen  Maasse  wird 
exploriren  können.  Die  Inseln  Borneo ,  Ti- 
mor nnd  Sumatra  ,  die  Halbinsel  Malacca, 
das  Land  der  Birmanen;  in  Amerika  gewisse, 
noch  weniger  gekannte  Tbeile  Brasiliens  und 
der  Andenkette ,  die  Insel  Madagascar  und 
vielleicht  auch  das  afrikanische  Festland  im 
Süden  von  Abyssinien  werden  noch  eine 
Menge  neuer  Arten  liefern.  —  Die  gTosse 
Mehrzahl  der  bis  jetzt  bekannten  Begonien 
stammt  aus  drei  Regionen,  1)  der  Region,  die 
sich  vom  Himalaya  bis  zur  Insel  Java  nnd 
den  Philippinen  erstreckt ;  2)  das  tödliche 
Mexico  und  die  Staaten  von  Central-Amerika, 
3)  Brasilien.  Nach  diesen  Ländergebieten 
kommen  die  andern  noch  innerhalb  der  Tro- 
pen liegenden  Theile  Amerika'»  und  die  In- 
aein von  Südafrika.  —  Vv'eatafrika  entbehrt 
nicht  ganz  der  Begoniacecn,  wie  R.  Brown 


es  glaubte,  und  wie  man  glauben  könnte, 
nach  der  Flora  Nigritiana,  in  der  sie  ganz 
fehlen,  denn  durch  Sir  W.  Hooker  erhielt  ich 
eine  Art  von  der  Insel  Annobon  an  der  Küste 
von  Guinea,  die  eine  neueSeotion  der  Gattung 
Begonie  bildet ,  und  eine  andere  Art  von  Fer- 
nando-Po, die  zu  unvollständig  erhalten  war, 
um  sie  beschreiben  zu  können,  die  aber  eben- 
falls eine  sehr  distincte  Section  oder  eine  eigne 
Galtung  bildet,  jedenfalls  glaubeich  aber,  dass 
die  östlichen  Regionen  Afrika  s  weit  reicher 
sind  an  Arten  dieser  Familie  als  die  westli- 
chen. —  Ich  war  überrascht ,  weder  in  den 
Floren  der  Sandwich-  und  der  Galapagos  -  In- 
seln, noch  in  denen  der  kleinen  Inseln  im 
Nordosten  von  Neuholland  keine  einzige  Be- 
gooiaeee zu  finden :  man  darf  daraus  schlies- 
sen ,  auch  wenn  sie  diesen  centralen  und  öst- 
lichen Inaein  des  Weltmeeres  nicht  ganz  feh- 
len, dass  sie  wenigstens  hier  seilen  wer- 
den. — 

Die  Art,  die  sich  am  weitesten  vom  Ae- 
quator  entfernt,  ist  die  B.  sinensis  A.  DC, 
die  in  der  bergigen  Ümgegend  von  Peking 
wächst;  sie  ist  zunächst  mit  B.  Evansiana 
Andr.  (B.  discolor)  verwandt  und  diese 
erträgt  bekanntlich  besser  als  alle  anderen 
das  Rlima  des  südlichen  Europa.  Es  sollte 
mich  nicht  wundern,  wenn  B.  sinensis  in 
allen  gemässigten  Zonen  sich  cultiviren  liesse.  — 

Die  Eintheilung  der  Familie  der 
Begoniaceen  hat  in  neuerer  Zeil  viele 
Coolroverten  veranlasst,  seit  Dr.  Klotzsch  in 
seiner  vortrefflichen,  gründlichen  Bearbeitung 
dieser  Familie,  zur  grossen  Verwunderang  der 
Botaniker  (und  nicht  weniger  zum  grossen 
Verdruss  der  Gärtner  und  Pflanzenfreunde), 
die  alte  bisher  für  so  natürlich  nnd  homogen 
gehaltene  Gattung  Be'gonia  in  nicht  weni- 
ger als  41  Gattungen  zertbeilte;  da  er  sie 
veröffentlichte,  mit  guten  Beschreibungen  und 
ausgezeichneten  Abbildungen,  war  es  anmög- 
lich ,  einen  grossen  Fond  von  Wahrheit  darin 
zu  verkennen,  was  auf  den  ersten  Blick  als 
ein  sonderbares  Paradox  erscheinen  musste. 
Die  Meinungen  theilten  sich  auch  alsbald:  auf 
der  einen  Seite  bedauerte  man  die  Einheit 
einer  Gattung  geopfert  zu  sehen,  die  so  natür- 
lich erscheint,  dass  selbst  ein  Kind  nach  Blatt 
oder  Blume  irgend  welcher  Art  die  Gattung 
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ra  nennen  weiss ,  sobald  es  überhaupt  nor 
einige  Begonien  kennt ,  —  aof   der  andern 
Sehe  sah  man  bestätigt ,  ohne  daran  zweifeln 
zu  dfirfen,  das«  Unterschiede  im  Bau  der  Blft- 
then  nnd  Fruchtorgane  wirklich  existireo ,  Un- 
terschiede, die  in  den  meisten  andern  Fami- 
lien als  genügend  betrachtet  werden,  am  darauf 
neue  Gattungen  zu  gründen.    Wenn  man  die 
alte  Maxime  des  grossen   Linne  ,,C  bar  ak- 
ter non  facil  genus"  befolgen  will,  müs- 
sen weitaus  die  meisten  von  Dr.  Rlotzscb  auf- 
gestellten Gattungen  eingeben;  wenn  man  im 
Gegentheil  sich  auf  die  verschiedene  Slructur 
der  wichtigsten  Organe  und  aof  gewisse  theo- 
retische Gründe  Aber  den  Werth  der  Charak- 
tere stfitzl,  so  mfissen  seine  Gattungen  ange- 
nommen werden  und  das  Studium  der  neu 
hinzukommenden  Arten  wird  noch  die  Zahl 
der  Gattungen  vermehren.  —    So  stand  die 
Frage,  als  ich  die  Bearbeitung  der  Begonia- 
ceen  für  den  Prodromus  beginnen  und  mich 
non  nolbgedrungea  entscheiden  musste,  für 
dai  Eine  oder  das  Andere.  —    Ich  darf  sa- 
gen ,  dass  ich  ganz  unpartbeüseh  an  die  Ar- 
beit ging,  und  ich  gestehe    dass  ich  mich 
wirklich  in  einer  grossen  Verlegenheit  befand. 
Meine  Zweifel  verliessen  mich  nieht,  sie  ver- 
mehrten sieh  wie  ieh  in  meiner  Arbeit  vor- 
richte und  sie  bestehen  noch  fort,  obgleich 
icb  mich    endlich   für  das  Erste  entschied, 
nachdem  ieh  lange  da»  Für  und  Wider  erwo- 
gen hatte;  damit  ist  genug  gesagt,  wie  sehr 
kh  begreife,  dass  Andere  das  Zweite,  das  Sy- 
stem des  Dr.  Rlotzscb,  vorziehen  können,  und 
damit  ist  auch   das  wirkliche  Verdienst  der 
Arbeil  des  Dr.  Rlotzsch  anerkannt.  —  Ich 
habe  fast  alle  Gattungen  dieses  Autoren  an- 
genommen, nach  genauem  Studium  kann  ich 
sie  fSr  wahr  und  natürlich  erklären,  aber  — 
icb  musste  doch  vorziehen,  sie  nur  als  Unter- 
gattungen gelten  zu  lassen:  der  Prodromus 
wird  nur  drei  Begoniaceen-Gatlongen  aufstel- 
len,  1)  Begonie  mit  59  Seclioneo  oder  Cn« 
tergatlungen,   2)  Ca  «parva  mit  8  und  3) 
Mesierea  mit  2  Untergaltungen.    Diese  69 
Sectionen  correspoodiren  mit  den  Gattungen 
des  Dr.  Rlotsch,  oder  sind  gegründet  auf  Cha- 
raktere analog  denjenigen,  die  er  aU  maass- 
gebend  angenommen  hat,  eher  an  Arten  be- 
obachtet, die  er  nicht  untersucht  hatte. 


Ich  kann  daher  annehmen .  dass  ieh  weit 
mehr  als  die  Hallte  von  seinen  Ansichten 
adoptirte,  denn  das  weitaus  Wichtigste  b  der 
beschreibenden  Naturgeschichte  ist  nicht,  eine 
Gruppe  von  Individuen,  Gattung  oder  Unter- 
gattung ,  Tribus  oder  Familie  zu  benennen, 
sondern  zusammengebracht  zu  haben,  was 
wirklich  zusammengehört,  und  in  diesem  we- 
sentlichen Punkte  hatte  ieh  nur  seinen  Fuss- 
stapfen zu  folgen,  was  ich  hiermit  gerne  und 
dankbar  anerkenne 

 Der  Werth  der  verschie- 
denen Begoniaceen-Groppen,  die  man  mit  mir 
als  Sectionen  betrachten,  oder  mit  Dr. 
Klotzsch  als  Gattungen  ansehen  möge,  er- 
scheint mir  folgender:  jede  Gruppe  besteht 
aas  Arten ,  die  wirklich  untereinander  ver- 
wandt sind ;  sei  es  durch  ihre  Chara- 
ktere oder  durch  ihre  Tracht,  oder  ihre 
Abstammung;  in  diesem  Sinne  sind  sie  natür- 
lich ;  aber  gleichzeitig  sind  die  allen  Begonie- 
ceen  eigenen  Merkmale  so  zahlreich,  und  be- 
sondere die  Wacbslhumscharaktere  so  fiberein- 
stimmend, dass  es  fast  unmöglich  ist,  schon 
nach  dem  Habitus  zu  erratbeo ,  ob  eine  Art 
zu  dieser  oder  zu  jener  Gruppe  gehöre.  Die 
von  den  Placenten  abgeleiteten  Charaktere, 
die  sehr  wichtig  scheinen  ,  sind  gerade  dieje- 
nigen, die  durchaus  gar  nicht  schon  im  Aeus- 
seren  angedeutet  sind;  bis  an's  Ende  meiner 
Arbeit  war  ich  genöthigt,  den  Fruchtknoten 
oder  die  Samenkapsel  zu  öffnen,  um  eine 
Species  classifleiren  zu  können.  Man  ersieht 
daraus,  beiläufig  bemerkt,  wie  fatal  es  wäre, 
die  Begonien  in  zwei  Gattungen  zu  theilen, 
nach  den  ganzen  oder  zweiteiligen  Placenten. 
Man  kann  eine  solche  Tbeilung  nur  als  künst- 
liches Mittel  anwenden  .  da»  bequem  ist  zum 
Eintheilcn  der  zahlreichen  Gruppen,  die  ans 
dem  Ensemble  der  Charaktere  sieb  ergeben 
und  die.  wie  schon  gesagt,  allerdings  einander 
wirklich  nah  verwandte  Arten  vereinigen. 

Diese  Thalsachen  zeigen  ,  dass  die  Grup- 
pen natörlicb  sein  können  auf  zweierlei  Art, 
oder  wenn  man  will  in  zwei  Graden.  Bald 
unterscheiden  sieb  die  Arten,  die  eine  Gruppe 
bilden,  von  allen  übrigen  Arten  durch  positive 
Merkmale  und  durch  eine  Tracht,  die  nur  ih- 
nen in  der  Familie  eigen  ist;  bald  unterschei- 
den sie  sieb  durch  Merkmale  und  durch 
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Tracht,  aber  diese  Tracht  ist  ihnen  nicht  al- 
lein eigen,  tie  gehört  anch  anderen  Ab- 
theilungen  der  Familien  an :  im  ersteren 
Falle  aind  die  Gruppen  in  jeder  Beziehung 
natürlich ,  möge  man  sie  für  sieh  selber  oder 
in  ihrem  Verhältnis«  zn  anderen  belrachleu  ; 
im  zweiten  Fall  dagegen  sind  sie  nnr  insofern 
natürlich  ,  als  man  sie  fflr  sich  betrachtet  und 
die  Arteu  ,  aus  denen  sie  bestehen,  allerdings 
zunächst  zusammen  geboren.  Diesen  Letzte- 
ren kann  man  daher  eine  Art  Inferiorität  nicht 
abstreiten  und  dies  ist  einer  der  Gründe,  wa- 
rum ich  doch  vorziehe ,  die  Mehrzahl  der 
Gruppen  der  Begoniaceen  nnr  als  Untergattun- 
gen gelten  zu  lassen. 

Die  gleichen  Betrachtungen  drängen  sich 
uns  auf  bei  mehreren  sehr  natürlichen  Fami- 
lien, und  «Orden  zu  gleichen  Schlüssen  auf- 
fordern ,  wenn  nicht  die  alten  Gewohnbeilen 
nnd  die  immense  Anzahl  ihrer  Arten  eine 
verschiedene  Auffassung  wünschenswert!) ,  ja 
nothwendig  machten.  Man  mebme  z.  B.  an, 
die  Umbelliferen  beständen  nur  aus  100  bis 
200 Arten,  und  zwar  ausgewählt  aus  den  ver- 
schiedensten iu  der  Familie,  —  ist  es  nicht 
wahrscheinlich,  dass  man  nur  3  oder  4  Gat- 
tungen zugelassen  haben  würde  für  die  glei- 
chen Verschiedenheileo,  die  hundert  Mal  mehr 
Gattungen  liefern  musslen  in  unserer  heuligen 
Botanik  T  —  Ebenso  die  Corapositen:  würde 
man  Galtungen  dieser  Familie  aufgestellt  ha- 
ben nach  den  ScbnppenbläUchen  des  Hüll- 


kelchs und  den  Spreublättchen  des  Fruchtbo- 
dens, wenn  alle  Formen  der  Familie  nur  in 
2  —  300  anstatt  12000  Arten  coneenlrirt 
wären  f  —  Nein  ,  ganz  gewiss  nicht ;  das 
natürliche  Gefühl  und  wahrscheinlich  auch  die 
Sprache  aller  Völker  würden  anter  einein  oder 
doch  nur  unter  einigen  Gattungsnamen  alle 
Umbelliferen,  alle  Composileo  gruppirt  haben 
und  die  Gelehrten  hätten  diese  nach  Tracht 
und  Charakteren  natürliche  Gruppen  nur  zu 
consolidiren ,  anstatt  sie  bis  in's  Unendliche 
zu  zersplittern.  —  Wenn  eine  Familie  aus 
sehr  ähnlichen  Typen  besieht,  wie  die  der 
Begoniaceen  ,  so  kann  man  allerdings  ihrer 
Classification  wegen  schwanken  zwischen  zwei 
Systemen ,  die  beide  schon  angewandt  wur- 
den :  entweder  in  Gallungen  (heilen  mit  Be- 
nutzung aller  Charaktere  die  aich  überhaupt 
benutzen  lassen,  ohne  Rücksicht  auf  die  Gleich- 
beil der  äusseren  Tracht,  wie  man  es  gemacht 
hat  mit  den  Composilen,  Umbelliferen,  Grami- 
neen o.  s.  w. ,  oder  grosse  Unterabtheilungen 
beibehalten.  —  Ich  habe  nicht,  ohne  zn  zö- 
gern, das  Letztere  vorgezogen  ,  aber  ich  be- 
greife dennoch,  dass  tuan  für  das  Erstere  sein 
könne,  ja  ich  sage  sogar,  wenn  die  Zahl  der 
Begonien  -  Arten  sich  noch  verdoppeln  oder 
verdreifachen  sollte,  wird  man  fast  gezwun- 
gen sein,  die  Gattungen  zu  vermehren,  um 
eine  Art  Confusion  zn  verhindern ,  die  sonst 
entstehen  würde.  — 

(.Nach  Belg,  bortieol«.  —  E.  0.) 


IV.  Literatur. 


Antikritik. 

Ihr  JunihcA  enthält  eine  Kritik  über  „En- 
eyelopädie  der  gesamtsten  niederen  nnd  hö- 
heren Gartenkunst"  von  E.  F.  Dietrich. 

Der  Kritiker,  nach  dem  untenstehenden 
Monogramm  Hofgärtner  Jäger,  ruft  diese  Ge- 
genkriük  hervor,  und  zwar  schon  darum,  weil 
er  „b  ei  oberflächlicher  Prüfung'4  der 
erschienenen  7  Hefte  bemerken  gekonnt ,  dass 
das  Werk  „ziemlich  fehlerfrei  geblieben," 
■  s.  w. 


Einverstanden,  dass  das  Werk  ohngeaeh- 
tei  seiner  Mingel  eine  willkommene  Erschei- 
nung sei,  die  „Befähigung"  des  Verfassers 
nicht  bezweifelnd ,  müssen  wir  dennoch  fürch- 
ten, es  sei  letztere  eben  so  oft  wirkungslos 
geblieben,  wie  oft  Miogel,  die  selbst  der  Laie, 
vielmehr  der  Fachmann  unangenehm  empfin- 
det, zum  Vorschein  kommen.  Eine  oberfläch- 
liche Kritik  ist  schlimmer  ab  gar  keine ,  oder 
ein  verwerfliches  Handelsprincip ;  eine  Waare 
dem  Käufer  in  die  Hand  spielend,  welcher 
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ohne  den  Autoritätsglauben  ffir  den  Kritiker  I 
eine  vei  besserte  Ausgabe  abgewartet  halte. 

Der  Herr  Recensent  sagt  im  Märe  Heft  pag. 
92  o.  A.  in  1):  man  verlasse  sich  nie  auf 
gedruckte  Anpreisungen  u.  s.  w."  und  hätte 
also  im  Juni  bedenket)  sollen ,  dass  er  sich 
mit  seiner  Recension  ganz  auf  denselben 
Standpunkt  bringt  ,  den  er  in  seinem  Marz- 
Artikel  gerügt  hat 

In  Bezug  aul  dieseu  danken  wir  beiläufig 
dem  Herrn  Herausgeber  wenigsten«  ffir  sein 
marginale ;  wir  verzichten  darum  auf  eine  Be- 
leuchtung der  Noth  und  des  Ueberfiusses,  mit 
der  Angabe,  dass  wir  nicht  unter  dieSclaven- 
handler  In  Flora's  Gebiet  gehören. 

Wir  wollen  lierrn  Dietrich  zugestehen, 
das»  sein  Werk  zwar  viele  Mangel  habe,  im- 
merhin jedoch  Berücksichtigung  aus  der 
Schwierigkeit  der  Sloffbebandlung  und  Bewäl- 
tigung anspreche ;  wir  danken  dem  Verfasser 
für  sein  Werk ,  das  ein  Lichtbild  neuester 
und  alter  Erfahrungen  in  dem  bebandelten 
Gebiete,  nns  ein  listiges  Handhaben  banderei- 
chen Materials  erspart,  bescheinigen  aber  die 
Oberflächlichkeit  des  Recensenlen  ans  fol- 
genden Angaben  bei  Durchsicht  des  Werkes : 
Alnus  und  Betula  —  ohne  Zweifel  doch 
in  den  ersten  1  Heften ,  welche  dem  Kritiker 
vorlagen,  zu  suchen,  —  finden  sich  gar  nicht, 
obwohl  Ober  Betulaceae  Juss.  und  Betoliueae 
Rieh,  gesprochen  wird.  Wenn  dem  Borsdor- 
fer  Apfel  drei  Spalten  voll  gewidmet  werden 
konnten ,  so  glaubt  der  Landscbaflsgärlner, 
Forstmann  und  Pflanzenliebhaber  doch  beide 
Gattungen  jener  Pflanzen  wohl  berechtigt,  eine 
Stelle  in  der  „Encyclopädie*'  zu  finden.  Cher- 
leria,  Draba  u.  a.  m.  fehlen,  ebenso  wie  Pfeif- 
fer mit  seinem  Werk  über  die  Cacteen ,  Reu- 
schild, Pastor  in  Grossinolleo,  in  Pommern. 
Solche  Angaben  sind  werthlos,  wenn  der 
Grund,  warum  er  in  dem  Buche  steht,  fehlt; 
solche  Mangel  finden  sich  öfter  vor. 


Muskau ,  dessen  Park  der  Verfasser  tu 
1000  Morgen  angibt  .  enthllt  nach  Angabe 
des  Park-lnspectors  Petzold  in  „Der  Park  von 
Muskau.  Hoyerswerda,  Verl.  von  Erbe,  «84  M." 
Bei  Petzold  citirt  der  Verfasser  ein  Werkchen, 
das  eben  in  Bezug  auf  Gartenkunst  nicht 
dessen  bestes  ist.  Wir  hätten  lieber  seine 
„Beiträge  zur  Landschaftsgärtnerei,  Weimar 
18*9.  W  Hofmann  und  Sohn  '  erwähnt  ge- 
funden. 

Wenn  Griseler  nur  als  Mediclnatrath,  ohne 
Motiv  ,  warum  er  in  dem  Werke  zu  finden 
aufgeführt  wird ,  so  hätten  wir  gewünscht, 
dass  Röder  als  ausführendes  Princip  der  Fürat 
Pückler'scben  Schöpfungen  zu  Muskau,  DöU 
Hofgärtner  zu  Eisenberg  (S.  Altenburg)  als  Ro- 
sen züchter  und  Herausgeber  eines  Werkes 
über  Rosen,  eine  Stelle  gefunden. 

Onoclea ,  Scquoja  fehlen ;  Tropaeoiorn 
Haynianum  Beruh.,  ist  nicht  von  Hayne,  son- 
dern Hayn  in  Waldenburg  in  Schlesien  ,  wie 
einige  Cacteen  von  Otto  und  Ehrenberg  nach 
ihm  benannt,  aus  Peru  eingeführt. 

Washingtonia,  Wellington!» ,  Widdringlonia 
fehlen ,  und  wir  versichern  ,  dass  wir  ohne 
fleissiges  Verfolgen  die  angegebenen  Mingel 
aufgefunden  haben.  Es  gehört  unter  diese 
auch  noch  die  öfter  mangelnde  Hinweisnng 
auf  Namen,  wie  z.  B.  bei  Diclytra  Borkh.  wo 
Dicentra  Bernh.  und  andere  Namen  zwar  an- 
gegeben, aber  nicht  nachzuschlagen  ist 

Fern  von  der  hämischen  Freude  beissen- 
der  Recensenten  gilt  unser  gegenwärtiger  Bei- 
trag mehr  Herrn  Jäger,  als  Herrn  Dietrich. 
Wir  glauben  Letzterem  durch  unsere  Beiträge 
zu  einer  verbesserten  Auflage  mehr  genützt, 
als  doreb  die  Öegenkrilik  geschadet  zu  haben, 
und  wünschen  dem  Werke  ein  gedeihliches 
Schicksal. 

(H.  in  H.) 
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V.  Personalnotizei  und  Correspondenz 


1)  Herrn  IL  in  H.  Ihre  Gegenkritik  finden 
Sie  in  diesem  hefte  abgedruckt.  Gerne  neh- 
me ich  solche  Gegenbeleuchtungen  auf ,  selbst 
wenn  solche  direel  gegen  mich  gerichtet  sein 
sollten.  Vertretung  der  Wahrheit  ist  in  allen 
Fällen  das  einzig  richtige,  so  lange  dies  näm- 
lich in  nicht  gereiztem  Tone  geschieht  Nur 
solche  Artikel,  die  weniger  die  Sache  be- 
leuchten als  die  Person  angreifen,  sind  von 
mir  stets    entschieden  zurückgewiesen  wor- 


Von  Frilillaria  kamts  chatkensis 
finden  sie  im  5.  Jahrgange  der  Gartenflora, 
«ab.  113,  Abbildung  und  Beschreibung.  Die- 
selbe ist  in  den  letzten  Jahren  vom  hiesigen 
Garten  aus  vielfach  an  Garten  Deutschlands 
abgegeben  worden  und  wird  bald  jene  Ver- 
breitung finden,  die  sie  verdient  Vor  5  Jah- 
ren collivirlen  wir  von  derselben  nur  einige 
Exemplare  im  Topfe.  Davon  wurden  einige 
in  einen  lockern  Boden  (Lehm,  Sand  und 
Torferde)  in's  freie  Land  in  unsere  Steinpar- 
tbie  gepflanzt.  Hier  sind  sie  so  vorzüglich 
gediehen,  dass  wir  jetzt  einige  kleine  Beete 
von  dieser  Pflanze  besitzen,  welche  jährlich 
ihre  Blumenstengel  mit  den  fast  schwarzen 
Blumen  reichlich  entwickeln.  Durch  Brutknol- 
len vermehrt  sich  diese  Pflanze  sehr  schnell. 

Den  Dianth  us  a  1  pi  n  us,  den  sie  zur 
Cnltur  im  freien  Lande  so  empfehlen,  bildete 
die  Gartenflora  im  4.  Jahrgange,  lab.  119,  ab 
und  gab  von  demselben  Beschreibung.  Auch 
ich  halte  densclbeu  für  eine  der  niedlichsten 
und  schönsten  Pflanzen  unserer  Alpen,  die 
ganz  allgemeine  Cultur  verdient.  Im  Klima 
von  Deutschland ,  in  eine  lehmige  ungedüngto 
Erde  auf  sonnigen ,  freien  Standort  gepflanzt 
wird  dieselbe  überall  hart  sein.  Für  Steinpar- 
thien,  oder  in  der  Weise,  wie  Sie  solchen  ge- 
pflanzt (als  Mittelpunkt  einer  kleinen  Gruppe 
im  Rasen  ,  umgeben  von  einem  Kranz  Cera- 
stium  toinentosum  und  einer  Einfassung  von 
Genuana  acaulis  ,  einer  reizenden  Zusammen- 
stellung dieser  3  kleinen  niedlichen  Gebirgs- 
pflanzen) wird  diese  niedliche  Pflanze  überall 
einen  angenehmen  Effect  hervorbringen,  da 
niedriger  Wuchs   und    schöne   Blumen  sie 


gleich  sehr  empfehlen.  Hier  im  Klima  von 
Petersburg  wollte  mir  diese  schöne  Pflanze 
im  freien  Lande  bis  jetzt  nicht  gut  gedeihen, 
indem  sie  nach  Verlauf  von  2  Jahren  regel- 
mässig wieder  auswinterte.  — 

Vitis  amurensis,  von  der  die  Qarlen- 
flora  nächstens  eine  Abbildung  bringen  wird, 
fiberwintert  noeh  hier  in  Petersburg  im  freien 
Lande  und  bildet  schon  in  diesem  Jahre  einen 
grossen  Straoch  mit  langen  schön  belaubten 
rankenden  Zweigen.  Die  Beeren ,  welche  ich 
uur  nach  der  Beschreibung  und  getrockneten 
Exemplaren  kenne,  sind  zwar  essbar,  aber 
nur  klein.  Die  Zeit  kann  daher  erst  lehren, 
ob  es  nicht  nur  eine  schöne  ,  sondern  auch 
eine  nützliche  Pflanze  für  unsere  Culturen  sein 
wird  — 

Die  Pflanzen  Sibirien'*  sind  bis  jetzt 
fast  lediglich  durch  den  Kaiserliehen  Botani- 
schen Garten  in  Cultur  gebracht  worden.  Jetzt 
ist  aber  auch  unsere  Gartenbaugesellscbaft  in 
dieser  Richtung  th&lig,  doch  gibt  es  hier  noch 
keine  Bezugsquelle  für  deren  Ankauf.  Die 
meisten  derselben  gehen  aber  bald  durch  den 
hiesigen  Garten  in  die  Gärten  Deutschlands 
über  und  werden  daher  schon  jetzt  einige  der 
neueren  derselben,  die  Sie  nennen,  so  Lilium 
pulchellum  und  tenuifoliom ,  Vitis  amurensis 
etc.  von  den  Handelsgärtnereien  Deutschlands 
(Bootb,  Haage.  Appelius  etc.)  und  Belgiens 
(Van  Houtle)  in  den  Handel  gegeben  wer- 
den. — 

Anderweitige  Entgegnungen,  die  Sie  gegen 
einzelne  Artikel  der  Gartenflora  andeuten, 
werden  mir  sehr  willkommen  sein.  Vielsei- 
tige Beleuchtung  kann  der  Saebe  nur  nützlich 
sein.  Unsere  deutschen  Gartenfreunde  und 
Gärtner  belhaligcn  sich  in  dieser  Beziehung 
noch  viel  weniger,  wie  dies  z.  B.  in  England 
geschieht ,  wo  alle  interessantem  Artikel  ihre 
Entgegnungen  und  Ergänzungen  im  Gefolge 
haben  ,  wie  dies  ein  Einblick  in  das  verbrei- 
terte Gartenjournal  Englands,  in  das  Gardener 
Chronicle  sofort  zeigt 

(E.  R.) 

2)  Herr  Akademiker  Ruprecht  ist 
glücklich  in  Tiflis  angekommen  and  wird  von 


Digitized  by  Google 


3.2 


Garlenftora  Deutschlands,  Russlands  aod  der  Schweix. 


da  au»  nun  die  neu  unterworfenen  Dislricte 
des  Caucasus  besuchen.  An  die  Gartenbau- 
gesellscbafl  sendete  derselbe  1  Kitte  mit  Stock  - 
lingeu  von  Hedera  rbombifolia  Rupr.  ond  2 
Risten  mit  Zwiebeln  des  Lilium  Colchicum. 
Die  ersteren  kamen  ganz  verfault,  die  letzteren 
aber  wohl  erhalten  hier  an  and  werden  an 
die  Mitglieder  des  Vereina  abgegeben. 

Die  Hedera  ist  nach  Ruprecht  eine  noch 
unbeschriebene  neue  Art ,  die  als  vorzügliche 
Acquisition  für  die  Gärten  zu  betrachten  wäre. 
Die  BiAtter  besitzen  einen  schönen  Glanz,  sind 
gross  nnd  riechen  Ähnlich  wie  Pomeranzen, 
während  die  Blatter  des  gewöhnlichen  Epheu's 
gar  keinen  Geruch  besitzen.  Den  gleichen 
Woblgeruch  besitzen  nur  die  Blatter  der  He- 
dera colchica.  die  jetzt  in  den  Gärten  um 
Odessa  angebaut  wird«  aber  H.  rbombifolia 
hat  nie  die  ausgeschweiften  oder  gelappten, 
breit  eiförmig-runden  Blätter,  wie  diese  H.  col- 
chica zeigt. 

Die  H.  colchica  rankt  mehr  an  Qucr- 
cus ,  die  H.  rbombifolia  mehr  an  Tannen  und 
Taxus  empor.  An  Felaen  wachsen  auch  wob! 
beide  Arten  durch  einander. 

Im  westlichen  Caucaaus  fand  Herr  Ru- 
precht ferner  eine  kleinblätterige  Lledera,  die 
in  den  Gärten  als  H.  Helix  sylvestris  verbrei- 
tet ist.  Von  der  H.  rhora biloba  hofft  Ruprecht 
noch  Samen  zn  finden  und  glaubt,  dass  die- 
aelbe  auch  auf  sonnigem  Standorte  gedeihen 
werde,  wenn  sie  nur  hinlänglich  Feuchtigkeit 


Ueber  Liliam  colehieom  Steven 
(L  Scovilaianum  Fisch.)  schreibt  Herr  Ruprecht, 
dass  solches  eine  prächtige  Pflanze  mit  gros- 


sen Blumen  von  hellgelber  Farbe  sei.  Der 
Geruch  sei  vo  n  feinsten  Arom,  aber  so  durch- 
dringend .  dass  ihn  wohl  viele  Personen  im 
geschlossenen  Zimmer  nicht  ertragen  dürften. 
Kräftige  Exemplare  tragen  Iiis  13  Blumen, 
welche  ilbergebogen  sind ,  mit  zurückgerollten 
Blumenblättern.  Solche  Exemplare  erreichen 
bis  ö  Fuss  Höhe  und  macheu  im  freien 
Grunde  einen  herrlichen  Effect.  In  Petersburg 
hält  diese  Lilie  noch  im  freien  Lande  aus.  L. 
Colchicum  und  L.  Scovilsianum  Fisch.  Lallm 
fallen  bekanntlich  als  Art  zusammen.  Doge 
gen  ist  Herr  Ruprecht  der  Ansicht,  dass  L. 
Colchicum  von  L.  monadelphom  M.B. gut  ver- 
schieden sei,  indem  er  niemals  Uebergänge 
zu  denselben  gefunden  habe.  Er  fand  das- 
selbe auf  Gebirgeo  von  mittlerer  Höhe  an 
steilen  Abhängen  ,  wo  die  Zwiebeln  oft  nur 
mit  Gefahr  ausgegraben  werden  können ,  in 
lockerer,  feuchter,  schwarzer  Erde.  Nicht 
Winterkälle  wird  dieser  Pflanze  schaden,  wenn 
sie  nur  einen  guten,  humusreichen,  ungedöng- 
ten  Boden  mit  gutem  Wasserabfluss  bekommt. 
Ebenso  dürfte  ein  tiefes  Einpflanzen  (bis  auf 
1  Fuss  tief)  anzuempfehlen  sein 

Auch  die  Tanne  des  Caucasus ,  welche 
Ledebour  mit  Abies  obovala  vereinigt,  ist  nach 
Ruprecht  von  der  A.  obovala  Sibirien«  ganz 
verschieden.  Dieselbe  bildet  einen  herrheben 
Baum  von  120 Fuss  Hohe,  mit  kurzen  stumpfen 
Nadeln  und  von  fast  säulenförmigem  Wüchse. 
Vielleicht,  sagt  er,  ist  es  die  ächte  A.  orienta- 
Ha.  —  Von  dieser  wie  von  vielen  andern  in- 
teressanten Pflanzen  des  Caucasus  hofft  Herr 
Ruprecht  Samen  in  grössern  Quantitäten  sam- 
mein lassen  zu  können.  (E.  R.) 
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I.  Orlginalabuandlungcn 

i)  Abgebildete  PflMien. 

t)  Scilla  bifolia  L  r   Uirtei  Bgl. 

(Siehe  Tal.  307.) 
L  I  1  1  i  c  e  a  e. 


8cilla  bifolia  L.  j,  taurlca  Rgl.  in 
Bull,  de  l'Acad.  imp.  de  St.  Petersb. 
1856,  pag.  398.  Scilla  rosea  Lehm. 
Ind.  gem.  horü  Hambrg.  1828. 

Die  Scilla  bifolia  L.  ist  eine  durch 
fast  uanz  Europa  verbreitete  Pflanze, 
welche  von  dessen  Westen  bis  nach  dem 
mittleren  und  südlichen  Russland  geht. 
Dieselbe  unterscheidet  sich  durch  breit 
lineare  Blätter ,  aufrecht  abstehende 
BlQtheostiele,  die  in  einer  pyramidalen 
Blülhcntraube  auf  dem  einzelnen  Blü- 
thenschalt  stehen  ,  sowie  endlich  durch 
die  Länge  der  unteren  ausgewachsenen 
Bltithenstiele ,  die  doppelt  bh  zweimal 
•o  lang  ah  der  Durchmesser  der  Blu- 
men, von  den  verwandten  Arten,  zu  de- 
nen wir  die  echmalblätterige  Sc.  autum- 
nalis  L.,  lerner  die  sehr  nah  verwandte 
S.  amoena  L.  ,  mit  mehreren  BlUthen- 
Schäften  im  Herzen  jeder  einzelnen 
Zwiebel  und  ausgewachsenen  Blttthen- 
atielen,  die  kürzer  als  der  Durchmesser 
der  Blume ,  —  ferner  die  liebliche ,  aas 
Sibirien  stammende  Sc 


mit  zu  1  —  3  beisammen  stehenden 
armblumigen  Blüthenschaften  nnd  nicken- 
den Blumen  auf  Blülhcnstielen,  die  kür- 
zer sind  als  der  Durchmesser  der  BIq- 
—  und  endlich  die  Sc.  Hohen- 
acker! Fisch.  Mey.  aus  dem  Caucasus 
zählen,  die  zu  1 — 5  zusammenstehende 
stets  mehrblumige  Blüthenschafte  und 
nickende  Blumen  auf  horizontal  abstehen- 
den Blüthenstielchen  trägt,  von  denen 
die  letzteren  länger  als  der  Durchmes- 
ser der  Blume.  — 

Nach  der  Farbe  der  Blumen,  je  nach 
dem  Fehlen  oder  Vorhandensein  von 
Bracteen ,  und  endlich,  ob  jede  Zwiebel 
2  oder  mehrere  Blätter  trägt ,  sind  vom 
Referenten  mehrere  Abarten  von  der 
Sc.  bifolia  L.  (Bull,  de  l'Ac.  1.  c.)  auf- 
gestellt werden,  zu  denen  auch  die  Sc. 
dubia  C.  Koch  gehört. 

Dio  Stammform  der  Sc.  bifolia  trägt 
nämlich  aus  jeder  Zwiebel  nur  zwei 
Blätter  und  am  Grunde  der  Blüthen- 
stielchen keine    oder   nur  sehr  kleine 
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Die  vorliegende  Abart ,  die  aas  der 
Krim  dem  Kaiserlichen  Botanisshen  Gar- 
ten in  St  Petersburg  eingesendet  ward, 
ist  wohl  die  schönste  der  Abarten,  wel- 
che von  allen  am  meisten  die  Cultur 
verdient.  Sie  zeichnet  sich  durch  robu- 
steren Wuchs,  2  —  4  Blätter  an  jeder 
Zwiebel,  einem  sehr  reichblumigen  py- 
ramidalen Blüthenstande  und  meist  auf- 
fallend grosse  Bracteen  am  Grunde  der 
Blüthen8ticle  aus.  Unter  den  zahlrei- 
chen Exemplaren,  die  in  diesem  Früh- 
ling im  hiesigen  Garten  blähten ,  sahen 
wir  aber  auch  mehrere,  die  nur  klei- 
nere oder  undeutliche  Bracteen  trugen, 
und  die  daher  den  Uebcrgang  vermittel- 
ten. — 

Diese  Abart  ist,  wie  die  Stammart 
von  S.  bifolia  im  Klima  von  Petersburg 
noch  vollkommen  hart,  gedeiht  fast  in 
jeder  Lage  und  jedem  Boden,  erlangt 
aber  nur  in  einem  kraftigen,  mit  Humus 
gemischten  Lehmboden  ihre  volle  Schön- 
heit, auch  ist  es  anzurathen  .  die  Zwie- 
beln einige  Zoll  tief  unter  die  Erd- 
oberfläche einzusetzen.  Erreichen  dio 
mehr  ins  violette  spielenden  himmel- 
blauen Blumen  auch  nicht  die  Schön- 
heit und  Reinheit  der  Färbung,  wie  die 
der  lieblichen  Scilla  cernua  Redont£, 
so  werden  dafür  die  Pflanzen  kräftiger 
und  tragen  viel  mehr  Blumen   in  rei- 


Qsslaod»  ond  der  Schweix. 

chem  pyramidalem  Blüthenstande,  nach- 
dem die  Zwiebeln  einige  Jahre  ungestört 
am  gleichen  Platze  gestanden  haben. 
Kaum  einen  Tag  später  als  die  Blumen 
der  Sc  cernua  Redoute  entspriessen 
sie  als  erste  Frühlingsblume  dem  theil- 
weis  noch  gefrornen  Boden  und  ent- 
wickeln sich  bei  uns  selbst  noch  vor 
Galanthua  nivalis.  Wer  nur  in  der 
Mitte  des  Monats  April  im  letzten  Früh- 
ling die  Bordtfre  sah,  welche  mit  diesem 
schönen  Zwiebelgewächs  um  einen  Theil 
der  Beete  einer  grossen  Steinparthie  ge- 
bildet ist,  in  welcher  im  hiesigen  Insti- 
tute die  schönblühenden  Pflanzen  der 
Gebirge  und  Sibiriens  cultivirt  werden, 
sollte  derselben  die  gebührende  Bewun- 
derung, welche  ja  den  ersten  Frühlings- 
boten stets  in  doppeltem  Grade  su  Theil 
wird.  — 

Erklärung  ron  Tafel  307. 

1.    Der  obere  Theil  des  Blut  hen  Stengels 

mit  xwei  Blättern. 
1.  Der  uutere  Theil  mit  der  Zwiebel.  Da* 
Exemplar,  welche*  xor  Abbildung  vor- 
lag .  trog  3  Blätter  und  mass  13  Zoll 
von  der  Zwiebel  bis  xur  Spitze  des 
Blülhenstandes. 

a.  Ein  Staubfaden  vergross  ert. 

b.  Ein  Fruchtknoten  vergrögseri. 

(,£.  R.) 


b)  Salix  porporea  L.  Var.  peadala  Rgi. 

(Siebe  Taf.  308.) 
S  a  1  i  c  i  n  e  a  e. 


In  unseren  Gärten  befinden  sich  im- 
mer eine  Zahl  zweifelhafter  Pflanzen, 
die  oft  eine  ganz  allgemeine  Verbrei- 


tung finden,  ohne  dass 
weiss,  was  für  eine  Pflanze  man  vor 
sich  hat.   Zu  der  Zahl  dieser  Pflanzen 
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gehört  die  schöne  Trauerweide,  von  der 
wir  beigehend  eine  Abbildung  geben. 
Schon  als  der  Referent  noch  an  dem 
Botanischen  Garten    zu  Zürich  ange- 
stellt war ,  erhielt  er  diese  Pflanze  ans 
den  grossen  Baumschulen  des  benach- 
barten Elsass,  unter  dem  Namen  Salix 
Napoleonis  und  Salix  sibirica  pendula 
und  seitdem  hat  diese  Pflanze  unter  die- 
sen Namen  die  Runde  durch  die  grösste 
Zahl  der  Gärten  Europa's  gemacht;  denn 
es  ist  in  Wahrheit,  sobald  sie  auf  Hoch- 
stfimme   von  Salix    caprea  aufgesetzt 
wird,  eine  jener  schönen  Hängeweiden, 
die  auch  noch  in  den  Gebirgsgegenden 
der  Schweiz  und  im  Cliraa  von  Peters- 
burg vollkommen  hart  ist ,  wo  die  ge- 
wöhnliche Trauerweide  (Salix  babylo- 
nica)  im  freien  Lande  nicht  mehr  aus- 
half   Schmale   bläulich  -  grüne  kahle 
Blätter  und  dünne  Zweige,   die  gracil 
bis  zur  Erde  herabhängen  ,   wenn  sie 
hochstämmig  veredelt  ist ,  geben  dieser 
Weide    eine    ganz  auffallende  Tracht. 
Mit  S.  sibirica  Pall.,  von  der  S.  caesia 
Vill.  nur  eine  kahle  Form  ist,  hatten 
wir  diese   Weide  schon  früher  vergli- 
chen und  gefunden,  dass  sie  durchaus 
nicht  su  dieser  Art  gehören  könne.  S. 
Napoleonis  ist  ferner  bekanntlich  eine 
Form  mit  gekräuselten  Blättern  von  der 
Salix  babylonica,  also  war  auch  dieser 
Name  durchaus  falsch.  Die  Bestimmung 
derselben  wollten  wir  aber  gleichzeitig 
mit  der  Berichtigung  unserer  Weiden- 
sammlung vornehmen  ,  da  die  Weiden 
su  der  Zahl  der  Pflanzen-Gattungen  ge- 
hören, denen  man  nur  dann  mit  Sicher- 
heit die  ihnen  gebührenden  Namen  bei- 
legen kann ,  wenn  man  sie  nebeneinan- 
der studirt.  Im  verflossenen  Mai  kamen 
wir  nun  endlich  zu  dieser  lang  gefflreh- 
teten  Arbeit  und  dabei  konnten  wir  mit 
vollkommener  Sicherheit  herausfinden, 
dass  die  Salix  sibirica  pendula  der  Gär- 


ten eine  Form  der  S.  purpurea  L.  sei, 
die  in  Form  der  Blätter,  in  Bildung  der 
Fruchtzapfen  etc.  durchaus  mit  der 
schmalblätterigen  Form  übereinstimmt, 
wie  solche  Smith  abbildet,  und  die  sich 
uur  durch  dio  dünnen  schwachen  Aeste 
unterscheidet,  die  vom  Hochstämme  her- 
abhängen. Auch  die  Fruchtzapfen  neh- 
men an  den  herabhängenden  Aesten 
eine  andere  Richtung  an,  indem  sie  sich 
aufwärts  (also  zurück)  nach  dem  Lichte 
wenden.  An  aufrecht  stehenden  Ae- 
sten haben  sie  dagegen  die  gewohnte 
Richtung.  — 

Die  S.  purpurea  L.  kommt  in  vielen 
Formen  mit  breiteren  und  schmaleren 
Blättern  von  steiferem  und  schlafferem 
Wuchs  vor  und  ist  durch  einen  grossen 
Theil  Europa's  bis  nach  Sibirien  ver- 
breitet. Eine  sehr  echmalblätterige  Form, 
die  am  Baikal  wächst,  hatte  schon 
Turczaninoff  als  S.  tenulfolia  ausgege- 
ben und  vielleicht  stammt  auch  die  bei- 
stehend abgebildete  Form  aus  Sibirien, 
weil  wir  uns  sonst  nicht  zu  erklären 
wüssten ,  wie  sie  zu  dem  Namen  S.  si- 
birica pendula  gekommen.— 

Aeste  und  Blätter  kahl,  die  jüngsten 
Aeste  grün,  die  älteren  bräunlich.  Blät- 
ter verkehrt  länglich  -  linear ,  kurz  ge- 
stielt, spitz,  nach  der  Spitze  zu  oder 
seltner  bis  zum  Grunde  fein  gesägt, 
beiderseits  blaugrün  und  untersei ta  aus- 
serdem noch  bereift,  im  ausgewachsenen 
Zustande  bis  3  Zoll  lang  und  oberhalb 
der  Mitte  */g  Zoll  breit.  Die  Frucht- 
zapfen sitzen  auf  der  Spitze  kurzer  Sei- 
tenästchen,  die  aus  dem  vorjährigen 
Holze  entspringen  und  einige  Blätter 
tragen,  an  den  hängenden  Zweigen  zu- 
rückgekrümmt, an  den  aufrechten  in  ge- 
rader aufrechter  Stellung.  Fruchtkapseln 
sitzend,  zusammengedrückt,  von  der 
Seite  von  ovaler  Gestalt,  vom  Rücken 
länglich  •birnförmig,  filzig  behaart,  mit 
27  • 
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kurzem  Griffel ,  der  In  2  sweitheillge 
Narben  gespalten  ist.  Die  Schuppen, 
welche  die  Frachtknoten  stützen  ,  oval, 
schwül  zlich,  ungefähr  so  laug  als  '/a 
des  Fruchtknotens.  Das  auf  der  ionern 
ßeite  des  Fruchtknotens  stehende  stiel- 
förmige  Nectarium  länger  ab  der  Qrund 
des  Fruchtknotens.  — 

Wie  wir  schon  sagten ,  gehört  diese 
Weide,  wenn  sie  auf  Hochstämmen  von 
S.  Caprea  veredelt  wird ,  zu  den  ausge- 
zeichnetsten Erscheinungen  im  Garten 
und  eignet  sich  ganz  besonders  dazu, 
um  frei  an  den  Rand  von  Bassins  oder 
Brunnen,  oder  auch  auf  Rasenplätze 
gepflanzt  zu  werden.    Bei  einer  fitamm- 
höhe   von   6  —  7   Fuss   hängen  die 
Aeste  derselben  bald  bis  zur  Erde  her- 
ab.  Auf  der  beistehenden  Tafel  gibt 
Figur  c  die  verkleinerte  Ansicht  eines 
Exemplares,  das  erst  vor  3  Jahren  im 
Kaiscrl.    Botanischen   Garten  veredelt 
ward  und  jetzt  daselbst  im  freien  Lande 
steht   Die  Veredlung  wird  am  sicher- 
sten im  Clima  von  Petersburg  auf  Stämme 
gemacht,  die   im  Jahr  zuvor  in  Töpie 
gepflanzt  wurden  und  dann  im  Februar 
oder  März  im  Gewächshaus  veredelt  wer- 
den.   Die  Veredlung  im  freien  Lande 
im  Frühling  vor  dem  Auftreiben  gelingt 
ebenfalls,  doch  fehlt  dann  oft  die^Zrit, 
auch  ist  sie  nicht  so  sicher.    Die  im 


Topfe  veredelten  Exemplare  können 
dann  im  Sommer  in's  freie  Land  ge- 
pflanzt werden  und  werden  bald  zu 
prächtigen  Exemplaren  heranwachsen. 
Auch  aus  Sleckholz  wächst  dieselbe 
vortrefflich  und  in  kräftigem  Boden  in 
der  Baumschule  angepflanzt,  macht  sie 
bald  kräftige  Schosse ,  von  denen  man 
dann  nur  den  kräftigsten  stehen  lässt 
und  diesen  an  einen  Pfahl  bindet,  bis 
er  die  Höhe  hat,  zu  welcher  man  den 
Hochslamm  erziehen  will.  Indem  man 
nun  alle  untern  Seitentriebe  wegschnei- 
det, kann  man  auch  auf  diese  Weise 
binnen  4  Jahren  schöne  Hochstämme 
erziehen.  Das  Steckholz  wird  im  Win- 
ter geschnitten,  eingeschlagen  und  dann 
im  Frühling  in  der  Baumschule  gealeckt. 

Erklärung  von  Tafel  308. 

a.  Ein«  junge  Frucht  vom  Rücken  gesehen, 
mit  der  Slützschuppe.  Vergr6s»ert. 

b.  Eine  junge  Frucht  von  der  Seile  gese- 
hen. Auf  dem  Rficken  die  Stütcschuppe 
(Braclee),  auf  der  ionem  Seite  da« 
tliellörmige  Neclariam.    Verdrösse  rt 

d.  bin  Zweig  mit  weiblichen  Fraehtkitz- 
elien    Natürliche  Grösse. 

o.  Eine  ganze  Pflanze  als  Hochstamm. 
Verkleinert 

e.  Ein  ausgewachsen«»  ButtL  Natürlich» 
Grö«»r. 

(B.  R.) 


c)  BlumenaBSStellung  dos  Petersborger  Gartenbau  Vereins 

im  Frühling  18  60. 

(Siebe  Tnf.  309.) 

Die  beistehende  Tafel  gibt  die  Ansicht  von  der  Brücke  aus,  nach  dem  Hü- 
gel der  Binterwand. 
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9)  Die 


iftan*  des  Herrn  D. 

von  H.  Jäger. 


Herr  Daniel  Hooibrenk,  Kunst- 
nnd    Handelsgärtner   in    Hictzing  bei 
Wien,  jetziger  Besitzer   der  ehemals 
dem  Baron  von  Hügel  gehörenden  Gärt- 
nerei, und  durch  seine  ausgezeichneten 
Pflanzeneultnren  und  Bemühungen  für 
die  Fortschritte  der  Gärtnerei  wohl  be- 
kannt, hat  im  vorigen  Jahre  ein  neues 
Cultursystem  veröffentlicht,  welches  das 
Pllanzenwachsthum  bis  zu  einem  bisher 
noch  durch  keine  Culturmittel  erreich- 
ten  Grade   steigern  soll.    Es  besteht 
darin,  dass  der  Boden  durch  eine  Reihe 
von  Röhren  oder  Luftkanälen  bis  zu  ei- 
ner von  den  Wurzeln  erreichbaren  Tiefe 
der  Luft  zugänglich  gemacht  wird.  Wer 
davon  uberzeugt  ist ,   das*  die  atmoc- 
pharische  Pflanzennahrung  von  minde- 
stens  ebenso  grosser  Einwirkung  auf 
das  Pflanzenwarhsthum  ist,  als  die  aus 
dem  Boden  gezogene ,  dass  der  Luftzu- 
tritt nöthig  ist ,  um  die  im  Roden  ent- 
haltenen Nährstoffe  zur  Pflanzennahrung 
vorzubereiten  ,  mit  andern  Worten,  wer 
die    Bodenlockerung    für  zweckmässig 
und  nothweudig  hält,  —  und  dies  wird 
wohl  jeder  Gärtner  und  Landwirth ,  — 
der  muss  auch  zugeben,  dass  jedes  Mit- 
tel ,  welches  das  Eindringen  der  Luft 
in  den  Boden  befördert,  ein  gntes  Cul- 
turmittel ist.  Wer  die  Dralnirung  kennt, 
wird  längst  zu  der  (Jeberzeugnng  ge- 
kommen  sein,  dass  die  Eni  Wässerung 
allein    nicht    solche  Wunder  bewirkt, 
Kundern   dass  die  in  den  Boden  drin- 
gende Luft  eine   nicht  viel  geringere 
Wirkung  ausübt  •).    Der  Gedanke  ,  den 


*)  Man  vergleiche  meinen  Artikel  Aber 
i  Drainiren  der  Gilten  in  der  Gartenflora 


Boden  durch  .besondere  Röhrenleitungen, 
ohne  die  Absicht  zu  entwässern,  für 
die  Luft  aufzuschliessen ,  lag  daher  ei- 
gentlich sehr  nahe;  indessen  Hr.  Hooi- 
brenk hat  ihn  zuerst  praktisch  in  An- 
wendung gebracht  und  darf  das  Recht 
der  Erfindung   für   sich  in  Anspruch 
nehmen.    Er  hat  dieses  auch  gethan, 
und   in   den  Kaiserl.  Osterreichischen 
Staaten  ein  Patent  darauf  erhalten.  Hr. 
nooibrenk  hat  zuerst  sein  neues Cul- 
tursystem  auf  dem  Gute  Totis  in  Un- 
garn in  Anwendung  gebracht  nnd  konnte 
bei  der  ersten  Veröffentlichung  in  der 
Versammlung   der    K.  E.  Landwirth- 
Schaftsgesellschaft  in  Wien  im  Januar 
1859   schon   sehr  günstige  Zeugniese 
vorlegen.   Zugleich  machte  der  „chemi- 
sche Ackersmann"  von  Stöckhardt  einen 
ausführlichen  Artikel  „über  die  wohl- 
thätigen  Wirkungen  der  Bodenlüftung4' 
bekannt,  worauf  noch  andere  Mittheilun- 
gen  in  landwirtschaftlichen  Zeitschrif- 
ten, namentlich  in  der  „Agronomischen 
Zeitung"  von  Mr.  W.  Hamm  erfolgten. 
Weitere  Aufschlüsse  verdanken  wir  den 
Herren  Fichtner  und  Söhne,  wel- 
che auf  den  Ländereien  ihrer  Zucker- 
fabrik  in  Atzgersdorf  bei  Wien,  ein 
Versuchsfeld  anlegten ,  und  nicht  damit 
zufrieden  waren,  die  Wirkung  der  Bo- 
denlüftung an  dem  höheren  Ertrage  zu 
erkennen,  sondern  wissenschaftliche  Be- 
obachtungen über  die  innere  Luftströ- 
mung und  die  Beschaffenheit  der  Luft 
anstellten.  Diesen  Mittheilungen  in  der 
Agronomischen  Zeitung    entnehme  ich 

▼oo  1864 ,  S.  2S4 ,  wo  Seile  287  von  den 
Vorllie.leo  der  unterirdischen  LafUtromoof 
die  Rede  ist  (J.) 
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die  hierhergehörende  Abbildung  und 
weitere  Angaben. 

üeber  die  Wirkung  der  Bodenlüftung 
will  ich  den  Erfinder  selbst  reden  las- 
sen. Er  sagt  in  seiner  ersten  Mitthei- 
lung nach  einer  Einleitung  über  die  Vor- 
theile des  Rigolcns  •),  welches  im  Gros- 
sen unausführbar  sei,  im  Wesentlichen 
Folgendes: 

„Durch  mehrjährige  Beobachtungen 
und  nach  verschiedenen  Versuchen  ist 
es  mir  nun  gelungen,  eine  neue  zweck- 
mässige und  sichere  Methode  ausfindig 
zu  machen  und  festzustellen,  den  Grund 
und  Boden  bedeutend  produetionsfähiger 
zu  machen,  als  es  nach  den  bisher  be- 
folgten Methoden  geschehen  kann  ,  und 
bei  deren  Befolgung  alle  oben  ange- 
fahrten Vortheiie  erzielt,  die  angegebe- 
nen Uebelstände  aber  durchaus  beseitigt 
werden.  Der  Grund  und  Boden  wird 
durch  Befolgung  und  Anwendung  die- 
ses  Systems  (welches  im  Legen  von 
hohlen  Röhren  mit  Luftlöchern  ver- 
sehen unter  der  Erde ,  und  durch  Ver- 
bindung derselben  mit  Luftöffnungen 
über  der  Erde  besteht),  je  nach  Be- 
schaffenheit und  soviel  überhaupt  vege- 
tabilische Erde  vorhanden  ist,  vollstän- 
dig production8fähig  gemacht,  und  im- 
mer locker  und  porös  erhalten,  so  dass 
die  Wurzeln  bis  auf  das  Tiefste  ein- 
dringen können  ,  und  da  Wurzel  und 
Stengel  immer  im  genauesten  Zusam- 
menhange stehen,  so  kann  durch  dieses 
System  das  Doppelte,  ja  sogar 
daa  Drei-  und  Vierfache  in  der 


•)  Herr  Hoolbrenk  seUt  die  Vortheiie 
des  Rigolen«  sammtlich  auf  Rechnung  der  tie- 
feren Bodenlockerung',  läset  aber  ausser  Acht, 
dass  dabei  der  Boden  gleichsam  erneut,  und 
neuer  kräftiger,  an  mineralischen  Bestandtei- 
len wiener  Boden  in  daa  Bereich  der  Wur- 
seln  gebracht  wird.  (Der  Verf.) 


Productionsfähigkeit  mit  Sicherheit  er- 
sielt werden.  Ea  ist  nicht  zu  bestreiten, 
das?  dieses  neue  8ystem,  im  grossen 
Maassstabe  ausgeführt,  bei  der  ersten 
Einrichtung  desselben  grosse  Ausgaben 
erfordert  und  nicht  unerhebliche  Capita- 
lien  verlangt,  deren  Bedeutung  sich  nach 
der  natürlichen  und  ursprünglichen  Be- 
schaffenheit des  zu  verbessernden  Grun- 
des und  Bodens  richtet,   in  welchem 
Grade  es  nämlich  nothwendig  wird ,  die 
zu  legenden  Röhren  entweder  tiefer  oder 
seichter  zu  legen,  oder  die  zu  legenden 
Röhrenlagen   dichter  oder  weiter  von 
einander  entfernt,  parallel  laufen  zu  las- 
sen.   Werden   die  Röhrenlagen   z.  B. 
nur  eine  Klafter  von  einander  gelegt, 
so  zeigt  sich  die  Wirkung  viel  früher 
als  bei  einer  Entfernung  von  2  oder  3 
Klaftern,  indem  dann  mehr  Zeit  erfor- 
derlich ist,  den  zwischenliegenden  Erd- 
boden durch  die  einströmende  Luft  zu 
durchdringen  und  aufzulockern,  später 
aber,  nach  2  oder  3  Jahren,  wenn  diese 
Auflockerung  einmal  stattgefunden  hat, 
bieten  sich  dieselben  Vortheile  dar,  als 
bei  einer  geringen  Entfernung  der  Röh- 
renlagen von  einander.    Immerhin  aber 
werden  die  Auslagen  durch  den  Mehr- 
ertrag im  ersten  oder  zweiten  Jahre ,  je 
nach  der  Verschiedenheit  des  Grundes 
und  Bodens,  gedeckt  und  kommen  kei- 
nesfalls höher  zu  stehen,  a!s  wie  die 
bisher   angewendeten   englischen  Was- 
serdrains.   Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass   für   sämmtllche  Landwirthe  und 
Grundbesitzer  durch  diese  neue  Methode 
sich  die  bedeutendsten  Vortheile  erzie- 
len lassen.   Die  Einwirkung  der  atmos- 
phärischen Luft  auf  das  gesammte  Pflan- 
zenleben ist  nach  pflanzen  -  physiologi- 
schen  Grundsätzen   zu  bekannt  Cm 
nun  jeden  beliebigen  Grund  und  Boden 
durch  künstliche  Zuleitung  der  atmos- 
phärischen Luft  in  den  Stand  sn  setzen, 
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doppelt,  dreifach  od«  sogar  vierfach 
prodnetionsfähig  zu  werden,  wird  auf 
folgende  Weise  verfahren.  Es  geschieht 
entweder  durch  Legung  hohler  Luftröh- 
ren, oder  durch  Kanäle  von  Mauer-  oder 
Dachziegeln  unter  dem  zu  verbessern- 
den Boden,  welche  Kanäle  oder  Röhren 
an  den  oberen  Flachen  mit  Löchern  ver- 
sehen sind ,  nm  ein  fortwährendes  Aus- 
strömen der  in  den  Röhren  oder  dem 
Kanäle  clrcullrenden  Luft  zuzulassen. 
Die  Distanzen ,  in  welcher  die  Köhren 
gelegt  werden,  richten  sich  nach  der  ur- 
sprünglichen Beschaffenheit  des  Bodens 
und  werden  diese  Röhrenlagen  mit  ge- 
rade aulstehenden  Oeflhungsröhren  ver- 
bunden ,  welche  nach  der  Länge  der  an 
legenden  Röhrenlagen  eingetheilt  wer- 
den; oder  die  Enden  der  Röhren  kön- 
nen auch  horizontal  in  einem  offenen 
Kanal  oder  vorgegrabenen  Loche  aus- 
münden, welche  Vorrichtungen  dazu  be- 
stimmt sind ,  durch  den  Druck  der  äus- 
seren Luft  die  Circulation  derselben  in 
den  hohlen  unter  der  Erde  liegenden 
Röhren  zu  bewirken.  Die  Vortheile 
dieses  Systems  sind  folgende: 

1)  Dass  die  festesten  Thon  -  und 
Lehmboden  durch  die  Durchströmung 
der  Luft  aus  den  unter  denselben  lie- 
genden Luftröhren  nach  oben  zu  ganz 
mürbe  gemacht,  durch  Tausende  von 
kleinen  8palten  zertheilt  und  zerbröckelt 
und  dadurch  culturfähig  werden.  Die 
Tiefe,  in  welcher  mcn  die  Röhren  in 
die  Erde  legt,  hängt  von  der  Beschaf- 
fenheit des  Grund  und  Bodens  selbst 
ab.  Man  kann  sogar,  wo  humusreicher 
Boden  vorhanden  ist,  hauptsächlich  bei 
Waldculturen,  Obst-  und  Weingärten 
8—10  Schuh  tief  veget  itionafähige  Erde 
hervorbringen. 

2)  Sobald  einmal  Grund  und  Boden 

belegt  sind,  ist 


die  Pflanzenvegetation   besonders  beim 

Getreide  -  und  Gemüsebau  viel  netiver 
und  kann  dadurch  auf  den  meisten  Grün- 
den noch  eine  zweite  vollständige  Fech- 
sung  darbieten.  Je  mehr  sämmtliche 
Pflanzengewächse  ihre  Wurzeln  mit 
Leichtigkeit  in  die  Erde  eindringen  kön- 
nen und  darin  ausbreiten,  hauptsächlich 
dio  sogenannten  Sangwurzeln,  und  die  in 
der  Erde  enthaltene  feuchte  Ausdünstung 
aufnehmen  können,  desto  tiefer  dringen 
sie  auch  in  die  Erde  hinein,  so  zwar, 
dass  die  verschiedenen  oberflächlichen 
Temperaturwechsel  keinen  Einfiuss  auf 
die  Pflanze  überhaupt  haben  können, 
welche  grösstenthella  vom  Gedeihen  der 
Wurzel  abhängt 

3)  Wird  durch  dieses  neue  Princip 
bewirkt,  dass,  sobald  es  zuviel  regnet, 
sich  das  Wasser  leichter  von  der  Ober- 
fläche in  die  Tiefe  verliert,  und  zwar 
in  Folge  der  durch  Legung  der  Luft- 
röhren hervorgebrachten  Lockerheit  des 
Bodens.  Die  Oberfläche  des  Erdbodens 
bekommt  nie  eine  feste  Rinde,  weil 
durch  das  Ausströmen  der  Luft  aus  den 
Röhren  in  die  Erde  dieselbe  immer  po- 
rös erhalten  wird.  Im  Gegentheile, 
wenn  es  mehrere  Wochen  nicht  regnet, 
sind  die  Wurzeln  in  Folge  der  bewirk- 
ten Lockerheit  des  Bodens  so  tief  in 
die  Erde  gedrungen,  dass  die  trockene 
obere  Luft  nicht  leicht  bis  dahin  ein- 
wirken kann ,  wo  die  Wurzeln  liegen, 
und  dieselben  daher  immer  eine  gleich- 
massige  Vegetation  geniesaen. 

4)  Wird  durch  Legung  solcher  Röh- 
ren oder  Kanäle  eine  vollständige  Ent- 
säuerung der  Erde  bewirkt,  so  dass 
da,  wo  sonst  nur  saures  Gras  wuchs, 
die  schönsten  Futterkrfluter  gedeihen 
können.  Vorzüglich  wo  Torf  und  Moor- 
gründe sind,  welche  durch  ihren  gros- 
sen Inhalt  von  Säuren  so  scharf  smd, 
dass   beinahe   durchaus  keine  andern 
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Pflanzen  darauf  sich  entwickeln  können, 
als  saure  Gräser  nnd  Rohr,  ist  dieses 
System  sehr  zweckmässig ,  nm  solche 
saure  Gründe  zu  fruchtbarem  Boden  um* 
zugestehen. 

5)  Dadurch,  dass  durch  die  Ausströ- 
mung der  Luft  aus  Jden  unterirdischen 
Röhren  der  Grund  und  Boden  fortwäh- 
rend porös  und  locker  erhalten  .wird, 
entstehen  auch  bedeutende  Vortheile 
bei  der  Bearbeitung  desselben,  weil  die 
Oberfläche  des  Bodens  nie  nass  und 
schmierig  sein  kann,  indem  sich  das 
überflüssige  Wasser  leichter  in  den 
lockeren  Boden  verliert  und  mit  ein  und 
derselben  Zugkraft  noch  einmal  so  viel 
geleistet  werden  kann,  als  auf  einem 
compacten  nnd  nassen,  daher  sähen  Bo- 
den ;  sowie  auch  aus  eben  dem  Grunde 
im  Frühjahre  zeitiger  mit  dem  Anbaue 
begonnen  werden  kann« 

6)  Da  sich  nun  auf  einem  so  pro- 
ductionsiMhig  gemachten  Boden  jede 
Pflanze,  also  auch  Getreide,  stärker  ein- 
wurselt ,  und  einen  viel  stärkeren  Wur- 
zelstock macht,  in  Folge  dessen  sich 
auch  viel  mehr  Halme  entwickeln  kön- 
nen ,  wird  eine  bedeutende  Ersparnis» 
an  Samen  er  zweckt,  indem  derselbe  viel 
dünner  oder  schütterer  ausgeworfen  wer- 
den kann,  und  dadurch  auf  einem  klei- 
nen Grund  mehr  und  sicherer  Getreide 
erzeugt  wird ,  als  bei  dem  jetzt  beste- 
henden Cultursysteme  bei  einem  ver- 
hältnissmäsaig  grösserem  Stück  Feld,  in- 
dem bei  letaterem  der  Ertrag  ganz  von 
dem  Elnfluss  der  Witterung  abhängt; 
ferner 

7)  übt  ein  und  dasselbe  Quantum 
Dünger  bei  diesem  neuen  Systeme  eine 
viel  grössere  Wirkung  aus,  als  bei  der 
gewöhnlichen  Bearbeitung  des  Bodens, 
weil  im  enteren  Falle  der  Erdboden 
gleichmäßiger  feucht  bleibt,  daher  auch 
die  Auflösung  des  Düngers  gleichmäs- 


siger  und  vollständiger  yor  sich  geht. 
Wenn  bei  dem  gewöhnlichen  Ackerbaue 
nach  starker  DUngnng  sehr  trockene 
Witterung  eintritt,  so  leiden  die  Pflan- 
zen auch  an  den  Wurzeln  durch  die  zu 
starke  Hitze ,  welche  durch  den  Dünger 
hervorgebracht  wird,  und  im  Gegentheile 
ist  es  zu  nass,  so  geht  die  Entwicklung 
der  Dungkraft  wieder  zu  rasch  vor  sich, 
und  ist  durch  geiles  Treiben  ebenso 
schädlich. 

Bei  der  Weincultur  wird  dieses  Sy- 
stem ausserordentliche  Vorthelle  darbie- 
ten, weil  dadurch  die  Weintrauben  vier 
volle  Wochen  (?)  früher  reifen  und  des- 
halb sich  mehr  Zuckerstoff  entwickeln 
kann,  auch  das  Holz  der  einjährigen 
Triebe  viel  besser  reif  wird,  die  Zellen 
desselben  sich  fester  schliessen  und  da- 
durch dem  Erfrieren  weniger  ausgesetzt 
ist,  daher  auch  im  darauffolgenden  Jahre 
mehr  Früchte  hervorbringen  kann,  als 
sonst  Bei  der  Waldcultur  vollen  da 
würde  es  eine  riesenhafte  Umgestaltung 
hervorbringen,  weil  durch  dieses  Verfah- 
ren die  Bäume  mit  ihren  Saugwurzeln 
6  —  8  Schuh  tief  in  die  Erde  eindrin- 
gen könnten,  wodurch  ein  ausserordent- 
lich schnelles  Wachsthum  der  Bäume 
hervorgebracht  würde.  So  auch  bei 
der  Obstbaumzucht  Alle  Versuche, 
welche  bisher  angestellt  wurden ,  haben 
ergeben,  dass  die  atmosphärische  Luft 
nur  18  Zoll  tief  in  die  Erde  eindringt, 
ferner  auch  die  äussere  Temperatur  nur 
bis  auf  diese  Tiefe  Elnfluss  üben  kann, 
und  ein  mit  Quecksilber  gefülltes  Ther- 
mometer bei  Einrenkung  bis  zu  dieser 
Tiefe  auch  seinen  Standpunkt  noch  nach 
der  oberen  Temperatur  wechselt ,  wäh- 
rend es  2  Zoll  tiefer,  also  bei  20  Zoll, 
stille  stehen  bleibt  und  keine  Verän- 
derung mehr  anzeigt,  wornach  denn  also 
in  dieser  Tiefe  nach  bewiesenen  pflanzen- 
physiologischen  Grundsätzen  die  Etnwlr- 
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kvng  der  Atmosphärischen  Luft  aufhört, 
während  «»in  mit  Luftröhren  unterlegter 
Ackergrund  nicht  nur  die  Luft  tiefer  in 
die  Erde  eindringen  lässt ,  sondern  der 
dadurch  aufgelockerte  Boden  auch  den 
Thau  und  die  Narhtfeuchtigkeit  leichter 
aufnimmt  nid  th-fer  eindringen  lässt, 
und  dadurch  also  diese ,  zur  Frucht* 
barkeit  des  Boden*  und  zum  Wacha- 
thume  der  Pflanzen  so  noth wendigen 
«wei  Elemente,  nämlich  Luft  und  Was- 
ser ,  auf  eine  viel  bedeutendere  Tiefe 
denselben  zugeführt  werden  können, 
als  es  von  der  Natur  aus  der  Fall  sein 
konnte.  Die  beste  und  zweckmassigste 
Vorrichtung  zur  Erzielung  dieser  Vor- 
theile besteht  nun  eben  in  der  Legung 
solcher  Luftröhren  unter  der  Oberfläche 
des  Erdboden» ,  nnd  am  besten  bedient 
man  sich  dazu  S  Zoll  inneren  Durch- 
messer haltender  Röhren  von  gebrann- 
tem Thon  mit  offenen  Löchern  in  der 
oben  zu  liegenden  Seite  ,  oder  mit  so- 
genannten englischen  Wassenirainrüh- 
ren,  indem  man  beim  Legen  dieser  letz- 
teren die  einzelnen  Stücke  nicht  genau 
aneinander  schliessend  legt,  und  den 
kleinen  Zwischenraum  leicht  fiberdeckt, 
um  die  Luft  besser  circuliren  lassen  zu 
können ,  und  das  Eindringen  der  Erde 
zwischen  die  Röhren  und  so  ein  Ver- 
stopfen derselben  zu  verhindern,  indem, 
um  die  Circulation  der  Luft  herzustel- 
len ,  grössere  Oeffnungen  nÖthig  sind, 
als  bei  Ableitung  des  Wassers.  Bei 
diesem  neuen  Principe  fängt,  sobald  die 
Röhren  in  der  Erde  liegen ,  augenblick- 
lich die  Wirkung  der  atmosphärischen 
Luft  an.  Es  ist  zwar  physikalisch  er- 
wiesen, dass  die  Circulation  der  Luft  in 
geschlossenen  Röhren  eine  gewisse 
Grenze  hat.  Da  aber  bei  diesem  Sy- 
stem die  Röhren  mit  Öffnungen  ver- 
sehen sind ,  welche  ein  Ausströmen  der 
Lnft,   zugleich  aber  auch  ein  bedingtes 


Einströmen  derselben  anlassen,  so  ent- 
steht auch  bei  den  längsten  Röhrenla- 
gen eine  gleichmäßige  Circulation  der 
in  denselben  enthaltenen  mit  der  äusse- 
ren Luft,  wornach  dann  durch  die  Ein- 
wirkung derselben  auf  die  Wurzeln 
der  Pflanzen  eine  viel  stärkere  Vege- 
tation derselben  erfolgt.'* 

Soweit  Herr  Hooibrenk.  An  der 
grossen  Nützlichkeit  der  Bodeulüftung 
wird,  wie  ich  schon  im  Eingange  be- 
merkte, kein  Rodenbebauer  zweifeln. 
Dennoch  dürfte  die  grosse  Sicherheit, 
mit  der  Herr  H.  von  einem  doppelten 
bis  vierfachen  Ertrag  spricht,  und  die 
Behauptung ,  dass  Weintrauben  4  Wo- 
chen  früher  reifen,  so  lange  zu  bezwei- 
feln sein,  bis  die  Wahrheit  bewiesen 
ist.  Auch  darf  man  wohl  die  Hoffnung, 
dass  auch  in  der  Waldcultur  „eine  rie- 
senhafte Umgestaltung"  durch  die  neue 
Erfindung  erfolgen  werde,  In  daa  Reich 
der  Träume  verweisen.  Ja  es  wird  so- 
gar beim  Feldbau  immerhin  rathsam 
sein,  durchweine  Versuche  festzustellen, 
ob  die  Vortheile  zu  den  grossen  Kosten 
im  Verhältniss  {stehen,  ehe  man  grös- 
sere Anlagen  macht.  Nicht  so  in  der 
Gärtnerei,  wo  der  Bodenertrag  ein  viel 
höherer  ist,  und  die  theuere  Arbeit  einer 
tiefen  Bodenlockerurig  von  Vernünftigen 
nicht  gescheut  wird,  weil  die  darauf  ver- 
wendeten Kosten  sich  gut  bezahlt  ma- 
chen. Die  Gärtnerei  hat  daher  grosse 
Ursache,  Herrn  Hooibrenk  für  seine  Bo- 
denltiftung  [sehr  dankbar  zu  sein ,  und 
ich  kann  nur  rat  hon  damit  Versuche  zu 
machen,  besonders  auch  bei  Anlage  von 
Obst-  und  Weingarten  •).    Bei  der  An- 


*)  Anmerk.  von  E.  B.  Bei  Obst  and  Wein- 
Anlagen,  und  bei  allen  Cultoren  von  Pflanzen 
mit  lief  gehenden  Wuneln  dürfte  auch  das 
Verstopfen  der  Röhren  durch  die  in  diesel- 
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läge  tod.  Spalieren  an  Mauern  und  Ge- 
bäuden, namentlich  in  gepflasterten  oder 
hartbodigen  Höfen  rathe  ich  aus  voller 
Ueberzeugung  zur  Anwendung  der  Bo- 
denlüftung,  welche  bei  Neubauten  durch 
eingemauerte  Drainröhren  in  der  Grund* 
mau  er  sehr  erleichtert  wird. 

Gehen  wir  nun  su  den  Versuchen 
der  Herren  Fichtner  und  ßöhne 
über,  well  ohne  deren  Mittheilung  Vie- 
len die  Sache  noch  unklar  bleiben 
möchte  und  die  Abbildung  nicht  ver- 
ständlich wäre.  In  der  betreffenden  Mit- 
theilung der  Agronomischen  Zeitung 
heisst  es : 

„Das  Versuchsfeld,  anf  welchem  die 
erste  Anltige  gemacht  wurde,  hat  leh- 
migen Sand  mit  13  bis  15  Zoll  trag- 
barer Erde  auf  Gerölle  lagernd,  das  der 
anliegende  Wildbach  angetragen  hat, 
welcher,  nebst  dem  aus  ibm  abgeleite- 
ten Mühlbache,  dasselbe  zur  Insel  ge- 
staltet. Da  beide  Bäche  um  5  bis  8 
Fuss  unter  dem  Niveau  des  Versuchs- 
feldes Hegen  und  der  Uniergrund  aus 
Gerölle  besteht  so  könnte  mit  Bestimmt- 
heit voransgesetzt  werden ,  dass  die  ge- 
legten Röhren  nicht  die  Function  der 
Waaserabfuhr  erhalten  würden.  Das 
Versuchsfeld  hat  die  Form  eines  läng- 
liehen Sechseckes  und  ein  Flächenmaass 
von  1592,3  Quadrat  -  Klafter.  Vordem 
Hntweide,  ist  es  seit  1852  in  Cultur 
und  stand  immer  nur  in  mittelmässigem 
Ertrage ;  es  gab  höchstens  das  sechste 
Korn ,  nicht  über  350  Centner  Runkel- 
rüben vom  Joch.  Auf  diesem  Felde 
wurden  der  Breite  nach  Luftdrain- Röh- 
ren von  2  Zoll  innerem  Durchmesser 
SO  —  36  Zoll  tief  eingelegt  und  die 


bau  eindringenden  Wurzeln  zu  (drehten  »«sin, 
wie  diea  bekanntlich  auch  bei  den  DrainrÖh- 
ren  häufig  geschieht. 


nach  quer  über  die  Röhrenetränge  ein- 
|  getheilt ;  diese  Parcellen  setzten  sich 
auch  auf  das  nichtdrainirte  Land  fort, 
|  um  vergleichende  Versuche  anstellen  su 
können.  In  dem  Röhrenstrang  Nr.  1 
laut  beigefügtem  Situationsplane,  läuft 
ein  Kupferdraht  durch  die  ganze  Röh- 
renlänge, für  weitere  Untersuchungen 
bestimmt  Die  Röhrenstränge  Nr.  1 
und  Nr.  2  wurden  untereinander  mit 
einem  Qnerdrain  verbunden.  Der  Röh- 
renstrang Nr.  2  mündet  mit  einem  Ende 
in  einen  besonders  erbauten  Ofen  0 
und  zwar  unterhalb  des  Feuerrostes 
in  den  Aschenfall ,  am  entgegengesetz- 
ten tiefer  liegenden  Ende  wurde  er  in 
eine  gemauerte  Grube  P  geleitet,  wel- 
che die  Bestimmung  hatte,  beliebige 
darin  entwickelte  Gasarten  in  die  Luft- 
röhren gelangen  zu  lassen.  Die  Länge 
dieser  vier  Röhrenstränge  ist  folgende: 
Nr.  1  ist  lang  199  Fuss,  dessen  Abstand 
vom  Feldrand  ist  16  Fn 
Nr.  2  ist  lang  201  F.,  dessen  Abstand 

von  Nr.  1  ist  17  F., 
Nr.  3  ist  lang  204  F,,  dessen  Abstand 

von  Nr.  2  ist  17  F., 
Nr  4  ist  lang  258  F.,  dessen  Absland 

 von  Nr.  3  ist  34  F. 

862  Fuss. 
Bei  R  ist  ein  hölzerner  Ständer  zwi- 
schen den  Röhrensträngen  bis  zur  Tiefe 
der  Luftröhren  eingesenkt;  dieser  hat 
die  Bestimmung ,  die  Temperatur  hier 
zu  beobachten ,  gleichwie  diese  in  den 
Köhrensträngen  aufgezeichnet  wurde. 
Ein  zweiter  Stander  su  gleichem  Zwecke 
ist  am  entgegengesetzten  Rande  des 
Feldes  im  undrainirten  Theile  versenkt. 
Die  Fläche  des  drainirten  Stückes  be- 
trägt 669,0 Q. -Klafter ,  die  Fliehe  des 
nlchtdrainirten  Stückes  betragt  923,3 
Q.-Klaftern. 

Hierzu  bemerke  ich  ,  dass  der  Ofen 
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0  von  den  Vereachsunternehmern  nur 
zu  dem  Zwecke  eingerichtet  wurde  ,  um 
das  Eindringen  der  atmosphärischen 
Luft  durch  den  Bod  e  n  in  die  Röh- 
ren, folglich  das  Dasein  einer  Luftströ- 
mung im  Boden  selbst  nachzuweisen. 
Zu  diesem  Zwecke  wurden  alle  su  Tage 
ausgehenden  Oeffnungen  der  betreffen- 
den Röhrenleitung  luftdicht  verstopft, 
ferner  wurde  die  Einheizthür  und  das 
Aschenloeh ,  nachdem  das  Feuer  im 
Brand  war,  ebenfalls  ganz  geschlossen 
und  mit  Lehm  verstrichen,  so  dass  die 
sur  Nahrung  des  Feu«rs  nöthige  Luft 
nur  aus  den  Röhren  herbeiströmen 
konnte.  Das  Feuer  brannte  lebhaft  Tage 
lang  fort ,  indem  man  von  oben  Brenn- 
material einfüllte,  und  hierdurch  wurde 


der  Beweis  geliefert,  da*s  in  den  Ofen 
Luft  durch  den  Boden  in  die  Röh- 
ren dringt,  sobald  darin  eine  erhöhte 
Temperatur  als  die  äussere  Luft  ein- 
tritt. Mit  Aufwand  von  10  Pfund  Holl 
wurden  In  21/»  Stunden  8000  Kubik- 
fuss  Luft  verbraucht,  welche  108,00«) 
Pfund  Erde  durchdringen  muaaten,  um 
zum  Ofen  zu  gelangen.  Man  denke 
sich  ,  welche  Massen  von  Luftnahrung 
dadurch  In  den  Boden  gelangen,  nm  wie 
viel  schneller  die  Zersetzung  nnd  Wir- 
kung der  Nährstoffe  des  Bodens  eintra- 
ten muss.  Dass  eine  solche  erhöhte 
Temperatur  im  Umlaufe  von  24  8tunden 
wenigstens  einmal  vorhanden  ist ,  zeigt 
I  folgende  Tabelle. 


1850. 
Monat 

Tcmppratur  der  Atmos- 
phäre im  Mittel  nach  R. 

Temperatur  der  Drain, 
luft  im  Mittel  nach  R. 

höchste  | 

niederste 

höchste  | 

niederste 

7.2 

—  13,0 

2.4 

2,1 

Februar   

10,2 

-  5,7 

4.0 

2,0 

März  

lfi.8 

-  4,2 

7,0 

2,6 

10.0 

-  2,6 

0.0 

4,0 

Mai   

21.3 

M 

12,0 

8,0 

24,2 

0,6 

15,0 

11,0 

28,4 

0,0 

17,4 

13,1 

11.1 

17,4 

10,0 

18.3 

5,0 

15,4 

12,4 

10,2 

0,0 

13,4 

11.4 

November  

17,2 

-  56 

11,0 

6,0 

December  bi«  zum  21.    .    .  . 

0.4    1  —  15,0 

6,5 

4.4 

Obgleich  die  Versuche  mit  dem  den  lässt.  Hierzu  bietet  .«ich  .  n  vielen 
Ofen  nur  gemacht  wurden,  um  das  Ein-  Orten  Gelegenheit,  wo  zu  andern  Zwecken 
dringen  der  Luft  in  den  Boden  nachzu-  Feuer  unterhalten  wird.  Vor  allem  sind 
weisen,  so  liegt  doch  der  Oedanke  nahe,  die  in  den  Gärtnereien  jetzt  fast  allgo- 
sich  diese  Erfahrung  zur  Erhöhung  der  meinen  Vermehren  gshäuser ,  heizbare 
Bodenlüftung  zu  Nutze  zu  machen ,  in-  Kästen  und  Gewächshäuser  dazu  geeig- 
dem  man  die  Röhrenleitnntren  in  Oefen  |  net ,  besonders  die  Vermehrungshäuser, 
oder  andere  erwärmte  Räume  auemtin- '  wo  den  grössten  Theil  des  Jahres  Feuer 
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unterhalten  wird.  Gärtner  mit  solchen 
Häusern  haben  also,  mit  Benutzung  die- 
ser Erfahrung  durch  die  Fichtner'schen 
Versuche ,  mehr  als  Andere ,  die  beste 
Gelegenheit  y  die  Vortheile  der  Boden- 
lüftung su  verdoppeln.  Dieses  ist  eine 
höchst  wichtige  Entdeckung,  denn  da- 
durch können  flammt  liehe  in  dir  Nähe 
der  Warm-  und  Vermehruugshäuser 
liegenden  Landflächen,  welche  meistens 
sum  Anbau  der  besten  neuesten  und 
särtlichsteu  Pflansen  bestimmt  sind, 
su  einer  ungewöhnlichen  Fruchtbar- 
keit gebracht  werden.  Wenn  daher 
irgend  Jemand  von  diesem 
neuen  Culturmlttel  Vortheil  sie- 
ben kann,  so  ist  es  der  Gärtner, 
leb  selbst  habe  swar  noch  gar  keine 
Erfahrung  in  dieser  Sache,  aber  es  las- 
sen sich  aus  den  Fichtner'schen  Versu- 
chen so  sichere  Schlüsse  ziehen,  dass 
kein  Zweifel  bleibt. 


Dass  wenn  die  Temperatur  der  äus- 
sern Luft  höher  ist,  als  die  in  den  Küh- 
ren, also  zu  allen  heissen  Tagesstunden 
die  kühlere  Luft  ausströmt  und  in  Folge 
dessen  andere  Luft  durch  den  Boden 
eindringt,  uro  den  leeren  Raum  zu  fül- 
len, folglich  immer  eine  Bodenlüftung 
stattfindet ,  wird  zwar  in  den  Mittheilun- 
gen von  Fichtner  nicht  erwähnt,  bedarf 
aber  wohl  keines  weitern  Beweises. 

Endlich  stellten  die  neuesten  Versu- 
che noch  fest,  in  welcher  Weise  die 
Luft  auf  ihrem  Wege  durch  die  Erde  zu 
den  Röhren  verändert  wird,  indem  sie 
Sauerstoff  darin  znrücklässt.  Die  nach- 
stehende Tabelle  zeigt  diese  Veränderun- 
gen aufs  deutlichste,  und  es  ist  erstaun- 
lich, welche  Masse  von  Kohlensäure  in 

der  Drainluft  enthalten  ist. 

■  i  


Drainluft-Analysen. 


Die  Drainluft  wurde  zur  Anuly-e  ge- 
nommen 


Drainluft  in  100  Vo- 
lumlheilen. 


5  ©  s 

:*  Q 

91 

IS 


Kohlrtl' 

s.;iure. 


Sauer-  Stick-;"?!  J 
fltoff.   stoff.  |*-| 


Drainlu  Hoh- 
ne Kohlen- 
säure in 
100  Voium- 
theilen. 


Sauer- 
stoff. 


Stick- 
stoff. 


Nach  mehrtägiger  ununterbrochener 
Hearing 

Machdem  2  Tage  früher  nicht  ge- 
heizt wurde 

Nachdem    4   bis  0  Tage  früher 
nicht  geheizt  wurde 

Nachdem  6  bis  8  Tasre  früher  nicht 
gpheizt  wurde 

Aus  dem  Ständer  K  3  Fuss  tie 
genommen 


0,13 
0,14 
0.15 
0.17 
0  19 
0,21 
0,:»3 
0.35 
0,36 
0,38 
0,40 


1 20,97 
.20.95 
20,92 
20.90 
20,88 
20,81 
2U,68 
20.64 
20  61 
20.38 
20,08 


78.90 
78,91 
78,93 
78.93 
78,93 
78,98 
7H,99 
79,01 
79,03 
79,24 
79,52 


12,8« 
14.25 
14.72 
17,40 
19-30 
20,99 
33.71 
35,72 
35  73 
38.01 
40,01 


21,00 
20  98 
20.95 
20.94 
20.92 
20.85 
2075 
20.71 
20. 6  S 
20.46 
20,16 


79,00 
9,02 
79,05 
7906 
79.08 
79,15 
79.25 
79.29 
79,38 
79  54 
79,84 

•10  ii 


Analyse  der  atmosphärischen  Luft. 

|    0,4    110,M|7»,97|  «,0  1 11,00 \7W 


Digitized  by  Google 


Garteoflora  Deutschlands,  Rasslanda  and  der  Schweiz. 


Die  Erfahrungen  über  den  Nutzen 
der  Bodenlüftung  sind  noch  zu  neu 
und  unsicher,  um  etwas  Bestimmtes  dar- 
über sagen  su  können.  Auf  dem  Gute 
Totiß  hat  sie  sehr  günstige  Erfolge  ge- 
habt, auf  dem  Fichtner'achen  in  Atzgers- 
dorf,  wo  man  den  durch  das  Auflockern 
des  Bodens  beim  Legen  der  Höhren 
erzielten  Mehrertrag  besonders  berech- 
nete,  stellt  sich  der  Mehrertrag  nicht 


auffallend  hoch,  machte  sich  jedoch  schon 
im  ersten  Jahre  bei  jeder  Fruchternte 
bemerkbar.  Besonders  wird  die  Güte 
der  auf  dem  Versuchsfelde  gezogenen 
Zuckerrüben  gerühmt.  Die  Versuche 
werden  fortgesetzt  Weitere  Erfahr ud- 
gen  müssen  entscheiden,  und  es  dürfte 
eine  besondere  Auigabe  der  Gartenbau- 
vereine sein,  Versuche  bei  der  Garten- 
cultur  anzustellen. 


8)  ITeber 


Seit  der  letzten  grossen  Blumen-  und 
Pflanzen -Ausstellung  in  Petersburg  ist 
auch  hier  die  Liebhaberei  für  Stuben- 
Aquarien  erwacht  und  namentlich  die 
Freunde  der  Thierwelt  sind  es,  die  sol- 
che in  ihren  Wohnungen  einzurichten 
bemüht  sind. 

Es  ist  über  diese  Stuben  -  Aquarien 
schon  vielfach  in  den  verschiedensten 
Zeitschriften  geschrieben  worden,  ja  so 
viel,  dass  wir  uns  immer  gescheut  ha- 
ben, die  Literatur  über  solche  noch  zu 
vermehren.  Auch  heute  wollen  wir  den- 
selben nur  wenige  Worte  widmen: 

Daa  Zimmer-Aquarium  kann  die  ver- 
■ehiedenate  Art  der  Zusammenstellung 
besitzen,  wobei  der  Geschmack  dessen, 
der  ein  solches  construirt,  sich  im  vor- 
teilhaften Lichte  zeigen  kann.  Dieselben 
sollen  dem  Beobachter  daa  Leben  im 
Wasser  zeigen,  sie  6ollen  also  Wasser- 
pflanzen und  Wasserthiere  beherbergen. 
Demgemäss  ist  ein  grösseres  oder  klei- 
neres Wassergefäsa  stets  das  wichtig- 
ste und  unentbehrliche  Stück  au  einem 
solchen  Aquarium.  Dieses  Gefäss  kann 
nun  aus  einem  Stück  oder  mehre- 
ren Stocken  bestehen  ,  die  durch  Kitt 
verbunden  werden.  Qlasgefässe  werden 
bei  Weitem  am  häufigsten  angewendet, 


indem  diese  die  Beobachtung  der  im 
Wasser  lebenden  Thiere  leichter  gestat- 
ten, obgleich  auch  sie  durch  die  bald 
sich  ansetzenden  grünen  Algen  bald 
trüb  und  undurchsichtig  werden,  sofern 
man  sie  nicht  häufig  reiniget.  Auch  an- 
dere flache  Gcfässe  sind  ganz  gut  aJa 
Aquarien  geeignet. 

Soll  das  Aquarium  mitten  im  Zim- 
mer stehen,  so  erhält  es  einen  beson- 
dern Fuss,  in  Form  eines  Tisches  oder 
andern  geschmackvoll  construirten  Cora- 
position  aus  Naturholz,  Steinen  und 
Pflanzen.  Bei  durchsichtigen  Aquarien 
muss  dieser  Fuss  so  hoch  sein,  um  die 
Beobachtung  von  der  Seite,  bei  der  un- 
durchsichtigen aber  nur  so  hoch,  um  die 
Beobachtung  von  oben  zu  erleichtern. 

Auf  den  Grund  des  Wasserbeckena 
wird  Schlammerde  gebracht,  in  welche 
eigentliche  Wasserpflanzen  eingesetzt 
werden.  Als  die  geeignetste  von  allen 
zu  diesem  Zwecke  hat  sich  Vallisneria 
spiralis  bewährt,  weil  diese  auch  den 
ganzen  Winter  hindurch  Blätter  behalt 
und  überhaupt  in  solchen  Zimmeraqua- 
rien am  dauerhaftesten  ist.  Für  den 
Sommer  kann  man  Nymphaeen,  Hydro- 
charis  morsus  ranae,  Potamogetonen  etc. 
oder  auch  nur  an  der  Oberfläche  achwim- 
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mende  Wasserpflanzen  hinzufügen  .  wip 
z.  B.  die  Meerlinse  (Lemna),  Pistia,  und 
andere.  Diese  werden  im  Sommer  un- 
gemein viel  zur  Belebung  des  Aquariums 
beitragen ,  gegen  den  Winter  aber  da 
verderben  sie  auch  durch  die  absterben- 
den und  sehneil  in  fauligen  Zustand 
übergebenden  Blätter  und  Blattstiele  das 
Wasser  und  machen  eine  häufigere  Er- 
neuerung desselben  nothwendig,  wenn 
das  Thierleben  nicht  leiden  soll.  — 

Zur  fernem  Bevölkerung  des  Wassers 
werden  nun  kleine  Fische  und  ferner 
vorzugsweise  alle  jene  Wasserthiere  in 
das  Aquarium  gesetzt,  die  sich  in  ste- 
henden ,  mk  Wasserpflanzen  gefällten 
Teichen  aufhalten  ,  indem  dies  auch  die 
geeignetste«  Bewohner  eines  solchen 
Teiches  im  kleinen  Verhältnisse  sind. 
Mittelst  eines  feinen  Netzes  fängt  man 
dieselben  leicht.  Man  muss  jedoch  auch 
zuweilen  Schlamm  mit  herausfischen, 
um  die  im  Schlamme  lebenden  Thiere 
zu  bekommen.  Auf  diese  Weise  wird 
man  sein  Aquarium  schnell  mit  kleinen 
Sumplfischen,  mit  Wasser-Eidechsen,  Sa- 
lamandern ,  Wasserschnecken ,  Wasser- 
kifern,  Blutegeln  und  allerhand  kleinern 
Insekten  füllen.  Infusorien  und  andere 
dpr  kleinsten  Wasserthiere  finden  sich 
bald  von  selbst  ein.  Die  grössern  Was- 
serthiere leben  nun  wieder  von  den  klei- 
nern, weshalb  die  Zahl  der  letzteren 
sich  stets  wieder  verringern  wird.  Nur 
die  Wassersebnecken  leben  ausechliess- 
Uch  von  Pflanzen. 

Ein  besonderes  Interesse  haben  diese 
Zimmer  •  Aqnarien  noch  dadurch  erhal- 
ten, dass  man  sie  wie  eine  Welt  im 
Kleinen  dargestellt  hat,  wo  sich  alle 
Stoffe  von  selbst  wieder  ersetzten,  ohne 
dass  man  etwas  zu  thun  brauchte.  Die 
Thiere,  so  sagte  man,  verzehren  den 
Sauerstofl ,  die  Pflanzen,  die  von  den 
Tbieren    ausgeschiedene  Kohlensäure, 


387 

■  und  so  behält  ein  von  Pflanzen  und 
Thieren  belebtes  Wasser    stets  jenes 
I  Mischungsverhältnis? ,    das  zum  Leben 
|  beider  nothwendig  ist. 

Richtig  ist  es  allerdings,  dass  Pflan- 
zen- und  Thierleben  sich  gleichsam  ge- 
genseitig ergänzen  und  dass  gesell- 
schaftliches Auftreten  von  Pflanzen  und 
Thieren  im  Wasser  zu  beider  Existenz 
nothwendig  oder  vorteilhaft,  jedoch  ist 
es  falsch,  wenn  man  annimmt,  dass 
hierdurch  allein  das  Gleichgewicht  der 
beiden  notwendigen  Stoffe  hergestellt 
werde.  Man  vergisst  bei  dieser  Rech- 
nung, dass  auch  die  Pflanzen  im  Dun- 
keln oder  im  Zustande  ihrer  Auflösung 
nur  Kohlensäure  ausscheiden ,  so  dass 
zu  Zeiten,  wo  nur  wenige  Pflanzen  im 
Wasser  vegetiren  und  auch  diese  kei- 
nen lebhaften  Lebensprocess  zeigen,  das 
Thierleben  im  Aquarium  schnell  erlö- 
schen mtisste ,  was  jedoch ,  wie  die  Er« 
fahrung  zeigt,  nicht  der  Fall  ist  — 

Das  Gleichgewicht  der  den  Pflanzen 
wie  den  Thieren  notwendigen  Stoffe 
wird  vielmehr  durch  die  atmosphärische 
Luft  hergestellt,  indem  aus  dem  Was- 
ser die  überschüssige  freie  Kohlensäure 
oder  auch  Sauerstoff  in  die  Luft  ent- 
weicht und  dagegen  aus  der  Luft  der  in 
zu  geringer  Menge  vorhandene  8toff  in 
das  Wasser  eingeführt  wird.  Es  reaul- 
tirt  dieses  Einströmen  aus  einem  einfa- 
chen Gesetze.  Jedes  Wasser  enthält 
nämlich  freie  Luft  In  ihrem  natürlichen 
Mischungsverhältnisse.  Wird  nun  die- 
ser einer  ihrer  Stoffe  entzogen,  so  strömt 
dieser  aus  der  umgebenden  Atmosphäre 
wiederum  nach,  bis  die  richtige  Verbin- 
dung wieder  hergestellt  ist  — 

Luftzutritt  ist  daher  zu  jedem  Aqua- 
rium nothwendig  und  wenn  man  solche 
durch  Glocken  oder  Scheiben  vor  Staub 
ca  schützen  sucht,  so  darf  doch  der  Ab- 
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schloss  von  der  umgebenden  Luft  nie- 
mals zu  vollständig  sein. 

Zeitweise  ganze  odei  theilweise  Er- 
neuerung des  Wassers,  Reinigung  der 
Gefasse,  Nachbringen  kleinerer  Thiere 
etc.  sind  die  einzigen  8orgen  bei  der 
Unterhaltung  eines  Zimmeraquariums, 
welches  durch  das  Stillleben  in  seinem 
Innern,  durch  die  leichte  Beobachtung 
der  Gewohnheiten  der  Wa«serthlere  tau- 
send Freuden  gewährt 

Ausserdem  können  solche  Aquarien 
zu  den  eigenthfimlichsten  und  interes- 
santesten Zimmerverzieiungen  gemacht 
werden.  Sind  die  Wasserschalen  geräu- 
mig genug,  so  bringt  man  in  denselben 
Gruppen,  Höhlen,  Grotten  von  Tuffstei- 
nen an,  welche  die  Wasserlhiere  sehr 
lieben,  um  sich  in  solchen  zu  verber- 
gen. Wo  der  Tuffstein  über  die  Was- 
serfläche emporragt ,  bepflanzt  man  ihn 
mit  kleinen  Fairen  und  Selaginellen 
oder  andern  Pflanzen,  die  einen  nassen 


Untergrund  lieben  und  bildet  auch  aus- 
serdem um  das  Aquarium  von  aussen 
solche  Parthien  von  Tuffsteinen  und 
Pflanzen ,  soweit  dies  angeht,  ohne  die 
Beobachtung  des  Thierlebens  im  Innern 
des  Aquariums  zu  stören.  Stellt  man 
sein  Aquarium  im  Fenster  aui,  dann 
muss  schon  ein  Fenster  ganz  zu  sol- 
chem eingerichtet  werden.  Höher  oben 
lässt  sich  dann  leicht  auch  ein  Wasser- 
bassin anbringen,  das  eine  kleine  Fontaine 
speist,wenn  man  einlebt  vorzieht,  solche 
durch  ein  Pumpwerk  treiben  zu  lassen.— 
Wir  achliessen  diese  Zeilen  mit  der 
Versicherung,  dass  jedes  ganz  sich  selbst 
überlassne  Zimmeraquarium,  bald  ein 
Rürkgehen  an  Pflanzen-  und  Thierleben 
zeigen  wird,  dass  aber  ein  solches  mit 
wenig  Mühe  und  etwas  Liebhaberei  un- 
terhalten ,  eine  der  interessantesten  Ne- 
benbeschäftigungen sein  und  bleiben 
wird.  —  (E.  R.) 


Unter  den  vielen  prnchtvollen  Fuch- 
sien der  letzten  Jahre  mache  ich  be- 
sonders auf  die  Queen  of  Hannover  ge- 
nannte Spielart  aufmerksam.  Da  sie 
schon  vor  3  —  4  Jahren  in  den  Han- 
del gekommen  ist,  m  wird  sie  bei  Han- 
deltg&rtnern,  welche  sich  mit  Neuheiten 
einlassen ,  wahrscheinlich  schon  jetzt 
nicht  mehr  zu  bekommen  sein.  Da  sie 
aber  wohl  in  vielen  Privatgärten  zu  fin- 
den ist,  so  werden  sich  diejenigen ,  wel- 
che sie  noch  nicht  besitzen,  sie  zu  verschaf- 
fen wissen.  Sie  gehört  zu  der  Gruppe 
mit  weissem  Kelch  und  rother  Corolle. 
Derartige  Sorten  gibt  es  viele  schöne, 
aber  keine  kommt  der  Queen  of  Hanno- 


ver an  Werth  gleich.  Man  findet  Sor- 
ten mit  grösseren  Blumen,  eben  so  reich 
blühend,  aber  alle  verlieren  in  der  Sonne 
Ihre  eigenthiimliche  zarte  Schönheit,  das 
reine  Weiss  ,  welches  nur  im  Schatten 
und  unter  mattem  Glas  sein  Alabaster- 
ansehen bewahrt.  Sie  werden  röt blieb, 
bekommen  grüne  Spitzen  und  brauno 
Flecken,  und  sehen  so  recht  häuslich 
aus.  Fucheia  Queen  of  Hannover  ist 
die  einzige  von  allen  mir  bekannten  Sor- 
ten —  und  ich  versuche  es  mit  jeder  — 
welche,  auch  in  der  Sonne  stehend,  ihr 
schönes,  vom  Hellscharlachroth  der  Co- 
rolle scharf  abstechendes  Weiss  rein 
erhält,  desahalb  sich  zur  Aufteilung  im 
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freien  Lande  nnd  auf  sonnigen  Blumen-  | 
brettern  eignet  Ausserdem  zeichnet 
sieh  diese  Spielart  durch  eine  ungemein 
reiche  Blüthe  und  die  schönste  Haltung 
aus.  Man  findet  selten  einen  schwachen 
herabhängenden   Zweig;    alle  stehen, 


Summe  ab,   dasa  Bie 
Pyramide  bilden.   Der  Wuchs  ist 
massig,  und  daher  blühen  die  Pflanzen 
schon  ganz  klein. 

Ich  knüpfe  daran  die  Bemerkung, 
wie  leicht  es  ist,  sieh  beim  Ankauf 
neuer  Fuchsia  zu  täuschen,  selbst  wenn 
man  die  Pflanzen  blühend  sieht  Der 
Bandeisgärtner  hat  seine  neuen  Fuch- 
sien fast  nur  in  jungen,  gut  gesogenen 
Exemplaren  unter  Glas  in  einem  hellen 

wo  die  eine 


schöner  als  die  andere  erscheint  Bringt 
man  aber  dieselben  in  den  Garten  oder 
das  Blumenfenster,  so  verlieren  sie,  wie 
eine  Ballschönheit  bei  Tage  —  oft  ihren 
ganzen  Zauber.  Dies  gilt  besonders 
von  allen  hellen  Sorten,  während  die 
Spielarten  mit  blauer  Corolle  nnd  ro- 
them  Kelch  meist  unverändert  bleiben. 
Endlich  hat  der  Ziergärtner  noch  darauf 
zu  achten,  wie  sich  eine  8orte  als  ältere 
grosse  Pflanze  ausbildet  und  verhält, 
denn  er  braucht  solche  im  Lande  wie 
im  Topf,  und  kann  nicht  Immer  die 
Mühe  darauf  verwenden,  durch  häufiges 
Verpflanzen  und  hellen  Stand  unter  Glas 
in  einigen  Monaten  grosse  Exemplare 
heranzuziehen  ,  wie  der  Handelsgärtner 
seine  Schaupflanzen. 


Aufmerksam  behandelt ,  bildet  Jas- 
nudiflorum  eine  der  schönsten 
Zierden  des  Gewächshauses  und  Zim- 
mers für  den  Winter,  während  er  ver- 
nachlässigt, eine  unbedeutende  Pflanze 
mit  nur  einzelnen  Blumen  ist  Um 
schöne  Exemplare  zu  bekommen,  pflanzt 
man  einjährige  und  ältere  Stecklings- 
pflanzen zeitig  im  Frühjahr  in  das  freie 
Land  an  die  sonnigste  Stelle,  jedoch 
in  möglichst  nahrungslosen,  sandigen 
Boden,  weil  in  besserem  die  Triebe  zu 
lang  werden,  die  Stengelglieder  entfern- 
ter und  die  daran  erscheinenden  Blüthen 
einzelner  stehen,  während  bei  Nahrungs- 
mangel die  Triebe  kurz  bleiben  und  die 
Blüthen  gedrängt  stehen.  Die  im  Topf 
Im  Glashause  oder  Zimmer  getriebenen 
jungen  Zweige  werden  sämmtlich  ganz 
ageschnitten,  weil  nur  so  sich 
XL  186a 


kräftige  blühbare  Zweige  nnd  buschige 
Pflanzen  bilden.  Im  September  oder 
October  pflanzt  man  die  Sträucher,  an 
denen  sich  schon  zahllose  Blüthenknos- 
pen  zeigen,  in  passende  Töpfe,  welche 
man  an  einen  dunkeln  Platz  des  Kalt- 
hauses ,  oder  in  den  Keller  stellt  Hier 
beginnt  die  Pflanze,  ohne  getrieben  zu 
werden,  schon  im  December  zu  blühen, 
und  nun  stellt  man,  je  nachdem  man 
die  Pflanzen  braucht,  hell  und  wärmer, 
damit  die  Blumen  sich  lebhafter  färben 
und  zugleich  aufblühen.  So  behandelte 
Sträucher  bilden  eine  Masse  goldgelber 
Blumen ,  an  denen  man  die  fehlenden 
Blätter  nicht  vermisst  Für  den  Blu> 
menstrauss  sind  diese  Blumen  um  diese 
Jahreszeit  von  grösstem  Werth.  —  Die- 
ser Strauch  hält  in  Deutschland  unter 
Bedeckung  im  Freien  aus.   Ob  er  aber 
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so  gut  blüht ,  und  ob  die  Blumen  nicht 
ao  früh  kommen,  dass  sie  von  den  Früh- 
lingsfrösten  zerstört  werden  können,  habe 
ich  noch  nicht  beobachtet.  Es  ist  zu 
bemerken,  dasa  die  Zweige  vor  derBlü- 
the  nicht  geschnitten  werden  dürfen. 
Stecklinge  von  jungem  Holze  wachsen 
zu  jeder  Jahreszeit ,  am  besten  jedoch 
im  Winter  von  den  nach  der  Blütbe  ge- 
triebenen Zweigen. 

Auch  Jasminum  fruticans  ist,  gut  cul- 
tivirt,  ein  reizender  Strauch ,  dessen 
immergrüne  glänzende  Blätter  auch  in 
Deutachland  unter  guter  Bedeckung  aich 
erhalten.  Es  findet  sich  jetzt  höchst 
selten  in  den  Gärten ,  weil  er,  wie  so 
manche  andere  hübsche  Pflanze  dem 
Neuen  hat  weichen  müssen ,  und  wird, 
wo  er  in  einer  alten  Gärtnerei  nneh  vor- 
kommt, gewöhnlich  so  vernachlässigt, 
dasa  sein  Ansehen  nicht  zur  Cultur  ver- 
lockt und  ihm  Freunde  erwerben  kann. 
Dagegen  wird  diesem  Jasminum  in  al- 
len Ländern,  wo  er  unbedeckt  im  Freien 
aushält,  grosse  Bevorzung  zu  Theil,  in- 
dem man  davon  Hecken  zieht ,  wozu  er 
ausgezeichnet  ist,  und  ganze  Gebüsche 


davon  anpflanzt.  Im  Topf  cnltrvht,  wind 
man  selten  schöne  Pflanzen  ziehen,  ver- 
fährt man  aber  wie  bei  J.  nudiflorum 
angegeben ,  wobei  aber  weder  magerr 
Erde ,  noch  so  ganz  sonniger  Standort 
nöthig  und  etwas  lehmiger  Boden  wün- 
schenswert ist,  so  erzieht  man  präch- 
tige Büsche,  welche  im  August  reich 
mit  goldgelben  Blumen  geschmückt  sind, 
die  gar  schön  auf  der  dunklen  Belan- 
bung  contrastiren.  Im  Herbst  hebt  man 
die  Büsche  mit  Ballen  aus ,  pflanzt  sie 
in  grosse  Gef&ese  oder  auch  nur  in  den 
Keller  oder  hinter  die  Stellage  einea 
Kalthauses.  Während  des  Winters  lie- 
fern die  Zweigspitzen,  ohne  Nachtheil 
für  die  konfüge  Blothe,  eine  Menge 
von  zierlichem  Grün  zum  Abschneiden 
zu  Kränzen  und  kleinen  Sträuasen.  Wo 
man  diese  Mühe  scheut  und  kein  Grün 
zum  Abschneiden  braucht,  kann  man 
die  Sträucher  im  Freien  lassen,  wo  man 
{  sie  im  nördlichen  und  mittleren  Deutsch- 
land umlegt  und  bedeckt,  während  sie 
an  vielen  Orten  Süddeutschlands  unbe- 
deckt bleiben.  (J.) 


•)  l¥*oe  um 


Pflan/en  dm  Kala    Hmt.  Garten«  In 


1)  TrymaliumliiUardieriFtnz!.  a.  fo- 
mentoium  Walp.  in  Ann.  IL,  pag.  271. 
Rhamneae.  — 

Ein  niedlicher  Strauch  von  der  Tracht 
einer  Pomaderris ,  die  sich  in  nnsern 
Gärten  unter  den»  Namen  Trymalium 
fragrans  verbreitet  hat  und  in  Lehmann 
PI.  Preiss.  als  Trym.  ezpansum  Steud. 
und  Tr.  iloribunduin  Steud.  aufgeführt 
ist  Die  Bildung  des  Fruchtbodens  un- 
terscheidet TrymaUuui  vornehmlich  von 


Pomaderris,  indem  derselbe  einen  buch- 
tigen drüsigen  Ring  trägt,  der  «Jen  halb 
untersiändigen  Fruchtknoten  umgibt,  in 
dessen  Buchten  die  5  kleinen  Blumen- 
blätter und  Staubfäden  von  aussen  ein- 
gefügt sind.  Bildet  einen  2  —  5  Fuss 
hohen  Strauch  mit  dünnen,  anfangs  kurz- 
haarigen ,  später  kahlen ,  rothbraunen 
Aesten.  Blätter  ungefähr  1  Zoll  lang, 
zerstreut,  kurz  gestielt,  länglich  oder 
lämzlich-oval.  ßDitzlich,  ^anzrandie 
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halb  dunkelgrün  glänzend  und  undeut- 
lich behaart  oder  schärflich ,  unterhalb 
dünn  weissfilzig.  Die  kleinen  weissen 
Blumen  stehen  in  spitzen-  und  achsel- 
ständigen Trauben  auf  der  Spitze  der 
Aeste  in  eine  Rispe  zusammengedrängt. 
Die  5  Lappen  des  Kelchs  weiss  und 
bluraenkronenartig  zurückgekrümmt  ab- 
stehend. 

Blüht  im  April  und  Mai  in  reicher  Fülle. 
Die  Blumen  besitzen  einen  angenehmen 
Geruch.  Stammt  aus  Neuholland  und 
erhält  einen  lichten  Stand  im  niedrigen 
Kalthause.  Cultur  in  einer  Mischung 
aus  Lehm  und  Heideerde.  Vermehrung 
durch  Stecklinge  ohne  Bodenwärme  un- 
ter Glocken.  — 

2)  Rhododendron  Dahlhoutiae  Hook» 
fif.  Von  dieser  ausgezeichneten  Alpen- 
rose des  Sikkim  -  Himalaya  blühte  im 
letzten  Mai  ein  Exemplar  mit  4  Blu- 
mendolden im  hiesigen  Botanischen  Gar- 
ten. Der  Referent  gesteht ,  dass  so 
schön  diese  Pflanze  ist,  ihm  das  R. 
Jenkinsli  von  dem  wir  Im  Januarheft 
1860  die  Abbildung  gaben,  dennoch 
vorzüglicher  erscheint.  Der  Wuchs  von 
R.  Dahlhoosiae  ist  nämlich  sehr  lose 
und  sparrig  ,  so  dass  es  fast  unmöglich 
erscheint,  von  dieser  Pflanze  eigentlich 
schöne  Ezemplare  zu  erziehen.  Ferner 
hatten  zwar  die  einzelnen  Blumen  4 
Zoll  im  Durchmesser,  sie  haben  aber 
eine  ledergelbe  Färbung  (nicht  die 
ichön  weiss  und  gelbe  Färbung  der 
Tafeln  4718  im  Bot.  Mag.  und  468  in 


Flore  des  Serres),  stehen  gemeiniglich 
nur  zu  1  —  2  zusammen,  nnd  entbeh- 
ren jedes  Geruches ,  der  bei  R.  Jenkin- 
sii  so  köstlich  ist.  Das  blühende  Exem- 
plar stand  in  laseriger  Heideerde ,  und 
ward  bei  $— 4»  R.  im  Kalthause  durch- 
wintert. 

3)  Kernera  Boütieri  Reut.-,  Cruci- 
ferae.  Eine  mit  Kernera  saxatilis  nah 
verwandte,  aber  schönere  Art.  Die  K. 
saxatilis  wächst  in  den  Spalten  der  Fel- 
sen der  Alpen  der  Schweis  und  Tyrols. 
Die  Trauben  kleiner  weisser  Blumen  auf 
dem  gracilen  verästelten  Schaft  erschei- 
nen den  ganzen  Sommer  hindurch ,  nnd 
so  hat  sich  diese  Art  auch  in  unsere 
Gärten  den  Weg  gebahnt  ,  wo  man  sie 
als  niedliche  Pflanze  für  Steinparthien 
cultivirt.  Schöner,  d.  h.  grossblumiger, 
im  übrigen  aber  ähnlich,  ist  die  K.  Bois- 
sieri  Reut,  die  von  Boissier  in  den 
Spalten  der  Felsen  der  Gebirge  Spaniens 
entdeckt  und  als  K.  saxatilis  vertheilt 
ward.  Dürfte  den  Winter  wahrschein- 
lich ebenfalls  im  freien  Lande  aushal- 
ten. Für  das  Petersburger  Klima  feh- 
len uns  die  Beobachtungen  noch,  indem 
die  Exemplare,  welche  zur  Blüthe  ka- 
men, im  Topfe  erzogen  nnd  im  Kalt- 
hause durchwintert  wurden.  Eine  äus- 
serst niedliche  empfehlenswerthe  Pflanze, 
die  durch  den  unermüdlichen  eifrigen 
Forscher,  Herrn  Ed.  Boissier,  nach  wel- 
chem die  Art  genannt  ist,  in  Cultur  ge- 
bracht ward. 

(E.  R.) 
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II.  Nene  Zierpflanzen. 


a)  Abgebildet  im  Bolanical  Maga- 
tine. 

1)  Yucca  eanaliculata  Hnok.f  Liliaceae.  — 
Eine  wie  es  scheint  noch  nicht  beschriebene  Art, 
von  wahrscheinlich  Mexikanischem  Ursprünge, 
die  zur  Section  „foliis  margine  integerrimis" 
gehört  ond  der  Yoeca  gloriose  L.  zanftcbst 
•lebt  Von  letzterer  weicht  sie  indessen 
merklieb  ab  in  Form  and  Farbe  der  Blumen, 
mehr  jedoch  dnreh  die  besondere  geraden, 
starren ,  stark  concav  -  rionenförmigen  Blätter. 
Kaum  irgend  eine  der  übrigen  Spccies  bat  so 
vollblühende  Blülhenrispen.  Die  Pflanze  ist 
▼on  beträchtlichem  Alter  ond  bat  höchst 
wahrscheinlich  ihren  gewöhnlichen  Umfang 
erreicht.  Stamm  aufrecht,  18  Zoll  hoch,  3 — \ 
Zoll  im  Durchmesser,  nicht  verästelt,  querüber 
mit  den  Narben  der  abgefallenen  Blätter  ge- 
zeichnet. Blatter  fast  2  Fuss  lang,  nach  allen 
Seiten  bin  aasgebreitet,  zahlreich ,  dicht  siegel- 
dachförmig am  Gronde,  lanzettlich,  derb  und 
hart,  lederartig,  schwach  graugrün,  am  Grunde 
zusammengezogen,  dann  verbreitert  und  all- 
mäiig  in  eine  starre ,  stachelige  Spitze  zulau- 
fend ,  der  ganzen  Länge  nach  stark  concav, 
beinahe  halbcylindriach,  unterhalb  rauh,  ober- 
halb  glatt,  Rinder  ganz,  an  den  jüngeren  Blat- 
tern mit  einer  etwas  knorpeligen,  rolhbraunen 
Linie.  Rispe  endständig,  eine  grosse  zusam- 
mengesetzte Blüthenlraube,  bei  der  jeder  Zweig 
dicht  besetzt  ist  mit  grossen,  schwcfelfarbvnen, 
hängenden,  kugelförmigen  Blülhen.  Kelch- 
blätter meist  znsammenneigend ,  breit -oval, 
kaum  zugespitzt,  am  Grunde  zusammengezo- 
gen. (Tal.  5201.) 

2)  Catatctum  atratum  Lindl;  Orchi- 
deae.  —  Diese  eigentbümliche  Speeies  ward 
bereits  vor  mehr  denn  zwanzig  Jahren  durch 
Loddiges  von  Brasilien  eingeführt  Sie 
blühte  im  Mai  dieses  Jahres  in  Kew.  Die 
dicken  Scheinknollen  sind  beinahe  5  Zoll 
lang,  länglieb,  knotig,  theil weise  mit  weissen, 
geriefelten  häutigen  Scheiden  verseben.  Blät- 

3, 


oberhalb  dunkelgrün,  an  der  untern  Seite 
blasser  und  mit  3  hervorragenden  Rippen 
versehen.  Blüthensebafl  am  Grunde  aus  ei» 
nnr  jungen   Scheinknolle    entspringend  ,  mit 


die  aus  zahlreichen  grossen  Blumen  besiebende 
Blülhentraube,  deren  Grundfarbe  ein  schmutzi- 
ges Grün  ist.  Sepalen  und  Pelalen  gleich, 
ausgebreitet,  oval,  zugespitzt ,  concav,  quer- 


nen  Flecken,  die  oft  zusammen fliessen,  ge- 
schwärzt, nach  aussen  sind  diese  Flecken 
matt  and  trübe.  Lippe  beinahe  so  lang  als 
die  Sepalen  und  Petalen,  fleischig,  oval,  ka- 
pulzenförmig,  doch  ist  die  liefe  Höhlung  auf 
die  Milte  der  Lippe  beschränkt;  der  Rand  ist 
nicht  nur  offen  sondern  ausgebreitet  and  etwas 
zurückgeschlagen ,  schön  gefranzt  mit  braunen 
Borsten  nnd  mit  wenigen  braunen  Flecken  ge- 
zeichnet; Spitze  blassgelbgrfin,  fleckenlos  und 
stark  zurückgebogen.  Säule  halbstielrund,  zu- 
gespitzt, blas*  gelbgrün. 

(Taj.  5202.) 

3)  Betcherneria  ««eeoirfes  Hort. ; 
lideae.  —  Eine  sehr  auffallend«  Pflanze, 
gezeichnet  durch  den  langen ,  schwachen,  eo- 
rallenartigen  Schalt  und  Rispe  ,  mit  den  gra- 
cil  überhängenden  Aesten  von  derselben 
Farbe,  welche  Blülhen  trau  ben  von  langen, 
hängenden  .  grünen  Blumen  tragen,  in  Form 
denen  einer  langblülhigen  Fnebsia  nicht  un- 
ähnlich, jcJocli  von  dunkel  gelbgrüner  Farbe, 
roth  getuscht.  Eine  höchst  decorative  Pflanze, 
deren  Blütbezeit  lange  andauert.  Sie  verlangt 
einen  Platz  im  Kalthause  und  stammt  aus 
Mexico.  —  Blätter  wurzelstäodig  (durch  das 
Abfallen  der  älteren  scheint  sieb  nach  und 
nach  ein  unvollkommener,  dicker,  kurzer 
Stamm  zu  bilden),  i  —  l"/a  Fuss  lang,  fast 
lederartig,  graugrün,  lanzettlich,  unterhalb  der 
Mitte  schmäler ,  am  Grunde  verbreitert ,  die 
Spitze  siechend  und  schmal  zugespitzt  ,  unten 
nnd  am  Rande  raub.  Schaft  3  —  4  Fuss 
lang,  die  obere  Hälfte  eine  Rispe  bildend, 
von ,  gleichsam  durch  das  Gewicht  der  Blu- 
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Anten.  Die  danket  rosenrotben  Bracteen 
häutig,  lanzelllich  ,  zngespilzl.  Blomen  hän- 
gend, fast  3  Zoll  lang,  das  Ovariam,  welches 
cy  Ii  ndrisch  and  schmäler  als  die  Blätbendecke 
h)(,  eingeschlossen.  Kelchblätter  lineal-läng- 
lieh,  dunkelgrQn,  mit  gelbem  Anflog,  gerade 
•ich  nähernd  ,  so  das»  sie  eine  Bohre  za  bil- 
den seheinen.  Staubgefksse  kaum  hervortre- 
tend. SUobflden  pfriemlich  Stanbbeotel  Ii- 
neal.  Griffel  fadenförmig,  verbreitert  and 
dreifach  gefurcht  am  Grande. 

(Taf.  5203.) 

4)  Ptammisia  penduliflora  Kl.  (Tbibaudia 
pendoliflora  DC);  Erieaeeae.  —  Die  meisten 
der  Südamerikanischen  Vaecinieen ,  welche 
sonst  zur  Gattung  Thibaudia  geborten ,  sind 
durch  Dr.  Klotzach  za  einer  eigenen  Gat- 
tung ,  Psammisia ,  erhoben  worden ,  und  zählt 
derselbe  nicht  weniger  als  17  Arten  auf,  die 
sämmtlich  ausserordentlich  zierlich  and  der 
CoUur  im  temperirten  Haase  werth  sind.  Der 
Kew-6arten  verdankt  die  hier  erwähnte  Spe- 
eles dem  Herrn  Linden ,  welcher  sie  ans  den 
Bergen  in  Caracas  erhielt 

Ein  immergrüner  Strauch  .  Zweige  stiel- 
rund ,  grün  mit  rothem  Anflug.  Blätter 
ohngefahr  4  Zoll  lang,  glänzend  grün,  kurz 
gestielt,  elliptisch,  ganz,  scharf  zugespitzt,  bei- 
nahe zweizeilig,  die  Basis  stompf,  3  —  bner- 
vjg,  dunkel  glänzend  grün,  die  älteren  brsan 
angelaufen.  Rlflthentraoben  einzeln ,  achsel- 
ständig, vielblumig,  einseits wendig  und  hän- 
gend.   BlOthensliele  dick,  kolbig,  rotb  wer- 


dend, mit  1  kleinen  Bracteen.  Reich  mit 
seiner  Basis  bei  dem  Blüthenstiele  gegliedert, 
ranh;  Röhre  kugelförmig;  Saarn  aas  5  hreft 
zugespitzten  Segmenten  bestehend.  Blumen- 
krone gross,  reich  scharlach  ,  krugförmig, 
plötzlich  in  eine  grünliche,  5lappige  8pitze 
zusammengezogen.  10  eingeschlossene  Staob- 
gefässe.  Fruchknoten  mit  der  Kelchröbre  verei- 
nigt.  Narbe  stampf.  (Taf.  5204.) 

5)  Crhutm  gi%ant*um  An  Ar.  (C.  petiola- 
*om  Herb.,  Amaryllis  giganlca  Ait,  A.  ornata, 
ß.  Gawl.,  A.  Candida  Traut ,  A.  lalifoUa  Lam.); 
Amarytlideae.  —  Ein  prachtvolles,  grossblu- 
miges Crinum  in  der  Sierra  Leone  und  wahr- 
scheinlich aueh  in  andern  Theilen  des  tropi- 
schen Westafrika  einheimisch.  —  Zwiebeln 
sehr  gross,  eine  völlig  ausgewachsene  erreicht 
die  Grösse  eines  Kindskopfes.  Blätter  2,  3  — 
4  Fuss  lang,  4  Zoll  breit  Schaft  2  —  3 
Fuss  lang,  aufrecht  Scheide  2klappig,  zungen- 
förmig.  Dolde  aus  5  —  13  sitzenden  Blumen 
bestehend.  Reichröhre  8  —  9  Zoll  lang,  stiel- 
rond ,  grün.  Blomen  6  —  7  Zoll  im  Durch- 
messer, sich  neigend.  Sepalen  breit,  eirund- 
vertieft,  weiss,  äusserlich  mit  gelb  grünem  An- 
flog. Staubfäden  4—5  Zoll  lang ,  abwärts 
geneigt  dann  aufgerichtet  Staubbeutel  1  Zoll 
lang,  donkelpurpur.  Fruchtknoten  oval.  Grif- 
fel fadenförmig,  aufwärts  gekrümmt  Narbe 
undeutlich  dreilappig. 

(Taf.  5205.) 
(F.  F  ) 


ID.  H  •  1 1  z  e  d. 


1)  Ananaszucht  England  producirt 
bekanntlieb  die  schönsten  und  grössten  Früchte 
von  Ananas.  In  Royal -Garden  wurden  1858 
Früchte  von  der  glatten  Cajenne  -  Ananas  er- 
zogen ,  von  denen  die  8  grössten  Früchte,  im 
Durchschnitt  jede  volle  8  Pfd.  wogen. 

Das  Verfahren  besteht  im  Folgenden!  Nach- 
dem kräftige  junge  Pflanzen  vorgezogen  sind, 
werden  diese  behufs  der  Frucbttreiberei  in's 
freie  Beet  ausgepflanzt  Man  benutzt  zu  die- 


sem Zwecke  niedrige  Häuser,  deren  Tiefe  un- 
gefähr 12  Fuss  beträgt,  mit  3  Fuss  hoher  Vor- 
der- und  7  Fuss  hober  Hinterwand.  Die  Er* 
wärmung  geschieht  dorch  Röhren  einer  Was- 
serbeizung,  welche  an  der  Vorder  wand  hinlau- 
fen. Ein  6  Fnss  tiefer  Kasten  nimmt  den 
ganzen  M  Kielraum  des  Hauses  ein.  Dieser 
wird  lediglich  durch  Laub  von  Eichen  und 
Buchen  erwärmt,  welches,  nachdem  es  naeh 
dem  Sammeln    noch  kurze  Zeit  auf  Hau- 
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tfln  gelegen  hat,  fett  in  da*  Beet  eingetreten 
wird.  Ein  solches  Beet,  wenn  es  genügend 
fest  eingetreten  wird ,  erhalt  20  Monate  eine 
gelinde  Bodentemperatar ,  wie  sie  zur  Fruehl- 
treiberei  der  Ananas  am  zuträglichsten  ist  So- 
bald das  Beet  erwärmt  ist,  wird  eine  gute 
lehmige  Rase □  erde ,  die  aas  verfaulten  Basen- 
«tacken  entstanden  ist ,  in  der  Entfernung  von 
2»/,  Fuss  und  zwar  1  Fuss  hoch  in  Beet- 
oder Backenform  Aber  das  Laubbeet  gebracht 
und  auf  dem  Röcken  derselben  die1  jungen  Puan« 
zen  eingesetzt.  Diese  letzteren  sind  zuvor  in  ähn- 
lichen Beeten  erzogen  worden  und  werden  be- 
hufs des  Verpflanze»  auf  das  Fruchtbeet  vor- 
sichtig mit  Ballen  mit  einer  Mistgabel  ausge- 
stochen, nnd  darauf  deren  Wurzeln  beim  Pflan- 
zen gut  ausgebreitet,  einige  Zoll  hoch  mit 
Erde  bedeckt  und  darauf  gelinde  angedrückt 
und  angegossen.  Die  Wurzeln  der  so  behan- 
delten Pflanzen  wachsen  den  Bandern  der 
Beeie  nach  bioab  bis  ine  Laubbeet,  wo  sie  in 
das  inzwischen  verfaulende  Laub  eindringen, 
das  ihnen  zweckmassige  und  reichliche  Nah- 
rung bietet.  Der  Berichterstatter  versichert, 
das«  die  Ananas  auf  solchen  Laubbeeten  viel 
kräftiger  wachsen  und  grössere  Früchte  bil- 
den ,  wie  dies  bei  der  Cullur  in  Töpfen  oder 
beim  Auspflanzen  auf  Beete  geschieht,  die 
durch  Wasserheilzung,  Lehe  oder  Mislerwirmt 
•Ind.  (lllustrirte  Gartenzeitung.) 

2)  Kann  durch  die  Rinde  den 
Zweigen  Feuchtigkeit  zugeführt 
werden?  Herr  von  Flolow  hat  in  dieser 
Beziehung  eine  Reihe  von  Versuchen  ange- 
stellt, aus  denen  klar  hervorgeht,  dass  wenn 
die  Einsaogung  an  der  Schnittfläche  oder  an- 
dern Wunden  des  Stecklings  gebindert  wird, 
die  Aufsaugung  durch  deren  Rinde  gar  nicht 
oder  nur  in  sehr  geringem  Grade  stattfindet 
(Monatsschrift  f.  Pomologie.) 

3)  Lockerung  des  Bodens  bei 
troeknem  Wetter.  Oft  findet  man  noch 
die  falsche  Ansicht  verbreitet,  bei  troeknem 
Wetter  dürfe  der  Boden  von  Gemüsebeeten, 
Baumschulen  u.  s.  f.  nicht  gelockert  werden, 
indem  hierdurch  das  Austrocknen  des  Bodens 
noch  mehr  befördert  werde.  Es  ist  dies  aber 
eine  irrige  Ansicht,  indem  gegenibeils  nach 
dem  übereinstimmenden  Resolut,  der  in  die- 


ser Beziehung  gemachten  Beobachtung«*,  ge- 
rade gelockerter  Boden  gegen  die  Einwirkung 
anhaltender  Trockenheit  weniger  empfindlich 
ist.  Herr  Schamal  und  Lucas  besprechen  die- 
sen Paukt,  der  ein  hohes  Interesse  für  den 
Gartenbau  hat,  in  der  Monatsschrift  für  Pomo- 
logie. 

Herr  Lucas  sagt  wörtlich  in  dieser  Be- 
ziehung: der  bei  troeknem  bejssem  Wetter 
gelockerte  Boden  bleibt  in  der  Tiefe  feuchter 
und  kühler  als  der  geschlossene,  weil  1)  die 
zwischen  den  gelockerten  Bodentheilen  befind- 
liche Luft  als  schlechter  Wärmeleiter,  ein  tie- 
fes Eindringen  der  äusseren  Wärme  verbin 
dert  und  2)  der  gelockerte  Boden  weit  mehr 
atmosphärische  Feuchtigkeit  (Thao)  aufzuneh- 
men im  Stande  ist,  als  geschlossener.  — 

4)  Claytonia  als  Spinat  Die  Gay- 
tonien  sind  schon  vor  mehreren  Jahrzehnten 
als  Gemüsepflanzen  empfohlen  werden,  deren 
Blätter  ein  zartes,  dem  Spinat  ähnlich  schmecken- 
des Gemüse  geben.  Herr  Joigneaox  empfiehlt 
sie  jetzt  von  Neuem  im  Journal  d'borticulture 
als  gutes  Sommergemüse.  In  sandigem  leich- 
tem Boden  säet  sich  die  Pflanze  selbst  ans, 
wenn  man  einzelne  Pflanzen  zum  Samentra- 
gen kommen  lässL  — 

5)  Versuche  über  das  Eiosan- 
gungsvermügen  von  Rinde  und  Blät- 
tern. Im  Decemberhefl  der  Monatsschrift 
für  Pomologie  veröffentlicht  Superintendent 
Oberdieck  eine  Reihe  von  Versuchen,  welche 
nach  ihm  den  Beweis  liefern  ,  dass  die  Pflan- 
zen mit  der  Rinde  kein  Wasser,  wohl  aber 
solches  mit  den  Blättern  aufnehmen,  sofern 
diese  In  Wasser  gelegt  werden.  Es  wider- 
spricht dieses  den  genauen  Versuchen  (In- 
gers. Da  aber  Oberdieck  keine  Wägangen 
der  zum  Experimente  benutzten  Zweige  vor 
und  während  des  Versuches  vornahm ,  so  ist 
damit  noch  kein  Gegenbeweis  gegen  die  An- 
sicht geleistet,  dass  die  Blätter  mit  dem  Blatte 
kein  Wasser  aufnehmen  können  Onger  hatte 
bekanntlich  bei  beständiger  Abnahme  des  Ge- 
wichtes die  gleiche  Erscheinung  wie  Ober- 
dieck beobachtet,  nämlich  das  wieder  Frisch- 
werden der  verwelkten  Blätter ,  wenn  diese 
mit  gut  verklebten  Schnittwunden  in's  Wasser 
gelegt  worden.   Solche  Versuche  haben  nur 
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dann  «inen  entscheidenden  Werth  ,  wenn  die 
Aufnahme  von  Wasser  aach  doreb  Zunahme 
von  Gewicht  nachgewiesen  wird. 

(E.  B.) 

6)  Copolation  dicker  Stämme  auf 
onr  leicht  angeschnittene  Rinde. 
Oberdieek  theilt  mit.  da»«  ihm  Veredlungen 
überraschend  aieher  and  kräftig  gewachsen 
seien,  die  er  bei  dicken  geköpften  Stimmen, 
anstatt  in  dem  Spalt  oder  die  Rinde ,  nur  an 
die  wund  geschnittene  Rinde  angelegt  habe. 
Einige  dieeer  Stimme  hielten  bia  1  Zoll  im 
Durchmesser,  ao  das»  das  Edelreis  nur  noch 
ao<  wnndgeacbnUtene  Rinde  am  Rande  anf- 
sass  und  dennoch  woebsen  diese  Raaer 
sebneU  an  und  kräftig  weiter. 

(Monatsschrift  (flr  Pomologie 
1860,  p.  77.) 
1)  Das  Venetianisehe  Terpentin 
und  dessen  Gewinnung.  Hugo  Mohl 
hat  in  der  Botanischen  Zeitung  das  Resultat 
seiner  einlässlicbco  Untersuchung  in  dieser 
Beziehung  bekannt  gemacht.  Dasselbe  wird 
aus  der  Lärche  (Larix  europaeaj  vorzugsweise 
im  südlichen  Tyrol  gewonnen  Znr  Gewin- 
nung desselben  werden  zollbreite  Bohrlöcher 
bis  in  das  Herz  des  Stammes  gemacht  nnd 
diese  vorn  mit  einem  Pfropfen  geschlos- 
sen. In  diesen  Löchern  sammelt  sieb  das  Ter- 
pentin .  welches  dann  jährlich  mit  einem  be- 
sondern Instrument  herausgenommen  nnd  dann 
das  Loch  wieder  geschlossen  wird.  Diese  Art 
der  Gewinnung  schadet  den  Bäumen  am  we- 
nigsten. 

In  reichlieberer  Menge  gewinnt  man  das 
salbe,  wenn  die  Bohrlöcher  offen  bleiben 
und  das  Terpentin  mittelst  eingesteckter  Rin- 
nen in  untergestellt«  Gefässe  geleitet  wird. 
Ilieee  Art  der  Gewinnung  schwächt  aber  den 
Baum  ,  so  daas  er  bald  zu  Grande  gebt  und 
nur  noch  zum  Brennen  taugliches  Holz 
Beiert. 

Eine  anatomische  Untersuchung,  welche 
Mohl  in  Bezug  auf  das  Verhallen  der  Harz- 
ginge bei  den  Uooiferen  angestellt,  zeigt,  dasa 
bei  der  Lärche  vorzüglich  nur  die  eigentlichen 
Hoizschichten  Harz  absondern  und  daher  das 
Anbohren  behufs  der  Harzgewinnung  das  ra- 
tionellste Verfahren  ist.  — 

Bei  den  Pinns  -  Arten  mit  langen  Nadeln, 


wie  Pinna  sylvestris,  sind  es  die  Spllnlschieh- 
ten ,  welche  vorzugsweise  Harz  absondern. 
Hier  werden  daher  einige  Zoll  tiefe  Querein- 
schnitte  bebnfs  der  Harzgewinnung  gemacht. 
'  Bei  den  lebten  Abies  -  Arten  ,  d.  h.  bei  den 
kurznadeligen  Tannen  (P.  Abies,  Picea,  balta- 
mifera ,  Picbta)  liefern  die  Rindenschichten 
das  Harz  Man  wartet  daher  bei  diesen  die 
Zeh  ab .  bis  sie  Harzbeulen  unter  der  Rinde 
gebildet  haben  und  zapft  diese  an  ,  oder  man 
nimmt,  wie  bei  der  gemeinen  Fichte  (P.  Abies) 
Lantarel  fen  der  Rinde  behufs  der  Harzge- 
winnung ab.  —  (Bot  Zeilg.) 

8)  China  -  Pfl  auznnge  n  in  Ost- 
indien. Da»  Beispiel  der  Holländischen  Re- 
gierung, welche  Anpflanzungen  von  Chinabäu- 
men  in  Holland  begonnen  ,  bat  auch  England 
veranlasst,  seit  einem  Jahre  die  Anpflanzung 
derselben  in  den  Gebirgen  Ostindiens  zu  ver- 
suchen. Herr  Merk  harn  nnd  Herr  Spruce 
waren  mit  diesem  Auftrag  betraut  und  mit 
den  nötbigen  Crediten  nnd  Vollmachten  ver- 
sehen worden. 

9)  Die  Treiberei  weil  ser  Syrio- 
gen  in  Paria.  Weisse  Syriogen  in  grösster 
Ueppigkcit  der  Entwickelung  mit  grossen  Bou- 
quets  von  Blumen  gehören  während  des  Win- 
ters zu  den  gesuchtesten  Blnmen  zu  Bouquets 
in  Paris.  Zn  dieser  Treiberei  eignet  sieh  nnn 
aber  die  gewöhnliche  weisse  Abart  der  Sy- 
ringa  vulgaris  nicht,  sondern  man  benutzt 
dort  jetzt  zu  diesem  Zwecke  zwei  Abarten 
mit  gefärbten  Blumen,  nämlich  Lilas  de  Marly 
und  Lilas  Charles  X ;  deren  Blumen  in  Folge 
der  eigentümlichen  Cnllur  vollständig  weiss 
gebleicht  werden. 

Am  vollkommensten  ist  diese  Cnllur  beim 
Herrn  Laurent  (aine ,  welcher  im  Laufe  des 
Winters,  in  jede  Sitzung  der  Gartenbau-Ge- 
sellschaft ein  Bouquet  der  schönsten  weissen 
Syringe  und  getriebener  Rosen  einsendete. 

Das  Verfahren,  welches  derselbe  bei  dieser 
Cultur  befolgt,  ist  das  folgende: 

Er  pflanzt  die  zur  Treiberei  bestimmten 
Syringen  in  den  freien  Grund  eines  gegen 
Norden  liegenden  Gewächshauses  und  senkt 
deren  Wurzeln  fast  3  Fuss  unter  die  Erde 
ein 

Während  der  Zeit .  dass  die  Pflanzen  die 
lilumen  zu  treiben  beginnen,  erhalten  sie  ein 
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gedämpftes  Licht  and  eine  Wirme  von  26  '— 
29«  R.  Unter  diesen  Verhältnissen  bildet 
sieh  de«  Blattgrün  noch  vollkommen  ans,  der 
Farbstoff  entwickelt  sich  aber  nicht  in  den 
Blumen.  Sobald  nun  die  Blumen  soweit  vor- 
gerückt, dasssie  um  Aufgeben  bereit  sind,  dann 
wird  man  fast  beständige  Dunkelheit  bei  glei- 
chen Tcmperatnrgraden  unterhalten,  indem  die 
Fenster  mit  Holtrabmen  gedeckt  werden,  von 
denen  nor  einige  für  einige  Stunden  während 
des  Tages  geöffaet  werden. 

Unter  dieser  Behandlung  werden  die  Bi- 
ringen binnen  2  —  3  Tagen  ihre  Blöthen  ge- 
öffnet haben  und  die  Blumen  werden  voll- 
ständig weiss  sein.  Nach  dem  Oeflhen  der 
Blumen  werden  die  Pflanzen,  wie  das  überall 
geschieht,  an  einen  kohlen  Ort  (in  ein  vor 
der  Einwirkung  der  Sonne  geschützte«  Kalt- 
haas oder  Blamenzlmraer)  gestellt,  wo  die 
Triebe  noch  etwas  erstarken,  ohne  dass 
eine  Färbung  der  Blumen  erfolgt  Das  Laub 
bat  sieh  dagegen  in  voller  Schönheit  normal 
entwickelt.  — 

Der  gelehrte  Secrelär  der  Pariser  Garten- 
bau-Gesellschaft, dessen  Thäligkeit  die  Pariser 
Gartenbau  -  Gesellschaft  und  der  Gartenbau 
überhaupt  so  vieles  verdankt,  knüpft  an  diese 
Mitteilungen  die  wissenschaftliche  Betrachtung 
der  Ursachen  des  Ausbleichens.  Er  zeigt, 
dasa  in  diesem  Falle  das  geringe  Licht  wäh- 
rend der  Entwickclung  und  der  Lichlmangcl 
wahrend  dea  Aufblühens  die  vornebmlicbsle 
Ursache  ist,  weshalb  sich  in  den  Blumen  gar 
kein  Farbstoff  entwickelt.  Dazu  kommt ,  dass 
auch  die  Ahschlicssung  der  äussern  Luft  bei 
dieser  Treiberei  einen  jedenfalls  wichtigen 
Einfluss  ausübt.  — 

(Joura.  de  la  soe*  imp.  et  eentr. 
April,  peg.  272.) 
9)  Di«  Rosentreiberei  des  Hrn. 
Laar  est  eine.  An  den  obigen  Bericht 
schliesst  sich  im  gleichen  Blatte  ein  anderer, 
der  über  die  Rosentreiberei  des  gleichen  Glrt- 
ners  spricht  Nach  dem  Bericht  der  Commis- 
sion  steht  in  dieser  Beziehung  der  Garten  des 
Herrn  Laurent  fast  einsig  da.  Die  Rosen 
werden  alle  in  niedrigen  Häusern ,  die  nur 
von  der  Südseite  Licht  empfangen,  getrieben. 
Die  innere  Tiefe  derselben  beträgt  15  —  18 
Fuss  und  führen  durch  die  lange  Reihe  der 


verschiedenen  Abtheilungen  nur  2  Wege  hin- 
durch.   Der  andere  Raum  des  Hausea  ist  von 

Erdbeeten  eingenommen,  deren  Oberfläche 
ungefähr  3  Fuss  vom  Glase  entfernt  ist  Bier 
werden  die  zur  Treiberei  bestimmten  Pflan- 
zen aufgestellt  oder  in  den  freien  Grund  ein- 
gepflanzt Letzteres  geschieht  namentlich  mit 
allen  den  Pflanzen,  deren  Blumen  tum  Ab- 
schneiden in  Booqnets  bestimmt  ist 

Herr  L  hat  auch  zahlreiche  Versuche  über 
alle  diejenigen  Rosen  angestellt,  welche  sieh 
zur  Rosentreiberei  am  besten  eigen.  Als  tarn 
Treiben  durchaus  ungeeignet  fand  er  z.  B.  R. 
General  Jacqoeminot.  Dagegen  wurden  die 
folgenden  Sorten  als  vorzüglich  gut-ior  Ro- 
sentreiberei erprobt:  R.  de  la  Reine,  du  Roi, 
Souvenir  de  la  Malmaison.  Baronne  Prevost,  - 
Jules  Margotün,  Gloire  de  Dijon  ,  Celina  Du- 
bost,  Laffay  ,  Jacques  Laffitte,  The  Lamarque, 
Thfe"  Cannari,  Tbe1  Safrano  ,  Triomphe  de  l'Ex- 
posiiion,  Berceao  Imperial,  Quatre  Saisons, 
Souvenir  de  Lcveson  Gower ,  Souvenir  de  la 
Rebe  d'Angleterre,  Duehesse  de  Cambaceres 
Paeonia,  Mousseusc  comte  de  Mnrinais ,  Mous- 
seuse  Salette. 

Die  Commission  anerkennt  die  in  jeder 
Beziehung  ausgezeichnete  Cultnr  dea  Herrn 
Laurent,  der  es  bereits  soweit  gebracht  habe, 
auf  jeden  zum  Voraus  zu  besümmenden  Tage 
die  herrlichsten  und  tadellosesten  Rosen  zn 
produciren  und  dabei  der  Ansicht  sei,  dass 
man  bei  seiner  Cultormethode  die  gleichen 
Erfolge  werde  in  Petersborg  erzielen  können. 

(Jouro.  de  la  soe.  eentr.  April 
1860,  pag  280.) 
10)  Ansucht  von  Z  wetsebgenbltj- 
men.  Die  Zwetschge  ist  eine  unserer  köst- 
lichsten Früchte.  Wenn  in  vielen  Gegenden, 
wo  dieselbe  in  grösater  Ausdehnung  gezogen 
wird,  die  Cullor  derselben  jetzt  zurückgeht 
dann  ist  daran  theila  das  Aller  nnd  mangel- 
hafte Pflege  der  Bäume  ,  theila  das  Ersetzen 
der  ausgegangenen  Bäume  durch  Nachpflan- 
zen von  schlechten  krüppeligen,  von  selbst  aua 
den  Wurzeln  aufgeschossenen  Wildlingen  die 
Schuld. 

In  der  Monatsschrift  für  Pomologie  bespricht 
Sebamal  die  Anzucht  der  Zwetschge  aus  Aus- 
läufern, durch  Sameu  und  Veredlung  und  em- 
pfiehlt die  Anzucht  derselben  ans  Kernen  gu- 
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tcr  ZweUebgeiuaHen  ohne  Veredlung.  Herr 
Oberdieek  und  Loea»  wenden  dagegen  ein, 
da»t  die  Zwetschgenileine  »och  bei  Aussaat 
an  mittelbar  nach  dem  Autkernen  im  H  erbäte, 
dennoch  selten  keimen,  indem  «ich  im  In- 
nern derselben  selten  ein  Kern  finde. 

Herr  Lucas  schlägt  daher  die  ebenrellt 
»om  Hrn.  Scbamal  in  zweiter  Linie  bevorwor- 
tete  Anzucht  in  der  Baumschule  aus  Ausläu- 
fern und  Veredlang  vor.  Dabei  verfahrt  Lncaa 
in  der  folgenden  Weite: 

Im  Spätherbst  werden  Wurzel-Ausläufer  von 
Zwetschgcnbäumen  gesammelt,  jedoch  ledig 
lieh  einjährige  ohne  Seitentriebe.  Die  gut  be- 
worselten  kommen  auf  die  Beete  in  die  Baum- 
schule, die  schlechter  bewurzelten  werden  erat 
noch  auf  gnt  rijolten  Beeten  ziemlich  nahe 
bei  einander  verpflanzt,  nachdem  solche  ei- 
nige 8tunden  laog  vorm  Einfetten  in  Schlamm- 
waaaer  gestanden  haben.  Um  gutes  Anwach- 
sen zo  erzielen,  mos*  aneaerdem  gut  cinge- 
•chlemmt  und  beim  Pflanzen  um  jedes  Bäum- 
ehen etwas  Com  posterde  gethan  werden.  Die 
eng  gepflanzten  werden  dann  im  folgenden 
Jahre  anf  Beete  in  die  Baumschule  versetzt 
Im  Sommer  1%  Jahr  nach  dem  Versetzen  in 
die  Baumschule  haben  derartig  behandelte 
Zwetschgenwildlinge  ebenso  schöne  Wurzeln, 
wie  kräftige  Triebe  gebildet  und  aind  znm 
Veredeln  mittelst  Ocnlirena  geeignet,  wel- 
che» 1  -  4  Fuss  (je  nach  dem  Wildstamme) 
fiber  dem  Boden  geschieht.  Was  nicht  wächst, 
wird  im  folgenden  Frühling  durch  AnplaUen, 
Satlelschäften  oder  Pfropfen  mittelst  Geitfuss 
veredelt. 

Auf  die  Auswahl  der  Reiter  kommt  nicht 
nur  in  Bezug  auf  die  Sorte ,  sondern  auch  in 
Hinsicht  auf  das  Anwachsen  sehr  viel  an.  Herr 
Lncaa  nimmt  kräftige  Reiter  einer  guten ,  ei» 
nige  Tage  vor  andern  Sorten  reifenden  Zwetsch- 
ge. Die  Reiser  von  älteren  Bäumen  geben  aber, 
aoeh  wenn  nnr  die  kräftigsten  Schotte  ge- 
wählt wurden,  nicht  gut  an,  nimmt  man  aber 
die  Reiser  von  in  der  Baumschule  veredelten 
jungen  Bäumeben  ,  so  erhält  man  von  diesen 
kraftige  Rutben  zum  Oouliren  und  Pfropfen, 
welche  leicht  wachten  und  vortrefflich  trei- 
ben. — 

Wenn  man  die  Ausläufer  selbst  von  einer 
guten  Zwetschge  abnahm ,  so  kann  auch  das 
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vereuein,  Dicni  Roer  aie  regeiracnie  iiaxocai 
in  der  Baumschule  zum  kräftigen  jungen  Baum- 
ganz unterbleiben. 

Zur  Anzucht  von  Wildlingen  ant  Kernen 
ffir  Z Wetschen  und  andere  Pflaumen- Arten ,  stet 
man  im  Herbat  die  Kerne  von  Mirabellen,  Ml- 
rabolanen,  Spitzpflaumen  etc.  gleich  nach  der 
Reife.  Die  Kerne  werden  nach  dem  Aassäen 
gnt  mittelst  eine»  Brettes  eingedrückt,  dann 
mit  elwaa  lockerer  Mittbeeterde  gedeckt ,  über 
welebe  noch  eine  dünne  Lage  kurzen  Dunges 
gebreitet  wird.  Auf  diese  Weise  werden  sie 
nicht  nur  gut  aufgehen,  sondern  sie  werden 
auch  nach  dem  Aufgehen  so  kräftig,  dass  tie 
als  einjihrige  Sämlinge  schon  in  die  Baum- 
schule versetzt  werden  können  und  meist 
schon  im  August  darauf  zum  Ocnliren  taug- 
lieh sind.  — 

11)  I n 1 1 r n m e n t  zum  Schneiden 
der  Spargeist  engel.  Der  Pariaer  Ger- 
tenbaugeaellacbaft  ward  ein  neues  Instrument 
zum  Schneiden  der  Spargel  vorgelegt  Die- 
selbe hat  dasselbe    namentlich  bei  Coltaren 
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in  grösseren  Massslabe  als  praktisch  aner- 
kannt. Dasselbe  bat  nach  vorn  die  Gestali  ei* 
nee  Hohlmeisels.  Die  beistehende  Figur  stellt 
dasselbe  dar.  in  V«  der  natürlichen  Griese. 

(Journ.    de  la  aoc.  eentr.  April 
1860,  pag.  286.) 

9)  Das  Verhellen  der  Eoropii» 
sehen  Wemüse  in  Guiana.  Ueber  die- 
se« gibt  Dr.  Sagol  im  Febroarheft  des  Jour- 
nal de  la  Soc.  centrale  sn  Paris  einen  ebenso 
einlaaahchen  als  interessanten  Bericht. 

In  Paris  sagt  derselbe,  ist  die  mittlere  Tem- 
perato'-  des  Juli  ungefähr  20*  C,  während  die 
mittlere  jährliche  Temperatur  im  Französischen 
Guiana  27«  C.  beträgt  Diese  Zahlen  spre- 
chen schon  für  sich,  es  kommt  aber  noch  aua- 
sexdem  hinzu,  dass  die  Luft  jenes  Landes  stets 
mit  Feuchtigkeit  im  hohen  Grade  geschwän- 
gert ist 

Diese  Verhältnisse  bedingen  e»,  dass  keine 
Gemüseart,  welche  im  mittleren  Europa  gut 
gedeiht,  in  Guiana  in  eioer  ähnlichen  naturli- 
chen Entwicklang  gelangt  and  viele  Arten 
überhaupt  dort  nicht  gedeihen.  Alle  vertan, 
gen  dort  eine  viel  sorgsamere  Behandlung, 
ein  viel  reicheres  nahrhafteres  Erdreich  und 
fleissigeres  Begicssen  bei  Trockenheit,  wie  dies 
in  Europa  der  Fall  ist.  Dennoch  bleibt  die 
Bewurzeluog  nur  schwach  and  diese  wenigen 
Wurzeln  sterben  unterm  Einfluss  heftiger  Re- 
gen leicht  ab,  die  Stengel  schiessen  so  schwach 
auf ,  dass  sie  sich  kaum  selbst  halten  können, 
die  Blatter  werden  klein  and  bleich  and  ster- 
ben Oberhaupt  schnell  ab  ,  wenn  auf  einig« 
Regentage  ein  heiterer  beiler  Sonnentag  folgt. 
Die  Köpfe  des  Kopfkohls  werden  nur  klein 
and  loeker  und  die  meisten  anserer  zweijähri- 
gen Gemöse  komnieu  niemals  cur  Blöthe,  an- 
dere teigen  nur  sparsame  ond  unvollkommene 
Blötbe  ond  reifen  keine  S-men. 

Die  Bohne  und  Melone  erreichen  ihre  Rei- 
fezeit viel  schneller  als  in  Europa,  geben  aber 
schwache  und  angewisse  Ernte. 

Im  Allgemeinen  ist  d'e  trockne  Jahreszeit 
noch  günstiger  zur  Cnllar  als  die  na-se ,  na- 
türlich unter  der  Voraussetzung ,  dass  Reissig 
begossen  wird. 

Man  sieht  hieraas,  dass  unsere  Gemöse  in 
6uiana  ganz  ähnliche  Erscheinungen  zeigen, 
wie  bei  der  Cultor  in  zu  heissen  geschlosse-  I 


nen  Mistbeeten  und  Gewächshäusern  bei  uns 
Die  Samen  verhallen  sich  ganz  «o  ,  wie  wenn 
wir  solche  in  feuchten  warmen  Räumen  auf- 
bewahren, indem  die  Kohlsamen  binnen  1—2 
Monaten  und  die  Bohnen  und  Molonen  binnen 
6  Monaten  ihre  Keimkraft  verlieren ,  während 
bei  letzteren  sieb  solebe  in  Europa  viele  Jahre 
erhalt. 

Zu  den  einzelnen  Gemüsen  übergehend, 
sagt  Herr  8.  öber  dieselben : 

Kopfkohl  wird  ziemlich  häufig  angebaut, 
Am  besten  gedeiht  eine  grönbiäUer ige  Sorte 
mit  länglichem  Kopfe,  der  jedoch  niemals  zur 
Blöthe  und  zum  Samentragen  gelangt  Sobald 
der  Kopf  geschnitten .  treibt  der  Strunk  6  —  8 
Seilentriebe ,  die  nach  2  —  -i  Wochen  zu 
Stecklingen  geschnitten  werden  ,  die  sich  in 
1—2  Wochen  bewurzeln  oud  dann  auf  die 
für  sie  präparirten  Beete  verpflanzt  werden. 
Nach  3  Monaten  hat  der  Kohl  dann  den  Kopf 
gebildet  and  so  kann  das  gleiche  Beet  im 
Jahre  3  —  4  Ernten  bringen. 

Blumenkohl  gedeiht  nicht  ,  indem  er 
nur  Blätter  trägt. 

Kohlrabi  bringt  auch  nur  sehr  kleine 
Knollen,  ist  sehr  unsicher  im  Ertrag  und  eig- 
net sich  nicht  zum  Anbau. 

Rath*  gedeihen  leicht  bei  gleicher  (  ultur 
wie  in  Europa. 

Kresse  (Lepidtum  sativum J  and  Senf 
(Sinapis  nigra)  gedeihen  leicht  and  tragen 
jährlich  Samen. 

Bohnen  gedeihen,  müssen  aber  sorg- 
sam im  Garten  erzogen  werden.  Dia  Stengel 
derselben  sind  schwächer  als  in  Frankreich 
ond  ihr  Ertrag  viel  geringer,  dagegen  reifen 
sie  schon  2  —  l'/a  Monat  nach  der  Aussät, 
Stangen  -  und  Buschbohnen  verhallen  sieh 
ziemlich  gleichartig  in  der  Cnltar.  — 

Die  Bohne  wird  dagegen  durch  Do  lieh  es 
sesquidalis  ersetzt,  der  hier  vortrefflich  ge- 
deiht, indem  derselbe  2  —  3  Monate  uoaus- 
gesei/t  Hölsen  liefert,  die  jedoch  weniger  de- 
licat  als  unsere  Bohnen  sind.  Ausserdem 
werden  noch  mehrere  andere  Dolichos- ,  Pha- 
seolu«-  und  L'ajaiius- Arten  cnltivirt,  welche  als 
eigentliche  Gemöse  für  das  Tropen-Clima  gel- 
ten müssen 

Die  Erbse,  Linse  und  Saubohne  ge- 
deihen in  Guiaaa  nicht. 
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10)  Uebar  das  Verpflanzen  im- 
snargrflner  Bäum«.  In  England  ond 
Frankreich  »lad  in  den  letalen  Jahren  Versu- 
che gemacht  worden  Ober  da«  Verpflanzen  im- 
mergrüner Bäume  wahrend  de«  Sommer«  im 
freien  Lande.  Ans  diesen  Venneben  geht  aar 
Genüge  hervor,  dass  zum  Um  pflanzen  dersel- 
ben die  Monate  Jnni,  Jnli  ond  Angost  die  gün- 
stigsten sind.  Als  Vorsicht* maassregeln  sind 
anaawenden :  Vorsicht  beim  Ausnehmen  der 
Wortein .  baldiges  Pflanzen  naeb  dem  Aus- 
nehmen, starkes  Angl  essen  nach  dem  Pflanzen 
and  ausserdem  bei  troeknem  Wetter  8  Tage 
lang  Abends  Ueberspritzen  der  Blnme.  (Koni- 
feren und  alle  andern  immergrünen  Baume 
and  Strlncher,  die  im  Klima  von  Deutschland 
and  England  noch  hart  sind ,  wachsen  aal 
diese  Weise  sicher  und  vortrefflich  an. 

(E.  R.) 

10)  Kleine  Spiegel  als  Vogel- 
sah e  a  e  b  e  n.    In   der  Pariser  Gartcnbau- 


gesellsehaft  wurden  vom  Herrn  (jboron  fron 
des  Foss^s  du  Temple  dans  le  passage  10) 
kleine  Spiegel  ,  das  Handerl  za  10  Fr.  vorge- 
legt, die  an  den  Prncbtblnmeo  ond  Spalieren, 
an  Bindfaden  soweit  vorn  als  möglich  aufge- 
hängt, als  Vogelscheuchen  eine  vortreffliche 
Wirkung  haben  sollen  Von  einer  Seite  ward 
behauptet,  dass  die  Vögel  sich  bald  daran  ge- 
wöhn teo .  wahrend  dies  von  anderer  Sehe 
verneint  ward,  wenn  nur  eine  genügende 
Menge  solcher  Spiegel  nnd  namentlich  an 
Spalieren  weit  genug  nach  vorn  auf  gedingt 
worden  sei.  —  In  einer  spätem  Sitzung  ward 
festgestellt ,  dass  diese  Spiegel  in  der  Entfer- 
nung von  einem  Meter  (3  Fuss)  von  einander 
hangen  müsslen,  wenn  die  gehoffte  Wirkung 
beständig  sein  solle.  Ebenso  dürften  sie  nur 
znr  Zeit  der  Fruchtreife  angewendet  werden, 
um  alle  die  kleinen,  nützlichen  Vögel  nicht 
bestandig  von  Bäumen  fern  an  halten. 


IV.  Literatur. 


1)  Kleinen  praktisches  Gärtner  -  Lexi  con, 
enthaltend  die  in  der  Kunstgärtnerei  vor- 
kommenden lateinischen  und  griechischen 
Namen ,  mit  deren  Uebersetzung  in's  Deut- 
sche', nebst  Angabe  von  Abstammung,  wie 
der  Personen,  nach  denen  viele  Pflanzen 
benannt  sind.  Von  Wilhelm  Obermül- 
ler. Frankfurt  a.  M.  1860,  bei  H.  L. 
Bröuner,  Preis  */i  Rthlr. 

Der  ausführliche  Titel  überhebt  uns  der 
Angabe  des  Inhaltes.  Bei  dem  Bildungs- 
zuslande des  Gärtners,  wie  er  nnn  einmal 
ist  and  schwerlich  je  anders  werden  wird, 
ebenso  bei  dem  der  meisten  Dilettanten  ist 
ein  Nachschlagebuch  dieser  Art  geradezu  eine 
Notwendigkeit.  Ja  selbst  wenn  man  die  al- 
ten Sprachen  gelernt  hat ,  wird  man  sieb  oft 
nicht  mit  den  curiosen  Pflanzennamen  zurecht 
finden  und  eines  derartigen  Wörterbuchs  be- 
nöthigt  sein.  Unter  diesem  Gesichtspunkte 
können  wir  Gärtnern  and  Pflanzenfreonden, 


welche  nicht  schou  über  andere  Hilfsmittel 
gebieten,  nur  rathen,  sieh  dieses  wohlfeile 
BAchelchen  anzuschaffen,  indem  es  sie  aus 
mancher  Verlegenheit  rcissen  wird.  Wir  be- 
sitzen die  botanische  Kunstsprache  in  voll- 
kommenster ond  vollständigster  Bearbeitung 
von  namhaften  Botanikern ,  aber ,  soviel  uns 
bekannt  ist  (unsere  Kenntniss  derartiger  Lite- 
ratur freilich  ist  sehr  mangelhaft),  haben  wir  in 
deutscher  Sprache  ein  derartiges  Buch  noch 
nicht. 

Wenn  wir  nnn  aber  auch  das  Buch  gera- 
dezu empfohlen  haben  ,  so  können  wir  doch 
nicht  verschweigen ,  dass  es  noch  seht  man- 
gelhaft, besonders  unvollständig  ist.  Wenn 
man  an  die  Mass»  von  Pflanzennamen  und 
botanischen  Bezeichnungen,  welche  allein  in 
den  Garten  vorkommen,  denkt,  so  erklärt  es 
sich  leicht,  dass  ein  kleines  Buch  von  101  Sei- 
ten nur  das  Wenigste  davon  enthält.  Freiheb 
sollten  Weglassangen  wie  z.  B.  Dicentra  nicht 
vorkommen      Ohne  die  Richtigkeit  bestreiten 
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oder  bftXw&fclD  xo  wollen  i  sei  bctIe»oß£  er- 
wlhni ,  dm»  der  Verf.  den  viel  bestrittenen 
Namen  Diclytra  (welcher  nun  einmal  dem  je- 
denfalls besseren  von  Dieentrn  nicht  mehr 
welchen  wird) ,  in  Dicletbra  ■»  Doppelscbloss 
am  wandelt  und  von  dis  (zwei)  nnd  Kletbron 
(6chlosa)  herleitet  In  der  Tbat  ähnelt  die 
Blülhe  einem  VorbangschlosB.  Es  ist  Schade, 
dass  die  Klopfgeister  den  sei.  Deeandolle  nicht 
fragen  können,  wie  eigentlich  der  Name  rich- 
tig tat  ,  damit  der  Streit  einmal  ein  Ende 
bitte. 

Schliesslich  sprechen  wir  den  Wunsch  ans, 
weleben  wir  einem  namhaften,  mit  derOartnerei 
ganz  vertrauten  Botaniker  schon  vor  Jahren 
vortragen:  ea  möge  ein  dazn  befähigter  Bota- 
niker ein  derartiges  Lexicon  ,  worin  nament- 
lich nach  die  richtige  Anasprache  betont  ist, 
ausschliesslich  fflr  das  Bedürfnis» 
des  ungclebrlen  Gärtners  und  Bin- 
menfrenndes  bearbeiten  und  herausgeben. 
Es  gibt  wirklich  kein  nolhwendigeres  Bncb. 
Wenn  es  nun  aber  auch  vollständiger  als 
dies  kleine  Girtnerlexicon  werden  mflsate ,  so 
dürfte  es  doch  kein  zu  umfangreiches  Werk 
werden,  damit  es  möglichst  wohlfeil  nnd  auch 
dem  unbemittelten  Girlner  zugingig  werde 
Bis  dabin  wird  das  angezeigte  kleine  Buch 
immerhin  aehr  gute  Dienste  thun  und  kann 
als  daa  einzige  Hilfsmittel  nicht  genug  em- 
pfohlen werden.'  (J.) 

1)  Abbildu ngen  der  vorzüglichsten 
und  hauptsächlichsten  Trau- 
benaorten Württembergs,  von 
Christian  Single.  Hit  19  Tafeln  in  Oelfar- 
bendruck  und  eingedruckten  Holzschnitten. 
Stuttgart  1860,  Verlag  von  Ebner  nndSeu- 
bert. 

Wenn  auch  das  vorliegende  Werk  zunächst 
für  Württemberg  bestimmt  ist,  so  wurde  man 
doch  sehr  irren ,  wenn  man  ihm  nur  localen 
Werth  zumessen  wollte.  Württembergs  Wein- 
bau und  Weinprodoclion  stand  bis  beut  nicht 
in  den  vordersten  Reihen  in  Deutschland,  denn 
obsebon  bedeutende  Massen  Wein  erzeugt 
worden  sind,  so  war  er  doch  vom  Weltverkehr 
aufgeschlossen,  durfte  sich  wenigstens  nicht  I 
als    Wftrtlemberger    von    Geburt   ausgeben.  I 


dieses  schönen,  fruchtbaren  Landes .  wo  ober 
80.000  Würtlemberger  Morgen  (l  Morgen  = 
1,2343  M.  Preussisch)  dem  Weinbau  gewid- 
met sind  ,  fähig  sind ,  ein  Gewächs  zu  erzeu- 
gen ,  welches  den  bessern  deutschen  Weinen 
nicht  nachsieht,  haben  sich  die  intelligenteren 
Wcinproducenien  Württembergs ,  unterstützt 
von  musterhaften  Regierungsmaassregeln  ,  seh 
einer  Reihe  von  Jahren  bemuht ,  die  Wein- 
eultur  und  Weinbereitung  zur  höchsten  Voll- 
kommenheit zn  bringen,  und  vielleicht  hat  man 
sich  in  keinem  andern  Weinlande  so  viele 
Mühe  gegeben  nnd  in  kurzer  Zeit  so  viel  ge- 
leistet. Auch  diese  Schrift  ist  ein  The»  die- 
ser Bestrebungen  nach  Vollkommenheit  und 
wurde  von  einem  praktischen  Weiogirlner  und 
Weinbergsbesilzer  im  Auftrag  der  Königlichen 
CentralsteUe  für  Landwirtschaft  bearbeitet 
Es  enthält  die  genaueste  Beschreibung  von  29 
in  Württemberg  gebauten  Weinsorten,  vor*, 
sugs weise  zur  Weinbereitung  geeignete  ,  aber 
auch  Tafeltrauben  mit  einschliessend.  Davon 
sind  19  Sorten  naturgetreu  in  Farbendruck 
abgebildet.  Die  Beschreibung  ist  so  genau, 
die  Angabe  aller  Kennzeichen  nnd  Vergiei- 
chung  mit  andern  Sorten  so  sicher,  dass  viel- 
leicht kantu  ein  anderes  Werk  eine  solche  Si- 
cherheit bietet.  Ausser  den  Trauben  ist  auf 
zwei  grossen  Tafeln  das  Holz  von  17  Sorten 
naturgetreu  abgebildet  Die  Abbildungen  der 
Trauben  wurden  durch  Photographie  in  natür- 
licher Grösse  bewerkstelligt,  weshalb  sie  auch 
so  natürlich  aussehen  ,  dass  sie ,  durch  eine 
Pappröhre  oder  Papierrolle,  selbst  schon  durch 
die  gekrümmte  Hand  linger  angesehen,  förm- 
lich aus  dem  Papier  herauswachsen  und  dem 
Auge  elastisch  hervortretend  wie  wirkliche 
Trauben  erscheinen.  Ausser  der  Beschreibung 
der  Rebensorten  ist  für  jede  alles  angegeben, 
was  in  Bezog  auf  Lage,  Boden.  Schnitt  u.  s.w. 
dabei  zu  beobachten  ist,  und  wie  sie  sich  zur 
Weinbereitung ,  Vermischung  mit  andern  Sor- 
ten etc.  verhilt  Besondere  Abschnitte  be- 
sprechen die  verschiedenen  emplehlenswertbe- 
slen  Erziehungsarten,  und  die  wichtigsten  Ar- 
beilen des  Weinbauers,  die  Einteilung  der 
Sorten  oach  Lage  und  Boden  und  viele  an- 
dere wichtige  Gegenstände.  —  Wir  brau- 
I  eben  Bach  dem  Vorhergehenden  wohl  'kaum 
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zu  erwähnen ,  dass  das  vorliegende  Werk 
nicht  cor  Allen  xu  empfehlen  Ul ,  welche 
Weinbau  im  Grossen  treiben,  sondern  aoch  be- 
aeodera  denjenigen,  welche  sich  Kenntniss  der 
Trauben  verschaffen  wollen.  Der  Preia  von 
3'/i  Thaler  oder  6  fl.  24  kr.  iat  für  ein  aolcbea 
Prachtwerk  ein  aehr  geringer  zu  nennen. 

(J) 

3)  Die  rationelle  8amenzucht.  Die 
Kanal ,  in  der  Landwirthachafl  den  besten 
8amen  xn  erzielen  Nach  Joigneaux. 
Deutsch  von  0.  Salxwede).  Leipxig  bei 
Wolfgang  Gerhard    1860.    Mit  67  Holz- 


Ohachon  vorzüglich  für  Landwirthe  be- 
stimmt, schlagt  dieses  Buch  doch  in  aehr  in 
unser  Fach  ein ,  als  da«  wir  ea  mit  Still  - 
übergehen  sollten.  Die 


schädlichen  POanaen  bemächtigt  ond  sind  die 
Torarbeiter  nnd  Vorbereiter  für  die  grosse 
Caltnr,  es  werden  daher  ganx  besonders  diese 
von  der  Anweisung  tum  Samenbau  Gebranch 
machen.  Wae  sie  fflr  sich  selbst  nicht  brau- 
chen, können  aie  ihren  8aroenxöchlern  mit- 
theilen.  Das  Schrifteben  enthält  XM  Abschnitte 
und  Tabellen.  I  bis  ?l  enthalten  allgemeine 
Grundregeln,  welche  in  dieser  klaren,  aufwis- 


jedero  Gärtner  von  grossem  Nutten  sein  wer- 
den. Abschnitt  VII  bespricht  die  Getreide-, 
VIII  die  Futterpflanzen  mit  Ausschluss  der 
Rleearten,  Knollen,  Gräser,  also  eigentlich  der 
Rüben  und  Wurzeln,  IX  die  Knollen.  X  Han- 
delspflanzen ,  als  OelpfUnxen ,  Baof,  Lein, 
Waid  ,  Kardon ,  Tabak ,  Krapp  etc. ,  XI  um- 
laust  die  Pflanzen  der  künstlichen  Wiesen,  vor- 
züglich Kleearlen  und  Fulterkriuler .  XU  die 
8amenpflanxen  immerwährender  Wiesen,  vor- 
züglich  Gräser,  X1JI  die  Gemüsepflanzen.  Letz- 
tere  sind  etwas  kurz  weggekommen.  Von  den 
Abbildungen  sind  die  der  Graser  recht  brauch- 
bar, die  übrigen  gering.  Die  Tubellen  enthal- 
ten die  Duner  der  Keimfähigkeit  nnd  die 
des  Saatgutes  pr.   Morgen.  Letztere 


acheint  aehr  unsicher ,  indem  du«  Maasa  theils 
unbestimmt,  theils  falsch  angegeben.  So  aind 
t.  B.  80  Pfd.  Raigras  gewiss  zu  viel  auf  ■/« 
Morgen,  ebenso  15  Pfd.  Kopfsalat  (J.) 


4)  Die  E  r  n  I  h  r  u  n  gs  v  er  hi  I  tn  läse 
in  der  Pflanzenwelt.  Mit  Rücksicht 
auf  die  Landwirtschaft,  populär  darge- 
Carl  Filly.  Mit  2  Figurenta- 
r,  Voigt  1860. 

Unter  diesem  Titel  erhalten  wir  eine  fast 
vollständige   Physiologie   der  Pflanzen  nach 


restgestellt.  Wenn  von  der ! 
xen  die  Rede  iat,  se  konnte  dies  nur  daren 
Darstellung  ihrer  simmtlicben  Lebcnsverrieb- 
tungen  und  Bedingungen  geschehen.  Wir  müs- 
sen uns  begnügen ,  den 
halt  des  Buches  Anzugeben,  de 
entscheidendes  Urlheil  über  die  Sache  seibat 
aamassen  dürfen.  Die  erste  Abtheilung  ent- 
hält Allgemeines  über  die  Ernährung  der  Pflan- 
zen ,  die  Nabrungssloffe,  Aufnahme  und  Fort- 
bewegung  derselben.  Verarbeitung  der  Nähr- 
stoffe und  ihre  Umwandlung,  endlieh  die  Aus- 
scheidungen der  Pflanze.  Die  zweite  Abtei- 
lung geht  auf  du  Praktische  über  und  be- 
spricht nach  allgemeinen  Erläuterungen  über 
Erde,  Luft.  Waeeer,  Wirme,  die  Bestand  (heile 
des  Ackerbodens ,  den  EinfJuss  dea  Bodens 
auf  die  Ernährung,  die  Boden  verbesserung  nnd 
die  Düngung  ,  endlich  die  Fruchtfolge.  Dan 
alt  grossem  Fleiss  und  mit  Be- 
einea  reichen  Materials  ausgearbeitet 
zu  sein ,  und  die  Resultate  der  neuesten  For- 
schungen und  Erfahrungen  xu  enthalten.  Ob» 
schon  nun  der  Stoff  dieses  Werkes  in  vielen 
Bearbeitungen  selbständig  und  grossem  Wer« 
ken  einverleibt  bearbeitet  ist,  so  veraltet  doch, 
bei  den  schnellen  Fortsehritten  der  Neuzeit 
jedes  Boch  nur  zu  bald,  und  es  dürfte  daher 
dieses  Neueste  der  Beachtung  eiler,  welche 
m  wissenschaftliche  Pflanzenkunde  kfim* 
zu  emplehlen  sein.  (J.) 
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Y.  PersoDalnotizei  und  Correspondenz. 


1)  Herr  Academiker  von  Brandt  ist  »ob 
Reise  aus  der  Krim  zurückgekehrt,  wo 
aiKer  «einer  Leitung  das  Gerippe  eines  Maslo- 
don  auagegraben  wurde. 

2;  Di«  grosse  Ausstellung  der  Freien  Oe* 
Monomischen  Gesellschaft  in  Petersburg  ward 
am  28.  Sept.  (9.  Od.)  dem  Publikum  eröffnet, 
nachdem  dieselbe  schon  am  27.  von  8r.  Ma- 
jestät dem  Kaiser,  Sr.  Kaiserlichen  Hoheit  dem 
Grossfürslen    Thronfolger  Nicolai  -  Alexandra« 


d  vrbeit  geootn- 
es  uds  ebenfalls 

unmöglich,  Gesuchen  um  sofortige  Aufnahme 


des  Hohen  Kai- 
serlichen Hauses  besichtigt  worden  war.  Die- 
selbe bietet  eine  Fülle  von  Gegenstanden  and 
ist  besonders  interessant  durch  die  Masse  der 
für  den  Ackerbau  be- 
nnd  Geritbe,  die  ans 
all  den  bedeutendsten  Fabrik  an  Eoropa's  und 
aus  Nordamerika  eingegangen  sind,  für  welche 
8t.  Majestät  die  Summe  von  20000  R.  8.  sn 


kune  Beschreibung  derselben  werden  wir  in 
dar  folgenden  Nummer  geben. 

3)  Herr  Heinemann,  Kunst-  und  Han- 
delsgärtner in  Erfurt  schreibt  uns ,  dass  die  in 
Petersburg  ganz  allgemein  ähnlich  dem  Epbeu 
sur  Zimmerdecoration  verwendete  Cisaus  an- 
larclica  in  deutschen  Gärten  noch  gar  nicht 
eingeführt  gewesen  «ei. 

3)  Anfragen  wegen  Aufnahme  von  Abbil- 
dungen für  die  Gartenflora  beantworten  wir 
abermals  dahin,  dass  wir  gut  gezeichnete  Ab- 
bildungen, die  unter  den  Augen  eins«  Ken- 
ners gemacht  wurden,  jederzeit  gern  aufneh- 
men. Offenbar  unnatürlich  oder  weder  von 
einem  Kenner  noeb  Künstler  angefertigte  Ab- 
bildungen ,  bei  denen  man  an  nns  die  Anfor- 
derung stellt,  solche  umzeichnen  zn  lassen, 
müssen  wir  dagegen  im  Interesse  unserer  Zeit- 
schrift zurückweisen,  indem  auf  diese  Weise 
nur  ein  falsebe«  Bild  entstehen  kann.  Die  Ab- 
bildungen der  Gartenflora  bestreben  sich  dl« 
Natnr  zu  geben  und  nichts  an  den  abgebilde- 
ten Pflanzen  zu  verschönern.  Gute  Analysen 
sollten  ausserdem,  wo  es  angeht,  den  Abbil- 


4  Mo- 


von  Abbildungen  zu  entsprechen,  wie 
zuweilen  an  nns  gestallt  werden. 

Für  die  Gartenflora  bestimmte  Abbildungen 
bitten  wir  direkt  an  uns  oder  an  die  Verlags- 
handlung zn  addressiren,  und  wenn  es  nene( 
noch  nicht  gehörig  untersuchte  Pflanzenarten 
sind,  denselben  ein  gut  getrocknetes  Exemplar 
mit  Blumen,  und  wenn  möglich  auch  mit 
Frachten  beizulegen,  da  nach  einer  Abbildung 
keine  Untersuchung  gemacht  werden  kann.  — 
5 )  Ueber  die  grosse  Herbstausstellung  von 
Früchten  und  Gemüsen  in  Berlin  ward  von  ver- 
Seiten geklagt,  dass 


lieh  erst  im  Monat  Mai,  nachdem 
zn  spat  gewesen  sei,  um  in  Bezug  auf  Gemö- 
seculturen  dem  Programm  dieser  deutschen 
\ussTellun«  noch  iene  Bearhtunr  zu 
die  man  solchen  gern  geschenkt 
würde. 

6)  In  Planitz  bei  Zwickau  in  der  vor- 
züglichen Gärtnerei  des  Herrn  Geitner  bat  in 
diesem  Sommer  ein  wetbUiches 
Cyeae  revolnta  geblüht ,  weicht 
gerweise  in  einer  mit  Holzschnitt  begleiteten 
Einsendung  der  Leipziger  lllustrirten  Zeitung 
ein  blühender  B an m fairen  genannt  ward.  Znr 
Zeit  als  die  seitlich  an  den  langen  schopfartig 

Fruchtknoten  befruchtungsfähig  waren,  traten 
die  Fruchtblätter  horizontal  auseinander.  Spä- 
ter richteten  sie  sieh  wieder  auf  und  scblos- 

Da  kein 


teUt  dessen  die  Befruchtung  hätte  vorgenom- 
men werden  können ,  so  werden  aneh  bei 
diesem  Cycas,  wie  dies  im  Petersburger  Bot 


ur  Zeit  der 

Reife  im  nächsten  Jahre  keinen  Keimling  ent- 
halten und  folglich  auch  nicht  keimen. 

7)  Im  Kgl.  Botanischen  Garten  zn  Berlin 
blühte  auch  dieses  Jahr  di«  Victoria  sehr  reich- 
lich.    Im  hiesigen  Garten  zeigte  sie  erst  End« 
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September  die  ersten  Knospen  ,  da  sie  wegen 
Reparatur  des  Hauses  erst  Kode  Juni  (n.  Sl.) 


ins  Bas»in  gepflanzt  werden  konnte.  Die  BUtter 
erreichten  einen  Durchmesser  von  7  Fuss.  — 

(E.  R.) 


VL  Angelegenheiten  des  Russischen  Gartenbau-Vereins 

in  St  Petersborg. 

Sitzung  des  Rassischen  Gartenbau-Vereins  in  St.  Petersburg  am  12.  (24.) 

Sept.  1860. 


1)  Nach  Verlesung  nnd  Genehmigung  des 
Protocolls  der  letzten  Sitzung  wird  vom  Prä- 
sidenten angezeigt,  da«  8r.  Kaiserl.  Hoheit 
der  ttrossfflrst  Michael  Nicolajewilach  die  Er- 
lanbniss  zo  geben  geruht  hat,  denselben  als 
Ehrenmitglied  des  Vereins  aufzunehmen. 

2)  Der  Herr  General  von  8acharschefsky 
theJIt  dem  Verein  schriftlich  mit,  dass  auch  in 
Zarskoe  viele  Conifereo  in  Polge  des  Frasses 
der  Borkenkäfer  abgestorben  seien.  Als  Mit- 
tel zur  Verhütung  des  fernem  Frasses  sei  ihm 
von  .Seiten  der  Academie  der  Rath  ertheilt 
worden,  Fangbaume  legen  zu  lassen  und  hier- 
zu die  Zillerpappel  (Populus  tremula  L).  zu 
wählen.  Herr  Regel  bemerkt  darauf ,  dass 
Fangbäuroe  allerdings  das  beste  Vorkehrungs- 
mittel seien ,  dass  man  hierzu  aber  vorzugs- 
weise nur  solche  Baume  wählen  dürfe,  an 
denen  die  Eifer  den  meisten  Schaden  tbaten. 
wenn  das  Mittel  helfen  solle.  Borkenkäfer, 
die  in  Nadelhölzern  leben,  gehen  nie  oder  nur 
höchst  seilen  an  Laubbäume. 

3)  Das  eorrespondirende  Mitglied  der  Ge- 
sellschan, der  Herr  Owerin  in  Ußis,  hat  ein 
Päckchen  mit  Sämereien  aus  dem  Caucasua 
eingesendet  Darunter  die  an  der  Hebnee- 
grenze wachsende  Myosotis  suaveolens  .  wel- 
che derselbe  als  ein  ebenso  niedliches  als 
schönes  Vergissmeinnicht  beschreibt , 
Myosotis  nana  der  Alpen  Europa's. 

4)  Es  werden  die  Bestimmungen  Aber  das  I 
Preisgericht  in  den  Monats  Versammlungen  vor- I 
gelegt  und  genehmigt,    welche  wir  in  der 

Nummer  vollständig  mittbeilen 


don 


Herr  .Senator  Pinskj  und  Herr  Regel  wer-  | 
den  als  beständige  Experten  für  1  Jahr  ge- 


wählt, die  dein  Preisgericht  mit  berathender 
Sbmme  beigegeben  sind 

5)  Herrn  Hofgärtner  Erler  spricht  der  Ver- 
ein nachträglieh  noch  die  kleine  silberne  Me- 
daille für  die  in  der  Aoguslsilzung  aufgestell- 
ten Pflanzen  zu. 

6)  Herr  Academiker  von  Koeppen  bat 
dem  Vereine  3  Exemplare  seiner  Schrift  Aber 
Weinbereitung  und  Weinverkauf  in  Russland 
fibersendet. 

7)  Die  Acclimntisationsgesellschafl  in  Mos- 
kau abersendet  die  5.  —  6.  Lieferung  ihrer 
Mittheilungen. 

8)  Herr  Mo  her  Ii  hat  eine  grössere  Onan- 
tität  dickes  Glas  ffir  Gewächshäuser  aus  Eng- 
land kommen  lassen.  Es  wird  beschlossen 
ffir  denselben  die  zollfreie  Einfuhr  einer  Quan- 
tität zu  erwirken,  welche  den  von  einzelneu 
Mitgliedern  des  Vereins  eingegebenen  Forde- 
rungen entspricht 

9)  Als  Mitglieder  werden  aufgenommen : 
Herr  Feodor  Paullowilscb  Arning. 

Herr  Nicolai  Nicolajewisch  Wochin 

10)  An  Pflanzen  waren  aufgestellt: 

Vom  Herrn  Darzens  eine  Gruppe  blü- 
hender Pflanzen  ,  nämlich  Cinerarien  ,  Rosen, 
Heliotropium  ä  flenr  double ,  Clerodendron 
fragrans,  Haeraantbus  albiflos,  Viola  odorala 
semperflorens,  Erylhriua  crista  gaüi,  Primnla 
praenitens  etc. 

Vom  Herrn  Goritaeheff,  Thea  Bohea 
und  viridis  in  4  grossen  in  voller  Blülhe  ste- 
henden Pyramiden. 

Vom  Herrn  Grats  eheff.  Eine  Sammlung 
Zierkürbis,  Endivien,  Weisse  lange  Rüben, 
Tnrnips  ,  Salate ,  Schwarze  Rettig  und  ander« 
Gemüse  in  vorzüglicher  Schönheit. 


Digitized  by  Google 


Garteoflora  Deutschlands,  Rasslande  and  der  Schweix. 


404 

Von  Herr«  P.  Back.  Bleichsellerie  and  j 
ein  Sortiment  schöner  Pentes 

Vom  Herrn  Pfeffer,  Daabeotooia  Tripe- 
tiana  poir,  ia  twei  in  voller  Bläthe  stehenden 
Exemplaren.   Dieter  schöne  Halbstrauch  Süd- 
amerika^ mit  gefiederten,    an   eine  Robinia 
erinnernde  Braetee  and  achselständigen  Blfl- 
thentrauben    orangerolher  8chmeuerIingsblo« 
meo.  gebort  in  blähenden  Exemplarren  auch 
in  dem  günstigeren  Klima  Deutschlands  xar 
Seltenheit.    Herr  Pfeffer    hatte    dieselbe  als 
einjährige    Pflanze   behandelt.    Der  Samen 
wird  jährlich  von  den  Handelsgärtnern  Frank- 
reichs verbreitet,  wo  er  unterm  Einflute  dee 
milden  warmen  Klima's  des  Südens  dieaee 
Landes  erzogen  wird.    Derselbe  wurde  vom 
Herrn  Pfeffer  zeitig  Im  Warmhaote  ausgesaet, 
die   jungen  Pflanzen  pikirt   und   alt  tchon 
kralUge  Pflanxen  Ende  Mai  auf  ein  abgetrage- 
nes Frühbeet  ausgepflanzt    Gegen  den  Herbst 
hin  zeigten    dieselben    Blüthenknospen  nnd 
worden  nun  durch  Hittbeetfentter  von  oben 
nnd  seitlich  geschlitzt   So  gelangten  sie  aoeh 
bier  in  Petersborg  zur  Blfilhe  and  wurden  ei- 
nige derselben  aasgehoben  and  in  Kabel  ge- 
pflanzt, ausgestellt.    Froher  hatte  Herr  Pfeffer 
auch  schon  Pflanzen  durchwintert,  es  war  ihm 
aber  nicht  gelungen,  solche  im  folgenden  Jahre 
rar  Bluthe  zu  bringen. 


Vom  Herrn  Severin  eine  Vase  mit  ei- 
nem reichlich  blähenden  Aeschyoantbot  tplen- 
didut. 

Vom  Herrn  Ttehittloff  eine  im  Zim- 
mer cuitivirte  Medinil la  magnifici  mit  3  Blü- 
thenständen. 

Tom  Herrn  Agamonof  einige  blühende 

Orchideen. 

Zu  Preiariehlern  worden  ernannt  die  Her- 
ren H eddewig,  Jegoroff,  llliin,  Odinioff  und 
Schräder  joa. 

Es  zward  zuerkannt: 

Hrn.  Pfeffer  die  kleine  goldene  Medaille . 

Hrn.  Gratt chef r  die  grotee  tilberne  Med. 

Hm.  Darxena  die  kleine  silberne  Med. 

Hrn.  Ttehittloff  die  grosse  silberne  Me- 
daille. Den  anderen  Herren  ehrende  Krwah- 
ooo  g.  — 

Am  Scbloaae  der  8itxong  machte  der  Pro. 
tident  die  Anwesenden  darauf  aufmerksam, 
data  am  28.  Sept.  (9.  Od)  die  grosse  Ausstel- 
lung der  Kais.  Freien  Oeeooomischen  Gesell- 
schaft eröffnet  werde,  und  dass  der  Gartenbau- 
Verein  in  Verbindung  mit  derselben  die  See- 
tion  für  Gemüse ,  Früchte  nnd  Blumen  über- 
nommen habe.  — 


Sitzung  des  Russischen  Gartenbau  -  Vereins  in  St.  Petersburg  am  6.  October 

1860. 


1)  Nach  Genehmigung  des  Protocolls  zeigt 
derHr.  Präsident  an,  data  vom  Hrn.  Baron  Peter 
Casimirowitsch  von  Mcyendorff  dem  Vereine 
einige  neuere  Geniöse  -  Sämereien  übergeben 
worden),  die  zur  Verkeilung  ausgelegt  tind. 

%\  Vom  Herrn  Van  Houtte  eingegangene 
Cataloge  nod  der  vom  Herrn  Peter  Jermolaie- 
witsch  von  Wolkenstein  verfasste  Calalog  der 
io  deo  Aotstellungen  des  Vereins  aufgestellten 
Pflanzen  wird  zur  Verthe'üong  aufgelegt.  — 

3)  Das  Programm  zur  nächsten  Frühlings- 
Ausstellung  wird  beratben  und  festgestellt 
Im  Decemberheft  wird  solches  vollständig  mit- 
gelheilt  werden.  — 

4)  Die  Doch  vorrilbigen  Sammlongeo  voo 
Samen  vom  Ussari  von  Maak  sollen  an  die 

den.— 

5)  Der  Präsident  thellt  mit ,  dass  die  vom 
▼ereine  zur  Besichtigung  der  Garten  in  und 


om  Petersburg  ernannte  Com mission  solche  be- 
endet hat  und  dass  Herr  Regel  in  den  ausser- 
ordentlichen Versammlungen  den  Vereins  den 
Bericht  im  Namen  derselben  mitibeüeo  wird. 
Auch  äber  die  io  der  Ausstellung  der  Kaiserl. 
Oekonom.  Gesellschaft  autgesto Ilten  ObtUorti- 
meote  wird  von  demselben  dem  Vereine  der 
Bericht  gegeben  werden. 

5)  Als  Mitglieder  werden  aufgenommen : 
Herr  Lew  Jakoblewitscb  Tbiblen. 

„  Andrei  Wassiliewilscb  Tschissloff. 

„  Alexander  Sebaslianowilsch  Kramer. 

„  Paul  Andreewittch  Slawiosky. 

„  Paul  IwanowiUch  Eberkoff. 

6)  Ad  Pflanzen  waren  nur  wenige  einge- 
gangen, darunter  abgeschnittene  blähende 
Exemplare  von  Hcdychium  angnstifolium  and 
urophyllum,  sowie  voo  Hexacenlris  mytorensis 
aus  dem  Botanischen  Garten  und  einige  Aepfel  — 


r 
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I.  Orlginalabkaodlnngen. 

1)  Abgebildete  PflRiien. 

«)  P  i  i  ck  k  I  i  i  i  8  c  I  I  I  o  I  4  t  s  Ulms. 

(Siebe  Tal.  310.) 
L  i  1  i  s  c  e  i  e. 


Puschkinia  acilloides  Adams  in  Nova 
Acta  Ac.  Petrop.XIV.  pag.  164.  Schult. 
Syst.  VIT.  pag.  554.  M.  ß.  0.  taur.  I. 
pag.  277.  Bot  Mag.  tab.  2244.  Lindl. 
Coli.  tab.  24.  Ledb.  fl.  ross.  IV.  pag. 
161.  Adamsia  scilloidea  Willd.  in  Mag. 
d  n.  Fr.  in  Berl.  II.  pag.  15. 

Wir  geben  beistehend  die  Abbildung 
eines  harten  Zwiebelgewächses  des  Cau- 
oasus,  von  dem  in  eigentlichen  Garten- 
werken bis  jetzt  noch  keine  gute  Abbil- 
dung gegeben  ward  ;  denn  die  oben  ei- 
tirte  Abbildung  im  Bot.  Magazine  ist 
nach  einem  jämmerlichen  Exemplare  an- 
gefertigt und  gibt  keine  Idee  von  dieser 
wirklich  schönen  Pflanze. 

Dieselbe  ist  mit  Scilh  und  Ornltho- 
galum  zunärhat  verwandt.  Zwiebel  fast 
kuglig,  mit  geachlosaenen  8chciden  ,  2 
bandförmige  Blatter  tragend,  aus  deren 
Herzen  der  ßlütheosrhaft  aufsteigt ,  der 
ungefihr  so  lang  als  die  Blätter  und 
auf  seiner  Spitze  die  gedrängte  Traube 
.schöner  hellblauer  Blumen  trägt,  die 
nach  dein  Grunde  hin  eine  tiefere  por- 
XII.  186a 


cellaoblaue  Färbung  tragen.  BlÜthen- 
hülle  6thellig ,  am  Grunde  glockig  ,  mit 
ziemlich  gleichlangen  abstehenden  Saum- 
lappen von  elliptisch  -  lanzettlicher  Ge- 
stalt ,  mit  dunkler  blauem  Mittelner- 
ven. 6  Staubfäden,  deren  Fäden  in 
eine  nach  oben  6  lappige  Röhre  ver- 
wachsen sind,  die  dem  Schlünde  der 
Röhre  der  Blumenkrone  aufgewachsen. 
Die  linearen  2ficherigen  Antheren  sind 
unterhalb  dm*  Spitze  der  Lappen  ,  der 
Röhre  der  Staubfäden  an  deren  innerer 
Seite  befestigt.  Fruchtknoten  3fächerig, 
frei  in  jedem  Fach  viele  Eier  tra- 
gend. Griffel  fadlich  mit  stumpfer 
Narbe.  — 

Ist  auch  im  Petersburger  Klima  ohne 
jede  Deckung  vollkommen  hart ,  gedeiht 
in  fast  jedem  Gartenboden  und  liebt  ei- 
nen freien  sonnigen  Standurt.  Die  Blu- 
men erscheinen  kurz  nachdem  der  Frost 
ans  der  Erde  gleichzeitig  mit  denen  von 
Erythrooium  und  etwas  apSter  als  die 
von  Scilla  und  Leucojum.  Vermehrung 
durch  Samen  und   ZwiebelbruL  Zum 
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Verpflanzen  ist  der  Monat  August  die 
geeignetste  Zeit;  denn  im  Spätherbst 
befindet  sich  die  Zwiebel  schon  wieder 
in  Vegetation.  Die  Samen  werden  am 
besten  im  Herbste  in  Töpfe  ansgesäet 
und  die  Töpfe  den  Winter  hindurch  an 
einem  frot>tfreien  Orte  aufgestellt  oder 
in  einem  Fensterkasten  Oberwintert,  der 


Pelarg.  Endlicherianum  Fenzl  nov. 
stirp.  Syr.  pag.  I.  6.  Fenzl.  Abb.  sehn. 
Pflanz,  tah.  3.  Walp.  Kep.  II  820. 

Ein  Pelargonium ,  welches  aus  den 
Qebirgen  des  Taurus  stammt ,  wo  diese 
Pflanze  von  Kotschy  anf  seiner  ersten 
Reise  entdeckt  und  daran  f  im  Jahre 
1842  von  Fenzl  beschrieben  ward. 

Es  ist  eine  pcrennirende  Pflanze ,  die 
allenthalben  weirh  behaart  ist.  Der 
Wnrzelstoek  vielköpfig,  dick,  aufrecht«» 
einfache  Stengel  austreibend,  die  1  —  2 
Fuss  hoch  und  auf  der  Spitze  «ine  \iel- 
blumige  Bliithcndoldc  tragen.  Die  wur- 
zelständigen Ulätter  niereul'örmig,  gross 
gekerbt  f  die  stengelständigen  sparsam* 
bedeutend  kleiner,  3 lappig,  mit  einem 
Mittellappen  der  grösser  keilförmig,  nach 
dem  Grunde  verschmälert  und  vorn  gross 
gekerbt  -  gezähnt  ist.  Die  Gliithendoldc 
steht  auf  dem  sehr  langen  letzten  Glied 
des  Stengels  und  trägt  au  deu  uno  vor* 
liegenden  Exemplaren  bis  16  Iduinen 
(Fenzl  gibt  nur  3  —  8  an),  welche  auf 
gracilen  1  Zoll  und  darüber  langen  Blü- 
thenstielen  während  der  Bltithe  aufrecht 


I  im  Winter  ganz  mit  Laub  überdeckt 
wird.  Für  Aussaaten  von  harten  Sträu- 
chern und  Standen,  die  im  Herbst*  ge- 
macht werden,  ist  ein  solchrr  Standort 
die  geeignetste  Localität,  sofern  dieselbe 
vor  Mäusen  gesichert  ist. 

(E.  R.) 


stehen ,  aber  vor  und  nach  der  Blüthe 
zurückgekrümmt  erscheinen.  Kelchblät- 
ter linien  -  lanzettlich ,  spitz,  bis  s/t  Zoll 
lang,  anfangs  gelblich-grün  mit  rothem 
Anflug,  spater  pnrpur.  Von  den  Blu- 
menblättern sind  die  2  nach  hinten  ge- 
stellten vielmals  grösser  als  die  anderen 
( 1  Zoll  und  darüber  lang) ,  verkehrt-oval, 
nach  dem  Grunde  zu  keilförmig  ver- 
schmälert, an  der  Spitze  abgestutzt  oder 
ausgerandet,  purpurrosa  und  mit  pnrpur* 
rothen  verästelten  Venen  gezeichnet.  Die 
3  vorderen  Blumenblätter  sind  nur  halb 
so  lang  als  for  Kelcb,  länglich  ganzran- 
dig  oder  2—3  schnittig.  Staubläden 
niedergebeugt  -  aufsteigend  ,  kahl ,  am 
Grunde  verwachsen ;  die  fruchtbaren 
bind  noch  einmal  so  lang  als  die  ste- 
rilen. — 

Im  Klima  von  Petersburg  muss  diese 
hübsche  und  den  Sommer  hindurch 
dankbar  blühende  Pflanze ,  als  Pflanze 
des  Kalthauses  behandelt  werden.  Ge- 
deiht in  einer  »gewöhnlichen  Garten- 
oder Composterde  und  wird  durch  Thei- 
lung  und  Samen  vennehrt.  In  den 
müderen  Lagen  Deutschland*  und  der 


b)  Pelargooiia  B  b  41i  o  h  1 1 1 1 1  u  n  Fenzl. 

(Siebe  Taf.  311.) 


Geraniaceae. 
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Schweis  sollte  diese  Pflanze  unter  leich- 
tem Schutz  Im  freien  Lnnde  aushalten, 
oder   sie    kann  wenigstens   als  harte 


Topfstaude  im  frostfreien  Beete  durch- 
wintert werden. 

(E.  R.) 


c)  Celastrus  erlspolus  B  g  I.  •). 
4)  Celastrus  punclatis  Tibrg. 

(Siehe  Tai.  312.) 
Celaatrineae. 


Wir  geben  auf  der  beistehenden  Ta- 
fel die  Ab?  ildungen  zweier  Schlingpflan- 
zen des  südöstlichen  Asiens  aus  der 
Gattung  Celastrus.  Die  eine  derselben 
ward  schon  von  Thuuberg  in  der  Flora 
japonica  beschrieben  und  neuerdings  von 
äiebold  ans  Japan  in  die  Gärten  Euro- 
pa's  eingeführt.  Es  ist  das  der  C.  punc- 
tatus  Thbrg.,  einer  in  Japan  und  China 
heimischen  Art,  mit  fallendem  Laube, 
die  Zweige  sind  dünn  ,  winden  sich  an 
andern  Pflanzen  empor  und  sind  wie  die 
ganze  Pflanze  kahl,  die  jüngern  Aest- 
rhen  sind  hellgrün,  kantig,  an  den  Kan- 
ten mit  schmalen  häutigen  Flügeln  ver- 
sehen, die  später  verschwinden  und  aus- 
serdem mit  kleinen  drüsigen  I 'unkten  be- 
setzt, wonach  Thunberg  den  Namen  ge- 
gegeben hat.  Die  Blätter  abwechselnd, 
kurz  gestielt,  oval  elliptisch,  nach  dem 
Grunde  zu  allmälig  abgerundet  verschmä- 
lert, vorn  spitz  oder  schwach  zugespitzt, 
am  Rande  schwach  drüsig- gekerbt  ge- 
zähnt und  beiderseits  lebhaft  grüo.  Am 
Grunde  des  Blattstiels  steht  beiderseits 


ein  kleines  rädlich  -  pfriemförmiges  Ne- 
benblättchen, das  entweder  einfach  oder 
auch  in  2  —  3  solche  gctheilt  ist.  Die 
Blüthenstände  achselständig,  kurz  ge- 
stielt, gemeiniglich  3blumig,  seltner 
5blumig  ,  oder  noch  seltner  nur  l  —  2- 
blumig,  mit  den  Blumen  so  lang  alsde  r 
dritte  Theil  odor  selbst  als  die  Hälfte 
des  l1/*  —  2  Zoll  langen  Blattes.  Blu- 
men klein,  grünlich  weiss.  Kelch  mit 
5  länglichen  stumpfen  Lappen.  Blumen- 
blätter 5,  länglich,  stumpflich  und  unter 
der  Lupe  gleich  den  Kelchlappen  sehr 
klein  drüsig  gewimpert.  Staubfaden  5, 
kürzer  als  die  Blumenblätter,  mit  fadli- 
chen  Trägern  und  ovalen  2fächerigen 
Anthcren.  Der  Fruchtknoten  ist  von 
einer  Slappigen  Scheibe  umgeben,  deren 
Lappen  die  Form  von  gelben  länglichen, 
vorn  abgestutzten  Drüsen  haben,  zwi- 
schen denen  die  Staubfäden  eingefügt  sind ; 
in  Wahrheit  stehen  aber  die  Staubfäden 
in  den  Ausbuchtungen  der  drüsigen 
Scheibe.  Der  Fruchtknoteu  selbst  2—4- 
fächerig,  von  einem  kurzen  Griffel  mit 


*)  C.  erhpulu»  Bgl.  (Celastrus  D  O.  Prodr.  II.  pag.6.  ••  Inerroe*  fol.  dentalis)  Scandens, 
glaber;  ramuli*  junioribus  angulato  subalati«,  vix  ponetatts:  foliia  aHern»,  breviler  peuolatis,  e 
baai  euneata  oblongo-ovatu,  acatis  v.  leviter  acaroinaüi,  margj0e  crispulis  et  glandoloao  den- 
»iculati«,  otrinque  laete  viridibu«;  corymbulU  axillaribua.  «nbteasilibu« ;  1—3  Doris,  folio  ploa 
triplo  brevioribaa;  floribns  parvia,  ex  albido  virescentibu*  ;  pctalr»  oblongis.  oblusis.  dcnticula- 
üt;  —  diaeo  hjpogyno  5-lobo.  —   Patria  China. 

29  * 
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3  kleinen  Narben  gekrönt.  —  Auf  Ta- 
fel 312  Fig.  6  findet  sidi  ein  Zweig  die- 
ser Art  abgebildet. 

Die  andere  Art,  die  wir  auf  der  glei- 
chen Tafel  unter  Fig.  I  —  5  abgebil- 
det haben,  ward  vom  hiesigen  Botani- 
schen Garten  schon  vor  längerer  Zeit 
auä  China  in  die  Gärten  Europa's  ein- 
geführt. Sie  ist  mit  der  vorhergehenden 
Art  nahe  verwandt  und  ward  von  une 
C.  crispulus  nach  den  um  Rande  krau- 
sen Blättern  genannt.  Sie  unterschei- 
det sich  durch  weniger  stark  punktirte 
Zweige,  Blätter  die  nach  ihrem  Grunde 
hin  keilförmig  verschmälert  und  am  Rande 
kraus  und  stärker  drüsig  gezähnclt  sind. 
Die  Blüthenstände  sitzen  fest  und  entbeh- 
ren des  Stieles  der  bei  der  vorhergehen- 
den Art  die  kleinen  1  —  3blumigen  CV 
rymben  trägt.  Blumen  durchaus  ähn- 
lich, nur  ist  die  Lappung  der  drüsigen 
Scheibe  noch  tiefer  uud  der  GrifTel  oft 
unregelmässig  in  2  —  3  Griffel  bis  zum 
Fruchtknoten  getheilt. 

Tafel  312,  Fig.  1  H  ein  blühen- 
der Zweig  in  natürlicher  Grösse.  Fig.  2 
eine  Blume  vergröss.rt.  Fig.  3  ein 
Staubfaden ,  wie  er  in  der  Ausbuchtung 
der  drüsigen  8cheibe  befestigt  ist,  stär- 
ker vergrösseri.  Fig.  4  ein  Fruchtkno- 
ten mit  monströs  getheiltem  Griffel,  Fig. 

4  b    ein  Fruchthnnteu    mit  normalem 


Griffel ,  beide  vergrössert.  Fig.  5  ein 
Kelchlappen  vergrösseri,  am  Rande  klein 
drüaig  gewünpeit.  — 

Beide  Arten  weichen  durch  die  tiefe 
lappige  Scheibe  vom  Gattungscharakter 
von  Celastrus  ab  und  müssen  vielleicht 
mit  andern  Arten  zusammen,  welche  den 
gleichen  Charakter  besitzen,  als  beson- 
dere Gattung  aufgestellt  werden.  Die 
Tracht  spricht  jedoch  so  für  Celastrus, 
dass  wir  eine  Trennung  nach  dem  was 
vorliegt,  noch  nicht  vornehmen  woll- 
ten. 

Sie  gehören  im  Klima  von  Peters- 
burg zu  den  harten  Schlingpflanzen  des 
Kal'hauae«,  die  eine  lehmige  Erde  lie- 
ben. Wie  die  meisten  Schlingpflanzen 
dürften  aber  auch  sie  nur  in  den  freien 
Grund  gepflanzt,  die  ihnen  eigentümli- 
che üppige  Entwickelung  erhalten.  Im 
Winter  werfen  sie  das  Laub,  um  im 
April  von  neuem  zu  treiben  und  im  Mai 
zahlreiche  Blumen  zu  entwickeln.  In 
den  milderen  Lagen  l>eutachlandp,  sowie 
im  südlichen  Russland  sind  beide  ArtPn 
unzweifelhaft ,  durchaus  hart  und  über- 
dauern gleich  andern  Schlingpflanzen 
des  gleichen  Vaterlands  den  Winter  ohne 
jeden  Schutz.  Vermehrung  durch  Steck- 
linge aut.  dm  Sommertrieben. 

(E.  R.) 


-  ■  - 


2)  Dir  AuMBtrIlunar  der  Halarrlleltrn  Frrlrn  Orkono  ml  «eben 
Qeaell»eh»ft  In  SC  Petersbora;. 


Die  Kais.  Freie  Ökonomische  Ge- 
sellschaft in  St.  Petersburg  hatte  seit  10 
.fahren  keine  Ausstellung  der  Produkte 
des  Acker-  und  Gartenbaues  Russlands 
mehr  veranstaltet.  Unter  dem  Präsidium 
des  durch  seine  Reisen  nach  dem  Nor- 


den Sibiriens  und  seine  Arbeiten  im  Ge- 
biete der  Naturwissenschaften  der  ge- 
lehrten Welt  hinlänglich  bekannten  Mid- 
dendorff  war  die  Veranstaltung  einer 
Ausstellung  im  Herbste  1860  beschlos- 
sen worden.   In  einem  besondern  Pro- 
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gramme  wurden  dazu  nicht  Mos  alle 
Produkte  dpa  Acker  -  und  Landbaues 
Kurlands,  sondern  zugleich  die  Haus- 
thiere  nnd  alle  für  die  Landwirthochaft 
nnd  den  Gartenbau  wichtigen  Maschinen 
nnd  Werkzeuge  eingefordert.  Von  8r. 
Majestät  dem  Kaiser  ward  für  Maschinen 
und  Geräthe  der  Art,  die  in  Russland 
verfertigt  nnd  durch  besondere  Vorzüge 
sich  auszeichnen,  die  dumme  von  20,000 
Rh).  8.  zu  Prämien  bestimmt.  Zum  Lo- 
kal der  Ausstellung  ward  der  Gesellschaft 
von  8r.  Majestät  das  schönste  Lokal  be- 
willigt, welches  sich  in  Petersburg  für 
derartige  Zwecke  findet,  nämlich  die 
grosse  Manege  des  Mirhailowskenschen 
Palais,  die  einen  gut  erleuchteten  Raum 
von  ungefähr  110  Fuss  innerer  Breite 
bei  ungefähr  500  Fuss  Länge  bietet. 
Neben  derselben  wurden  eigene  Gebäude 
von  gleicher  Länge  für  das  zur  Aus- 
stellung bestimmte  Vieh  aufgeführt. 

Schon  2  Monate  vor  Beginn  der  Aus- 
stellung begannen  die  Arbeiten  und  die  für 
die  verschiedenen  Abtheilungen  bestimm- 
ten Experten  -  Commiseionen  begannen 
schon  lange  vor  der  Ausstellung  die  ein- 
gehenden Gegenstände  zu  ordnen  und 
zu  sichten. 

So  ward  es  möglich ,  dass  schon  am 
27.  September  die  fast  unzähligen  Ge- 
genstände aller  Art,  die  nicht  nur  aus 
allen  Theilen  des  Reichs,  sondern  anch 
aus  England .  Deutschland ,  Holland, 
Frankreich  und  Nordamerika  eingegan- 
gen waren,  in  vollkommener  Ordnung 
eich  befanden.  — 

Beim  Eingänge  stieg  man  auf  eine 
Terrasse  hinauf,  von  der  eine  breite 
Treppe  in  das  Lokal  der  Ausstellung 
herabführte.  Getreide-  und  Grasähren 
sind  zu  mächtigen  Festons  nnd  den  man- 
nigfachsten Verzierungen  sehr  geschmack- 
voll vereinigt  und  decoriren  die  Pfeiler 
und  Wände  oder  erheben  sich  all  Pyra- 


miden.   Rechts  anf  der  Terrasse  steht 
eine  mit   Epheu  und   Grün  verzierte 
Veranda ,  die  zu  einem  Ruheplatz  für 
die  Kaiserliche  Familie   bestimmt  ist. 
Links  anf  der  Terrasse  sind  Modelle  al- 
ler Art  aufgestellt  und  darunter  von  8r. 
Kai«.  Hoheit  dem  Grossfürsten  Nicolai- 
Nleolajewitseh   das  Modell    zu  einem 
Hühnerhof  zur  Züchtung  der  zahlreichen 
neuen    Hühnerarten    aus  Cochinchina, 
wie   solcher   in  Snaminsk   im  Grossen 
ausgeführt  ist.    In  der  Mitte  das  Haus 
mit  den  Abtheilungen  für  jede  einzelne 
Hühnergattung.    Jede  derselben  hat  ei- 
nen   eigenen,    nieh   aussen  gehenden 
Ausgang  in  einem  besonders  abgeschie- 
denen Raum.    Diese  äusseren  Räume 
sind  durch  Flechtwerk  von  einander  ge- 
trennt und  breiten  sich  strahlenförmig 
nach  ihrem  Ende  hin  immer  mehr  an 
Breite  zunehmend,  um  3  beiten  des  Ge- 
bäudes aus.  — 

Durch  diese  Einrichtung  ist  es  mög- 
lich gemacht,  im  Winter  nur  einen  ein- 
zigen Raum  für  alle  Hühner  zu  erwär- 
men, und  sie  jederzeit  gänzlich  von  ein- 
ander geschieden ,  hVs  Freie  gehen  las- 
sen zu  können.  — 

In  der  Mitte  des  Lokale  erhebt  sich 
ein  leichtes  durchsichtige»  Holzgebäude 
im  Russischen  Holzbaustyl  unter  der 
Leitung  des  Herrn  Oberst  von  Kasna- 
koff  höchst  geschmackvoll  ausgeführt. 
Von  beiden  Seiten  erhebt  sich  der  Weg 
au  demselben  und  führt  dann  unter  dem- 
selben hindurch,  zugleich  einen  Ruhe- 
punkt und  Uebersicht  über  das  ganze 
Lokal  der  Ausstellung  gewährend,  sowie 
dieselbe  in  2  gleichgroße  Hälften  thei- 
lend.  Die  erste  derselben,  zwischen  der 
Terrasse  beim  Eingänge  und  dem  Mittel- 
gebäude zerfällt  wiederum  in  2  Theile, 
in  deren  erstem  die  Produkte  des  Acker- 
baues, der  Bienenzucht,  des  Seidenbaues, 
des  Milchviehs,  Schlachtviehs  und  der 
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Wollthiere  und  in  deren  zweitem  die 
Produkte  des  Gartenbaues,  der  Font- 
wirtbsr.haft  und  der  Flora  ausgestellt 
sind.  — 

Die  zweite  untere  Hüfte  des  ganzen 
Ausstellungslokals  jenseits  des  Mittelge- 
bäudes ist  gänslich  mit  den  majinichfa- 
chen  Maschinen  und  Gerätheu  fürAcker- 
und  Gartenbau  besetzt. 

Nachdem  man  auch  die  Maschinen- 
ahtheilung durchschritten,  tritt  man  rechts 
an  der  Hinterwand  in  die  Gallerie  ein, 
welche  zu  dem  Gebäude  führt,  in  dem 
daß  Vieh  aufgestellt  ist.  — 

Die  Tendenz  unseres  Blattes  erlaubt 
uns  nur  einen  flüchügen  Blick  auf  die 
Mannigfaltigkeit  der  Produkte  des  Acker- 
baues etc.  su  werfen,  um  dann  etwas 
einlässlicher  die  den  Produkten  des 
Gartenbaues  bestimmte  Abtheilung  su 
betrachten ,  welche  in  Vereinigving  mit 
der  Gartenbaugesellschaft  durchgeführt 
worden  war. 

Clin  breiter  gerader  Mittelgang  durch- 
schneidet das  erste  Viertel  des  Ausstel- 
lungslokals.  Rechts  von  demselben  se- 
hen wir  die  Produkte  der  Bienenzucht, 
die  verschiedenartigsteh  Modelle  von 
Bienenstöcken,  Wachs-  und  Honigwaben, 
Honig  und  Wachs  aufgestellt.  Nicht  in 
besondern  Gebäuden,  sondern  eiuzeln 
und  frei  werden  in  Russland  die  Bienen- 
stöcke aufgestellt  und  darauf  sind  auch 
die  verschiedenen  Modelle  von  den  auf- 
gestellten Bienenstöcken  säramtlich  be- 
rechnet. Zum  Schutze  gegen  den  Ein- 
fluss  der  Witterung  trägt  jeder  Stock  auf 
seiner  Spitze  ein  Giebeldach  von  Holz 
oder  Stroh.  Ausserdem  sehen  wir  auch 
ein  Modell  eines  Bienenstandes ,  wo  um 
einen  Mittelpunkt  herum  mehrere  Bie- 
nenwohnungen zu  einem  ebenfalls  frej 
stehenden  Bienenstande  vereinigt  sind. 
Wenn  der  Winter  kommt ,  dann  werden 
die  einzelnen  Bienenstöcke  von  ihrem 


8 tan  de  im  Garten  weggenommen  und  in 

einem  kühlem  f rostfreiem  Lokal  durch- 
wintert. — 

Neben  der  rohen  Wolle ,  wie  man 
solche  nach  der  Schar  erhält,  sehen  wir 
die  aus  der  Wolle  verfertigten  Stoffe 
ausgestellt  Daran  schlie&sen  sich  die 
Pelze  und  Lederprodukte,  schon  von 
Weitem  durch  den  starken  Juchtenge- 
ruch, der  bekanntlich  durch  die  Art  des 
Geibons  der  Felle  bedingt  wird,  sich  an- 
zeigend. Die  Russischen  Leder  und  Le- 
derprodukte sind  als  die  besten  allge- 
mein bekannt 

Daran  schliessen  sich  die  Arbeiten 
aus  Pferdenaaren  und  Horn,  ferner  Kno- 
chenmehl, Leim  etc. ,  hierauf  in  beson- 
derer Aufstellung  Talg  und  Seife.  Es 
folgen  die  Milchprodukte,  nämlich  grosse 
Käse,  welche  nicht  bloss  in  der  Form 
die  Schweiserkäse  nachahmen ,  sondern 
dieselben  auch  in  Bezug  auf  die  Güte 
oft  erreichen.  Aul  den  grössern  Gü- 
tern im  Innern  Russlands  wird  nämlich 
die  Anfertigung  und  Bereitung  von  Kä- 
sen, häufig  von  Schweisern  geleitet. 
Butter  und  geräuchertes  Fleisch  aller 
Art  reiht  sich  an. 

Eine  besondere  kleine  Abtheilung 
ist  der  Russischen  Seidenzucht  und-  In- 
dustrie gewidmet,  einem  Industriezweig, 
der  jetzt  schon  sehr  vieles  leistet  und 
wahrscheinlich  noch  eine  bedeutendere 
Zukunft  vor  sich  hat  Da  sehen  wir 
die  Cocons  und  die  rohe  Seide  neben 
den  Seidengarnen  und  Seidenzeugen  aus- 
gestellt. 

Vor  einer  Maschine  sitzen  3  Frauen- 
timmer  mit  dem  Abhaspeln  der  Cocons 
beschäftigt  und  ausserdem  sind  daneben 
die  andern  bei  der  Seiden-Industrie  ver- 
wendeten Maschinen  aufgestellt 

Reich  und  mannigfaltig  ist  ferner  die 
Aufstellung  der  mannigfachen  Produkte 
der  Rossischen  Bergwerke   und  edlen 


Digitized  by  Google 


I.  Origtaahbhandangen. 


411 


ttetne.  vom  grossen,  «her  40 Pfand  wie- 
genden Goldklumpen,  bis  cam  Elsen 
and  Thon  and  den  aas  den  Metallen, 
Thon  und  Porccllan  gefertigten  Gerissen 
and  anderweitigen  Gegenständen.  Präch- 
tige Tische  mit  Platten  von  Malachit 
und  Lapto  larali,  jenen  schonen  Steinen 
Sibiriens,  Vasen  und*GeAsse  aas  den 
gleichen  und  ähnlichen  Steinen»  zahlrei- 
rhe  Arbeiten  von  Stahl  und  Eisen  cum 
Gebrauch  Im  Hause  und  beim  Ackerbau, 
Poreettan-  und  Tbonwaaren,  bis  so  dem 
gewöhnlichen  Ziegelstein,  de»  Drainröh- 
ren  and  Blumentöpfen. 

Aaf  der  linken  Seite  des  grossen 
Hanptwege«  da  sind  die  Getreide-  nnd 
Körnerfrflchte ,  In  trarben  und  Samen 
und  Cotlectionen  der  zahlreichen  Abar- 
ten ,  ferner  die  Faserstoffe  von  Flachs, 
Hanf  ete.  in  Rohstoffen  and  verarbei- 
tet xv  Garn,  Bindfaden,  Seilen,  Tuchen, 
—  ferner  die  Farbepflanzea ,  getrock- 
nete and  conservfrte  Früchte  etc.  in 
zahlreicher  Auswahl  aufgestellt.  Darun- 
ter sahen  wir  auch  die  faserigen  Sten- 
gel und  die  Watte  von  Ascleplas  sy- 


Wenn  man  das  erste  Viertel  dieser 
so  mannichWtigen  Ausstellung  passirt 
hat,  so  tritt  man  ein  in  den  von  Seiten 
der  Gartenbaugeselisehaft  im  Verein  mit 
der  ©ekonomisehen  Gesellschaft  arran- 
girten  Theli,  Her  zu  einem  kleinen  Gar- 
ten umgewandelt  ist.  Von  der  Terrasse 
des  MiMelgebäades,  an  welches  sich  der- 
selbe ansehHesst,  fallen  aHeirthalben  an- 
muthig  gewölbte,  aus  Moos  geblMete 
RasenfWehen  ab  und  in  der  Mitte  des 
Lokal*  ein  grosser  Rasenplats.  Blumen- 
gruppen  und  Gruppen  von  Deeora- 
tionspllanzen  zieren  dieselben,  während 
rings  herum  eine  Allee  von  Lorbeer- 
bäumen die  Seiten  abschliesstt  wo  die 
Tische  fflr  Gemüse  und  Obst  aufgestellt 


raussten  bei  dieser  Ausstel- 
lung sowohl  we<ren  des  ganz  verschie- 
denen Zweckes  der  Gesellschaft,  sowie 
auch  wegen  der  späten  Jahreszeit  in  den 
Hintergrund  treten.  Sie  waren  daher 
mehr  nur  in  dekorativem  Sinne  ange- 
bracht und  trugen  gerade  deshalb  viel 
dazu  bei,  dem  ganzen  Ausstellungsraum 
ein  freundlicheres  Gewand  zu  geben. 

Die  3  Kai-erlichcn  Gärten,  nämlich 
der  Kaiserliche  Garten  zu  Jellacbim.  der 
Kaiserliche  Garten  de?  Taurischen  Palais 
und  der  Kaiserliche  Botanische  Garten 
hatten  im  Verein  mit  Herrn  Nouvel, 
Obergärtner  beim  Fürsten  Beloselfikv, 
die  Decoration  übernomuien. 

Herr  Hofgärtner  Erler  hatte  aus  dem 
K.  Garten  zu  Jellachtm  den  Abhang  vor 
dem  Mittelgebäude  gänzlich  decorirt.  In 
der  Mitte  des  abfallenden  Rasenplatzes 
ein  Bassin  mit  Steinen  und  Pflanzen 
hübsch  decorirt  und  in  demselben  die 
Blätter  der  Victoria  aus  dem  Botanischen 
Garten.  8päter  mnssten  dieselben  einem 
andern  Bewohner,  nämlich  einem  schwar- 
zen Seehunde  welchen,  der  nicht  wenig 
zur  Unterhaltung  des  Publikums  bei- 
trug. Kleine  Blumengruppen  von  He- 
liotrop ,  Begonien  und  andern  Blumen 
des  Herbstes  zierten  den  kleinen  Ra- 
senplatz, Farren,  Bambusen,  Phor- 
mium ,  Maranten  etc.  umsäumten  das 
Bassin  und  den  Hintergrund  der  Terrasse 
deckten  grüne  Decorationspflanzen.  An 
dem  zum  Gebäude  auffahrenden  Wege 
standen  aber  beiderseits  mächtige  Lor- 
beerbäume aus  dem  Garten  des  Herrn 
AI  wardt  und  zwischen  Ihnen  auf  Pfeilern 
schöne  Exemplare  der  Latania  borbo- 
nica  vom  Herrn  Goritseheff  und  in  der 
Mitte  ein  mächtiges  Exemplar  einer  Sa- 
gopalme (Cycas  revohrfa)  mit  5  Fuss 
hohem  dickem  Stamme  und  einer  mäch- 
tigen Wedelkrone  aus  dem  Taurischen 
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Garten  vom  Herrn  Hofgärtner  Jegorof 
eingesendet.  — 

Ausserdem  hatte  Herr  Jegorof  auch 
noch  den  Rasenabhang  links  vom  Mittel- 
gebäude  schon  decorirt  und  in  demselben 
unter  andern  eine  Gruppe  blühender 
Amaryllis  aufgestellt,  sowie  aoch  grosse 
Palmen  eingesendet,  die  in  riesigen  Va- 
sen zu  beiden  Seiten  beim  Eintritt  in 
die  Parthie  des  Gartenbauvereins  aufge- 
stellt waren. 

Vom  Herrn  Nouvel  war  der  Rasen- 
abhang rechts  von  dem  Mittelgebäude 
decorirt  und  geschmückt  worden  und  der 
Botanische  Garten  hatte  die  für  die  Hohe 
Kaiserliche  Familie  bestimmte  Veranda 
links  vom  Eingange  auf  der  Terrasse  de- 
corirt — 

Unter  den  zur  Concurrenz  eingegan- 
genen Zierpflanzen,  welche  grossentheils 
in  Gruppen  und  einzeln  auf  dem  gros- 
sen Rasenplatz  in  der  Mitte  aufgestellt 
waren,  sind  zu  erwähnen: 

Vom  Herrn  Goritscheff  eine  Gruppe 
schöner  Decorationspflansen  des  Warm- 
hauses, darunter  die  besseren  und  schö- 
neren Dracaenen  und  Cordylinen  in 
vorzüglicli  schönen  Exemplaren,  eine 
Gruppe  von  14  Arten  Palmen  in  gros- 
sen Culturpflanzen,  ein  mächtiges  Exem- 
plar des  Pandanuä  furcatus  und  andere 
Pandanus- Arten,  Dracaena  umbraculifera 
in  einem  ausgezeichnet  schönem  Cultnr- 
exemplare.  15  Fuss  hohe  Araucarien 
etc.  ~ 

Nicht  minder  interessant  war  die  Ein- 
sendung, die  Herr  Ehrenbaum  aus  dem 
Garten  des  Grafen  von  Steinbock  in 
Zarskoö-Selo  gemacht  hatte.  Vor  allem 
interessant  darunter  war  ein  6  Fuss  ho- 
hes Exemplar  der  Aralia  spathulata,  ei- 
ner Axalia  Neuseelands,  von  der  Tracht 
der  Aralia  crassifolla,  deren  Blätter  sich 
an  der  Spitze  spathelförmig  verbreitern. 
So  viel  wir  hörten,  ist  diese  noch  sehr 


seltene  Pflanze  im  vergangenen  Jahre  fai 
Paris  für  den  Preis  von  1500  Fr.  ange- 
kauft worden.  — 

Ausserdem  ein  Sortiment  von  15  Sor- 
ten der  schönsten  Araliaceen ,  umgeben 
von  blühenden  Heliotrop  und  Rosen. 

Herr  Alwardt  hatte  ausser  36  Lor- 
beer -  Bäumen  auch  noch  ein  blühendes 
Exemplar  des  Gynerium  argenteum  ein- 
gesendet, welches  wir  in  Petersburg  bis 
jetzt  noch  nicht  In  ßliithe  sahen.  Wenn 
wir  dieses  schöne  Gras  der  Savannen 
Südamerika^  hier  in  Petersburg  den 
Sommer  hindurch  ins  freie  Land  pflan- 
zen ,  um  damit  Rasenplätze  zu  decori- 
ren,  so  verderben  gemeiniglich  diese 
im  Herbste  wiederum  eingepflanzten 
Exemplare  im  Winter  oder  werden  we- 
nigstens unansehnlich.  Wir  sind  daher 
auf  die  Cultnr  im  Kübel  oder  grossen 
Topfe  angewiesen  und  müssen  die  be- 
treffenden Exemplare  mit  solchen  den 
Sommer  hindurch  im  Freien  einsenken. 
Ein  solches  Topfexemplar  war  es  denn 
auch,  was  beim  Herrn  Alwardt  zur  Blü- 
the  gekommen  war.  — 

Eine  für  die  Petersborger  Gärten 
sehr  Interessante  Einsendung  war  die 
des  Herrn  Schröder  junior  aus  dem 
Garten  des  Forstkorps.  Nämlich  neben 
blühenden  Fuchsien  und  harten  Beeren- 
sträuchern ein  im  freien  Lande  erzöge« 
nes  Exemplar  der  Quere  us  rubra  mit 
Früchten  und  eine  vollständige  Samm- 
lung aller  im  Petersburger  Klima  noch 
harten  Coniferen  und  zwar  tum  Theil 
mit  reifen  Zapfen. 

Kleinere  Blumengruppen  waren  vom 
Herrn  Darzens  und  Schröder  Ben.  auf- 
gestellt. 

Wir  verlassen  hiemit  Florens  Gebiet 
und  wenden  uns  zu  den  zahlreich  ver- 
tretenen Produkten  des  Obst-  und  Ktt- 

Dfe  zahlreichen  Obstsorten  des  mitt- 
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leren  Russlands,  unter  denen  für  die 
Cultur  Im  Grossen  nnr  die  Aepfel  von 
Wichtigkeit  .sind ,  sind  bis  jetzt  noch 
keiner  genaueren  Prüfung  unterworfen 
worden.  Die  Gartenbau  -  Gesellschaft 
hatte  sich  nun  bei  Gelegenheit  dieser 
Herbstausstellung  ganz  besonders  auch 
aus  dem  Gesichtspunkte  der  Kais.  Öko- 
nomischen Gesellschaft  angeschlossen, 
um  durch  Einforderung  und  Verglei- 
chung  unserer  Obstsorten  für  die  Folge 
eine  sichere  Basis  für  fernere  Ar- 
beiten im  Gebiete  der  Pomologie  so 
erhalten.  Zu  diesem  Zwecke  ersuchte 
die  Gartenbau  -  "Gesellschaft  den  be- 
kannten deutschen  Pomologen  Herrn 
Lucas,  auch  ans  Deutschland  gu  dieser 
Ausstellung  die  Einsendung  einer  rich- 
tig bestimmten  Obstsammlung  veranlas- 
sen su  wollen,  um  dadurch  das  anr 
Vcrgleiehung  unserer  Obstsorten  wich- 
tige Material  au  erhalten.  Durch  die 
freundliche  Vermittlung  des  Herrn  Lu- 
cas gingen  in  Folge  dessen  auch  schöne 
Obstsammlungen  vom  Hrn.  Lucas  selbst, 
vom  Herrn  Oberförster  Schmidt  und  vom 
Horm  Oberdieck  noch  rechtzeitig  ein, 
andere  kamen  leider  au  tpät  anr  Aus- 
stellung. 

Aus  der  unmittelbaren  Umgebung 
Petersburgs  wurde  eingesendet  eine  I 
Sammlung  von  40  verschiedenen  Aepfeln 
vom  Herrn  Anrieh,  Hofgärtner  in  Peter- 
hof, eine  Sammlung  von  26  Aepfeln  vom 
Herrn  Heydorn  ,  Hofgärtner  in  Zarskoe- 
Selo,  ferner  aus  dem  Gouvernement  von 
Petersburg  und  Jamburg  eine  Sammlung 
von  105  Aepfel- Sorten  vom  Herrn  Ba- 
ron von  Dyssenhaussen,  eine  Sammlung 
von  31  Aefel-Sorten  aus  dem  Gouverne- 
ment von  Nowgorod  vom  Herrn  Wo- 
chin, ferner  18  Aepfel-Sorten  vom  Bauer 
Andrei  Timofeeff,  35  Aepfel-Sorten  vom 
Herrn  Gagoskin  aus  Moskau,  17  Aepfel- 
Sorten  vom  Herrn  Glikofsky  aus  Kasan, 


17  Aepfelsorten  vom  Herrn  Ragosin  aus 
dem  Wladimir'sehen  Gouvernement  etc.— 
Das  Studium  dieser  verschiedenen 
Sammlungen  dürfte  herausstellen,  dass 
etwa  150  wirklich  verschiedene  Aepfel- 
sorten zu  dieser  ersten  Ausstellung  ein- 
gegangen aind,  deren  Namen  nun  dauernd 
festgestellt  und  deren  sahireiche  8yuo- 
nimen  berichtigt  werden  können.  Das 
wishtigste  Ergebniss  für  die  nächste  Zu- 
kunft wird  aber  das  sein ,  dass  wir  die 
besten,  anm  allgemeinen  Anbau  am  mei- 
sten an  empfehlenden  Aepfel  -  Sorten 
kennen  lernen,  die  im  Klima  von  Pe- 
tersburg noch  als  Hochstämme  gedei- 
hen. — 

Der  Referent  hat  bereits  begonnen, 
alle  eingegangenen  Obst -Sorten  syste- 
matisch zusammenzustellen  und  hofft 
noch  im  Laufe  dieses  Winters  diese  Ar- 
beit soweit  sn  beendigen ,  dass  solche 
als  erste  Grundlage  für  den  Obstbau 
Russlands  mit  Abbildungen  publicirt  wer- 
den kann. 

Die  Vcrglelchung  mit  den  Obstsamm- 
lungen ,  die  aus  dem  Auslande  einge- 
gangen, zeigte,  dass  die  grösste  Zahl 
unserer  Obstsorten  uns  eigentümliche 
sind.  Einzelne  sind  aus  dem  Auslande 
hier  eingeführt  worden,  so  z.B.  mehrere 
Borstorler,  der  Eisenapfcl  etc.,  —  andere 
haben  von  hier  aus  ihren  Weg  schon 
in's  Ausland  gefunden.  Unter  den  letz- 
teren nennen  wir  den  Belitinalive  (l'os- 
sarts  Moskauer  Nalivia),  den  Aport  (Kai- 
ser Alexander)  etc.  In  dieser  Beaiehung 
müssen  aber  die  weiteren  Arbeiten  und 
Vergleichungen  erst  noch  fernere  Resul- 
tate geben.  Ganz  eigentümlich  ist  uns 
die  Gruppe  der  Pipken,  alles  gute  zum 
Anbau  sehr  su  empfehlende  Aepfel,  die 
in  Gestalt  und  Eigenschaften  den  wal- 
zenförmigen Schlotteräpfeln  angrenzen, 
aber  wegen  des  gar  nicht  oder  nur  sehr 
schwach  geöffneten  Kernhauses  tu  den 
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Streiflingen  gestellt  werden  messen. 
Sehr  sah  Irlich  sind  ferner  die  aus  den 
Nallve  entsprungenen  8orten,  nnd  end- 
lich sind  es  die  köstlichen  Glasäpfel,  die 
gerade  nur  bei  uns  im  Norden  ihre 
volle  Gflte  erlangen,  während  umgekehrt 
andere  Sorten  im  Anstand  einen  grösse- 
ren Wohlgeschmack  erhalten.  — 

Ausser  unserem  gewöhnlichen  Glas- 
apfel  (Squasnoi)  und  dem  Rigaer  Glas- 
apfel ging  noch  eine  bis  jetzt  ganz  un- 
bekannte köstliche  Sorte  ein,  ein  stark 
kantiger,  grosser,  gestreifter  Apfel,  der 
zu  den  Schlotteräpfeln  gestellt  werden 
mnss,  und  den  wir,  da  unser  bester  und 
weit  verbreiteter  Apfel,  der  Aport,  tan 
Auslande  den  Namen  Kaiser  Alexander 
erhalten  hat,  Sr.  Kais.  Hoheit  dem  Gross- 
fürsten Thronfolger  Nicolai  -  Alexandro- 
witsch  widmen  wollen. 

Wir  wenden  uns  von  den  Aepfeln 
cu  den  Gemüsen.  Diese  waren  in  aus- 
serordentlicher Schönheit  eingegangen. 
Wie  auf  unsern  Monats  -  Ausstellungen 
trug  auch  hier  Herr  Grätschen*  den  er 
sten  Preis  davon,  da  er  allein  2  mäch 
tige  pyramidale  Stellagen  mit  den 
nichiachsten  Gemüsen  decorirt 

Es  war  dies  eine  vollständige  Ans* 
wühl  nicht  nur  der  in  den  Garten  Peters- 
burgs am  häufigsten  culHvirten  Gemüse, 
sondern  auch  der  besseren  hier  seltneren 
Gemüse  des  Auslands.  Unter  den  leta- 
leren nennen  wir  z.  B.  Tardons  ,  Bro- 
coli ,  eine  neue  schwarze  Rübe,  die  ei- 
nem  Rettig  täuschend  ähnlich  sieht ,  die 
neu  aus  China  eingeführten  rothen 
Herbstrettige ,  Pastinaken,  Kopfsalate, 
Rapunzel,  Endlvien  in  den  besten  Sor- 
ten, auch  die  für  jetzige  Jahreszeit  sel- 
tene Spargel ,  sowie  ganze  Nester  schö- 
ner Champignons  paradirten. 

Von  grünem  Wirsing  waren  mäch- 
tige schöne  Häupter  aufgestellt,  die  20' /, 
Pfund  wogen  und  unter  allen  ausgestell- 


I  ten  die  schwersten  waren.  Kleiner 
der  Koptkohl,  der  nur  181/«  Pfund  wog 
und  gelber  Wirsing  von  17*/4  Pfend. 
Von  rothem  Kohl  hatte  Hr.  Grätschen* 
ebenfalls  den  schwersten  mit  14*/4  Pfd. 
ausgestellt  Die  Rettige  wogen  II1/» 
Pfd.  und  stinden  denen  von  2  andern 
Einsendern  nach,  gelbe  Bodenkohlrabi 
wogen  IS1/*  PM.  nnd  waren  die  schwer- 
sten der  eingegangenen,  nnd  ebenso 
weisse  Kohlrabi  mit  l3«/4  Pfd.  und  blaue 
mit  121/4  Pfd. 

Ausgezeichnet  war  endlich  auch  das 
reiche  Sortiment  der  verschiedenartigsten 
Kürbisse,  vom  Centner-Kürbts  an  bis  zu 
den  kleinsten  Spielarten  und  von  vor- 
zügUrher  Schönheit    die  verschiedenen 


Nächst  der  Einsendung  des  Herrn 
Grätschen*  verdiente  die  von  demFeuer- 
commando  aulgestellten  Gemüse  rühm- 
liche Erwähnung,  indem  in  dieser  eben- 
falls mannichfachen  Einsendung  der 
schwerste  Kopfkohl  mit  22 '/3  Pfd.  nnd 
die  schwersten  Rettige  mit  16  Pfd.  sich 
befanden.  Reiche  Sortimente  von  Gemü- 
sen waren  »ferner  vom  Herrn  Darzens, 
v.  Gctesnoff,  der  landwirtschaftlichen 
Schule,  Savonof  eingegangen.  Hr.  Sle- 
vers  lieferte  ein  Sortiment  Karteffeln, 
welches  in  Betreff  der  Güte  der  Sorten 
als  das  beste  befunden  wurde  und  Hr. 
Massenbert  eine  reiche  Kürbissammlong. 
Vom  Hrn.  Barlow  war  eine  riesige 
Frucht  der  Ananas  Black  prince  von  ?•/» 
Pfd.  Gewicht  ausgestellt 

Interessant  waren  die  vom  Herrn 
Mangold  ausgestellten  getrockneten  Grü- 
nen Bohnen,  Saubohnen  und  Grünen  Erb- 
sen. In  diesem  Zustande  bilden  diese 
einen  Handels-  and  selbst  Ausfuhr- Ar- 
tikel. Die  Bohnen  waren  im  geschnitte- 
nen Zustande  getrocknet  nnd  vollkom- 
men grün,  und  die  Kerne  der  Saubohnen 
in   ganz  jungem 
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nin!  von  so  vorzüglicher  Gute,  wie  renn 
solche  im  Auslände  kaum  Anden  dürfte. 

Weintrauben  waren  nur  wenige  aus 
südlichem  Gegenden  Kusslands  ausge- 
stellt, da  leider  die  eingesendeten  auf 
dem  Transporte  grossentheils  verdorben 
waren.  Herr  Hoch  et  hatte  von  einer 
seit  vielen  Jahren  in  Petersburg  durch- 
aus im  freien  Lande  cultivirtt-n  Vitis 
Isabeüa,  eine  Ranke  mit  einigen  halb- 
reifen Trauben  ausgestellt ,  die  im  letz- 
ten  wannen  Sommer  ohne  jede  weitere 
künstliche  Nachhilfe  soweit  gediehen 
war. 

Ausserdem  waren  in  der  Abtheilung 
des  Gartenbauvereins  auch  verschiedene 
reiche  Sammlungen  von  Hölzern  Rnss- 
Jands,  Herbarien,  eine  Sammlung  der 
wichtigsten  Honigkräuter  etc.  ausge 
stellt ,  sowie  ein  seine  Maschinen  und 
Werkzeuge  aus  dem  Gebiete  des  Gar- 
tenbaues. 

Sobald  man  die  Parthie  der  Garten- 
produkte passirt  hatte,  trat  man  in  die 


untere  Füllte  des  Ausstell nnpsloksles  ein, 
die  gänzlich  mit  den  mannigfachsten 
Maschinen  flir  landwirtschaftliche  Zwecke 
gefüllt  war.  Zahl  und  Mannigfaltigkeit 
derselben,  von  den  grossen  Dreschma- 
schinen bis  zu  den  kleinen  Futterschneid- 
maschinen, Pflügen  und  Werkzeugen 
aller  Art  war  ausserordentlich.  Eine 
nähere  Betrachtung  derselben  gehört  je- 
doch ebensowenig  in  das  Bereich  dieses 
Journals  wie  die  Besprechung  d«  fl  zahl- 
reichen schönen  Haus-  und  Zugviehes. 
Englische .  Holländische ,  Schweizer 
uud  Russische  Racen  aller  Art  waren 
hier  reichlich  vertreten. 

Indem  wir  hiermit  diesen  kurzen  Bericht 
schueasen,  sprechen  wir  zugleich  djf  An» 
licht  aus.  dass  diese  Ausstellung  in  den 
weitesten  Kreisen  segnend  wirken  wird 
und  bedauern  es  aufrichtig«  das*  von 
MiddandprfT  aus  Gesundheitsrücksich- 
ten das  Präsidium  der  Gesellschaft  nie- 
derlegen muss.  — 

(E.  R.) 


— 


t)  Künstlieh«  Fftrba»*  und  F^fttutlrung  lenetMer  Bimsten. 


Wenn  Zeitschriften ,  wolche  sich 
nicht  mit  Gärtnerei  und  Naturwissen- 
schaften beschäftigen,  zuweilen  etwas 
über  Pflanzen  bringen,  so  ist  es  In  der 
Regel  wunderliches  Zeug.  So  Best  man 
auch  jetzt  wieder  hie  und  da  von  Mit- 
teln,  den  Blumen  eine  willkürliche  Fär- 
bung und  angenehme  Gerüche  zu  er- 
theilen.  Wir  entnehmen  dem  „Musee 
des  sciences"  einige  Nachrichten  über 
diese  Kunst,  denen  wir  durchaus  keinen 
Glauben  schenken  würden,  wenn  nicht 
dabei  der  gelehrte  Herausgeber  der  Zeit- 


schrift  „La  Belgique  hortieole*4  und  Dt- 
rector  des  botanischen  Gartens  in  Lüt- 
tieh  ,  der  nunmehr  verstorbene  Professor 
Charles  Morren  als  Gewährsmann 
genannt  würde.  Morren  hat  aus  alten 
Quellen  geschöpft  und  gibt  folgende 
Mittel  an  •). 

■-   

*)  Wir  geben  diese  auch  in  Andere  Zeit- 
schriften fibergegangene  Mittel  als  (urioium. 
Glauben  verdienen  sie  durchaas  nicht. 

(E.  R.) 
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GaHenflora  Deutschland»,  Rawland«  nnd  der  «chweia. 


Um  Blumen  schwarz  zu  färben,  sam- 
melt man  die  Früchte  der  Erlen,  trock- 
net sie  gut,  zerreibt  sie  and  mischt  das 
Pulver  mit  Essig  ,  8chafdünger  nnd  et- 
was Salz,  so  dass  das  Erlensamenpnlver 
den  dritten  Theil  ausmacht,  und  die 
Mischung  breiartig  Ist.  Um  eine  weisse 
Blume  schwarz  su  färben  ,  legt  man  et- 
was von  dieser  Masse  auf  di  Wurseln 
der  Pflanze  und  begießet  ausschliesslich 
mit  einer  Lösung  dieses  Wassers.  Um 
eine  weisse  Blume  (denn  diese  Farbe 
soll  allein  dazu  fähig  sein  .)  purpurroth 
zu  färben,  nimmt  man  Brasilienholz. 
Die  blaue  und  grüne  Farbe  soll  man 
aus  Kornblumen  (Centaurea  Byanus)  ge- 
winnen. 

Obschon  der  Kenner  der  Pflanzen- 
welt starken  Zweifel  in  die  Sicherheit 
dieser  Mittel  setzen  wird ,  so  erscheint 
dagegen  dan  Folgende  als  Unsinn,  und 
wenn  Morren  es  wirklich  mitgetheilt 
hat,  so  hat  er  es  gewiss  nur  als  ein 
Curiosum  angeführt.  Er  sagt,  begiesst 
man  den  Topf  an  drei  oder  vier  ver- 
schiedenen Stellen  mit  drei  oder  vier 
Farben,  so  erzieht  man  buntfarbige  Blu- 
men,  und  kann  z.  B.  reizende  Lilien 
hervorbringen.  Ein  Holländer  weichte 
Tulpenzwiebeln  in  färbende  Flüssigkei- 
ten, ein  anderer  brachte  trockne  Farbe 
in  Einschnitte  der  Zwiebel,  nm  verschie- 
dene Farben  hervorzubringen. 

Die  Erde  soll  zu  diesen  Versuchen 
leicht,  aber  fett  eein  nnd  muss  ganz  ge- 
trocknet und  so  Staub  zerrieben  wer- 
den.    Die  Pflanze    soll   in   der  Sonne 

Dass  durch  chemische  Einwirkungen 
Farbenveränderungen  an  Blumen  mög- 
lich sind  ,  zeigt  die  allbekannte  Horten- 
sie, welche  durch  Anwendung  eisenhal- 
tiger Erde  oder  durch  Begiensen  mit  ei- 
senhaltiger Flüssigkeit  während  der  gan- 
zen Wachsthumszeit  Ihre  von  Natur  ro- 


senrothen  Blumen  blau  oder  bläulich 
färbt.  Die  Chemiker  sind  bis  jetzt  die 
Angabe  der  Ursachen  dieser  Farbenver- 
änderung schuldig  geblieben,  wenigstens 
ist  mir  noch  nichts  Bemerkenswertes 
in  Zeltschriften  und  Büchern  Über  die- 
sen Gegenstand  begegnet.  Versuche, 
welche  ich  in  früherer  Zeit  mit  Eosen 
undClarkta  pnlchella  machte,  indem  ich 
sie  in  dieselbe  Erde  pflanzte,  welche 
Hortensien  blau  färbt,  hatten  nicht  den 
geringsten  Erfolg;  doch  gebe  ich  zu, 
dass  sie  nicht  sorgfältig  genug  vorgenom- 
men wurden.  Dass  Eisen  gerade  auf 
die  roseorothe  Farbe  wirkt,  scheint  fest- 
zustehen.   Bedenkt  man  aber,  welche 

pier  ausüben,  so  liegt  der  Gedanke  nahe, 
das»  bei  der  Farben  Veränderung  der  Hör- 
tensien  eine  8äurcneinwirkung  stattfin- 
det, und  dass  bei  neuen  Versuchen  Säu- 
ren ganz  besonders  zu  berücksichtigen 
sein  würden.  Vorzugsweise  müsste  man 
mit  schwefelsaurem  Eisen,  welches  ja 
den  Pflanzen  dienlich  Ist,  ezperimentiren. 
Gärtner  von  Profession  haben  dasu  sel- 
ten Zeit  und  es  wäre  dies  ganz  beson- 
ders geeignet  für  Dilettanten,  namentlich 
solche  mit  chemischen  Kenntnissen. 
Wollten  erfahrene  Chemiker  die  Sache  in 
die  Hand  nehmen,  so  wäre  damit  sowohl 
der  Wissenschaft  wie  der  praktischen 
Anwendung  noch  mehr  gedient.  Hierbei 
könnten  und  müssten  die  Erfahrungen 
über  Veränderungen  der  Pflanzenfarben 
durch  chemische  Vorgänge  in  der  Fär- 
berei berücksichtigt  werden. 

Was  in  dem  genannten  Artikel  Über 
die  Erthellnng  willkürlicher  Gerüche  ge- 
sagt wird,  theilen  wir  nur  als  Seltsam- 
keit mit,  obschon  ebenfalls  Morren 
das  Recept  gegeben  haben  soll.  Man 
kann,  sagt  Morren  (?) ,  den  schlechten 
Geruch  einer  Pflanze  schon  vor  ihrem 
Entstehen,  <L  h.  bei  Säen  den  Samens, 
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beseitigen.  Man  röhrt  Schafmist  mit 
Essig  uro,  d«*n  man  mit  ein  wenig  Mos- 
catnuss,  Schnittlauch  oder  mit  gepulver- 
tem Amh.a  vermischt.  In  dieser  Flfis 
sigkeit  lässt  man  die  Samen,  ja  selbst 
Zwiebeln  einige  Tage  lang  aufweichen. 
Die  daraus  entstehenden  ttlumen  werden 
einen  sehr  süssen,  angenehmen  Duft  ver- 
breiten. Um  ganz  sicher  au  gehen, 
muss  man  auch  die  Pflanzen  mit  dieser 
Flüssigkeit  begiessen.  fiin  französischer 
Philosoph  der  frühem  Zeit  habe  sich  die 
Aufgabe  gestellt,  der  afrikanischen  Rin- 
gelblume (Calendula  offleinalis)  ihren 
abstossenden  Geruch  zu  benehmen  und 
diesen  Zweck  vollständig  erreicht,  indem 
er  die  Samen  einige  Tage  in  mit  Mus- 
caf  gewürztes  Rosenwasser  legte.  Andern 


stinkenden  Blumen  ertheilte  er  durch 
ein  ähnliches  Verfahren  den  Oerueb  von 
Veilchen  und  Jasmin. 

Sollte  Jemand  Lust  haben,  auch  diese 
Geruchs  versuche  zn  machen,  so  möge  er, 
um  sich  vor  Täuschungen  zu  bewah- 
ren, seiner  Nase  nicht  allein  dasUrtheil 
überlassen,  denn  bekanntlich  können 
auch  die  Geruchsnervnn  so  verstimmt 
sein ,  dass  man  alles  anders  riecht.  8b 
erging  es  z.  B.  dem  Referenten  einmal, 
dass  s&mmtlfche  Blumen  wie  Pferdemist 
oder  Baldrian  rochen,  wahrscheinlich 
weil  er  um  die  Zeit,  wo  diese  eigentüm- 
liche Nervenverstimmung  eintrat,  beide 
Gerüche  zu  gemessen  viel  Gelegenheit 
hatte. 


IL  Neue  Zierpflanzen 

a)  Abgebildet  in  Flore  de«  Serres. 


1)  Fuchiia  vor.  Lord.  Clyde.  Eine  neue 
hübsche  bunte  Form  englischen  Ursprungs  mit 
sebarlacbrolhen ,  sehön  zurückgeschlagenen 
Scpalen  and  rosenrother,  mehr  oder  weniger 
violett  blau  gestreifter  Corollc  In  Form  und 
Haltung  übertrifft  sie  die  Siteren  bunten  Sor- 
ten, die  meist  sehr  unvollkommene ,  unschöne 
Formen  besitzen.  (Tai.  1332.) 

2)  LM*m  »pteiotum  rosesm  fol 
marginatU.  —  Das  schone  L.  sj 
ist  in  den  Garten  als  L.  lancifoHvm  allgemein 
bekannt  und  geschätzt ,  ist  es  doch  wohl  un- 
streitig die  schönste  aller  Lilienarten  ,  und  dxs 
will  doch  gewiss  viel  sagen !  —  In  Gent  ist 
eine  Abart  gezogen  worden ,  deren  Biälter 
breit  gelb  gerandet  sind.  För  Freunde  solcher 
bunlblätiei igen  Pflanzen  eine  werthvolle Acqui- 
siüon,  jetzt  sind  ja  diese  buntblätterigen  Pflan- 
zen wahre  Lieblinge   der  herrsi 


Stunde  und  wird   sicher  zahlreiche 
Lebhaber  finden.  (Tal  1383.) 

3)  Sauromatum  guttatum  Schott.  (Arorn 
gutlatam  Wall.);  Aroideae.  —  Die  in  Oslin 
dien  einheimische  Gattung  Sauromatum  ge- 
hört zu  den  knolligen  im  Winter  einziehen- 
den Aroideen  ,  die  durch  ihre  interessanten 
Blfilben-  and  Blattforrnen  alle  Aufmerksamkeit 
verdienen,  um  so  eher,  da  sie  sich  sehr  leicht 
cultiviren  lassen.  —  Die  vorstehende  Art  hat 
eine  sehr  weite  geographische  Verbreitung, 
sie  findet  sich  in  der  Provinz  Nepal  und 
kömmt  auch  wieder 'in  der  javanischen  Flora 
vor,  und  daher  röhrt  es  wahrscheinlich ,  dass 
sie  sich  sowohl  im  Warm  hause  wie  im  Kalt- 
hause gleich  wohl  befindet,  ja  sogar  im  freien 
Lande  ganz  gut  gedeiht  und  hier  sogar  ihre 
Samen  zur  Reife  bringt;  man  kann  sie  wie 
eine  Dahlie  bebandeln ,  die  Knollen  trocken 
und  frostfrei  öberwintern,  im  Frühling  an  son- 
niger Lage  iu  ziemlich  sandiger  Erde  aus- 
und  im  Herbst  die  Knollen  wieder 
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aber  nicht  in  der  Färbnag  and  od  auch  nicht 
einmal  eine  grössere  bessere  Form  beulten ; 
-  eine  wirklich  neue  und  daran  «ehr  will- 
kommene, hübschbuote  Abart. 

(Tal.  1341.) 

a)  Abgebildet  im  ßotanical  Ma- 
gazine. 

IS)  Angratcum  ebnrntum  Thonars  vor. 
efreat  Hook.  {A.  virent  Lindl)]  Orcbideae. — 
Die  in  den  Sammlungen  als  A.  virtnt  Lindl 
existirende  Pflanze  ist  nach  8ir  W.  Flooker 
nur  eine  Abart  dea  schönen  A.  obumoum,  da 
aie  sich  von  dieser  nnr  durch  kleinere  and 
mehr  grün  gefärbte  Blüthen  unterscheidet 

(TaL  6170.) 


herausnehmen.  Die  Vermehrung  ist  leicht 
doreb  die  kleinen  Bruiiwiebeln,  die  auf  der 
Mutterknolle  in  Menge  sich  erzeugen.  —  Die 
eine  ziemliche  Grösse  erreichenden  Knollen 
sind  abgeplattet ,  rund ;  bevor  sich  das  ßlatt 
entwickelt  tritt  an  blühbaren  Exemplaren  auf 
sehr  kurzem  Schafte  zuerst  die  grosse  Blöthe 
heWdr,  die  einer  bantgefleckten  Schlangenhanl 
nicht  unähnlich  Ist ;  die  am  Grande  röhrige 
daon  flaeh  ausgebreitete  ,  laug  zugespitzte 
Blüthenscheide  wird  bis  2  Fuss  lang,  ist  in* 
aerbalb  der  röbrigen  Basis  dunkel  cannoisin- 
rotb ,  oberhalb  dagegen  auf  gelblich  grünem 
Grunde  dicht  besäet  mit  carmoisinrothen 
Flecken;  aus  ihr  ragt  der  fast  ebenso  lange, 
dünne  Kolben  hervor,  der  nur  'an  seinem  un- 
teren eingeschlossenem  Theile  mit  Sescblechts- 
organen  besetil ,  oben  aber  ganz  nackt  emd 
gekrümmt  ist.  Nach  der  leider  schnell  ver- 
gänglichen Blüthe  erscheint  ein  einzelnes  lang 
gestieltes  Blatt  von  fimförnitg-viellheiliger  Form, 
mit  länglichen  zugespitzten  Lappen ;  anch  das 
Blatt  mit  »einem  starken,  säulenförmig  geraden 
Schafte  und  der  wagorecht  siebenden  vielthei- 
tigen  Blattflache  hat  etwas  angemein  Edles, 
palmoiiaiiiges  in  seiner  Tracht ,  kurz  es  ist 
eine  Pflanze,  die  allen  Freunden  ungewöhnli- 
cher Pflanzenformen  warm  empfohlen  werden 
darf.  (Tsf.  1834) 

4)  N*u*  Fuchncn.  Unter  den  neuen 
gefüllten  Fuchsien  ist  die  von  dem  Wen- 
ter  Bandeisgärtner  Coene  gezüchtete  und 
nach  dem  berühmten  belgischen  Componisten 
August*  Geraert  benannte  Form ,  mit  schar- 
lacbrothero  Reiche  und  veilchenblauer  Corolle 
eine  der  allerbesten  ;  nnter  den  einfach  blo- 
hendeo  neuen  Fuchsien  ist  F.  Berangtr  nicht 
minder  aasgezeichnet;  die  ungewöhnlich  grosse, 
weil  hervorstehende  Corolle  ist  kaum  donkler 

der  Contrast  der  Färbung  fehlt  ganz,  aber  ge- 
rade dadurch  wird  sie  in  einer  Sammlung  um 
ao  mehr  hervortreten;  sie  wnrde  ebenfalls  von 
Herrn  Coene] gewonnen. 

(Tal  1337  -  38.) 

6)  Feroena  hybr.  Mdme.  Jourditr.  -  Eine 
sehr  efTectvolle  Form  mit  lebhaft  carminrothen, 
scharf  weiss  gerandeten  Blumen,  nnter 
der  nur  zu  grossen  Zahl  neuer  Varietäten,  die 


7)  Vand*  tvavii  Lindl  —  Unter  den 
jetzt  so  geschätzten  indischen  Orchideen  ei- 
ne der  schönsten  und  wertbvolisteu ;  die 
sehr  lange  dauernden  Blüthen  sind  wie  aas 
Porcellan  gemacht;  die  Grandfarbe  ist  ein  rei- 
nes Weiss,  die  innere  Fliehe  der  Perigonai- 
bl älter  ist  reich  mit  purpurnen  Flecken  geti- 
gert ,  während  die  Rückseite  ganz  angefleckt 
ist,  die  Lipp*  zeigt  auf  der  hinteren  Hälfte  eine 
tiefe  Purpurfarbe ,  mit  drei  weissen  Streifen 
anf  der  Scheibe ,  die  vordere  Hälfte  ist  heller 
purpur,  die  ganze  Lippe  ungedeckt.  —  Diese 
javanische  Art  ist  mit  der  in  den  Sammlongen 
schon  häufigeren  F.  tricolor  sehr  nahe  ver- 
wandt, beide  dürften  wahrscheinlich  speeifiach 
zusammengehören ,  denn  ihre  Unterschiede 
ruhen  jedenfalls  mehr  in  der  Färbung,  als  in 
der  Slructur.  (Tal.  6174.) 


8)  Attelia  Cunninghamii  Hook.;  Junceae. 
Eine  fa  st  ausdauernd«  Neu-Seelander  Perenne, 
die  im  Vaterlande  epiphylisch  und  zwar  in 


mächtigen  Aeateo  giganüscher  Wald  bäume 
häufig  gefunden  wird.  —  Die  grossen  Rispen 
mit  kleinen  grünen  Blüthen  dicht  besetzt,  ma- 
chen an  sich  keinen  Effect,  aber  die  gefällige 
Tracht  der  Blattbüschel  und  die  langen  silber- 
glänzenden Haare,  die  fast  alle  Tbeile  der 
Pflanze  bekleiden,  ersetzen  den  Mangel  schön 
gefärbter  Blüthen.  Blätter  verlängert  pfriemlich, 
auf  beiden  Flächen  seidenhaarig,  Blüthen  ge- 
trennt geschlechtig,  zweihausig « 
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männliche  Rispen  ichlaffer ,  mit  verlängerten 

Bfätbenhülle  kahl,  grün,  tief  6theilig. 
ile  ptriemlioh-laftzettlich;  6  breit  läng- 
licbe  kurx-  gestielte  Staubbeutel;  weibliche 
Rispe  kürzer,  gedräugier,  Frucblkuoten  kuge- 
lig 1  fieberig,  von  dar  bleibenden  Blnthenhülle 
i;   6  —  8  gekrümmte,  runde,  glän- 


der  Orangerie  leicht  zu  überwintern  ,  und  im 
Sommer  besonders  als  Vasenpflanze  im  Freien 
SB  verwenden.  (Taf.  5175.) 

9)  Hichardia  hast  ata  Hook.  —  Eine  neue 
Art  von  Port  Natal,  die  aber  ah  Grösse  and 
Schönheit  der  Blüthenscheiden  der  allbekann- 
ten Richardiu  (Calla)  aethiopicä  nachsieht 
—  gie  ist  der  anlangst  darch  die  Herren 
Veitch  vom  Cap  importirten  R  albo-töacutata 
sehr  nahe  verwandt;  sollten  die  weissen 
durchsichtigen  Flecken  der  Blätter,  die  so 
charakteristisch  scheinen  für  diese  letztere, 
sieb  nicht  als  durchaus  constanl  erweisen 
(was  am  Besten  durch  Aussaaten  sich  prüfen 
lagst) ,  so  wflrden  beide  besser  zusammenge- 
zogen werden  als  R  ha$tata  mit  der  Abart 
aibo-moatlata.  Blätter  von  fast  schlaffer 
Textur,  spiessförmlg- eirund,  zugespitzt,  unge- 
fleckt ;  Adern  matt ,  Blüthenscbelde  grünlich- 
gelb ,  mit  aufrechter ,  pfriemlich  verlängerter 
Spitte,  am  Grunde  sehwartroth ;  Blattstiele 
drösig.  (Taf.  5176.) 

10)  CtamthuM  Orcgtnuu  Nmtt.  (0.  *an- 
guinettM  Hook,  nouPwrtk  ) ;  Rhamneae.  —  Eiu 
neuer,  weiwbltthender  sehr  wahrscheinlich 
aoeb  för  Deutschland  vollkommen  ausdauern- 
der Zierstrauch,  der  im  Mai  selue  dichten  weis- 
sen Bfflthenslräuese  in 
wiekall;  wnrde  xoerst 
im  Oresjongebiele,  aber  erst  ganz  neuerdings 
durch  den  flüssigen  William  Lobb  eingeführt. 
Bildet  einen  Straocb  von  mittlerer  flöhe,  mit 
kahlen,  auf  der  Lichtseite  stark  gerötheten 
Zweigen,  Blätter  von  derber  Textur,  elliptisch, 
stumpf,  seilen  am  Grande  schwach  herzför- 
mig, ziemlich  lang  gestielt,  3ncrvig,  sägezäb- 
nig;  die  Unterseite  der  jungen  Blätter  scliwacb 
flaumhaarig,  2  —  Zoll  lang,  mit  etwa  »/s 
Zoll  langen  Stielen.  BIAtbenriapen  mit  trug 
doldenförmiger  Verästelung,  gedrängt,  strauss- 
förmig;  3  -  4  ZoÜ  lang ,  blaUwinkeUUndig, 


oft  seitlich  scheinend  ,   wo  die  Blätter  bereits 

abgefallen  sind;  Keleheegme 
krümmt,  zwischen  ihnen  treten  die 
gelten  ,  spalelförmigen  Petalen  hervor ,  deren 
Platte  stark  eoncav  ,  fast  sackförmig  und  an 
der  Spitze  ausgerandet  ist  Sehr  euipfehlens- 
werth,  wem  er  sieh  als  vollkommen  hart  er- 
weist.  (Tat  M77.) 

11)  Awru  GiUimii  Hook,  et  Am. ;  Bi- 
xineaey  —  Wohl  die  höbschelte  aller  Arten 
der  Gattung  Aaarm,  einer  Gattung  Sträucher, 
die  auf  Chili  beschränkt  ist,  und  sieh  durch 
die  paarweise  stehenden  Blätter  von  sehr  un- 
gleicher Grösse,  das  kleinere  gans  nebenblatt- 
artig ,  auszeichnen.  Die  Blätter  haben  die 
derbe  Textur  und  das  glänzende  Dunkelgrün 
der  Bteebpalmen.  und  sind  aoeb  ebenfalls  im- 
mergrün; dieBlÜtben  sind  klein,  aber  in  dich- 
ten kopflormigen  Trauben  festeilt,  gleichen  sie 
dureh  die  zahlreichen  orangegelben  Staubfä- 
den den  Blüthenköpfen  der  neuholländischen 
Aeaeien.  —  Diese  Art  exislirt 
gen  Jahren  Im  Garten  zu  Kew  , 
verstorbenen  Dr.  Giliies  importirt,  sie  wird  dort 
als  Kalthauspflanze  behandelt  und  blüht  im 
Winter ,  wird  aber  in  Hödengland  sicher  auch 
im  Freien  gedeihen. 

Eine  im  Vaterlande  bis  15  Fuss  Höhe  er- 
reichender Straueh ,  mit  fast  aufrechten ,  kah- 
len, stark  gerötheten  Zweigen ;  Blatter  paar- 
weise ,  lang  gestielt,  sehr  ungleich  gross,  die 
grösseren  bis  3  Zoll  lang;  elliptisch  -eirund, 
steif  lederartig,  grob-sä^ezabnig,  die  kleineren 
fast  kreisrund,  meistens  hinfällig,  suweileu  und 
so  auch  an  den  coltivirlen  Exemplaren  ganz 
fehlend;  Blüthensiande  einzeln  blalt Winkel- 
ständig,  kurz  gestielt;  Kelch  4-6  spallig, 
inuen  dicht  barlig  behaart,  am  Grunde  mit  4 
grossen  Drüsen;  Corolle  fehlt,  Staubfäden 
zahlruich ,  dem  Kclchgrunde  aufsitzend  ,  lang 
fadenförmig,  wie  die  kugelig-  gedoppelten 
Staubbeutel  orangegelb.  Fruchtknoten 


Narbe.  Frucht  eine  lederige,  durch  den  Grif- 
felrest kleinspitzige  Beere  mit  vielen  rundli- 
chen .  drei  wandständigen  Samenträg^rn  auf- 


(Taf.  5178.) 

12)  tjrranMMtteaWfeyUus»  BUitii  LiadL;  (Jr- 
ebideae.  —    Eine  sehr  schöne  Art ,  die  der 
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engl.  Missionär  Rev.  Ellis,  anter  anderen  sehr 
interessanten  Pflanzen  von  seinen  Reiten  anf 
der  Insel  Madagascar  mit  zurückbrachte ,  die 
dann  auch  in  seinem  Orchideenhause  in  erst 
ibre  prächtige  Rldtbenlraobe  mit  etwa  40  gel- 
ben, branngestreiften  Blüthen  entwickelte. 
Paeodo  bnlben  kantig  ,  keulig  -  spindelförm  ig, 
vielblatierig ;  Blatter  breit  -  bandförmig ,  ober- 
bangend,  am  Grande  rinnenßrmig ;  Blothen- 
traube  bangend,  vielblüthig,  Sepalen  abste- 
hend ,  epHz ,  die  seitlichen  am  Grande  höcke- 
rig aoageaackt,  PetaJen  um  das  Doppelte  klei- 
ner, (Anglich,  stampf,  aufrecht,  an  der  Spitze 
zurfickgekrummt ,  Labellam  von  der  Lange 
der  Petalen  ,  beweglich  ,  am  Grande  ausge- 
sackt .  dreilappig,  Hitleilappen  eirund,  »pitz, 
die  seitlichen  aufgerichtet ,  kurz,  fast  sieheiför- 
mig, die  Lippenscheibe  mit  erhabenen  Leisten 
besetzt  Sepalen  anf  bellgelbem  Grande  mit 
dichtstehenden  braunen  Querstreifen  und  Bän- 
dern bemalt ,  sehr  bunt ,  Petalen  und  Lippe 
gelblich  weiss.  Die  Gattung  Orommatnphyl- 
lum  ist  so  nahe  mit  Cymbidium  verwandt, 
dass  man  aie  spater  wahrscheinlich  vereinigen 
wird;  derHaaptunlerschied  besteht  darin,  dass 
bei  der  ersteren  sowohl  die  Säule  wie  die 
Lippe  am  Grunde  abgesackt  sind  .  und  dass 
diePoUenmassen  meistens  einer  mondförmigen 
Drüse  aufsitzen.  —  Gehört  in  die  wärmste 
Abtbeilong  des  Orebideonbauses. 

(Taf  51 19.) 
(K.  0.) 

13)  Srodium  pelargoniiflorum  Hoin.  et 
Heidt.}  Geraniaceae.  -  Eine  bereits  im  1. 
Jahrgange  der  Gartenflora  Taf.  19  abgebildete 
und  empfohlene,  schöne  ausdauernde  Pflanze, 
die  v.  Heldreich  an  schattigen  Abhangen  der 
Gebirge  Anatoliens  zwischen  Karaman  und 
Ermenek  entdeckt«.  (Taf.  5206.) 

14)  CUtut  velutmm$  Hort. ;  Ampelideae.  — 
Die  seit  langen  Jahren  in  den  Garten  des  Kon- 
tinents als  Cissus  velutinus  und  Cissus  sp.  aus 
Havannab  cultivirte  Schlingpflanze,  die  sich  in 
ihrer  ganzen  Schöubeit  entfaltet,  sobald  sie  in 
den  freien  Grund  eines  temperirten  Warmhau- 
ses gepflanzt  wird.  Von  demselben  habims 
und  Vv'achbtbum  als  Cissus  discolor,  auch  ha- 
ben die  Blätter  ganz  dieselbe  Form  ,  nur  sind 
sie  nicht  so  schön  gezeichnet  ab  die  der  letz- 
teren Art.    Der  Hauptunterschied  besteht  in 


der  Lange  des  Blüthenstieles,  welcher  wenig- 
stens zweimal  den  der  anderen  Art  in  der 
grosseren  ond  l&xor6Q  SchcindoldG  übertrifft « 
die  Blumen  haben  dieselbe  leuchtend  coral- 
lenrothe  Farbe  als  die  Bl ftthenstiele,  der  Stamm, 
die  Ranken  und  die  Unterseite  der  Blatter,  wah- 
rend die  Blumen  des  C.  discolor  weiss  sind. 

(Taf.  6207.) 
15)  -tWiocaifu,  setaeeut  BL  var.  momatu. 
Hook.  (Cbrysobaphus  Rozburgü  Wall.  Folium 
petolatum  Rnmpb.J;  Orchideae  —  In  einer 
unlängst  aus  dem  bot.  arten  auf  Java  nach 
Kew  gelangten  werthvoilen  PPanzensendung  be- 
fand sich  diese  bemerkenswertbe  Varietät  von 
Anoectochilns  selaceus,  deren  Blatter  zwar 
denselben  glänzend  kupferigen,  sammelartigen 
AnQug  haben  wie  letzterer ,  jedoch  ganzlieh 
ohne  das  goldene  Netzwerk,  welches  jene 
ziert.    Die  Blumen  beider  sind  gleich. 

(Taf.  5208.) 
16)  Salvio  scabioiaefnlia  Lam.  (S.  pinifo- 
lia  PalL,  8.  Tauricae  HabL,  S.  scabrosa  Pers., 
S.  Habliziana  W,  S.  valnerariaefolia  W.);  La- 
bialae.  —  Eine  ausgezeichnete  Salvia.  die 
obgleich  jetzt  in  den  Gärten  seilen,  bereits  im 
Jahre  1798  aus  Taurien  in  den  Kew  -  Garteo 
eingeführt  gewesen  ist,  und  anter  dem  Namen 
S.  Habliziana  beschrieben  ward,  als  welche 
sio  auch  bereits  in  einem  der  ersten  Binde 
des  Bot.  Magazines  abgebildet  worden  ist 

8lengel  ausgebreitet,  1  —  l'/j  Fuss  hoeb, 
filiig  behaart  oder  wollig  an  der  Basis,  ober- 
halb fast  glatt,  häufig  mit  röthlicbem  Anflog; 
Blatter  zahlreich  ,  mitunter  fast  glatt,  häufig 
weissfllzig  und  haarig;  Segmente  zu  3  —  5 
Paaren,  häufig  gezweiet  oder  gedreiet,  gegen- 
ständig ,  und  daher  anscheinend  wirteiförmig. 
Riulhenlraube  4  —  6  Zoll  oder  auch  mehr 
lang.  Unlere  Stülzblitter  eiförmig- lanzettlich, 
länger  als  der  Kelch ,  die  oberen  breiter  und 
kürzer.  Fruchtkelche  7—8  Linien  lang,  kurz 
gestielt,  aufrecht,  zart  flaumig  behaart,  mit 
verkürzten  Zähnen.  Blumenkrone  schön  weiss ; 
Röhre  inwendig  mit  einem  haarigen  Ringe 
versehen.  Griffel  kurz  eingefügt.  Die  Spe- 
eles variirt  mil  Läufig  sehr  schmalen  und  mehr 
glatten  Blättern,  Scheinquirl  mitunter  sämmtlich 
öblüthig,  mitunter  10-  und  mebrblütbig;  eben- 
so im  Ctniang  und  Gestalt  der  Stützblätter. 

(Taf.  5209.) 
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10.  Rotire». 


17)  Aloe  albo-cincta  Hawurth.;  Asphode- 
leae.  —  Wenn  auch  die  afrikanischen  Aloe, 
wie  die  succulenten  Pflanzen  überhaupt,  ihr 
Anaehen  bei  Gärtnern  wie  Pflanzen-Liebhabern 
verloren  haben,  so  wird  ea  Wenige  geben,  die, 
nachdem  sie  diese  Art  in  voller  Bläihe  gese- 
hen, ihr  nicht  gerne  einen  Platz  im  Gewächs- 
banse  einräumen  worden.  Sie  ist  bei  weitem 
die  8chöDsle  dieser  Gattung,  in  die  Augen  fal- 
lend durch  ihre  Blätter,  weit  mehr  jedoch 
durch  ihre  fiberhangenden  Blumen  .  welche 
eine  ausgebreitete,  zusammengesetzte,  fast  dol- 
denartige Trugdolde  bilden,  von  schöner  gelb- 
liehrother  Farbe. 

Der  Stamm  bildet  einen  2— 2"/»  Fnas 
hoben  ,  starken  cylindriscben  Schaft.  Blätter 
wenige,  ausgebreitet ,  1  Fuss  bis  18  Zoll  lang 
und  6  Zoll  breit ,  fast  1  Zoll  dick  an  der  Ba- 
sis ,  am  Rande  durchaus  ganz  ,  knorpelig, 
weiss  oder  roth  bemall.  Das  Grün  mit  einem 
glaoken  Anfing,  schwach  gestreift  und  mit  un- 
deutlichen ,  weisslichen,  länglichen  Flecken 
gezeichnet.  Sehall  oder  Blälhenstiel  verlän- 
gert, zusammengedrängt,  rispenförmig  an  der 
8pitze  ,  zahlreiche  Blüthentrauben  tragend,  die 
in  eine  breite  abgeflachte  Trugdolde  von  über- 
hängenden Blumen  geordnet  sind.  Blume  l1/* 
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Zoll  lang,  keulenförmig,  eigentümlich  aufge- 
blasen kugelig  am  Grunde  Stanbgefässe 
kaum  hervorstehend;  Fruchtknoten  länglich; 
Griffel  so  lang  als  die  Staubgefässe .  Narbe 
stumpf.  (Tal  5210.) 

18)  äonchus  radicatus  Ait . ;  Compositae. 
—  Ausser  diesem  gibt  es  auf  den  Canarischen 
Inseln  nicht  weniger  als  16  Species  von  Son« 
chus :  Doch  dürfen  wir  nicht  über  dieselben 
nach  unseren  einheimischen  Unkräutern  abur- 
teilen, denn  in  der  Untergattung  Dendroson- 
ehus  von  Webb ,  zn  welcher  unsere  Pflanze 
gehört,  sind  einige  als  baumartig  beschrieben, 
welche  durch  ihre  Grösse  und  die  Seltsamkeit 
der  Form  in  die  Aogen  fallende  Gestalten  in 
der  Landschaft  ausmachen.  Unsere  gegen- 
wärtige Species  hat  einen  viel  bescheidneren 
Charakter,  nur  slrauchig  und  merkwürdig  durch 
die  tief  leierförmigen  Blätter,  stark  weisslich  be- 
reift, wie  mit  kurzem  Flaum  überzogen.  Blu- 
men sehr  gross.  S.  radicatus  ward  hereita 
durch  Masson  im  Jahre  1780  in  Kew- Garten 
eingeführt,  und  ist  erst  kürzlich  durch  Dr. 
Bolle  wiederum  eingeführt  worden. 

(Taf.  5211.) 
(F.  F.) 


Notizen. 


1)  Die  Baumfarren  der  Insel  Neo- 
Seeland. —  Eine  eigentümliche  Vegeta- 
tion zeigt  Neu-  8eeland,  denn  unter  Breiten- 
graden, die  denen  des  südlichen  Europa  ana- 
log sind  und  mit  Klimaten,  die  denen  der  at- 
lantischen Küstenländer  von  Lissabon  aufwärts 
bis  znCorn Wallis  in  England  sich  vergleichen  las- 
sen, trifft  der  erstaunte  Seefahrer  dort  noch  man- 
che Tropenformen,  die  er  sonst  nur  weil  näher 
dem  Aequator  zo  finden  gewöhnt  war.  — 
Auf  Neuseeland  wachsen  die  stolze  Arau- 
caria  excelsa,  der  schönste  Baum  unter 
den  Nadelhölzern,  und  die  Areca  sapida, 
von  allen 

III.  1860. 


testen  vordringt  gegen  den  Südpol  hin;  dort 
wachsen  auch  in  grössler  Fälle  jene  riesigen 
Baumfarren  ,  dio  man  lange  Zeit  hindurch  als 
nur  der  heissen  Zone  angehörig  betrachtete. — 
Diese  Thatsachcn  müssen  auch  auf  die  Mei- 
nung der  Geologen  ihre  Röckwirkung  äussern, 
die,  veranlasst  durch  das  Auftreten  von  Pal- 
men und  baumartiger  Cryptogamen  in  den 
steinkohlenhaltigen  nnd  tertiären  Erdschichten 
Europa's  sich  genöthigt  glaubten,  für  jene  Epo- 
chen ein  wahrhaft  tropisches  Klima  für  Europa 
beanspruchen  zu  müssen,  während  es  jetzt 
erlaubt  ist,  gestützt  auf  diese  neueren  Erfah- 
rungen, jener  Vorzeit  ein  bedeutend  gemässigt 
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Gartenflora  Deutschlands,  Rasslands  and  der  8ehweiz. 


teres  Klima  za  vindiciren.  —  Das  Klima 
von  Neu -Seeland  iit  allerdings  den  Breiten- 
graden nach  ein  «ehr  mildes,  aber  es  ist 
noch  weit  entfernt  von  einem  wirklieben  Tro- 
penklima; es  kennt  noch  Fröste  und  Schnee, 
selbst  noch  in  Gegenden,  wo  die  Areca  sa- 
p  i  d  a  wächst ,  deren  südliche  Grenze  an  terra 
37.  Grade  sfldl.  Breite  liegt  ;  die  Winter  dieser 
Gegenden  können  verglichen  werden  mit  de- 
nen der  Ktiste  von  öalicien  in  8panieo,  and 
die  Sommer  sind  nicht  warmer  als  die  der 
Gascogne,  deshalb  gedeihen  dort  auch  alle 
Gemüsepflanzen  and  Obstarten  des  mittleren 
Europa  anter  der  fleissigen  Hand  der  engli- 
schen Ansiedler.  — 

Diese  Aehnlichkeit  der  Klimate  fahrt  na- 
türlich auf  den  Gedanken  ,  ob  die  Pflanzen 
Nea-Seelands  nicht  in  Europa  nataralisirt  wer- 
den könnten,  die  einen  in  dieser ,  die  andern 
in  jener  Gegend ,  je  nach  dem  Grade  ihrer 
Ausdauer  und  es  ist  nur  za  wünschen  ,  dass 
viele  Versuche  in  dieser  Richtung  gemacht 
würden.  —  Aus  einer  Mitlheilnng,  die  ein 
Botaniker,  Namens  Sbearman  Ralph  der 
Linkischen  Gesellschaft  in  London  über  die 
Flora  Neuseelands  machte ,  entnehmen  wir 
das  Folgende ,  die  Baorafarren  betreffend. 
„Von  der  Gattung  Cjrathea  sind  in  der  neu- 
seeländischen Flora  bereits  4  Arten  aufgeführt, 
nämlich  C.  dealbata.raedullaria,  Cuo- 
ninghamiiund  Smitbii*).    Die  ersiere, 


*)  Cyathea  dealbata  und  medul- 
lär t  s  existiren  bereits  ,  wenn  auch  noch  als 
grosse  Seltenheiten  ,  in  europäischen  Samm- 
lungen; —  ee  sind  zwei  prachtvolle  Arten; 
von  der  enteren  besitzen  wir  einige  junge 
Exemplare,  das  stärkste  derselben  überwinter- 
ten wir  versuchsweise  mit  einigen  anderen 
aus  gemässigten  Klimalen  stammenden  Banm- 
farren ,  wie  die  wunderschöne  A  I  s  o  p  h  i  I  a 
australis,  dann  Alsophila  Loddige- 
sii,  Balantium  antarcticnm  etc.  im 
Camellienhause  ,  in  welchem  die  Temperatur 
häufig  dem  öefrierpuukte  nahe  kam  ,  da  ea 
nur  eben  frostfrei  gehalten  wird,—  die  Cya- 
thea dealbata  litt  bei  diesen  niederen  Tem- 
peraturgraden nicht  im  Geringsten,  nur  wurden 
gegen    das  Frühjahr    hin    die  Wedelspitzen 


der  Silberfarm  der  englischen  Colon!- 
sten ,  zeichnet  sieb  aus  durch  einen  geraden 
Stamm  and  die  unterhalb  schön  silberweißen 
Wedel;  von  den  vier  genannten  Arten  ist  sie 
die  ausgezeichnetste  and  zugleich  auch  weitaus 
die  am  häufigsten  vorkommende  Man  findet 
sie  überall  und  in  allen  Lagen,  von  den  Tbal- 
gründen  und  den  Mündungen  der  in's  Meer 
sieh  ermessenden  Bäche  an  aufwärt,  bis  zum 
Gipfel  der  höchsten  Berge  Die  Cyathea 
mednllaris  oder  der  Sehwarze  Farrn 
der  Ansiedler,  unterscheidet  sich  an  ausge- 
wachsenen Exemplaren  durch  einen  dickeren 
and  höheren  Stamm  mit  vollerer  Krone  .  die 
wenigstens  aus  30  —  40  Wedeln  besieht.  Bei 
jungen  Exemplaren  erbeben  sich  die  Wedel 
fast  senkrecht  anf  ihren  langen  schwachen 
Stielen,  anstatt  sich  wagrecht  auszubreiten  und 
erhalten  dadurch  eine  ganz  verschiedene 
Tracht  von  derjenigen  alterer  Exemplare.  Die 
Cyathea  Cunninghamii  ist  weit  selte- 
ner als  die  beiden  vorhergebenden;  man  fin- 
det sie  fast  nur  in  den  schattigsten  Thalgrün- 
den ;  solange  sie  jung  und  der  Stamm  noch 
kurz  ist,  verdecken  die  geschwärzten  Ueber- 
resle  abgestorbener  Wedel  denselben,  mit  der 
Zeit  jedoch  erhebt  sich  derselbe,  ragt  frei  em- 
por und  krönt  sich  mit  einem  reichen  Kranze 
von  etwa  40  Wedeln,  die  eine  trichterförmige 
Krone  bilden.  —  Die  vierte  Art,  Cyathea 
Smitbii  ist  mehr  elegant  als  grandios  in  ih- 


trocken,  —  es  schien  ans,  als  wollten  sie  so- 
wohl wie  die  anderen  genannten  Ferren  zum 
freudigen  Gedeihen  eine  grössere  Luftfeuchtig- 
keit ,  als  in  unseren  Kalthäusern  gewöhnlich 
herrscht,  und  darum  wird  es  räthlich  sein,  be- 
sonders für  jüngere  Exemplare,  sie  etwas  wärmer 
zu  halten ,  im  Winter  im  teraperirten  Warm- 
hause, den  Sommer  Uber  in  einem  Fenster- 
beete,  ohue  Bodenwärme,  das  aber  recht  ge- 
schlossen, schattig  und  feucht  gehalten  wird. 
Grössere  Exemplare  können  auch  während  der 
Sommermonate  im  Freien  an  geschützter, 
schattiger  Lage  aufgestellt  werden,  z.  B.  un- 
term Schatten  höherer  Bäume  auf  Rasenplätzen, 
und  werden  hier  ihre  tropischen  Formen  durch 
den  Contrast  mit  der  Umgebung  um  so  effect- 
voller  wirke*  (K.  0.) 
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reo  Formen ,  da»  feinzertbeilte  Laub  bat  eine 
glänzend  hellgrüne  Färbung  and  der  Stamm 
ist  lange  mit  den  abgestorbenen  Wedeln  be- 
kleidet -  Die  C.  dealbata  zeigt  2—3 
•ehr  verschiedene  Abarten,  besonder»  macht 
•ich  eine  schon  von  Weitem  bemerkbar  durch 
eine  gelbliche  Färbung,  die  vorzüglich  an  der 
Nervalion  hervortritt.  —  Die  grössere  oder 
geringere  Dauer  der  Wedelre«te  an  den  Stam- 
men ist  ein  sehr  unbeständige«  Merkmal ,  die 
Adventiv  wurzeln  ,  die  den  Stamm,  wenigstens 
am  Grunde  bedecken  ,  fehlen  dagegen  höchst 
•eilen  Alte  Stimme  von  C.  dealbata 
sind  anweileo  von  einem  »oleb  starken  Neu 
von  Wurzeln  um  hallt,  das»  sie  bis  anderthalb 
Fuss  scheinbaren  Durchmesser  erreichen.  Hie 
grössle  Höhe  ,  die  an  Exemplaren  dieser  Art 
beobachtet  wurde,  betrug  24  engl.  Fuss,  un- 
gerechnet die  8-12  Fuss  langen,  fast  wag- 
recht ausgebreiteten  Wedel.  —  Die  C.  roe- 
dullaris  hat  braunschwarze  oderjselbst  ganz 
schwarze  Wedelsliele ,  der  junge  Trieb  erhebt 
•ich  senkrecht  bis  zu  6  Fuss  Höhe  in  einem 
geschlossenen  Bündel  ,  und  er»t  nachdem  die 
letzten  Fiederblötlchen  «ich  entwickelt  haben, 
löst  sich  der  Böndel  und  die  jungen  Wedel 
treten  auseinander.  Sobald  der  Stamm  9  Fuss 
Höbe  erreicht  hat,  verkürzen  sich  die  Wedel- 
stiele, wahrscheinlich  um  den  Winden  besser 
widerstehen  zu  können,  denn  diese  Art  erreicht 
die  bedeutende  Höbe  von  50  Fuss  und  solch' 
alte  Exemplare  haben  oft  an  der  Basis  eiuen 
scheinbaren  Durchmesser  von  mehr  als  6  Fuss, 
so  dick  ist  das  sie  bedeckende  Wurzelgeflechl; 
dieses  zieht  sich  jedoch  nur  etwa  12  Fuss  am 
Stamme  hinauf,  höher  hinauf  ist  der  Stamm 
nackt  und  zeigt  die  grossen  sechsseiligen  Nar- 
ben der  abgefallenen  Wedel  Es  isl  selten, 
das»  die  Stämme  ganz  gerade  gewachsen 
und,  gewöhnlich  neigen  sie  sich  zur  Thal- 
seile. —  Die  C.  Cun uinghaiuii  erreicht 
bis  20  Fuss  Höhe;  ihr  Stamm  ist  verhältnis- 
mässig dünn,  vom  Grund  bi»  zu  etwa  6  Fuss 
Höhe  mit  einem  Wurzelgeflecht  boklcidet,  und 
die  Krone  besteht  aus  20  —  30  Wedeln ,  an 
den  Wedelstielen  und  der  Rhachi»  sind  war- 
zenförmige Drüsen  am  Grunde  der  Hauptver- 
zweigungen. Diese  Art  isl  selten  nnd  fast 
cur  in  Thalgründen  den  Bächen  entlang  zu  fin- 
den.- 


C.  Smith  ii  wird  etwa»  höher  als  die 
vorige  Art,  der  Stamm  ist  ebenfall»  am  Grunde 
mit  Wurzeln  bekleidet  und  fast  der  ganzen 
Länge  nach  mit  vertrockneten  Wedelstielen 
bedeckt;  die  6  bis  9  Fuss  langen  Wedel  sind 
glänzend  grün,  die  Blattstiele  und  Rhachi»  da- 
gegen bräunlich  und  unterhalb  durch  kleine 
Warzen  schärflich  anzufühlen;  die  BlatUpitzen 
bei  den  3  anderen  Arten  sind  stark  zugespitzt, 
bei  dieser  dagegen  stumpf;  sie  ist  sehr  häufig 
an  Bachufern  und  den  meisten  schattigen  Thal- 
gründen  anzutreffen.  — 

Uebrigens  sind  diese  vier  Cyatbea  -  Arten 
nicht  die  einzigen  Baumfarren  Neu  -  Seelands, 
es  gibt  dort  noch  mehrere  andere,  die  wenn 
auch  nicht  so  imponirend ,  dennoch  immerbin 
Aufmerksamkeit  von  Seiten  der  Pflanzenfrennde 
verdienen,  so  z.B.  die  bis  15 Fuss  hohe  Dick- 
•  onia  antaretica  und  die  D.  squar- 
rosa,  deren  schlanker  Stamm  bi»  18  Fuss 
Höhe  erreicht  und  9  Fuss  lange  Wedel  trägt ; 
die  Baumfarren  sind  massenhaft  auf  Neo- 
Seeland,  an  jedem  Bergpfade  kann  man  hun- 
derte von  Stämmen  der  Cyathea  dealbata 
zählen,  aber  die  fortschreitende  Urbarmachung 
des  Landes  wird  bald  ihre  Zahl  bedeutend 
verringern.  Man  hat  schon  bemerkt ,  dass 
überall,  wo  die  Colonisleu  das  Strauchwerk 
vernichteten ,  die  Baumfarren  nur  noch  sehr 
vereinzelt  wieder  erstehen;  an  ihrer  Stelle  er- 
•cheint  eine  unansehnliche ,  stammlose  L  o  - 
in  a  r  i  a  ;  dies  erklärt  sich  ganz  natürlich  durch 
die  Verringerung  der  atmosphärischen  Feuch- 
tigkeit ,  die  Schritt  hält  mit  dem  Lichten  der 
Wälder  und  der  Vernichtung  des  Unterholzes; 
den  frappantesten  Beweis  dafür  bieten  die 
Waldpfade,  an  deren  Saum  alle  diese  grossen 
Farren  ein  kränkliches  Aussehen  erhalten ,  in 
Folge  der  grösseren  Lichteinwirkung  nnd  der 
trockneren  Luft.  Es  sieht  zu  befürchten,  dass 
in  einer  nicht  mehr  fernen  Zukunft  diese  gran- 
diosen Pflanzenformen  verschwunden  »ein  wer- 
den, wenn  nicht  die  Regierung  zu  ihrer  Er- 
haltung einschreitet,  indem  sie  einige  Land- 
»trecken  dieser  Inseln  als  ihr  ausschliessliches 
Eigenthum  beanspruchend ,  dieselben  sicher 
stellt  gegen  jeden  Angriff  der  Gnllur  und  da- 
durch auch  den  folgenden  Generationon  wenig- 
sten» einen  Ueberresl  erhält  von  dieser  antiken 
Vegetation  ,  die  unsere  Jetztwelt  noch  verbin. 

10  * 
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del  mit  den  frühesten  Perioden  der  Er- 
schöpfung und  alier  Wahrscheinlichkeit  nach 
die  letzten  Reste  eines  untergegangenen  Fest- 
landes bildet. 

(Nach  Flore  des  Serres.  —    E  O.) 

2)  Spiraea  Regeliana  Rinz,  ein 
schöner  neoer  Zierstraach,  wurde  von  Herrn 
8.  und  J.  Rinz,  Handelsgärtner  in  Frankfurt 
a.  M.,  im  vorigen  Jahre  (1859)  in  den  Han- 
del gebracht  nnd  verdient  die  wärmste  Em- 
pfehlung. Die  Herren  Rinz  sagen  ausdrück- 
lich, den  Ursprung  und  die  Abstammung  be- 
treffend, dieser  neue  Spierstrauch  sei  „ein 
in  ihrer  Anstalt  g  c  i  ö  c  h  I  et  er  Ba- 
stard von  Sp,  callosa  und  Sp.  Dou- 
glasii"  und  wir  haben  durchaus  keinen 
Grund  an  der  Aussage  dieser  so  achtbaren 
Firma  zu  zweifeln.  —  Nun  erschien  aber  vor 
Kurzem  im  Botanical  Magazine  (Taf. 
5169)  die  Abbildung  und  Beschreibung  des 
gleichen  Bastardes,  nach  Exemplaren,  die  der 
Handelsgärtner  Noble  in  Bagshot  an  Dr.  Hoo- 
ker Sohn  zur  Untersuchung  eingesandt  hatte, 
begleitet  von  folgenden  Bemerkungen  :  „Ich 
hatte  die  S  p.  callosa  und  Dooglasii  ne- 
beneinanderstehen; aus  dem  Samen  der  letz- 
teren erzog  ich  eine  grosse  Anzahl  junger 
Pflanzen  und  war  erstaunt ,  als  dieselben  und 
zwar  alle  ohne  Ausnahme  nicht  die 
ächte  Sp.  Dooglasii  wiedergaben,  sondern 
in  Wuchs  und  Blülhc  genau  die  Mitte  hielten 
zwischen  den  beiden  genannten  Arten ,  sie 
müssen  daher ,  glaobe  ich ,  Bastarde  dieser 
beiden  sein."  — 

Wir  hatten  Gelegenheit,  die  direct  von 
Rinz  bezogene  Sp.  Regeliana  mit  der 
Abbildung  nnd  Beschreibung  der  englischen 
Pflanze  vergleichen  zu  können,  und  dürfen  die 
völlige  Identität  beider  behaupten,  —  hier 
handelt  es  sich  also  um  einen  Bistard ,  der 
gleichzeitig  an  zwei  Orten  gezogen  wurde.  — 
Wie  die  Herren  Botaniker  aber  meistenteils 
sehr  ungläubig  sind ,  wenn  ein  Gärtner  ihnen 
einen  von  ihm  selber  erzogenen  Bastard  prä- 
sentirt,  —  so  hat  auch  Dr.  Hookcr  sich  ver- 
anlasst gesehen  ,  diese  Spiraea  als  wirkliche 
Species  zu  beschreiben  und  sie  S  p.  Noble- 
ana  nach  dem  Züchter  zu  taufen.  —  Er  ge- 
steht zwar  selber  ein,  dass  eine  sorgfältige  Un- 


tersuchung and  Vergleichang  mit  den  beiden 
als  Eltern  bezeichneten  Arten  die  Aussagen 

und  Meinung  des  Herrn  Noble  zu  bestätigen 
schien,  und  da  Herr  Noble  ihm  als  ein  durch- 
aus glaubwürdiger,  ehrenwerther  Charakter  be- 
kannt ist,  durfte  er  auch  keine  absichtliche 
Täuschung  annehmen;  dagegen  fand  er  in  sei- 
nem Herbarium  wilde  Exemplare  die- 
ses vermeintlichen  Bastardes,  die  von 
William   Lobb  auf  den  Bergen  Californtens 
gesammelt  wurden  ,  wo  die  japanische  S  p 
callosa  nie  gefunden  ist,  and  auffallender 
Weise  trugen  diese  Exemplare  dieselbe  Num- 
mer, mit  der  Lobb  die  Sp.  Dooglasii  be- 
zeichnete. —    Hierauf  stützt  er  sich  als  Be- 
weis gegen  den  hybriden  Ursprung  und  er- 
klärt sich  nun  den  Hergang  folgendermassen : 
die  Samen  beider  wirklieh  verschiedenen  Ar- 
ten mögen  als  S  p.  Dooglasii  nach  Europa 
gewandert  sein  und  beide  unter  der  gemein- 
samen Benennung  in  unseren  Gärten  existiren, 
die  Sp.  Douglasii,  aus  deren  Samen  Hr. 
Noble  diese  zweite  Art  erzog,   sei  nicht  die 
ächte  Sp  Dooglasii,   sondern  eben  jene 
tweite  von  ihm  N  o  b  1  e  a  n  a  benannte  Spe- 
cies. —  Wir  erwidern  darauf,  dass  Sp.  Doo- 
glasii schon  seit  fast  20  Jahren  in  den  Gär 
ten  existirt.  dass  es  also  sehr  unwahrscheinlich 
ist,  dass  diese  Verwechslung  nicht  früher  ent- 
deckt sein  sollte  ;  —  2)  dass  nicht  W.  Lobb 
die  Sp.  Douglasii  in  Europa  einführte,  son- 
dern dass  lange  vor  ihm  zuerst  Douglas  sie 
entdeckte  und  dann  Dr.  Tolmie  die  8amen 
nach  Europa  schickte ,  aus  welchen  unsere 
Gartenpflanzen   hervorgingen;   3)  dass  Herr 
Noble  selber  zugleich   mit  seinem  Bastarde 
auch    blühende  Exemplare    der  äch- 
ten Sp.  Douglasii  an  Dr.  Hooker  über- 
sandte, und  daraus  erhellt,  auch  4)  dass  Herr 
Noble  den  Samen  wirklieb  von  dieser  ächten 
Art  sammelte,  denn  wie  hätte  er  sich  sonst 
wundern  können  über  das  verschiedene  Aens- 
sere  der  Sämlinge,  verglichen  mit  dem  der  el- 
terlichen Pflanze,  wenn  dieser  Unterschied  gar 
nicht  exiatirte?  —    Endlich  macheu  wir  dar- 
auf aufmerksam,  dass  ein  Handelsgärtner  gar 
kein  Interesse  haben  kann ,   absichtlich  eine 
gute  Art  zu  einem  Bastarde  zu  stempeln,  denn 
eine  neue  Art  verweribet  sich  stets  besser^ 
als   ein  Bastard,    dessen  Abstammung  von 
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allen  Seiten  angezweifelt  wird.  —    Dr.  Hoo- 
k  e  r  fohlt  aHerdiogs  selber  daa  Unzulängliche 
and  Gesuchte  seiner  Erklärungsweise,  als  eben- 
so tüchtiger,    wie   gewissenhafter  Botsniker 
weiss  er,  wie  misslich  es  oft  ist,  nach  getrock- 
neten oft  sehr  mangelhaften  Exemplaren  zu 
bestimmen,  besonders  wo  es  sich  um  so  sab- 
lile  Unterschiede  handelt,  er  weiss,  wie  leicht  da- 
bei  Selbsttäuschung  möglich  ist  und  daher  über- 
lässt  er  die  endgiltige  Entscheidung  der  Zu- 
kunft, —    für  uns,    die  wir  den  von  Binz 
gezogenen  Bastard  als  den  durchaus  gleichen 
erkennen  mustten  ,  den  Dr.  Booker  8.  N  ob- 
leana  nannte,  —  für  uns  ist  diese  Entschei- 
dung schon  gegeben :  wir  können  unsererseits 
nur  die  Aussagen  des  Herrn  Rinz  und  Noble 
vollkommen  bestätigen  ,  wollen  jedoch ,  um 
ganz  sicher  so  gehen,  dorch  Aussaaten  eine 
weitere  Bestätigung  unserer   Behauptung  zu 
gewinnen    trachten.    Auffallend   ist  die  von 
Herrn  Noble  angefahrte  Thatsache  .  dass  alle 
Sämlinge   ohne   Ausnahme  Bastarde 
worden,  obgleich  eine  künstliche  Befruchtung 
gar  nicht  stattgefunden  hatte ,  es  spricht  dies 
fdr  die  sehr  nahe  Verwandtschaft   des  S  p. 
Dooglasiiund  callosa   und  wahrschein- 
lich wird  daher  auch  der  Bastard  fruchtbar 
sein,  Ist  er  jedoch  unfruchtbar ,  so  Ist  dadurch 
sebon  seine  Bastardnator  hinreichend  erwiesen- 

  Pflr  deutsche  Gärtner  und  Gartenfreunde 

bleibt  es  wichtig  zo  wissen,  dass  die  Sp. 
Noblcana,  die  ohne  Zweifel  nächstens  als 
vorlögliehe  Neuheit  zo  hohen  Preisen  von 
England  ans  angeboten  werden  wird ,  schon 
als  8  p.  Regelia  na  zu  bescheidenem  Preise 
von  Herrn  S.  und  J.  Rinz  in  Franktori  a. M. 
und  bereits  auch  ans  andern  deotschen  Hand- 
longen zo  beziehen  ist  - 

(E.  0) 

3)  Die  Korkeiche  und  der  K  or  k.  — 
Der  Kork  entsteht  unmittelbar  onter  der  Ober- 
haut ,  aber  nicht  aus  der  eigentlichen  Rinden- 
schicht, sondern  ans  einer  zwischen  beiden 
liegenden  eigenen  Schicht,  deshalb  kann  man 
die  Korkschicht  abschälen  ,  ohne  dem  Baume 
dadurch  zo  schaden;  im  GcgCnthcil  wächst 
die  entrindete  kräftiger ,  als  die  unberührt  ge- 
bliebene Korkeiche.  Baume,  deren  Stimme 
unten  und  oben  geschält  war  ,  wurden  im 
▼erlauf  einiger  Jahre  an  diesen  Theilen  dicker 


gefunden  als  io  der  onberflhrt  gebliebenen 
Mitte  —  Wenn  das  Entrinden  die  Bäome 
zu  rascherem  kräftigerem  Wachsthum  veran- 
lasst ,  so  scheint  es  dagegen  andererseits  den 
Fruchtansatz  zu  verringern  ,  denn  es  ist  sehr 
selten,  dass  entrindete  Bäume  viele  Eicheln 
tragen;  gehörte  nun  der  Kork  den  eigentlichen 
lebensfähigen  Rindrnschichlen  an,  so  würde 
seine  Wegnahme  ähnlich  wirken  wie  das  Rin- 
geln der  Obstbäume ,  d.  h.  den  Fruchtansatz 
eher  befördern,  oder  weil  nicht  nnr  auf 
schmale  Rindenstreifen  beschränkt,  den  Tod 
des  Baume»  veranlassen. 

Die  frischgeschälle  Eichenrinde  wird  zu- 
erst im  Schatten  unter  offenen  Schoppen  ge- 
trocknet (ein  zu  schnelles  Trocknen  würde  der 
ftfte  des  Korkes  schaden),  dann  wird  die 
Rinde  wieder  befeuchtet  und  die  äussere 
holzig«  Schicht  durch  Schabemesser  mit 
rwei  Griffen  abgezogen,  darauf  werden  die 
Koikstreifen  verpackt  und  den  Fabrikanten  zo 
weiterer  Verarbeitung  abgeliefert;  diese  lassen 
den  Kork  in  grossen  Wasserkesseln  15  Minu- 
ten lang  sieden,  schneiden  ihn  dann  in  schmale 
Streifen  .  zerschneiden  diese  wieder  in  klei- 
nere Stücke ,  lassen  diese  Stücke  in  Netzen 
eingeschlossen,  nochmals  eine  Viertelstunde 
lang  kochen ,  und  darauf  werden  sie  in  einen 
feuchten  ,  mit  Steinen  gepflasterten  Raum  im 
Erdgeachoss  4  bis  5  Tage  lang  zum  Austropfen 
gebracht,  bevor  sie  zu  Korkstöpseln  verarbeitet 
werden.  —  Lässt  man  den  Kork  im  Erdge- 
schoss  aufgehäuft  1  bis  3  Jahre  liegen,  bevor 
er  verarbeitet  wird,  so  gewinnt  er  sehr  an 
Wüte,  er  wird  dichter  und  elastischer. 

Alle  Stöcke,  die  höckerig  oder  mehrmals 
gesprungen  sind,  kommen  zum  Abfall,  der  je- 
doeh  von  den  Fischern  gerne  gekauft  und  zo 
verschiedenen  Zwecken  verwendet  wird.  — 
Dass  der  Kork  auch  noch  sonst  auf  mancher- 
lei Art  gebraucht  wird,  ist  hinreichend  be- 
kannt (Flore  des  8errcs.  —   E.  0.) 

4)  üeber  die  Himalaya-Rhodo- 
dendron  un  d  i  h  r  e  Cultu  r.  —  Es  sind 
etwa  12  Jahre  her,  —  sagt  Dr.  Lindley  in 
Gardener's  Chronicle  (Februar  1860),  —  dass 
das  Gartenpublikum  mit  Erstaunen  von  der 
Flora  einer  der  entlegensten  Provinzen  des 
britisch-indischen  Reiches    berichten  hörte; 
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dort  sollten    bis  dahin   unbekannte  Pflanzen 

von  unvergleichlicher  Schönheit  vorkommen; 
prachtvolle  neoe  Arten    von  Rhododendron, 
Magnolien   nnd  Orchideen  sollten  dort  ihre 
Blüthen  vermischen  mit  den  hochrolben  Blü- 
then   von  Vacci  nin  m  •  Arten    nnd  einer 
Menge  anderer  Pflanzen ,  deren  zunächst  ver- 
wandte Arten  meistens  nördlicheren  Zonen  an- 
gehören. —    Diese  zuerst  fabelhaft  klingenden 
Berichte    wurden    bald    bestätigt  durch  die 
Herausgabe  des  Prachtwerkes  von  Dr.  Hooker 
über  „die  Vegetation  der   Provinz  Sikkim" 
nnd  gleich  darauf  auch  durch  die  Einführung 
vieler  dieser  Pflanzen.  —    Bekanntlich  wor- 
den aus  dem  von  Dr.  Hocker  mitgebrachten 
Samen  viele  Tansende  von  Rhododendron  je- 
ner Region  erzogen  nnd  fanden  dieselben  bald 
eine  rasebe  Verbreitung  nnd  Eingang  in  allen 
Pflanzensammlungen  von  einiger  Bedeutung. — 
Aber  es  genügt  nicht  nur,  diese  schönen  Pflan- 
zen eingeführt  zu  haben ;  man  musste  sie  auch 
cultiviren  und  zur  Blüthe   bringen  können, 
aber  da  zeigten  sich  leider  Schwierigkeiten, 
und  man  musste  erkennen,  dass  unsere  Cul- 
turmethoden  diesen  edlen  Fremdlingen  gegen« 
über  noch  nicht  genügend  sind.  —  Einige 
der  leichter  blühenden  Arten  kamen  allerdings 
ziemlich  gut  zur  Blüthe ,  aber  keine  erreichte 
die  üppige  Entwicklung,  die  sie  im  Vaterlande 
erlangen  ,  sie  blieben  in  dieser  Hinsicht  sehr 
zurück,  verglichen  mit  den  älteren  Rhododen- 
dron unserer  Gürten  ,  selbst  mit  den  ebenfalls 
aus  Indien  aber  aus  anderen  Regionen  sum- 
menden Arien  ;  überdies  zeigte  sich  keine  un- 
ter ihnen,  selbst  nicht  das  am  Besten  ge- 
deihende Rh.  eiliatum,  hart  genug  gegen 
unsere  Winterkülte  und  diejenigen,  welche 
hofften,   in  ihren  Gürten  Gruppen  von  Rh. 
Dalhousieae.  Edg  w  orthii  etc.  halten 
zu  können  ,  mussten  nach  total  misslongencn 
Versuchen  von  ihrem  Vorhaben  abstehen.  — 
Damit  ist  jedoch  noch  kein  Grund  vorbanden, 
nun  ganz  die  Cnltur  dieser  schönen  Arten  auf- 
zugeben, sondern  vielmehr  muss  es  uns  ange- 
legen sein ,  zu  einer  riehtigeren  Erkennte  iss 
ihrer  Bedürfnisse  zu  gelangen  nnd  danach  un- 
sere Behandlnngsart  zu  modifleiren.  —  Das 
Klima  jener  Region  des  Sikkim ,  in  welcher 
die  üppigste  Vegetation  existirl,  wurde  durch 
Dr.  Hooker  genau  studirt  und  von  ihm  bis 


in's  Detail  beschrieben  nnd  eben  hier  müssen 
wir  nach  dem  Geheimnis»  forschen,  von  dem 
das  Gelingen  der  Cultur  abhängt. 

Die  zwei  auffallendsten  Erscheinungen,  die 
dieses  Klima  bietet  ,  sind  einmal  die  ausseror- 
dentlich grosse  Luftfeuchtigkeit   und  zum  an- 
dern die  monatliche  Wärme.  In  den  Monaten 
Mai  bis  und  mit  September  ist  die  Luftfeuch- 
tigkeit am  Hygroscope  gemessen,  beständig  dem 
Sättigungspunkte  nahe;  in  den  12  Monaten 
des  Jahres  füllt  eine  Regenmasse,  die  im  Mit- 
tel 10  Fuss  beträgt;  im  Januar,  wo  das  Ther- 
mometer bis  auf  fast  9«  Cenligr.  Kälte  sinkt, 
fällt  noeh  1«/«  Zoll  Regen;  im  Mai  beginnt 
die  eigentliche  Regenzeit  und  die  Luft  wird 
immer  feuchter;  im  August,  wenn  das  Ther- 
mometer in  der  Sonne  auf  5ft*  Centigr.  steigt, 
beträgt  die  Wassernüsse,  die  im  Laufe  die- 
ses Monats  als  Regen  herabatrömt,  etwa  29 
Zoll,  zu  dieser  Jahreszeit  ist  daher  auch  das 
Land   wie   in    ein  Dampfbad    gehüllt;  im 
September  steigt  die  Hitze  noch  bis  auf  61  * 
Centigr.,  die  Regenmasse  jedoch  nimmt  ab, 
beträgt  aber  immer  noch  16  Zoll;  der  Boden 
ist  so  durchnässt  und  die  Luft  so  mit  Feuch- 
tigkeit gesättigt,   dass  bis  im  ftovember,  wo 
die  mittlere  Regenmenge  ungefähr  der  in  Eu- 
ropa gleichkommt ,  das  Hygroscop  noch  90° 
anzeigt.  —    Das  ganze  Problem  einer  erfolg- 
reichen Cultur  der  Sikkim -Himalaja- Rhododen- 
dron besteht  demnach  darin,  ein  Mittel  zu  fin- 
den ,  ein  analoges  Klima  künstlich  darzustel- 
len.   Dm  beständig  in  einem  Gewächshaus e 
eine  so  grosse  Luftfeuchtigkeit  unterhalten  za 
können ,  mfisste  dasselbe  beständig  geschlos- 
sen gehalten  werden,  denn  durch  das  Lüften 
würde  die  Luftfeuchtigkeit   stark  vermindert 
werden  ,  aber  andererseits  würden  die  Pflan- 
zen in  einer  stagnirenden ,   nicht  erneuerten 
Luft  vom  Schimmel  und  anderen  Krankheiten 
befallen  werden:  man  muss  also  Mittel  finden, 
eine  beständige  hohe  Luftfeuchtigkeit  mit  einer 
beständigen  Erneuerung  der  Luft  zu  verbin- 
den. _    Zu  diesem  Zwecke  liess  ein  eifriger 
und    in  der  Pflanzenzucht  sehr  geschickter 
englischer  Amateur  in  der  Mauer  seines  Ge- 
wächshauses Luftlöcher  anbringen,  die  geheizt 
werden  können  nnd  Wasserbehälter  enthalten ; 
dieses  gewärmte  Wasser  giebt  seinen  Was- 
serdampf der   einströmenden  Luft   und  die 


Digitized  by  Google 


DL  Notizen. 


427 


überaas  kräftige  Vegetation  seiner  Sikkim-Rho- 
dodendron,  seit  sie  in  diesem  Haute  stehen, 
liefert  den  besten  Beweis,  dass  der  Zweck 
erreicht  wurde,  ihnen  da«  warmfeuehle  Riima 
ihrer  heimalhlicben  Bergwälder  und  damit  die 
Bedingung  tu  ihrem  freudigen  Gedeihen  zu 
verschaffen. 

(Nach  Flore  des  Serres  -    E.  0.) 

5)  Die  narkotischen  Eigenschaf- 
ten des  Hanfsamens.  In  Asien,  Afrika 
und  in  allen  beissen  Ländern  entsteht  vom 
gemeinen  Hanf  (Caunabis  saliva)  eine 
Abart  von  niedrigem  Wuchs,  sehr  wohlrie- 
chend und  deren  Samen  eine  ausserordentliche 
Wirkung  auf  das  Nervensystem  äussern.  Die 
unter  dem  Namen  H  a  c  h  i  c  b  oder  Teck- 
rouri  bekannte  Substanz,  die  aus  dem  viel- 
gelesenen Romane  Monte  Christo  von 
Dumas  manchem  Leser  bekannt  sein  wird, 
besteht  der  Hauptsache  nach  aus  dem  sehr 
fein  zerhackten  Samen  dieser  Hanfabarl.  — 
Im  II.  und  12.  Jahrhundert  spielte  diese  Sub- 
stanz eine  grosse  Rolle ,  besonders  wurde  sie 
viel  gebraucht  von  Hassan  Sabah.  be- 
kannter als  der  Alle  vom  Berge,  dem 
berühmten  Gründer  de«  Ordens  derHachi- 
chins  (woraus  das  französische  assassin 
entstanden  ist) ;  er  gebrauchte  sie ,  um  seine 
fanatischen  Anhänger  in  einen  süssen,  höchst 
angenehmen  Rausch  zn  versetzen.  —  Mit  dem 
gleichen  Gewichte  Zucker  gemischt,  formt  man 
ans  dem  H  a  c  h  i  c  b  Pastillen,  von  denen  man 
Dosen  von  1  bis  2  Loth  ohne  Gefahr  essen 
darf ;  seltsame  Verdrehungen  und  Zuckungen 
der  Gesichtsmuskeln,  convulsivisches  Lachen, 
ein  Zustand  ,  der  weder  Traum  noch  Schlaf 
ist,  eine  immer  originelle,  immer  höchst  phan- 
tastische, oft  wollüstige  Eztase,  die  4  Stunden 
anhält,  das  sind  die  Wirkungen  ,  die  der  6e- 
noss  des  H  ach  ich  erzeugt.  —  In  Asien 
besonders  ist  der  Gebrauch  dieser  die  Ge- 
sundheit schnell  ruinirenden,  gefährlichen  Sub- 
stanz verbreitet,  in  Afrika  dagegen  wird  der 
Hanfsamen  ohne  weitere  Zubereitung  aus  ganz 
kleinen  Pfeifen  geraucht;  die  Wirkung  ist  eine 
ähnliche,  aber  weniger  energische,  etwa  wie 
ein  Rausch ,  den  Champagner  und  starker 
Taback  gleichzeitig  im  Uebermass  genossen, 
hervorzubringen  vermögen;  die  traurigen  Fol- 


gen sind  ähnlich  wie  beim  Opiamrauchen,  und 
man  kann  nicht  genug  warnen  nicht  nur  vor 
dem  Missbrauch  ,  sondern  selbst  vor  dem  nur 
einigermassen  häufigen  Gebrauch  solcher  nar- 
cotischer  Substanzen. 

(Nach  Flore  de«  Serres.  —    E.  0.) 

6)  Z  o  r  Gesc  hichtc  des  holländi- 
schen T u  I  p  e  n  s  c  h  w  in  d  e  1  s  im  17. 
Jahrhundert.  Oschon  viel  über  den  Tul- 
penbandel  Holland  s  im  siebenzehnten  Jahr- 
hundert geschrieben  worden  ist ,  so  gibt  es 
doch  immer  noch  Viele  ,  welche  diese  merk- 
würdige Erscheinung  in  der  Geschichte  des 
Gartenbaues  falsch  auffassen,  meinend,  man 
habe  zu  jener  Zeit  in  Holland .  ähnlich  wie 
jetzt  für  neue  seltene  Pflanzen  jene  fabelhaf- 
ten Summen  bezahlt .  um  eine  Sorte  wirklich 
zu  besitzen  und  sich  ihrer  Schönheit  zu  freuen. 
Dem  ist  aber  nicht  so.  Wahr  ist  allerdings, 
dass  nachdem  die  durch  den  Botaniker  Bus- 
beck aus  Adrianopel  eingeführten  Tulpen  in 
Holland  zu  grosser  Vollkommenheit  gebracht 
worden  waren,  die  Zwiebeln  dieser  Pflanze  im 
ganzen  nordwestlichen  Europa  sehr  gesucht 
waren,  Tulpen  vor  allen  andern  Gartcnblomen 
bevorzugt  wurden,  und  in  Folge  davon 
der  Preis  bis  zu  einer  jede  Schätzung  des 
Werthes  weil  übersteigende  Höhe  erreichte. 
Aber  die  Tulpenhändler  waren  nicht  etwa 
ihre  Züchter,  die  Käufer  nicht  Gartenfreunde, 
welche  die  Tulpen  wirklich  cultiviren  wollten, 
sondern  es  halte  sich  erst  der  Handelsstand, 
dann  die  ganze  Bevölkerung  bei  diesem  Han- 
del beiheiligt ,  ganz  wie  jetzt  und  noch  mehr 
vor  einigen  Jahren  alle  Welt  am  Actienhan- 
del  und  Speculalionen.  Man  kaufte  und  ver- 
kaufte Tulpenzwiebeln  ,  weil  sie  eben  gesucht 
waren  und  die  Nachfrage  immer  höhere  Preise 
herbeiführte.  Wir  entnehmen  einem  Artikel 
im  „Deutschen  Museum"  von  R.  Prutz 
„Schwindeleien  früherer  Jahrhunderte"  einen 
kurzen  Abriss  der  Geschichte  des  Tulpenhan- 
dcls  von  1634  bis  1631  nach  holländischen 
Quellen ,  da  wir  diese  merkwürdige  Erschei- 
nung noch  nie  so  klar  beleuchtet  fanden.  Es 
heissl  darin  : 

Der  holländische  Handeissland  sah  in  die- 
sem aufblühenden  Tulpenhandel  eine  neue 
Nährquelle  seines    Reichlbums  ,  und  wie.,  es 
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stets  zu  gehen  pflegt,   wenn  ein  nener  Han- 
delsgegenstand plötzlich  in  den  Vordergrund 
tritt,  Alle  wollten  jetzt  Tulpenzwiebeln  ziehen 
und   damit   handeln.    Edelleute,  Raafleute« 
Handwerker  und  Dauern  ,  Schiffer  und  Tag- 
lohner,  Migde  und  Knechte,  alle  Stande  wa- 
ren damals  von  derselben  Sueht  nach  Zwie- 
beln befangen.    Wer  kein  baares  Geld  hatte, 
gab  Gerätschaften  und  Kleider,  Haus  und 
Hof,  Grundbesitz  und  Viehheerden  hin,  um 
Zwiebeln  zu  erhandeln  und  zu  einem  schnell 
und   immer   schneller  emporgeschwindelten 
Preise  zu  verkaufen.    In  Amsterdam,  Utrecht, 
Rotterdam ,  Leyden ,   Hartem  u.  s.  w.  wa- 
ren  alle    Wirthshäaser  zu   eben    so  vielen 
Börsen  umgewandelt,  wo  die  Zechenden,  wie 
sonst  mit  Würfeln,  sich  jetzt  mit  dem  Tul- 
penspiel unterhielten.    Die  Zwiebeln  wurden 
nach  dem  Gewichte  (naeh  Assen)  verkauft, 
und  es  kostete  z.  R.  vom  „Admiral  Liefken" 
4400  Gulden  ,  vom  „Admiral  van  Byk"  1620 
G.  vom  „Vicekönig"  3000  G.,  vom  „Seroper 
Angustus"  5500  Gulden.   In  Alkmar  wurden 
1637    zum  Besten   des  Waisenhauses  120 
Zwiebeln  zu  90,000  G.  versteigert,   hj  einer 
andern  holländischen  Stadt  wurden  in  weni- 
gen Tagen  10  Millionen  Golden  für  Tulpen 
umgesetzt  In  den  zu  Börsen  eingerichteten 
Wirlhshäusern  drängte  sich  die  Masse  der  8pe- 
eulanten  immer  dichter,  immer  wahnsinniger; 
alles  wollte  auf  einmal  durch  Zwiebeln  reich 
werden,  und  abgschlossene  Verträge  von  Lie- 
ferungen wurden  mit  Festen  und  pomphaften 
Aufwand  gefeiert.   So  lange  das  Fieber  an- 
hielt, und  Jeder  nur  kaufen  wollte,  steigerten 
sich  auch  die  Preise,  und  Alle,  die  am  Han- 
del Theil  nahmen ,  gewannen.   Arme  Perso- 
nen wurden  durch  wenige  Tulpenzwiebeln  zu 
vermögenden  Leuten.   Der  nüchternste  unter 
den  nüchternen  Holländern  hatte  die  Ucber- 
zeugung ,  die  Tulpenzwiebel  werde  fortan  im- 
mer in  derselben  Weise  von  ganz  Europa 
gesucht  und   um  Tausende  erkauft  werden, 
und   dadurch  Holland   eine  unerschöpfliche 
Quelle  des  Reichthuros  zuwachsen.  Sorglos 
verschleuderte  er  desshalb  das  werthvolle  Ei- 
genthum, um  sich  der  trügerischen  Speculalion 
in  die  Arme  zu  werfen.    Aus  diesem  Handel 
entwickelte  sich  damals  schon  dieser  Schein- 


handet.  der  bis  heute  Ursache  eines  argen 
Börsenschwindels  geblieben  ist  Die  einzel- 
nen Parteien  schlössen  Lieferungen  auf  einen 
bestimmten  Markttag  zu  festgesetzten  Preisen, 
und  wenn  der  Tag  kam,  so  wurden  nicht  die 
Tulpen  geliefert,  sondern  nur  der  Unterschied 
zwischen  dem  festgestellten  Lieferung»  -  und 
dem  Marktpreise  bezahlt  Auf  diese  Weite  ka- 
men mehr  Zwiebel  in  den  Handel,  als  binnen 
10  Jahren  slmmtliehe  Gärten  Hollands  gezo- 
gen hatten.  Zwei  Specnlanten  hatten  z.  B. 
einen  Vertrag  über  eine  grosse  Anzahl  von 
Zwiebeln  einer  bestimmten  Art  geschlossen ; 
als  der  Markttag  kam,  waren  aber  nur  zwei 
aufzutreiben,  die  natürlich  sogleich  einen  fa- 
belhaften Preis  erhielten,  so  dass  der  zur  Lie- 
ferung Verpflichtete  sein  ganzes  Vermögen 
opfern  musste,  um  die  Differenz  auszugleichen. 
Ein  ursprünglich  ganz  gesunder  Handel  hatte 
sich  durch  die  Theilnahme  eines  ganzen  Vol- 
kes zum  schwindeligsten  Glücksspiel  hinauf- 
geschraubt ,  und  wie  bei  allen  solchen  Spie- 
len fehlte  dann  auch  die  Strafe  nicht  Im  Jahre 
1637  besann  man  sich  plötzlich,  dass  3000 
Gnlden  oder  eine  Kutsche  mit  zwei  Schim- 
meln, oder  12  Acker  Land,  die  man  noch  vor 
wenigen  Monaten  für  eine  Tulpenzwiebel  ge- 
geben balle,  doch  wohl  mehr  wirklichen  Werth 
haben  müssten,  als  die  Blume,  und  kaum  war 
man  zu  dieser  Einsicht  gekommen,  so  begann 
auch  schon  die  Klemme,  und  die  Tulpen  san- 
ken schneller  im  Preise,  ais  sie  vorher  ge- 
gt- stiegen  waren.  Die  gewerbsmässigen  Tul- 
penbändler  verliessen  so  schnell  das  Schlacht- 
feld ihrer  Speculalion ,  und  die  Glücklichen 
freuten  sich  im  Besitz  ihrer  Kutschen,  Häuser. 
Viehheerden ,  Landgüter  etc. ,  welche  den 
werthlosen  Blumenschats  hatten  bezahlen  müs- 
sen. Bald  wollte  Niemand  mehr  die  kostbare 
gefährliche  Zwiebel  nehmen ,  während  doch 
eine  Unmasse  davon  auf  den  Markt  kamen 
(d.  h.  angeboten  wurden).  Auf  die  letzten 
Käufer  fiel  die  ganze  Schwere  des  Verlu- 
stes, denn  statt  der  erträumten  unermess- 
lichen  Rcichlhümer  behielten  sie  nun  einige 
Dutzende  oder  Hunderte  ziemlich  werthloser 
Zwiebeln.  Sie  beriefen  öffentliche  Versamm- 
lungen ,  hielten  pomphafte  Reden  zum  Preise 
ihrer   Blumenkönigin,   bewiesen  haarscharf; 
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dass  diese  Königin  der  Blumen  dennoch  and  I  and  Edelslein.    Aber    «ras  half   ihnen  dat 
immerdar  Beherrscherin  im  Reiche  der  Flora  [jauchzende  Zarafen  der  Mitspielenden T*1 
bleiben  werde  nnd  kostbarer  sei,  als  Gold  (J.) 


IV.  Ute 

1)  Die  Verwendung  der  Blnmen  nnd 
Gesträucber  s  u  r  A  n  s  s  c  h  m  ü  c  k  on  g 
der  Gärten,  mit  Angabe  »der  Höhe,  Far- 
be, Form,  Blüthezeit  und  Coltor  derselben. 
Von  Dr.  Rudolph  Siebeck,  Land- 
sebafisgirtner.  Leipzig  bei  Karl  Friedrich 
Voigt  186a 

Der  Titel  dieses  Buches  ist  falsch ,  denn 
Ton  der  Verwendung  der  Blumen  und  Ge- 
sträuche ist  auf  nur  einem  Bogen  des  «J5 
Bogen  starken  Buches  ganz  oberflächlich  die 
Rede ,  während  die  flbrigen  34  nur  die  Be- 
schreibung und  Culturangabe  der  Blumen  und 
Gesträuche  enthalten,  ohne  irgend  etwas  Aber 
die  Verwendung  zu  sagen.  Das  Bnch  ist 
gleichsam  ein  Calalog  mit  Reschreibung,  wie 
es  solche  Bücber  viele  gibt  Da  aber  alle  derartige 
Bflcher  schnell  veralten ,  so  wird  es  Denen, 
welche  sich  mit  Gartenpflanzen,  darunter  auch 
neuen  bekannt  machen  wollen ,  ein  brauchba- 
res Nachschlagbuch  sein,  welches  wohlfeiler 
ist ,  aU  die  meisten  andern  derartigen  Werke 
mit  vielen  Binden.  Wir  haben  unter  diesem 
Gesichtspunkte  an  dieser  Schrift  nichts  auszu- 
setzen als  den  falschen  Titel  und  den  Um- 
stand ,  dass  die  Hälfte  aller  darin  enthaltenen 
Pflanzen  schwerlich  je  zur  Gartenzierde  dienen 
wird,  was  die  Kritik  schon  an  früheren  Schrif- 
ten dieses  Verfassers  getadelt  hat.  Dadureh 
wird  der  Blumenliebhaber  ohne  Kenntniss  und 
der  Handelsgärtner  irre  geleitet.  Dem  Garten- 
freund würde  mit  den  schöneren  allein  viel- 
mehr gedient  gewesen  sein.  Denn  begreift 
man  auch  nicht,  warum  so  viele  Topfpflanzen 
aufgenommen  sind,  welche  kaum  zur  Garten- 
verxierung  dienen  können ,  während  doch  im 
Allgemeinen  auf  Gewächshauspflanzen  keine 
Röcksicht  genommen  wurde  ,  und  auch  nur 
die  zur  Ausschmückung  des  Gartens  dienenden  ' 


r  a  t  u  r. 

hierher  gehören  Die  Zusammenstellung  ist 
mit  Fleiss  ausgearbeitet  und  die  Culturangabe, 
so  viel  wir  bemerken  konnten,  richtig.  Da  der 
Verfasser  in  seinen  froheren  Werken  so  gute 
Regem  Aber  die  Blumenaosschmockung  ge- 
geben hat,  so  ist  nur  zu  bedauern,  dass  er 
hier  darüber  so  leicht  hingeht  Aber  auch 
auf  den  wenigen  Seilen,  welche  diesem  Ge- 
genstand gewidmet  sind,  sehen  wir,  dass  sie 
von  Jemandem  geschrieben  sind,  der  auf  die- 
sem Felde  wohl  zo  Hause  ist.  (J  ) 

1)  Der  sichere  Führer  in  der  Obst- 
kunde etc.  von  Fried r.  Jnk.  Doch- 
nah 1.  [..  II  und  Iii.  Band.  Nürnberg 
bei  Wüh.  Schmidt.  1855  und  1858. 

Da  die  Buchhandlung  einen  neuen  Um- 
schlagtitel mit  der  Jahreszahl  1800  auf  diese 
schon  1855  —  1858  erschienenen  Bücher  ge- 
setzt hat ,  ohne  jedoch  den  Haupttitel  zu  an- 
dern ,  so  sehen  wir  uns  veranlasst ,  bei  dem 
grossen  Eifer,  welcher  gegenwärtig  für  Pomo- 
logie  herrscht,  dieses  bisher  nichterwähnlen 
Buches  zu  gedenken.  Wenn  man  bei  dem 
Durchblättern  dieses  Buches  auch  über  Doch- 
nahi's  entwickeltes  System  und  die  wunderli- 
chen lateinischen  Namen,  mit  welchen  er  jede 
Sorte  bedenkt .  bedenklich  wird ,  so  ist  doch 
nicht  zu  läugnen,  dass  der  Verlasser  ein  ge- 
gewisaenhafter ,  sorgfältiger  Foi scher  und  Be- 
obachter ist,  und  damit  erreicht  man  bekannt- 
lich im  Fache  der  Naturwissenschaften  das 
Meiste.  8eine  Beschreibungen  sind  (abgese- 
hen von  der  lateinischen  Zulhat  der  Namen), 
bei  aller  Kürze  genau ,  fast  botanisch  scharf 
gehalten;  Synonyme,  Verbreitung,  Einfährung 
und  Jahr  der  Verbreitung,  Reifezelt  u.  s.  w. 
sind  gewissenhaft  angegeben.  Wenn  daher 
auch  Laien  mit  diesem  siehern  Führ«  nicht 
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gar  so  sicher  den  Weg  Anden  mochten,  so 
halten  wir  doch  das  Buch  fflr  Alle,  denen 
»ehr  an  Obstkenntniss  gelegen  ist,  und  die  et 
wirklich  auf  pomologische  Forschungen  abge- 
sehen haben,  för  sehr  nutzlich,  nnd  wir  finden 
es  daher  auch  unbegreiflich,  das»  Dochnahl 
in  dem  in  Stuttgart  erscheinenden  „Illustrirten 
Handbuch  der  Obstkunde11  von  den  Verfassern 
ganz  ignorirt  wird,  wahrend  sie  doch  so  viele 
Autoren  anfuhren.  (J.) 

3)  Erwiderung  auf  die  „Antikritik" 
von  H.  in  H.  im  Octoberheft  1860. 

Thatsächliche  IrrihOmer  zu  berichtigen ,  ist 
lobenswerth  nnd  vorteilhaft  für  jede  Zeit- 
schrift nnd  deren  Leser;  darum  stimmt  im 
Allgemeinen  der  Unterzeichnete  in  die  Bemer- 
kung des  Heraasgebers  8.  371  ein.  Wenn 
es  gerade  auch  keine  angenehmen  Gefühle 
erweckt ,  sieh  eines  Irrthums  überwiesen  zu 
sehen ,  so  muss  doch  jeder  vernünftige  Ver- 
fasser Berichtigungen  rahig  und  dankbar  hin- 
nehmen. Aber  ganz  anders  ist  es  mit  Kritik 
nnd  Gegenkrilik.  Gegenkritik  ist  berechtigt, 
weil  jeder  seine  persönliche  Ansicht  ausspre- 
chen kann,  und  die  Leser  besser  belehrt  wer- 
den ,  weil ,  wie  man  sagt,  vier  Augen  mehr 
sehen  als  zwei.  Ja,  wenn  es  möglich  wäre, 
so  würde  das  Publikum  am  besten  dabei  fah- 
ren, wenn  über  jedes  wiebtigere  Bach  die  ver- 
schiedensten Recensionen  abgedruckt  würden. 
Herr  H.  in  H.  konnte  ungefähr  sagen :  „Nach 
Vollendung  der  „Encyclopädio"  etc.  stellt  sich 
heraus,  das«  die  oberflächliche  Kritik  von  Jä- 
ger etc.  nicht  richtig  war,  indem  das  frag- 
liche Buch  voll  Fehler  und  Mängel  ist  u  s.  w." 
Hätte  er  dann  zugleich  eine  noch  grössere 
Menge  von  Fehlern  and  Mängeln  angegeben, 
so  würde  er  Lesern,  wie  Verfasser  einen  un- 
gleich grössern  Dienst  erwiesen  haben.  Es 
brauchte  -  wenn  nicht  die  deutlich  ausge- 
sprochene Absicht,  mich  persönlich  anzugrei- 
fen —  gar  keine  tiegenkrilik  zu  sein,  sondern 
nur  eine  vollständigere,  als  die  meinige  sein 
konnte,  indem  das  Werk  noch  nicht  zur  Hälfte 
fertig  war. 

Was  habe  ich  denn  eigentlich  gesündigt 
mit  der  Erwähnung  eines  neuen  Buches,  dass 
ich  einen  solchen  Ausbruch  seines  Aergers 


auf  mich  gezogen  habe  T  Ich  erwähnte  in  der 
GartenOora  vorläufig  ein  noch  nicht  fertiges 
Werk,  wie  es  Gebrauch  ist,  nnd  sein  muss, 
nm  darauf  aufmerksam  zu  machen.  Ein  Werk, 
welches  in  Lieferungen  erscheint,  wird,  wenn 
es  Aufmerksamkeit  verdient,  allgemein  vor 
der  Vollendung  besprochen.  Wer  soll  dann, 
weon  alle  Käufer  auf  eine  „verbesserte"  Aus- 
gabe warten  wollten,  wie  Herr  H.  (der,  nach 
seinen  heftigen  Auslassungen  zu  nrtheilen, 
schwerlich  zu  denen  gehört,  welche  auf  meine 
Autorität  etwas  geben) ,  —  wer  sollte  das 
Buch  kaufen ,  und  wie  wäre  dann  eine  zweite 
Ausgabe  möglich?  Heisst  das,  dem  Käufer 
eine  Waare  in  die  Hand  spielen"  ?  ist  das  „ein 
verwerfliches  Handelsprincip"?  Ich  bemerke 
hier  ausdrücklich  ,  dass  ich  blos  auf  ein  mir 
nützlich  erscheinendes  Bach  aufmerksam  ma- 
chen wollte,  selbst  aber  keinen  Nutzen  davon 
hatte,  selbst  nicht  einmal  das  Buch  zur  Be- 
sprechung zugeschickt  bekommen  habe  um 
es  zu  loben  (was  mir  unter  dieser  Bedingung 
kein  Buchhändler  oder  Verfasser  zumuthen 
darf),  sondern  es  für  mich  kaufte.  Und 
wie  vorsichtig  war  ich  in  meiner  Empfehlung, 
indem  ich  nur  bemerkte,  dass  mir  nach  ober- 
flächlicher Prüfung  der  erschienenen  7  Hefte 
das  Werk  ziemlich  fehlerfrei  geschienen 
habe.  Ich  gebrauchte  diese  Wendung  absicht- 
lich, weit  bekannt  ist,  dass  alle  derartigen  Werke 
fehlerreicb  sind  und  erst  nach  mehrmaligen 
Verbesserungen  in  neuen  Anflügen  richtiger 
werden  Und  wegen  dieses  Labes  greift  mich 
Herr  H.  in  H.  so  heftig  an.  So  unlogisch  auch 
der  ganze  Artikel  ist,  so  Hess  sich  doch  auch 
ohne  ausdrückliche  Erklärung  des  Verf.  fol- 
gern, dass  sein  „Beitrag"  gegen  mich  gerich- 
tet sei.  Er  sucht  sogar  fremde  Dinge  herbei, 
um  mich  zu  treffen ,  indem  er  aus  meinem 
im  Märzhefl  stehenden,  aus  wahrer  Ueberzeu- 
gnng  geschriebenen  und  Tausenden  von  Blu- 
menfreunden und  Gärtnern  aus  der  Seele  ge- 
sprochenen Artikel:  „Die  Noth  des  Ueberflua- 
ses",  einen  Satz  mit  unredlicher  Weglassung 
mir  vorhält.  Ich  sagte  dort,  „man  verlasse 
sich  nie  auf  gedruckte  Anpreisungen  der 
Verkäufer"  etc.  Aber  Herr  H.  läset,  wie 
es  zu  seinem  Verfahren  paest,  die  Worte  „der 
Verkäufer44  weg,  und  sagt  den  Lesern,  sie  soll- 
ten sich  ebenfalls   auf  meine   gedruckten  An- 
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preisungen  nicbl  verlauen.  Aber  wie  unlo«  I 
gisch  und  falsch  ist  dieser  Vergleich !  Ist  es, 
sage  ich,  nicht  ein  Unterschied  zwischen  dem 
Mitarbeiter  einer  Zeitschrift  ,  welcher  lobt,  nm 
Andern  zu  nützen  und  selbst  nicht  den  ge- 
rin  g  slen  V  o  r  t  h  ei  I  davon  hat,  und  einem 
Handelspartner,  welcher  die  Anpreisungen  zn 
seinem  Nolles  drucken  laset,  ood  solche 
leider,  wie  diese  Art  Handel  sieh  entwickelt 
hat,  verbreiten  muss  ? 

Kritik  ist  offenbar  die  ondankbarste. 
schwerste  und  unangenehmste  schriftstellerische 
Arbeit,  und  ich  würde  mich  nie  darauf  einge- 
lassen nahen,  wenn  man  nicht  selbst  viel  da- 
bei lernte.  Das  Publikum  sollte  daher  nicht 
undankbar  sein ,  sonst  möchten  sich  Kritiker 
nur  noch  gegen  Bezahlung  finden  lassen.  An- 
griffe endlieh,  wie  die  des  Herrn  H.  könnten 
Einem  die  Kritik  ganz  verleiden.  Fast  scheint 
es  darauf  abgesehen  In  diesem  Falle  trete 
ich  gern  diese  Thatigkeit  für  die  Gartenflora 
an  Herrn  H.  ab. 

Dass  mein  sehr  vorsichtiges  Lob  der  „En- 
cyclopüdie  der  gesammten  höbern  and  niedere 
Gartenkunst"  einen  solchen  gehauigen  Angriff 


nicht  verdient,  glaube  ich  bewiesen  zu  haben. 
Ich  muu  daher  durch  etwas  anderes  den  Zorn 
des  Herrn  H.  erregt  haben,  wie  er  sich  auch 
hinter  meine  harmlose  Kritik  verstecken  mag. 
Was  dieses  sein  könne ,  ist  mir  undenkbar, 
indem  ich  auch  nicht  die  geringste  Ahnung 
von   der    Persönlichkeit    meines  Angreifers 


Gelegenheit  bringe  ich 
eine  Anklage  in  Betreff  der  „Encyclopädie" 
etc.  von  Dietrich.  Dieselbe  wird  nämlich  in 
den  Annoncen  dor  verschiedensten  Zeitschrif- 
ten von  einem  gewiuen  Seidel  ans  Berlin 
masslos  und  marktschreierisch  gelobt,  wie 
wohl  Viele  gelesen  haben  werden.  Naturlieh 
ist  jene  unterzeichnete  Person  nur  vorgescho- 
ben und  die  Verlagshandlung  bezahlt  den 
ganzen  Kram  einschliesslich  Unterschrift.  Dass 
dieses  mit  Bewilligung  des  Verfassers  ge- 
schehen sei,  ist  kaum  glaubhaft.  Eben  so 
muu  man  sich  aber  dieses  Verfahren  einer 
durch  einen  guten  Verlag  langst  bekannten 
alten;,  soliden  Buchhandlung  wundern. 

(H.  Jager.) 


V.  PersooalnotizeD. 


I)  Albert  Roseher  nnd  Freiherr  v. 
Barnim.  Der  dem  Inaern  Afrika's  zuge- 
wandte Entdeckungseifer  hat  wieder  zwei 
edle  Opfer  gekostet :  Albert  Roscher, 
welcher  seit  Ende  Octobers  v.  J.  am  Nyassa- 
see  im  südlichen  Afrika  verweilt  hatte,  wurde 
m  der  Hütte  eines  Eingeborenen  am  20.  März 
d.  J.  schlafend  durch  einen  Pfeilschuss  von 
demselben  ermordet.    Leider  sind  anch  seine 

Tagebuch 
len 

gestohlen  worden.  —  Eine  zweite  Trauerbot- 
schaft wird  vom  12.  Juli  d.  J.  sus  Nnbien 
gemeldet:  F  reiherr  v  on  Barni  m,  der  Sohn 
des  Prinzen  Adalbert  von  Prenuen,  der  wie 
sein  fürstlicher  Vater  sich  eifrigst  geographi- 

,  tot  da- 


selbst dem  Sumpffieber  erlegen.  —  Ange- 
sichts so  vieler  Opfer,  welche  im  Dienste  der 
Wissenschaft  zur  Erforschung  von  Inner- 
Afrika von  Mungo-Park  bis  auf  den  beutigen 
Tag  gefallen  sind ,  angesichts  der  Anstrengun- 
gen .  welche  jetzt  gemacht  werden,  um  über 
das  Schicksal  Vogel's  und  semer  Papiere 
Näheres  nnd  Gewisseres  tu  erfahren  ,  —  Un- 
ternehmungen, die,  wenn  sie  wieder  nur  von 
Einzelnen  ausgehen ,  lediglich  nur  die 
Zahl  der  Opfer  vermehren  werden,  —  dürfte 
es  wohl  an  der  Zeit  sein ,  darauf  hinzuweisen, 
daas  nor  durch  eine  eombinirle,  grös- 
sere, internationale  Expedition  das 
hohe  Ziel  der  Erforschung  von  Inoer  -  Afrika 
erreicht  werden  kann. 

(F.  v.  H.) 


r 
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2)  Herr  G.  Rad  de  beabsichtigt  sich  als  i  VogePs  bestimmten  Expedition  nach  Inner-Afrika 
Zoolog  and  Botaniker   der  zur  Aufsuehnng  J  enzoschUesten.  (B.  B.) 


IL  Angelegenheiten  des  Russischen  Gartenbau-Vereins 

in  St.  Petersburg. 

1)  Programm  för  die  vierte  öffentliche  Pflanzen-  und  Blumen- Ausstellung, 
welche  der  Russische  Gartenbau-Verein  in  St.  Petersburg  vom  27.  April  bis 

4.  Mai  1861  veranstalten  wird. 


Der  russische  Garten  bau  verein  in  Sl.  Pe- 
wird  im  Frühling  1861  eine  vierte 
öffentliche  Blumen  -  and  Pflanzenaasitellong 
veranstaltet!  und  ersucht  alle  Freunde  des 
Gartenbaues ,  sich  durch  Einsendung  von  in- 
teressanten Pflanzen  aller  Art,  Irühen  Gemüsen 
und  Früchten,  Bouquetten,  Garteninstrumenten 
und  andern  Gegenständen  aus  dem  Gebiete 
des  Gartenbaues  zu  beteiligen. 

Die  Ausstellung  beginnt  am  27.  April  und 
endigt  am  4.  Mai. 

Diejenigen ,  welche  sich  durch  Einsendung 
beiheiligen  wollen,  werden  ersucht,  die  fol- 
genden Punkte  zu  berücksichtigen: 

A.  Die  Anzeige  der  Einsendung  muss  spa- 
testen» 10  Tage  vor  Eröffnung  der  Ausstellung 
der  Ausstellungscommisaion  in  der  Stadt  Dome 
eingesandt  werden.  In  dieser  Anzeige  musa 
enthalten  aein:  a)  Die  Angabe  über  die  Zahl 
der  Pflanzen  und  anderweitigen  Gegenstände, 
b)  Die  Angabe ,  ob  die  ganze  Einsendung  in 
eine  Gruppe  vereinigt  oder  ob  einzelne  Samm- 
lungen in  Ueberoinstimmung  mit  dem  Pro- 
gramme besonders  aufgestellt  werden  sollen. 

B.  Einsendungen,  weiche  nicht  rechtzeitig 
angemeldet  sind,  können  nur  nach  .Maasgabe 
des  noch  vorhandenen  Platzes  berücksichtigt 


C  Jedem  Einsender  wird  eine  Nummer 
mitgetheilt ,  mit  welcher  er  alle  von  ihm  ein- 
zusendenden Gegenstände  zu  bezeichnen  hat 

D.  Pline,  Zeichnungen  und  Modelle  sind 
4  Tage,  Decorationspflanzen,  Blattpflanzen  und 
Gartengerälhschaften  2  Tage,  und  blühende 
am  Morgen  des  Tages  vor  Eröffnung 


der  Ausstellung  in  das  Local  derselben  einzu- 
senden. Bouquelle,  Früchte  und 
den  noch  bis  Morgens  8  Uhr  am 
tage  der  Ausstellung  angenommen.  Nach  Er- 
öffnung der  Ausstellung  eingehende  Gegenstände 
erhalten  keine  Preise. 

E.  Alle  eingehenden  Gegenstände  sind  so 
viel  wie  möglich  mit  deutlich  geschriebenen 
angehängten  Namen  zu  bezeichnen ;  ebenso 
muss  die  doppelte  Liste  derselben  beigefügt 
werden ,  von  denen  die  eine  der  Einsender 
quittirt  zurückerhält  ,  die  andere  der 


F.  Von  ausserhalb  Petersburg  ohne  Beglei- 
tung eingehende  Gegenstände  sind  an  die  Aus- 
stellungscommission in  dem  Ezercierbause  ge- 
genüber der  Eremitage  zu  addressiren.  Nur 
von  diesen  übernimmt  die  Commisaion  die 
Verpflegung  wahrend  der  Aussiel  long.  Alle 
übrigen  müssen  von  den  Ausstellern  selbst 
verpflegt  werden. 

6.  üeber  Entschädigung  für  die  Transport- 
kosten haben  die  Einsender  sieh  zum  Voraus 
mit  der  Commisaion  in  Einveretändniss  zu 
setzen.  Rechnungen  in  Bezug  auf  die  Ausstel- 
lung werden  nur  bis  14  Tage  nach  dem 
Schluss  derselben   angenommen.    Für  pra- 


ll. Der  Verein  verlheilt  Prämien  m  Form 
von  goldenen  und  silbernen  Medaillen  für 
Pflanzen  ,  getriebene  Früchte  und  Gemüse, 
Blumengeslelle ,  Garteninstrumente  und  Meu- 
bel,  Modelle,  Zeichnungen  und  Plane  vonGe- 
,  aller  Arten  von  Garten, 
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rangen  and  andere  den  Gartenbau  beireffende 
Constructionen  and  Einrichtungen. 

I.  Die  Zacrkennang  der  Prämien  geachiebt 
durch  Sachverständige,  welche  nach  dem  3. 
Paragraphen  dea  speciellen  Reglements  vom 
Verein  gewählt  werden. 

K.  Bei  derZuerkennung  der  Prämien  wer- 
den gute  Cultur,  Blnlhcnfülle  und  Neuheit  der 
Pflanzen ,  aowie  der  Nutzen  und  richtige  und 
deutliche  EUqnettirung  berücksichtigt. 

L.  Für  gute  Cultur  erhalten  nur  solche 
Pflanzen  Preise,  welche  von  dem  Einsender 
cuitivirt  sind. 

M.  Zo  einer  Gruppe  vereinigte  Gegenstände 
können  nur  einen  Preis  erhallen. 

N.  Alle  zur  Aosstellung  eingesandten  Ge- 
genstände können  erst  nach  dem  Schluss  der» 
selben  abgeholt  werden,  mit  Ausnahme  der 
nicht  prämirten  Bouqueite. 

0.  Zur  Concurrenz  werden  folgende  Preise 
ausgestellt: 

33   33   3S  33 

«i>  3  ä  4 

ö  "5»  *• 

sä  5  o  2 

1)  Für  durch  gute  Cultur  aus- 
gezeichnete Exemplare     ...    1    4    8  8 

2)  Für  schöne  durchaus  im 

Zimmer  cullivirte  Pflanzen    .    .    1    12  6 

3)  Für  die  schönsten  und 
mannigfaltigsten  Gruppen  aus 
blähenden  Pflanzen  und  Blatt- 
pflanzen  4688 

4)  Für  dio  schönsten  und 
mannigfaltigsten  Gruppen  von 
Blattpflanzen   —    8    5  — 

6)  Für  die  reichsten  Sorti- 
mente von  Rosen,  vertreten  in 
Centifolien ,  Remontantes,  Bour- 
bon  und  Theerosen     ....   1    4    2  — 

6)  Für  die  schönsten  durch 
gute  Cultnr  ausgezeichneten  Grup- 
pen von  Bosen  13  3  3 


1  2 
4  5 


7)  Für  die  schönsten 
von  Rhododendron  .... 

8)  Für  die  reichsten  und  man- 
nigfaltigsten Gruppen  von  Azalea 


9)  Für  die 


39  38  38  aq 

to  *o  Xt 

nigfaltigsten  Gruppen  vonCarael- 

Uen  14  2- 

10)  Für  die  besten  Sammlun- 
gen von  Palmen,  Pandaneen 
und  Cycadeen  in  mindestens  50 

\rten  14—  — 

11)  Fflr  die  besten  Samm- 
lungen von  Farrnkräulern  in 
mindestens  50  Arten   ....—   22  — 

12)  Für  die  schönsten  und 
reichsten  Sammlungen  von  blü- 
henden Orchideen  1    1    1  — 

13)  Für  die  schönsten  nnd 
mannigfaltigsten  Sammlungen 
von  Cactus  und  anderen  Felt- 

pflanzen  —  111 

14)  Für  die  besten  Grup- 
pen von  Kalthauspflanzen  in 
mindestens  50  blähenden  Ar- 
ten  111- 

15)  Für  die  schönsten  und 
reichsten  Sammlangen  von  Be- 
gonien  —  121 

16)  Für  die  besten  Gruppen 
von  Coniferen  in  mindestens  30 
seltnem  und  gut  cultivirten  Ar- 
ten  —  23- 

17)  Für  die  schönsten  blü- 
henden und  fruchttragenden  Oran- 
genbäumchen  —    12  — 

18)  Für  die  besten  Gruppen 
von  Amaryllis  and  andern  tropi- 
schen Zwiebelgewächsen     .    .  —    -    3  2 

19)  Für  die  schönsten  Grup- 
pen von  Goldlack  und  Winter- 

levkojen  —  —  12 

20)  Für  die  schönsten  und 
reichsten  Gruppen  von  Gloxinien 

und  Achimenea    2  — 

21)  Für  die  besten  Gruppen 
vonCinerarien  in  mindestens  20 
Varietäten    3  5 

22)  För  die  besten  Gruppen 

von  Pelargonien   —    12  — 
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23)  Für  die  besten 
krautarltger  Calceolarien    .    .  . 

24)  Fflr  die  besten  Gruppen 
strauchartiger  Calceolarien    .  . 

25)  Für  die  besten  Gruppen 
von  Fuchsien   

26)  Für  die  besten  Gruppen 
von  Primeln  und  Aurikeln 

2j)  Fflr  die  besten  Gruppen 
von  Nelken  

28)  Für  die  besten  Gruppen 
von  Pensees  

29)  Fflr  die  reichsten  Samm- 
lungen im  freien  Lande 
tender  Perennien,  in  mi 
25  in  Töpfen  gexo 
den  Exemplaren  

30)  Für  neue  dorcb  Schön- 
heit oder  Nutzen  ausgezeichnete 
directe  Einführungen  oder  hier 
erzogene  neue  Spielarten     .  . 

31)  Für  in  Petersburg  zum 
ersten  Male  blühende  oder  aus 
den  ausländischen  Garten  neu 
eingeführte  Pflanzen     .    .    .  . 

32)  Für  die  besten  getriebe- 
nen Früchte  

33)  Für  die 


-  1 


2  » 

1  ! 

1  1 

1  1 

1  2 

I  3 


-12  2 


12  1- 


2 
i 
1 


34)  Für  gut  erhaltene 

se  vom  letzten  Jahre   .   .  . 

35)  Für  vorzügliche  im  In- 
lande    verfertigt«  fjarteninslru- 


2  2 

3  3 
3  6 
2  2 


....-111 


s  s  s  s 

(D  tj   f  £ 

£  5  <5  5 


36)  Für  die  besten  durch 
Nutzen  ausgezeichneten  Garlen- 
instrumente  und  Gerilbschaften, 
die  aus  dem  Auslande  verschrie- 
be des 


-III 


37)  Für  die  besten  Modelle, 
Zeichnungen  oder  Plane  von 
Gewächshäusern,  Garten  aller 
Art,  Heizungen  und  anderen  für 
den  Gartenbau  wichtigen  Ein- 
richtungen   


38)  Für  die 
quette    und  Zusammenstellun- 
gen aus  frischen  Blumen    .  ■ 

39)  Für  selbstgeferligte  de- 
corative  Gegenstande  für  Zimmer 
und  Garten  

40)  Für  selbstgefertigte  Aqua- 
rien  und  Terrarien  .... 

41)  Zur  freien  Verfügung  der 
Preisrichter   . 


1112 


-13  6 


-  1 

-  1 
2  3 


3  2 

2  2 

3  6 


18  59  91  79 


Ausserdem  wird  noch  eine  grosse  gol- 
dene Medaille  für  eine  besonders  ausgezeich- 
nete Gesammileistung  dem  Preisgericht  zur 
Verfügung  gestellt. 

Unabhängig  von  den  oben  getroffenen 
Bestimmungen  steht  es  Freunden  und  Gön- 
nern des  Gartenbaues  frei ,  von  sich  aus  Prä- 
mien für  besondere  Leistungen  auszustellen. 
Oer  Vorstand  bittet ,  ihn  von  solchen  exlra 
Prämien  bis  zum  l.Marz  in  Kennt- 
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2)  Bestimmungen  Ober  Vertheilung  der  Prämien  in  den  monatlichen  Ver- 
sammlungen der  Russischen  Gartenbau -Oesellschaft  in  St  Petersburg. 


Zur  regelrechten  Vertheilung  der  P rinnen 
in  den  tuonaüicben  Veraammlungen  der  Ge- 
sellschaft sind  die  folgenden  Regeln  festge- 

{.  1.  Von  allen  zur  Concurrenz  bestimm 
ten  Gegenständen  muss  von  Selten  der  Expo- 
nenten eine  Liste  derselben  an  den  Präsiden- 
ten oder  Vizepräsidenten  eingegeben  werden. 
Gegensiinde  über  die  keine  üsie  eingereicht 
wird .  werden  als  niebt  zur  Concnrrenz  be- 
stimmt betrachtet 

$.  2.  Als  Prämien  zur  Vertheilung  auf  den 
Monals Versammlungen  sind  bestimmt: 

1  kleine  goldene  Medaille,  oder  :.n  deren 
Stelle  4  grosse  silberne  oder  8  kleine 
silberne. 

2  grosse  silberne  Medaillen ,  oder  an 
Stelle  jeder  derselben  2  kleine  sil- 
berne. 

1  kleine  silberne  Medaille. 

Anmerkung.  Es  ist  keine  Verpflichtung, 
alle  dic.e  Medaillen  zu  vertheilen ,  sondern 
es  sollen  nur  für  solche  Gegensiinde  Me- 
daillen verlheilt  werden,  welche  auch  wirk- 
lich Prämien  verdienen.  Ausserdem  können 
auch  höhere  Prämien,  nämlich  mittlere  gol- 
dene und  grosse  goldene  Medaillen  vertheilt 

Stimmungen 

f,  3.  Zur  Vertheilung  der  Prämien  wird 
ein  Preisgericht  von  5  solchen  Personen  vom 
Präsidenten  erwählt,  die  keine  Gegenstände 
zur  Ausstellung  geliefert  haben. 

{.  4.  Ausserdem  werden  2  bestandige  Ex- 
perlen  mit  beralhender  Stimme  för  die  Dauer 
von  einem  Jahre  erwählt,  welche  auf  die  regel- 
rechte und  gleichmässige  Vertheilung  der 
Prämien  zu  achten  haben. 

§.  5.  Die  Prämien  sind  för  die  folgenden 
Gegenstände  bestimmt: 

a)  Für  Nutzpflanzen.  (Gemüse,  Obst 
n.  s.  f.) 

1)  Für  solche  Sorten,  die  der  Exponent 
selbst,  oder  aus  von  der  Gesellschaft 
verlhaillen  Samen  erzogen  hat 


2)  Für  für  Petersborg  nene  Sorten ,  die 
der  Exponent  nicht  selbst  ans  Samen 
gezüchtet  bat. 

3)  Für  gute  Cultur. 

b)  Für  Zierpflanzen. 

1)  För  vom  Exponenten  selbst  oder  aos 
von  der  Gesellschaft  vertheiltcn  Sa- 
men erzogene  Arten  und  Abarten. 

2)  Für  för  Petersburg  nene  Arten ,  die 
der  Exponent  nicht  selbst  aus  8a 
men  gezüchtet  hat 

2)  Für  in  Petersburg  zum  ersten  Male 
blühende  Pflanzen  .  die  sich  durch 
Schönheit  der  Blumen  oder  durch 
Schwierigkeit  in  der  Collur  aus- 
zeichnen. 

4)  Für  gute  Cultur. 

5)  Für  Zimmercullur. 

c)  Für  verschiedene  Gegenstände  aus  dem 
Bereiche  des  Gartenbaues.  (Instrumente, 
Modelle,  Zeichnungen  etc.) 

§.  3.  Jeder  Export  erhält  eine  Tabelle,  wel- 
che die  Regeln  und  Paragraphen  enthält,  nach 
denen  die  Prämien  zu  vertheilen  sind.  Nach- 
dem derselbe  die  ausgestellten  Gegenstande 
besichtigt  hat .  trägt  er  in  die  bestimmten  Pa- 
ragraphen der  Tabelle  die  von  ihm  zuerkann- 
ten Prämien  .  nebst  den  Gegenständen,  denen 
er  sie  zuerkannt  bat,  ein.  Die  Tabelle  muss 
dann  vom  Experten  unterschrieben  und  einem 
der  beständigen  Experten  übergeben  werden 

%.  7.  Die  Prämien  werden  nach  Stimmen- 
mehrheit der  Experten  vertheilt  Wenn  keine 
absolute  Stimmenmehrheit  erzielt  wird,  muss 

abgestimmt  werden. 

{.  8.  Die  beständigen  Experten ,  oder  in 
Abwesenheit  eines  derselben,  einer,  —  haben 
vorzugsweise  die  regelrechte  Vertheilung  der 
Prämien  zu  reguliren  und  die  Aufmerksamkeit 
der  Experlen  auf  alle  die  Gegenstände  zu  len- 
ken, welche  solche  verdienen. 

$.  9.  Nachdem  alles  beendigt  ist,  wird  ei- 
nem der  beständigen  Experten  das  Protocoll 
übergeben,  in  welchem  die  Gegenstande,  wel- 
che pramirt  wurden  ,  kurz  genannt  sind.  Das 
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Protoeoll  wird  von  allen  Experten  (auch  den 
beständigen)  unterschreiben,  und  dem  Se- 
kretär zur  Veröffentlichung  in  der  Gesellschaft 
übergeben. 

{.  10.  Wenn  sich  unter  den  ausgestellten 
Gegenständen  solche  finden,  die  nach  dem 
Drtheil  der  Experten  höhere  Primicn  als  die 


ihnen  zur  Verfügung  stehenden,  verdienen,  — 
so  stellen  die  Experten  hierüber  «in  besonde- 
res Protoeoll  aus  and  stellen  dieses  durch 
den  Vorstand  der  Gesellschaft  vor.  Ueber 
solche  Prämien  wird  von  der  Gesellschaft 
durch  Ballotirung  entschieden.  — 


Sitzung  des  Russischen  Gartenbau- Vereins  in  St.  Petersburg  am  12.  (24.) 

Nov.  1860. 


1)  Vorlesung  des  Protokolls  der  October- 
8ilzung. 

2)  Den  Experten  ,  die  in  der  September- 
Sitzung  Preise  fflr  die  zur  Sitzung  eingesand- 
ten Gegenstande  zuerkannten ,  worden  beauf- 
trag, die  von  ihnen  der  Gesellschaft  einge- 
reichten Beschlüsse  nochmals  zu  prüfen,  da 
sich  einige  MissversUndnisse  in  der  Veitheilung 
der  Preise  nnd  namentlich  in  Bezog  auf  H. 
GraUchcf  erwiesen  hatten. 

3)  Verzeichnisse  der  Mitglieder  wurden 
vom  Vorstände  an  die  anwesenden  Mitglieder 
mit  der  Bitte  vcrtheilt,  dieselben  durchzusehen 
and  die  Mangel  anzumerken ,  damit  ein  voll- 
ständiges und  richtiges  Verzeichniss  gedruckt 
werden  könne. 

4)  Eine  Commission  aus  den  Herren  Mol- 
lerios,  Tschern ajew  und  Pinsky  bestehend, 
worde  zur  Durchsicht  des  Budgets  für*s  bevor- 
stehende Jahr  ernannt 

5)  Der  Herr  Präsident  machte  der  Versamm- 
lung den  Vorschlag,  ein  Museum  von  Garten- 
baugeräthschaften  und  anderer  ins  Gebiet  de» 
Gartenbaues  gehörender  Gegenstande  anzule- 
gen, was  von  der  Versammlung  mit  Freude 
angenommen  wurde. 

6)  Herr  v.  8inowieff  halte  vom  Kauka- 
sus Zwiebeln  des  Lilium  Colchicum  als  Ge- 
schenk an  den  Verein  eingesandt,  die  unter 
den  Mitgliedern  vertheilt  worden. 


7)  Es  wurden  folgende  neue  Mitglieder  er- 
wählt :  Fürstin  Em.  Petr.  Trubeskaja,  Nile  AJ. 
Warnek ,  Jul.  KonsL  Arsenjew ,  Sopb.  Dmit. 
Arsenjewa,  War.  Gen.  Kosnakow,  Neon  Iw. 
Kmber,  Fürst  Wik.  Iw"  Bngalltscbew,  Paw.  Iw. 
Melnikow,  Jak.  Iw.Jaraansky,  Joi. Iw.  Simesch- 
ko,  Graf  AI.  AI.  Steinbock  -  Fermor  (als  Zah- 
lende). —  Pet.  AI.  Aristo w,  Mad.  Jak.  Ki- 
turri,  H.Noring,  H.  Reveil  (als  Nich (zahlende).  — 

8)  Eingesandt  waren  von  der  Moskauer 
Akklimatisaüoos-Gesellschaft  3  Lieferungen  des 
von  ihr  heraosgebenen  Journals  und  von  Hrn. 
Noring  die  Angabe  seines  neuen  Verfahrens, 
am  Hyacinthen  in  besonderer  Pracht  zu  zie- 
hen, was  er  dadurch  erlangt,  dass  er  diesel- 
ben in  einer  besonders  constroirten  Vase  in 

9)  Für  die  tnr  Sitzung  eingesandten  Ge- 
genstände wurden  durch  die  Preiscommission, 
bestehend  aus  den  Herren  Agamonof,  Gorit- 
scheff,  Müller,  Heddewig  nnd  Nouvel  folgende 
Preise  zuerkannt :  Grosse  silb.  Med.  für  Chry- 
santhemum indicum;  Lob-Erwähnung  für  Hya- 
cinthen. Herr  Gratscbef  hatte  ausserdem 
eine  Wurzel  eingeliefert,  die  für  St.  Petersburg 
neu  war  und  daher  fernerer  Prüfung  be- 
darf. - 


Digitized  by  Google 


Register. 


1J  A  b  b  I  I 

Abics  Regina«  Amalie  pag.  299. 
Aeschynanthus  Horsfieldii  Brown.  Taf.  297. 
Alsophila  guianensis  Hort  Taf.  288. 
Aqttiiegta  glandulosa  Fisch.  Tat  289, 

—  —     var.  jucunda  Taf.  289. 

—  Sibirien  Lam.  Taf.  28 'J. 

Berberis  vulgaris  L.  var.  atropurpurca  Taf.  278 
Betula    tortuosa  Ledb.    ß.  KuüuiLschafßi  Kg) 

Taf.  803. 
Birken-Borkenkäfer  pag.  347. 
Blumenausstollung  in  St.  Petersbvrg  Taf.  Süü 

806.  809. 

BodenlQftung  nach  D.  Hooibrenk  pag.  383, 
B Ostrich us  chatcographus  L.  pag.  3ÜL 
Calophaca  Hoven ii  Scurenk  Taf.  287. 
Campanula  pulla  L.  Taf.  2112 
Celastrus  crispulus  Rgl.  Taf.  312. 

—      punctatus  Thbrg.  Taf.  812 
Champignons-Häuser  pag.  351 
Coelogyne  praecox  var  Wallichiana  Lindl.  Taf. 
288, 

Condaminea  corymbosa  DC.  var.  subsessilis  Taf. 

Cookia  punctata  Uetz  Taf.  290, 
Corydalis  angustifolia  DC  Taf.  804 
Diplaxium  Katzen  RgL  Inf  282, 
Dryas  octopetal*  JL  Tal.  28fi. 


ingei. 

Eccoptogaster  destructor  Ol.  pag.  SIL 

Fichten-Borkenkäfer  pag.  34G. 

Helleborus   caucasicus  A.  Br.   var.  cotchicus. 

Rgl.  Tat  298 
Herbstbutterbirne,  Graf  von  Lamy's,  pag.  104 
Hexacentris  mysorensis  Wight  Taf.  280. 
Hylobius  Pini  Ratteb.  pag.  848.  349. 
Jacquemontia  ovata  Ovrerin.  Tat  300. 
Instrument  zum  Schneiden  der  Spargelstengel 

pag.  301, 
Kiefern-Rüsselkäfer  pag  348  349 
Lespedeza  bicolor  Turez.  Taf.  229, 
Lilium  pulchellum  Fisch.  Taf.  2R4. 

—  tenuifolium  Fisch.  Tat  284. 
Masdevallia  aequiloba  Rgl.  Taf.  285, 
.Maxiilaria  Oaleottiana  Rgl.  Tat  301. 
Monstcra  Lennca  C.  Koch  Taf.  279» 
Ocnliren  mit  beholztem  Schild  pag  2ML 
Orobus  lathyroides  L.  Taf.  298, 

—  luleus  L  fl  orir  ntalis  F.  et  M.  Taf.  288 
Pachira  stenopetala  Cav.  Taf.  302. 
Pelargonium  Endlicherianum  Fenzl.  Taf.  811. 
Polemonium  pulchellum  Bunge  Taf.  292. 
Polygonuo)  cuspidatum  Sieb,  et  Zucc.  Tat  291, 

pag.  lfifl, 

—  Sieboldii  Hort  non  Meisner  Tat  28L 
pag.  163, 


•H8 


Re  Rister. 


Poteotilla  fruticosa  L.  var.  tenuifolia  L<-hm. 
Taf.  2Z& 
—   glabra  Lodd.  Taf.  278 
Puschkinla  scilloides  Adams  Tat  310. 
Rhododendron  Jenkintii  Nutt  Tat.  277. 
Salix  purpurea  L  var.  pendula  Rfl.  Taf.  3i>8. 


Scilla  bifolia  L  y.  taurica  RfL  Taf.  ML 
Sedum  Ewersii  Ledb.  Taf.  2Ü5. 
Senecio  Ghiesbregbtii  H,  Hai.  Taf.  296 
Spiraea  Pallasii  Rgl  et  Tiling  Taf.  225 
Thunbergia  Harris«  Hook.  Taf  2$L 


2)  Pflattiei,  welche  beschrieben  odrr  besprochen  wordea  sind 


Abies  Retinae  Amaliae  29S.  äli 
Abutilon  Sellovianum  Rgl.  157 
Acacia  Drummondii  Benth.  SGI. 

—    Farnesiana  IM, 
Achimen  es  cupreata  Hook.  363. 
Adansia  scilloides  W.  40JL 
Aeranthus  sesquipedalis  Lindl, 
Aerides  Wightianum  LindL  101. 
Aescbynanthus  cordifolius  Hook.  98, 
—       Horsfieldii  Brown.  232. 
Aesculus  indica  Wall.  55. 
Agave  maculosa  Hook.  137. 
Agrostemma  hybrida  3fii 
Ailanthus  glandulosa  223. 
Allosorus  Karwinskil  Kie.  d52. 
Alocasia  metaliica  Schott.  ÖfiL 
Aloe  albo-cincta  Haw.  42L 
Alsopiiila  guianeosis  Hort.  1 19. 
Amaryllis  Candida  Traut.  3'.'8. 

—  gigantea  Ait  323. 

—  latifolia  Lam  222* 

—  ornata  jj.  Gawl.  393. 
Amygdalus  persica  verskolor  fl.  pl  S5U 

—  rosaeflora  Lern.  52. 
Anecochilus  tntennedius  Rchb  fil  291 . 

—  setaceus  Bl.  var.  inornatus  Hook.  420. 
Angraecum    eburneum   Thouars    var  virens 

Hook.  AUL 

—  sesquipedale  Dupet.  Tbouar*  M. 

—  virens  Lindl.  ALS. 
Anguloa  Rucken  Lindl  162- 
Aquilegia  glandulosa  Fisch  149. 

—  .*  —      var.  jueunda  149. 

—  sibirica  Lam.  149. 
Areca  Banlotii JWart .  1Q_L 

—  sapida  Soland.  LÜL 
Arisaema  Murrayi  Hook-  360. 
Aristolochia  Sinarum  Lindl-  LiL 


Aruna  guttatum  Wall.  417. 
Astelia  Cunninghamii  Hook.  418, 
Astetnon  graveolens  Rgl.  1GQ. 
!  Azalea  amoeua  LiudL  51 

—  hybr.  Comte  de  Hainaut  360. 

—  —   magnifica  Hort  140. 

—  ledifolia  umbellaU  alba  360. 
Atara  Gilliesti  Hook,  et  Arn.  419. 

|  Begonia  frigide  Hort  858. 

I     —    hybr  Charles  Wagner  Verschaff.  102. 

I     —     —   Leopold!  Verseil  fiL 

|  Berberis  Hookeri  Hort  Angl.  68. 

|     —   vulgaris  L.  var.  atropurpurea  2. 

Beschorneria  yueeoides  Hort.  392. 

Betula  tortuosa   Ledb.  ß,  Kusmischcffii  Rgi. 
811. 

BUIbergia  macrocalyi  Hook.  54. 
j  Botryogramme  Karwinskii  F6e  357 

Bracbychiton  Bidvrilli  Hook.  28, 

Brassica  R*pa  L  ß.  glabra  Rgl.  9. 

Brugmansia  chlorantha  fl  pl.  13«. 

Bryophyllum  proliferum  Bovrie  172 

Cacalla  bicolor  Roxb.  137. 
I  Caladium  bicolor  Vent  var.  Neumannii  304 

—  Neumannii  Lern.  364. 

—  pusillum  C.  Koch  LOA. 

—  TeiUhii  Lindl  52. 
Calceolaria  flexuosa  R  et  P.  209. 
Calla  oculata  Lindl  59. 

Callicarpa  purpurea  Hort  non  Juss.  56. 
Catlirhoea  pedaU  Hort.  lfi& 
Callixene  polyphylls  Hook.  S6JL 
Calonyction  diversifulium  Hassk.  var  sulfureum 
360 

—  trichospermum  var.  diversifolium  Choisy 

360. 

Calophaca  Hoventi  Schrenk  HS. 
Calycopbyllum  tubulosum  Set«.  53. 
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Camellia  Conteua  Lavinia  Maggi  360. 

—  Fortune  «  Yellow  Hort  2öS. 

—  japonica  L   rar.  Fortune1«  Tellotr  162. 

—  Sasangua  var.  antmoniflora  Seen»  208. 
Campanula  capensis  L  207. 

—  pull«  L  190. 
Capparis  spinosa  48. 
Calasetum  atratum  Lindl.  302. 
Cattleya  Isabella  Rchb.  fil.  1Ü5, 

—  Schillenaoa  Rchb.  fiL   var  coacolor 
173. 

—  Trianaei  Rchb.  fil.  256. 
Ceanothus  Üregantis  Nutt.  419. 

—  sangtiineus  Hook,  non  Pursh  41t». 

—  Veitchianus  Hook.  188, 

—  velutinua  Dougl.  359 
Olastru*  crispuluj  Rgl  407. 

—  punctatus  Thbrg  407. 
Ceratodactylus  osmundoides  J.  Sm  357, 
Chamaebatia  feliolosa  Renth.  20. 
Cheirostcmon  platanuides  IL  et  B  22. 
Chelooe  centrantbifolia  Bnth  171. 
Chou  de  Vaugirard  2112 
ChrjMbaphus  Roxburghii  Wall.  42LL 
Civns  antarcticus  12. 

—  Telutinus  Hort  420, 
Cochliostema  odoratissimum  Lern.  1Q2  105. 
Coelogyne  praecox  var.  Wallichiana  Lindl.  TL 
Coffea  arabica  L.  LL 

Colfus  Blumei  Benth.  50. 
Colocasia  antiquorum  212. 
Columnea  erythrophaea  Dcne.  829. 

—  rotundifolia  Salsb  135. 

—  standen*  L.  135. 

—  speciosa  Pral  135. 
Condaminea  corymbosa  DC  193. 

—  —      rar.  eubnes>«ilin  193. 

Convolvulus  Falkia  Thanb  207. 
Cookia  punctata  Retz  IM. 
Cordyline  indivtsa  Kth  85. 
Corydalis  angostifolia  DC.  S4_L 
Cosmidhim  Rurridgeanum  atropurp«reum  360 
Cotoneaster  lanata  Hort.  Verd  5iL 

—  nitida  Jacqura  59. 
Crinum  giganteum  Andr.  393. 

—  petiolatum  Herb.  393 
Cuprestus  fastiglata  cereiformi*  108 
Cymbidimn  eburneuan  Lindl.  138. 
Cynoglossam  nobile  Hook  fil  Kil. 
Cyrtodeira  cupreata  Hanst.  var.  viridifolia  363. 


Datura  albido-flaYa  Lern.  68. 

—  chlorantha  Hook.  fl.  pl.  138, 

—  humilis  Desf.  II.  pl.  188. 
Dendrobium  albo-sanguineum  Lindl.  98. 
Dendromecon  rigidum  Renth.  22, 
Deutzia  crenata  Sieb,  et  Zucc.  16& 

—  —    var.  angostifolia  158. 
Dianella   intermedia  End!   fi.   coerulea  Rgl 

Dianthiu  alpinus  371. 

—  chinensts  giganteus  23. 

—  —     Heddewigii  23  IM, 

—  —     Var.  laciniatus  6ü 

—  hybr.  Verschaffeltii  Hort  103 
Didymocarpus  primulaefolia  Gardn.  858 
Diplazium  Katxeri  Rgl.  35. 
Dipteracanthus?  Herbstti  Hook.  61.  209. 
Dircaeo-Gesneria  purpurea  Planen.  55. 
DissotU  Irvingiana  Hook  173. 

Dryas  octopetala  L.  117. 
Oyssochronaa  albido-flavum   Lein  58, 
Eranthemum  sessiliflorum  Rgl.  et  Herd.  327, 
Brdbeere,  Carolina  snperba  107. 
Briostemon  myoporoides  DC  rar  linearifolium 
Rgl  151 

Brodium  pelargoniiflorum   Roias.   et  Heldr. 

420. 

Eupatorium  Pabstii  Rgl.  134 
Bvelyna  Caravata  Lindl.  HL 

—  leplda  Rchb.  fil.  1  171 
Falkia  repen*  L  2QL 

Folium  petiolatum  Rnmph  42(L 
Fourcroya  flaTO-viridi«  Hook.  358. 
Fritillaria  kamtscuatkensls  SIL 
Fuchsia  var.  Lord.  Clyde  417. 
Fuchsien,  neue  418, 
Gardenia  citriodora  Hook  108 
Gesneria  purpurea  Pazt  et  Lindl  55 

—  rerticillata  Hook,  non  Ca*.  fiJL 
Gladiolus  grandiflorus  Andr  206 

—  nanu»  Andr.  20JL 

—  ringen«  Andr  206, 
Goldfuana  Thomsonii  Hook.  18JL 
Grammatophyllum  Elliaii  Lindl  419, 

—         speciosum  Blume  2/0. 
Grevillea  alpestris  ß.   belianthemifolia  Meisn. 
140. 

—  Dallachiana  F.  Mull.  140, 
Gotierrezia  gymnos-permoides  A.  Gray  209. 
Gynura  bicolor  DC.  187. 
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Habenaria  Salaccensis  Bt.  Bftft, 
Hcdera  rhombifolia  Rupr.  372. 
Hedysarum  setigerum  Turcz.  160, 
Helleboras  caucasieus  A.  Br.  var.  colchicos 

RffL  134L 
Heiichrysum  Baxleri  A.  Cunn.  358, 
Hcterocentron   mexicanum    Hook,   et  Arn. 

350. 

Hexacentris  mysorensis  Wijlit.  33, 
Hordeum  vulgare  var.  Mandscburfcnm  Rgl.  156, 
Hovea  racemulosa  Lindl.  159. 
Howardia  carteasensis  Wedd.  52. 
Hoya  Cumiogiana  Dcsne.  172. 
Hyacinthus  orientalis  L.  rar.  praecox  Rgl. 
162 

Hypericum  aegyptiacom  L.  im 

Jacquemontia  ovata  Owerin  271. 

Ilex  Aqurfolium  pendula  fol.  varieg.  163, 

Ipomoea  reniforrais  Hort.  Süfl. 

Juanulloa?  eximia  Hook.  58. 

Juglans  regia  L.  rar.  Bartberiana  im 

lxora  jucunda  Thwaites  863. 

Kernera  Boissieri  Reut.  391. 

Lseiia  Casperiana  Rchb.  61.  10JL 

—  rinnamomea  Rchb.  fil.  292, 

—  xanthina  Lindl.  171. 
Lappa  edulis  Sieb.  (V 
Lawsonia  inermis  L  43. 
Lespcdeia  bicolor  Torcx.  262, 
Libertia  axurea  IL  Angl.  103. 
Lilium  candidum  Stria  tum  156. 

—  Colchicum  Stev.  322. 

—  longiflorum  Thunb.  155. 

—  pulchellum  Fisch.  8L 

—  Seovitsianum  Fisch.  372. 

—  speciosuin  roseum  fol.  aureo-mtrginatis 
ilL 

—  tenuifolium  Fisch.  80. 
Linum  decoloratum  Griseb.  64» 

—  hirsutum  Sibth.  54. 

—  pilifcrum  Prsl.  64» 

—  pubescens   Russ.    var.  Sibthorpianam 
Planch.  54, 

—  Sibthorpianam  Reut.  64. 
Livistona  humüls  R.  Br.  BZ. 
Uavea  cordifoKa  Lagase.  357. 
Lobelia  pinifolia  L.  207. 
Lockhartia  florlbunda  Rchb.  fit.  22L 
Looicera  Standishü  Hort.  58. 

—  Webbiana  Wall.  56. 


Lotus  Tetragonolobus  L  224, 
Laturiaga  erecta  Ktli.  562= 
Lycaste  pteiocbroa  Rchb.  Iii.  291. 
Lyclinis  hybr.  Haagena  60. 
Lygodium  polystachtum  Wall.  21. 
Macrocnemum  corymbosum  R.  et  P.  123. 
Malva  pedata  Torr,  et  Gray  160, 
Masdevallia  afouflofea  Rgl.  82. 
Maxillaria  Galeetlmna  Rgl.  309. 
Micrococos  chHensfs  Philippi  107. 
Momordica  cochinchinensis  Spr.  112 

—  mixta  Roxb.  172. 
Monochaetum  ensiferum  Naud.  98. 
Monstern  deliciosa  Liebm.  223. 

—  Lcnnea  C.  Koch.  5,  223, 
Muricia  cochinchinensis  Loor  172 
Musa  coccinea  Roxb  82. 

—    Ensete  Gtnl  214. 
Muscari  htttfolhim  Kfrk  214. 
Myosotidium  nobile  Hook.  1QQ,  169. 
Nepenthes  ampullaria  W.  Jack.  62m 
Nicotiana  Laogsdurffii  Weinm.  328, 
Nuttallia  pedata  Natt.  160. 
Obeliscaria  pnlcherrima  88. 
Odontoglossum  laeve  Lindl  Hl. 

—  ReichenbeimK  Hort,  non  Lind,  et 
PI.  14L 

—  Droskmneri  Lindl  IS. 
Olea  fragrans  Thbrg.  HL 
Oncidiutn  Janeirense  Rchb.  fit.  362, 

—  longipes  Lindl.  362. 
Orobus  lathyroides  L.  289. 

—  luteus  L.  ß.  orientaKs  F.  et  M.  IIS. 
Oxalts  tropaeoloidts  52. 

Pachira  stenopetala  Csv.  310. 
Pancratium  speciosum  Salsb. 
Pavia  indica  55. 

Pelargonium  EndKcherianam  Fnzl.  406 
Pentapterygium  rugosum  Hook.  3fi4. 
Pentstemon  centranthifolius  Bnth.  1T1 
Philodendron  pertusum  Kth.  222 
Phoenix  recHnata  Jacq  IRQ. 
Phyliocactus  crenatns  Salm  var.  TogetH  Rgl 
135 

Phyllocladus  hypophylla  Hook,  fil  SfiL 
Pinckneya  ionantha  Hort  53. 
Plectranthus  Hlumei  50, 
Pleurothallis  supervacanea  Rchb.  Iii.  222, 
Poleinonium  humile  R.  et  8  182, 

—  pulchellum  Bonge  182. 
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Potemoaium  palcherriotum  Book.  189. 
Polygonum  cuspidalum  Sieb,  et  Zucc.  L6JL 

—  Sieboldit  Hort  rton  Meisn.  152. 
Potentilla  frutieosa  L  »ar.  tenuifolia  Lehn.  £ 

—  glabra  Lodd.  3x 
Pothos  argyraea  Lindl.  20, 
Primula  imperiales  338. 
Prunc  de  Monfort  222« 
Psammtsia  penduliflora  KL  893, 
Pteria  argyraea  Th.  Moore  20, 

—  cretica  L  rar.  aHw-Kneata  3fi3 
Puschkinia  scilloides  Adams  405. 
Pyrethrum  carneum  31.  B.  Var.  HL  53, 

—  roseum  M.  B.  fl.  pL  170. 
Raicnala  madagascariensi«  22L 
Rhipsalis  sarmentacea  0  et  Dr.  100. 
Rhododendron  Boothü  Natt.  131. 

—  ciliato-frlaucum  55. 

—  eiliatum  Hook.  HL 

—  Dalhousiac  Hook.  39L 

—  Fortuni  Lindl.  106, 

—  hybr.  Wilson!  Nutt  56_ 

—  ja$miniflorum  Hook.  Sil 

—  Jenlcinsii  Nutt.  L 

—  Kendrickfl  Natt.  var.  latifoliom  97. 

—  Nuttaliii  Bootb  133, 

—  Shepherdii  Natt.  IM, 

—  Smithii  Natt.  I3fi 
Richardia  albo-maculata  Hook.  17ft. 

—  bastata  Hook.  419. 
RoSlIa  dccurrcns  Andr.  207. 
Rosa  Eugene  Apperi  107. 

—  hybr.  remoot  Eugene  Appert  207. 

—  —       -       Imperative  Eug«<nie  102. 

—  Isabella  Oray  178, 

—  Iwara  Sieb.  326 

—  sericea  Lindl.  865 

—  tetrapetala  Royle  866. 

—  Thea  l$abella  Gray  111 

—  WallicbJi  Trattin.  865. 
Rubus  nutkanus  Moc.  357. 

Salix  pnrpurea  L.  var  pendula  Rgl.  324 
Salria  Habliziana  W.  420. 

—  pinifolia  Pall.  420 

—  scabiosaefolia  Lam.  420. 

—  scabrosa  Per*.  420. 

—  Tauricae  Habl  420. 

—  rulnerariaefolia  W.  420. 
Saponaria  atocioides  Boiss.  12. 

—  eaespitosa  DC.  60. 


Saponaria  oeimoides  L.  354. 
Sauromatum  guttatuni  Schott  417. 
Schomburgkhia  crispa  Rchb.  fil.  201- 
SciiU  bifoha  L.  y.  taarica  Rgl-  STA 
Sedum  Ewersii  Ledb.  222. 
Senecio  Farfugium  C.  Koch  68. 

—  Gbleabregbtii  IL  Hai.  2m 
Sisyrinchium  multiflorum  Ch  Lern.  1Ö3_. 
Solanum  Pseudo-Melonpena  Ten.  107. 

—  gisymbrifoliura  Lain.  828. 
Sonchus  radicatus  Ait  42L 
Spathodea  itietfoha  Seem  69, 
Spergula  piüfera  DC.  218. 
Spfraea  Bursieri  Carr.  60! 

—  eaüoM  LindL  869. 

—  Douglas«  Hook.  208, 

—  Foortunet  Pianeb.  8B9 

—  Pallasii  ftg).  et  Illing  229. 

—  Regeliana  Rim  424. 

_   sorbifolia  L.  rar.  alpina  pygmaea  Patl 
222, 

Spraguca  umbellata  Torrey  20. 
Stangeria  paradox«  Tb.  Moore  lflft. 
Statice  Bonduelli  Lestib  210. 

—  Bourgiaei  Webb  202 

—  brassteaefoHa  Webb  858. 
Stephanophysum  Baikie  Hook.  58 
Syringa  oblata  Lindl.  106 
Taplna  splendens  Triana  363. 
Tbalictrum  anemonoides  Mx.  140. 
Thea  Bohea  L.  15 

—  viridis  L.  15. 
Tbibaudia  penduliflora  DC.  323, 
Thunbergia  Harrisii  Hook  SA. 
Torenia  eordifolia  Bentb.  non  Roxb.  359. 

—  hirsuta  Lamb.  352, 
Tradescantia  odoratissima  Hort  102. 
Trichopilfa  picta  Lemair  162. 
Trigonidium  callistele  Rchb.  fil.  291 
Trymaliutn  Bülardieri  Fenzl    «,  totnmtosom 

Walp.  890 
Tupidanthus  Pückleri  C.  Koch  105 
Urania  speeiosa  221, 

Vaccfnfum  rugosum  Hook,  fil  et  Thoms  361, 
Vanda  parriflora  Lindl.  10L 

—  suaris  Lindl.  418. 
Verbena  hybr.  Mdme  Jourdier  41 R, 
Vicia  leucosperma  W  108. 
Yillaresia  grandifolia  Fisch.  133, 
Viola  odorata  tricolor  fl.  pl  855. 
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Vitis  amurensis  371. 
Wahlenbcrgia  capensis  Di.'. 
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Warscewicxiella  Lüddemanniana  Reh.  fil.  282. 
Yucca  canaliculata  Hook.  3H2. 
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Absterben  von  Pflanzen  der  wärmeren  Klimata 
bei   niedrigen  Temperaturen  Aber  Null 

831. 

—  —  Tannen  und  anderen  Baumen 
in  den  Garten-Anlagen  St.  Petersburg** 
843 

Acacia  F«rnesiana  als  Bouquet-  und  Zierpflanze 

in  Verona  154. 
Aepfel  und  Birnblumen,  castrirte  1 63. 
Akklimatisation  von  Pflanzen  36. 
Ammoniak  zum  Einmacben  der  Fruchte  2fifL 
Ananastreiberei  110. 
Auanaszucht  893. 

Angelegenheiten  des  Gartenbau  -  Vereins  in  Sl 
Petersburg  8f±  GL  im  1A7_  188.  22L 
2&L  3117  338,  403  432. 

Antikritik  862. 

—  Erwiederung  auf  dieselbe  482. 
Arkadische  Tanne  Griechenland*  298.  818, 
Aussaat  und  Keimzeit  der  Sommergewachse 

42. 

—  von  GemQsesamen,  Instruction  für  die 
Colonisten  am  Amur  68. 

Ausstellung  der  K.  freien  Oekotm mischen  Ge- 
sellschaft zu  St.  Petersburg  28,  402 
an« 

—  des  Russischen  Gartenbau- Vereins  zu  St 
Petersburg  28. 

Ausstellungen  in  England  218. 
Ausstellungsgebäude  in  Kcnsingtou  68. 
Australiens  Gartenbau  218 
Austrocknen  des  Bodens,  Schutz  gegen  dasselbe 
802. 

Banianenbaum,  der  grösste  1XL 
Baumfarnc  der  Insel  Neuseeland  421. 
Begoniaceen,  Bemerkungen  Ober  die  Familie 

der  886. 

Begonia  Rex  als  Zimmerpflanze  128 
Bemerkungen  über  einige  vorjährige  Neuheiten 

von  Sommerpflanzen  62. 
Bericht  des  Herrn  Sehebanek  über  Europa!-  j 

sehe  Gärten  liü  i 


Bericht  Aber  die  Bluinenausstelluug  des  Gar- 
tenbau-Vereins in  Sl.  Petersburg  238. 

—  ober  die  mit  der  Jahressitxung  am  26. 
Febr  in  Petersburg  verbundene  Blu- 
menausstellung 188. 

BenAsscrung  grosser  Kübelblume  828, 
Birken-Borkenkafer  347. 
Birnen  zum  Kochen  SfifL 
Blattläuse ,  Mittel  gegen  dieselben  an  Obstbau- 
men im  freien  Lande  301. 

—  Nachträgliches  Aber  dieselben  289. 
Blumenausstellung  der  Bayr  Gartenbau-Gesell- 
schaft in  München  142. 

—  des  Russischen  Gartenbau-Vereins  in  Sl. 
Petersburg  876 

—  in  St.  Petersburg  842. 

—  und  Pumologischer  Congress  zu  Bordeaux 
808. 

Blftthenentwicklung  von  Cjcas  icvoluta  224. 
Bodenlüftung  des  Hrn.  D.  Hooibrenk  SIL. 
Bodcnverbesserung  146. 
Bostrichus  chalcographus  L.  846. 
Botanische  Garten  272. 
Botanischer  Garten  in  München  306. 

—         —      zu  Melbourne  267. 
Cactus,  der  grosste  331. 
Camellien  HL 
Cedern  in  Algerien  218. 
China-Pflanzungen  in  Ostindien  3!) 5. 
Chrysanthemum  oder  Winterastern  in  England 

und  Frankreich  148. 
Claytonia  als  Spinat  884. 
Copulation  dicker  Stämme  auf  mir  leicht  ange- 
schnittene Rinde  SM. 
Correspondenz  371 ,  402. 
Cultur  des  Bleich-Sellery  44. 

—  der  Feigen  in  Töpfen  iL 

—  —   Gattung  Hymenocallis  Herb  (Pan- 
cratium  L )  317. 

—  —    Heliconia  bicolor  84, 

—  —    Himalaya-Rhododendron  428. 
i     —  des  Jasminum  nudiflorum  und  fruticans  889. 


R  f  srister 


443 


Cullur  der  Pandanen  83, 

—  des  Ricinus  in  Italien  258. 

—  der  Silene  compact*  Hörnern.  215. 
Cuscuta  in  fuzernefeldern  144. 

Cycas  revoluta  in  Planita  3QL  402. 
Disteln  als  gefährliches  Unkraut  144 
Düngemittel,  flüssige,  und  ihre  Anwendung  bei 

Zierpflanzen  45. 
Eccoptogaster  destructor  OL  ML 
EinfQhrung  des  Weizen  in  Amerika  215 
Einwanderung  der  Buche  nach  Dänemark  2JJL 
Enset  Abyssiniens  214. 

Ersparung  an  Getreide  durch  Siemaschinen 

215. 

Erwärmung  des  Bodens  auf  hohen  Gebirgen 

114. 

Färbung,  künstliche,  und  Parfümirung  lebender 

Blumen  415. 
Fichten -Burkenkäfer  84fi. 
Flecken  an  Früchten,  Ursache  derselben  225 
Fregatte  Novara  Sil 
Früchte,  grosse  tu  ertielen  222. 

—  und  Gemüse  in  Californien  145 
Fuchsin,  eine  besonders  brauchbare  388. 
Gartenbaugesellschaften  in  Belgien,  Vereinigung 

derselben  65. 
Garten  des  Herrn  Bottacin  in  Triest  109  324, 

—  der  Horticultural  Society  in  London  Wl 

—  -Literatur,  russische  SSfL 
Gemüsegarten  des  Herrn  Gratacheff  in  St.  Pe- 
tersburg 849. 

Gemüse-  und  Obstbau  um  London  33L 

—  ,  Vi  i  halten  der  europäischen  in  Guiana 

aas, 

Gerste,  neue  aus  der  Mandschurei  156, 
Geschichte  de*  holländischen  Tulpenschwindels 

im  IL  Jahrhundert  422, 
Hanfsame,  narkotische  Eigenschaften  desselben 

422, 

Herbstbutterbirne,  Graf  von  Lamy's,  108 
Hohebene  Curitiba  in  der  Provinz  Parana  im 

südliehen  Brasilien  177. 
Holzpflanxen ,  Erziehung  derselben  in  Rasen-  j 

aschenbeeten  und  Verpflanzung  in  den  j 

Wald  21L 

Hyacinthen,  die  Romain-  oder  Römischen  und 
Pariser  155, 

Hybriden  im  Pflanzenreich,  zur  Geschichte  der- 
selben 175. 


Hylobius  Ptni  Ratzeb.  248. 

Jgname-Batate  832,  384, 

Instrument  zum  Schneiden  der  Spargelstengel 
397. 

Kaffeebaum  14 

Kiefern-Rüsselkäfer  848 

Kohlrabi,  ein  baumartiger  255 

Korkeiche  und  der  Kork  42ß 

Krankheit  der  weissen  Lilie  88, 

Landwirthschaft ,  Fortschritt  derselben  in  Cali- 
fornien 2L 

Lockerung  des  Bodens  bei  trocknem  Wetter 
894, 

Melonenzucht  im  freien  Lande  3Q2. 
Mittel  gegen  Erdflöhe  SIL 
Mittheilungen  aus  Oesterreich  142 

—  aus  Wien  820. 
Mohn,  monströser  215. 

Monument  für  Nees  von  Esenbeck  65. 
Museum  des  Kais.  Bot  Gartens  in  St.  Peters- 
burg SSO_ 

—   für  den  Ackerbau  in  St.  Petersburg 

329. 

Nachrichten  aus  Peteisburg  IM 

—  —    Wien  185, 
Noth  des  Ueberflusses  SIL 
Nutzbarmachung  des  Stickstoffes  der  Luft 

145. 

Nutzpflanzen,  griechische  216. 

—  ,  neuere  und  Gemüsebau  fL 
Oberdieck's  Taubcnapfcl  291. 

Oculiren  255, 

Origanum  Sipyleum  als  Freilandpflanze  17JL 
Oxalis-Arten,  Werth  der  knolligen  für  Sandbo- 
den 554. 

Pelargonien  aus  Wurzelstöcken  zu  vermehren 

178. 

Pflanzen-Art  126. 

—  des  Petersburger  Botanischen  Gartens 

133,  152  820,  855,  390, 

—  Sibiriens  871. 

—  ,  welche  einzeln  auf  Rasenplätze  ge- 
pflanzt und  blos  frostfrei  eingeschlagen 
durchwintert  werden  können  9ft. 

Pfropfreiser,  Anwachsen  der  zum  zweiten  Male 

aufgesetzten  301. 
Pomologisches  Institut  in  Reutlingen  109. 
Preisaufgaben  des  Gartenbau-  Vereins  in  St, 

Petersburg  69. 
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Preisgraben  173, 

Programm  für  die  Pflanzen-  und  Blumenaustel- 
lung in  SL  Petersburg  S2_.  432. 
Reisbau  auf  Java  338. 
Reiseberichte  aus  Mexico  126,  195. 
Reisende  in  Afrika  65. 
Rhabarber  als  Gemüsepflanzen  220. 
Ringelschnitt  beim  Wein  217. 
Rosentreiberei  des  Hrn.  Laurent  ainö  396. 
Schwefeln  des  Weines  6JL. 
Silberpappel,  Schädlichkeit  derselben  im  Garten 

Sitzungsberichte  des  russischen  Gartenbau- 
Vereins  in  St  Petersburg  25.  UfL 
147.  227_  266.  268.  SÖL  3_3_8.  40JL 
404. 

Sommerverpflanzung  von  immergrünen  Blumen 

und  Sträuchern  IM. 
Spalierbansne  gegen  Spätfröste   zu  schützen 

262. 

Spargelbau  in  unseren  Gemüsegärten  198- 
Spargelttbse  22L 

Spergüla    püifera    DC    als  Rasenpflanze 

218. 

Spiegel  als  Vogelscheuchen  822. 
Stuben-Aquarien  38JL 

Talg  zum  Anstreichen  der  Scheiben  zur  Bre- 
chung der  Sonnenstrahlen  365- 

Terpentin,  Venetianischer  und  dessen  Gewin- 
nung 896. 

Thee  Ton  Blättern  der  Stechpalme  IM, 

Tlicebaum  15. 

Transpiration  der  Pflanzen  880 
Treiberei  weisser  Sy ringen  in  Paris  SÜß. 


Cebersicht  der  auf  der  Ausstellung  des  Gar- 
tenbau-Vereins in  St.  Petersburg  Ter' 
(heilten  Preise  204. 

Unkraut,  ein  neues  52. 

Vegetationsbilder  tob  der  Käst«  des  südlichen 

Nordamerika  232. 
Vegetationszoneo  auf  dem  Isthmus  von  Panama 

300. 

Veredlung    tqo    Viburnum  macroeephaium 

252. 

Vennehrung  der  Abarten  von  Hibiscus  sjria- 
cus  212. 

—  der  remontirenden  Nelken  durch  Vered- 
lung 212. 

—  und  Cultur  der  gefüllten  Primula  chi- 
nensis  224. 

Verpackung  Ton  Früchten  215. 
Verpflanzen  immergrüner  Bäume  399. 
Versammlung  deutscher  Pomologen  SOG. 
Versuche  über  das  Einsaugungsrermögen  von 

Rinde  und  Blättern  394. 
Verwüstungen  des  Scolytns  destruetor  60. 
Victoria  regia  in  Berlin  402. 
Weine,  amerikanische  217. 
Weintrauben,  weisse  zur  Treiberei  214. 
Yamswurzel,  grosse  109. 

Zierpflanzen,  neue  19.  52.  92.  185.  168.  206, 
256.  291.  829.  S5L  392.  412. 

Zimmergarten   des  Herrn    ron  Lucbmanoff 
UL 

Ziuimercultur  in  SU  Petersburg  12. 
Zwetscligenbäume ,   Anzucht   derselben  218. 
39fi- 
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Anlage   ron  Feldwegen  and  Güterzusammen- 
legung 22. 

Bibllotheque  rurale  institutee  par  leGonverne- 
ment  68. 

Bulletin  de  la  societe"  imperiale  des  Naturell- 
stes de  Mouscou  24,  26. 
Dietrich,    L.  F.  Encyclopädie  der  gesammten 


niederen  und  höheren  Gartenkunst  225- 
369. 

Dochnah),  Fr.  Jak.  Der  sichere  Führer  in  der 
Obstkunde,  429* 

Fickert,  Dr.  K.  Bericht  Aber  die  Verhandlun- 
gen der  Section  fQr  Obst-  und  Garten- 
bau 182, 
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Filly,  Carl    Die  Ernährungsverhältnisse  in  der 

Pflanzenwelt  401. 
Hanstein,  Heinrich.    Verbreitung  und  Wacks- 

tliutn  der  Pflanzen  in  ihrem  Verhältnisse 

zuoi  Boden  226.  3Ü3. 

—  ,  J.  Die  Gesneraceen  des  Konigl.  Her- 
barium!« und  der  Gärten  zu  Berlin.  Ii- 
Abschnitt  2h, 

Heer,  Dr.  Oswald.    Flora  Teitiaria  Helvetiae 
261. 

Hofacker ,   Fr.  B.    Der  Hausgarten  in  Stad* 

und  Land  26. 
Jahresbericht  des  Gartenbauvereins  zu  Coburg 

258 

—  des  Vereins  für  Gartenbau  in  Schles- 
wig, Holstein  und  Lauenburg  27 

Joigneaux.    Die  rationelle  Samenzucht  401. 

Hoch  ,   Dr.  C.    Bildende   Gartenkunst  und 
Pflanzen-Physiognomik  28. 
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